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Pr*  W.  1.  Schnditt'ö,  K.  K.  Rathes  and 
Professors  zu  Wien, 

Bemerkungen  über  das  Streben,  der 
Lungenprobe  durch  neue  Experi* 
nentirungsapparate  einen  höheren 
forensischen  Werth  zu  verschaffen. 


w. 


enn  iet  Mangel  an  Marer  Bioficht  in  die  Oeietsa 
dfea  Lfebena  nod  dag  feine  vod  rieifach  rertehinn« 
gene  Rider*  und  Triebwerk  dee  neneeblicben  O'rga- 
nitmos,  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  nnaerer 
Erkenntnitie,  es  unmöglicb  macbt,  dafs  in  den  Lebr- 
aStten  einer  Wisfentobaft,  die,  wie  die  Medizin,  ibre 
Grundlage  in  der  Erfabmng  zq  sooben  bat,  nnd  roa 
da  aus  sieb  erst  zur  Höhe  einer  . gründlich en ,  ron 
Ikppiger  Specnlation  freien  Theoria  empor  beben 
mufs,  Uebereinstimmiing  und  Stetigkeit  herrschen 
k6nna;  ja  wenn  es  selbst  zur  fortschreitenden  Ver. 
ToUkommnnng  dieser  Wissenschaft  gehören  mag,  dafs 
•dem  menscblicbei»  Geiste ,  in  Hinsicht  auf  diesen 
Zweck,  bei  seinem  Prüfen  vnd  Sichten  des  AiUB 
Jahrgang  l8s6»  (u.  Band.)  I 
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und  Veralteten,  und  bei  seinem  Forschen  nnd  Streben 
nach  Ncoem  und  Besseren,  keine  Fesseln  angelegt, 
keine  Grenzen  gestecht  werden,  sondern  ToUkommene 
Freiheit  herrsche:  so  sollte  doch  in  jenem  beson- 
dern Falle,  wo  die  Medizin  auf  die  Rechtswissen- 
schaft, insonderheit  die  Criminal  -  Rechtspflege  ange- 
wendet wird,  keine  solche  Verschiedenheit  der 
Meinungen  und  Ansichten  Statt  finden ,  dafs  dadurch 
der  Zweck  medizinischer  Dazifischenkunft  in  dazu 
geeigneten  Rechtsföllen  rereitcflt  würde.  Wenn  nun 
gar  in  .'Bezug  auf  bestimmte,  ia  legaler  Hinsicht 
höchst  wichtige  Gegenstände  die  Meinungsyerschie- 
denheit  so  weit  geht , ,  dafs.  sich  Parteien  bilden ,  die 
mit  starrer  Einseitigkeit  einander,  gegenüber  stehen, 
so  mufs  die  Heiligkeit  des  Zweckes  in  dem  Partei« 
geiste  untergehen,  tind  der  Richter  Bedenken  tragen, 
die  medizinischen  Behelfe  zur  Begründung  seines  Ur- 
lheiles in  einer  so  ernsten,  die  höchsten  Güter  .des 
Menscheo  betreffenden ,  Angelegenheit  ron  der  partei- 
süchtigen Einseitigkeit  entzweiter  Kuastrerständigea 
abhängig  zu  machen. 

In  keinem  Punote  medizinisch  •  gerichtlicher  Er- 
örterungen hat  sich  der  Parteigeist  bestimmter  ausge- 
sprochen, und  schroffer  ausgebildet,  als  in  der  Lehre 
Yon  der  Lungenprobe,  wie  die  Verhandlungen  nach- 
weisen. .  •  Kaum  war  dieses  Experiment  in  foro  ein- 
geführt, als  sich  nebst  Job.  Bohn  (einem  Arzte,  der 
ein  Jahrhnndert  aufwog),  ganze  Pakultfiten,  nameht^ 
lioh  die  Wittenberger,  Giefsener  und  Marburger 
dagegen  erklärten.  Dieser  Zwiespalt  unter  den  fo- 
rensischen Aerzten   und  Fakultäten  dauerte  über  ein 
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Jahrhondert  fort,  sehamt  telbst  i«  nnfeni  Tagm 
wieder  anflelMn  su  wollen,  wie  die-neaeate  Aosgahe 
TOD  Metsger*8  Systepn  .bettrkuoAet.  Die  Folge  hier- 
TOn  war,  dafe  eich  zwei  coDtrftdietorisalieotgegen  tte^ 
hende  Parleieo  bildelaa,  .un^R^der  Beseichnnng  tod 
Vertheidigern  uad  Gergn.erii  der  Laogeaprob«, 
die  aidi  einander  unaufhörlich,  be&hdeten  y  und  mehr 
«m  den  Sieg  itr  Partei  aU  der  Wahrheit  behüiii- 
mert,  alle»  daran,  setzten,  weniger  durch  daa  Gewicht 
der  Gründe,  als  durch  Zahl  und  Ansehen  der  Strei- 
ter ,  ihrer  Partei  das  Ueli^rgewicbt  zu  Tcrschaffen ,  in 
ihrem  Eifer  nicht  einaehiend,  dafa  ea  mit  der  Wahr- 
heit einea  Satzea  achlecht  stehe,  wenn  er  keine  an* 
dere  ala  solche  SUUzen  hat.  Weqn  nun  gleich  diese 
Art  Beweisf&htoDg  in  unsern  besser  unteriichteten 
Zeiten  nicht  mehr  an  der  Tagesordnung  ist,  so  hört 
man  doch  immer  noch  hin  und  wieder  ron  Verthei- 
digern  und  Gegnern  der  Li^ngenprobe  reden, 
zum  unerfreulichen  Beweise,  dafs  der  alte  Parteigeist 
noch  nicht  erstorben,  sondern  mehr  in  einem  Zu- 
stande ron  Scheintod  erstarrt  ist.  So  zl  B.  ermu- 
thiget  sich  ein  geachteter  forensischer  Schriftsteller 
und  Lehrer  der  neuesten  Zeit  zu  sagen,  „dafs  Hr. 
Henke  einst  noch  sogar  als  Verth  eidiger  der 
Lungenprobe  auftreten,  und  der  derch  ihn  zum 
Skepticismus  rerleitete  Recbtsgclehrte  Meister  sein 
Leise  rasches  Veto  gegen  die  Lungenprobe  zurück- 
nehmen   dfirfte.*^  *^    Der  hochrerdiente  Mann,   dem 


^)  Medizin.  Jahrbucher  des  K.  K.  österreichiicheD  Staates, 
iu  s.  w.  Neae  Folge,  Wien  b.  Gerold  iSsS.  B.  I.  St.  4« 
Miscellen. 

-    'S 
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£e  Me<licioa  legalU  to  rieles  rerdaalct,  dachte  gewifa 
siiebl  daitiB)  ala  er  feine  Untersachoagen  anfieng, 
dab  niao  seihea  Btm&bQngeo  da«  egobtifche  MoüTi 
aioh  za  einem  ParteilMliiptHng  emporzatchwingeni 
unterlegen  wei>de,  da  jeder  ron  dem  Geiste  seiner 
Schriften  wahrhaft  darchdrnngene ,  parteilose  Leser  die 
Ueberzeagnng  theilenniafs,  dafs  sein  Streben  offenbar 
dahin  ziele,  die  Parteien  zu  vereinigen,  und  durch 
Zurückf&hrung  ron  den  einseitigen  Extremen  in  den 
Mittelpunkt,  wo  die  Wahrheit  Hegt,  und  nur  liegen 
kann,  mit  einander  zu  rersöhnen.  Führwahr!  in  so 
lange  man  noch  ron  Vertheidtgem  und  Gegnern  der 
Longenprobe  sprechen  hört,  ist  das  Wahre  noch 
nicht  aufgefunden  y  wenigstens  noch  nicht  erkannt, 
und  so  lange  dieses  der  Fall  nicht  ist,  [kann  man  dia 
Acten  nicht  für  geschlossen  ansehen. 

Es  sey  mir  rergönnt,  hier  einige  Bemerkungen 
'über  diesen  Gegenstand  niederzulegen ,  die,  wenn  sie 
auch  keinen  Anspruch  auf  Neuheit  haben ,  noch  we- 
niger machen  sollen ,  doch  Tielleicht  durch  die  Art 
ihrer  ZusammensteHung  dazu  beitragen  mögen  (bei 
solchen  mindestens,  die  keiner  Parthei  zugeschworen 
haben,  sondern  sine  ira  et  studio  den  Weg  der  Wahr- 
heit in  ihren  Forschungen  rerfolgen),  den  wahren 
Werth  jeder  bis  nun  zu  bekannten  Lungenprobe  nach 
Verdienst  zu  würdigen. 

Das  in  unsern  Tagen  sich  auffallend  Sufsernde 
Streben,  neue  Lungenproben  »Apparate  .zu  ersinnen 
und  in  Vorschlag  zu  bringen ,  scheint  keinen  Zweifel 
mehr  übrig  zu  lassen,  dafs  man  die  Mangel  der  altern 
Schwimm*  und  Athemprobe  allgemein  eingese- 
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bcn  imd^  «rkamit  btbe.  Di#  t7mf»tigg-  und  Oe- 
wiohtloDgeDprobe  roa  Daniel  and  Ploacqoet 
hftben  so  weoig  den  Erwartongea  enttprocbcn,  dafs  der 
Gebraach  der  trttem  ror  Geriebt  nie  Sutt  faDd,  «nd 
der  der  letstem  nocb  nicbt  geteuKcb  geboten  itt,  nnd 
da,  wo  sie  Ton  einzelnen  Gericbttirsten  zn  Hftlfe  genom- 
nuen  wird,  ihre  Beweiekraft  nnr  ab  eine  sobtidiarifcbe, 
der  Sltern  Scbwimni-  Atbenprobe  untergeordnete,  in 
Betracht  kommt.  Was  die  darob  lange  Zeit  weitl&ufig 
nnd  wiederbohlt  gepflogenen  Verbandlnogen  fiber  die 
Mingel  ancb  dieser  beiden  LnngeDprobeoarteo  ge- 
kbrt  nnd  nacbgewiesen  beben.  Hegt  ror  aller  Welt 
Angen  oflfen  da,  nnd  ist  sn  bekannt,  als  dsfs  icb 
eacbreratandigen  Lesern  den  Verdrois  machen  sollte, 
bier  wiederholen  zu  wollen,  was  geistrolle  Mftnner, 
wie  Henke,  Mende  n.  a.  in  ihren  klaisischen 
Schriften  zn  diesem  Behufe  ansgesprochen  haben. 
Bei  dieser  allgemein  anerkannten  Mangelhaftigkeit 
nnd  Tröglichheit  aller  dieser  bis  nun  za  gekannten 
Lnngenproben  mofs  es  auffallen,  wie  einige  Gelehrte 
des  Faches  der  neuesten  Zeit  aof  den  Gedanken  rer- 
fallen  konnten ,  andere  Lungeoproben  •  Apparate  in 
Vorschlag 'zn  bringen,  an  denen  das  Neue  einzig 
darin  bestehet,  dafs  die  einzelnen  bisher  gekannten 
zusammengesetzt  und  unter  sich  rerbunden  angewen- 
det werden ,  und  die  daher  blos  dem  Apparate ,  nicht 
aber  der  Sache  nach ,  auf  Neuheit  Anspruch  machen 
können.  Wenn  dieser  Eifer  auch  ein  löblicher  ge- 
nannt werden  mag,  so  wird  es  doch  einleuchtend> 
dsis  der  eigentliche  Zweck  um  den  es  sich  handelt, 
dadurch  nicht  gefördert,  ri^l  weniger  erreicht  werden 
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btiiiie«  Aue  LiuigADffroheiiarteii,  >o  groCrikre  ZaU 
aach  seyn  nlag,  gehen,  in  gemeinsamer  Vcrbioiang 
angewendelv  eben '  so  wenig  eine  a  b  f  o  I  n  te  Beweis^ 
kraft,  alt  riele  nnd(  vielerlei  Inaächten,  die,  wenn 
anoh  wabrecbeinlicli ,  doch  nicht  überführend  find, 
nacli  der  Theorie  der  juridischlen  Beweitführang,  einen 
ToUttändigen ,  legalea  Beiveis  herttellen  ;  and  in  so 
fern  man  darinn  einTerstanden  ist,  dafs  keine  der  bis« 
her  gekannten  Lungenproben,  einzeln  für  sieh,  sa 
einer  solchen  Beireiifübrang  geeignet  ist,  wäre  ea 
den  Denkgesetzen  zuwider,  in  der  Gesamntheit  der- 
selben mehr  als  gesteigerte  Probabilitftt  anstatH 
Gewifsheit  erkennen  va  wollen.  *)  Ja  selbst  wena 
man  annimmt,  dafs  man  dabei  nur  zur  Absicht  habe, 
der  Wahrheit  näher  zu  kommen ,   indem  man  roraus* 


*)  Dafi  es  indessen  achtbare  Fachgenosien '  unterer  Zeit 
gebe,  welche  hierüber  anders  denken,  und  diese  neuen 
XiUngenproben  •  Apparate  als  einen  entschiedenen  Gewinn 
fiir  die  gerieb tsSrztli che  Praxis  anseheb,  beweiset  eins 
in  Henke's  Zeitschrift  (Jahrg.  1824.  H.  III.  S.  i§]]f 
vorkommende  Stelle,  die  wörtlich  also  lautet:  „Das 
Beispiel  PyTs  von  der  in  den  Lungen  eines  Kindes 
gefandenen  Luft,  welche,  wie  nachher  sof^llig  entdeckt 
wurde,  dem  Rinde  dnrqh   Andere    eingehlasen    worden 

.  war j  ist  indessen  jetzt  nicht  mehr  beweisend ,  weil  man 
diefs  durch  die  Lungenprobe,  welche  neuerlich  B  er nt  und 
Wildberg  angegeben  haben,  auch  aus  dem  todten 
Körper  erkennen  kann.  *<  Der  Hr.  Herausgeber  d.  Z 
begleitet  diesen  Satz  mit  zwei  Fragezeichen,  welche  einen 

,  hinreichenden  Commentar  abgeben.  Farbe ,  BIntmenge 
find  Gewieht  der  Lungen  u.  s.  w.    begränden,    wegeii 
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•etzt,  dafii  eine  Lmigenprobe  die  andere  nnterttfttzen  ^ 
werde,  eo  kann  ja  leicht  anch  der  umgekehrte  Fall 
eintreten,  dafs  sie  einander  widersprechen,  wo  et  eich 
denn  fragt,  welche  för  die  überwiegende  entachei- 
dende  gelten  aolly  eine  Frage,  die  erat  aatgenacht 
wisrden  mnTs,  nnd  nicht  dem  Ermessen  des  Einzelnen 
fiberlassen  werden  kann. 

Die  Daniersche  ond  Plonqnet*sche  Lon- 
genprobe  beruhen  beide  auf  denselben  Principien, 
und  differiren  blofs  dem  Apparate  nach,  was  auch 
Ton  einer  gewissen  Seite  dagegen  eingewendet  werden' 
mag.  Beide  gehen  ron  dem  physiologischen  Grund« 
aatze  aus,  dafs  durch  die  Respiration  und  nach  Maafs- 
gabe  derselben  der  Blatgchalt  und  der  Umfang  der 
Lungen  eines  r^eugeboreuen  rermehrt  werde;  nur 
dafs  die  Eine  auf  den  Blulgehalt  und  die  dston  ab* 
Mngige  Gewichtszunahme  der  Lungen;  die  Andere 
auf  den  Umfangsgrad  derselben  mehr  Rücksicht  nimmt. 
Ploucquet  wagt  daher  die  Lungen  nur  ein  Mal, 
um  ihr  absolutes  Gewicht  zu  finden,  das  er  nach- 
her auch,  Behufs  des  relatiren,  mit  dem  des  gan- 
zen Körpers  rergleicht;  Daniel  hingegen  wSgt  sie 
zwei  Mal,  einmal  ausser  dem  Wasser,  zur  Bestim- 
mung ihres  absoluten,  und  das  andere  Mal  In 
dem  Wasser  zur  Auflßndung  ihres  respectiren  Ge- 
wichtes,   d.  i.   zur   Erforschung   ihres    (scheinbaren) 


ihrer  aDbettimmbaren  Wandelbarkeit  and  der  Schwie- 
rigkeit ihrer  Beurtbeilang,  keine  Kriicrieo,  woraaf  hier 
mit  Sicherheit  ein  foreatischer  SchluDi  gebauet 
werdeo  köoate. 
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Verlqst^i   «n   Schwer«  nach   den  Geeetsen  der  Hy- 
droeUtik« 

Vorlkufig  und  eiostweilen  zagettanden,  deTt  Blat- 
gehak,  Schwere  uod  Umfang  der  Lungen  einen  ei- 
ehern  Schlnfs  auf  die  Respiration  und  ihre  Grade, 
folglich  auf  das  Leben  einet  Neugebornen  erlauben, 
§0  können  doch  diese  Merkmale  eben  so  wenig  be- 
sUmmeod  werden  f&r  solche  Fälle,  wo  ein  Athmen 
TOr  sich  geht  entweder  im  Mutterleibe,  oder  nach 
Mos  geborenem  Kopfe,  als  für  diejenigen,  wo  es  un- 
mittelbar nach  der  Geburt  lebt,  ohne  zum  Athmen  zu 
gelangen ,  sey  es  aus'  Cansalmomenten ,  die  im  Innern 
liegen,  (allgemeine  Schwäche  oder  partielle  des  Lun- 
genorganes,  Verstopfung  der  Luftwege  durch  Schleim 
oder  Fruchtwasser,  apoplektischer  Zustand,  Ueberful- 
lung  der  Langen  mit  Blute),  oder  aus  solchen,  die 
von  Aufsen  einwirken,  (Entziehung  respirabler  Luft, 
auf  welche  Weise  immer.  Einsenken  in  Flüssigkeiten 
noch  Tor  dem  Beginn  des  ersten  Athemzuges,  beson« 
ders  in  sehr  kalte  in  Folge  eines  dadurch  bewirkten 
Starrkrampfes  und  Scheintodes.)  in  Bezug  auf  die 
erstere  Ausnahme  jetzt  noch  Bedingungen  der  Mög- 
lichkeit aufstellen  zn  wollen ,  die  ron  physiologischen 
Grundsätzen  ihre  Beweiskraft  entlehnen,  mufs  nach 
den  Thatsachen,  deren  Wahrheit  constatirt  ist,  als 
ein    durchaus   ohnmächtiges   Beginnen   erscheinen  *)• 


*)  Zwei  der  neaesteo  FHlle  dieser  Art  li^st  man  in  Hafe- 
landi  Journ.  d.  p.  Hk  (i8a3.  M'irz)  und  im  Londoner 
Med.  Repofit  VoL  XIX  Nro.  iii.  In  dem  einen  ^alle 
von  Dr.  Zitterland  beobachtet,  war  das  Schreien  so 
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Noch  impliilotopIiiMlier  iil  ^  Bettraban,  der  Be* 
weiskraft  dietar  Tbatsachen  doroh  die  von  der  Seilen- 
heit   eolcher  Vorkoaiiaabse   eDdehaten   Biawendimg 
eatfliehea  %a  wollen  3    denn   gerade   darin   liegt  daa 
Uebel,   dala  man  beim  Argnmenliffen  nnr  immer  die 
Regel  im  Auge  bat,  und  die  Ansnabme  beiaee  em- 
atea  Blicket  werth  blll,   da   et  eicb  docb  baoptaftcb« 
lieb  am  die  letzteren  bandelt,  and  dem  Ricbter,  an« 
bekfimmert  am  gericbtsirztlicbe  Regel  and  Auiaabme, 
in  jedem  gegebeaea  Falle   aar  die  Erforscbnng  and, 
Begründaag  dee  factiecb  Wahrea  genügen  kann   and, 
dar£     In  Besag   aaf  die  letztere  Ausni^bme    genüget^ 
ee,atatt  aller  spitsfindigen  Argnmenlationen ,  nar  aaf 
die  Tielen  tagtaglicb  rorkommenden  Fälle  binzuwei« 
aen,  wo  Kinder  mit  ecbwachen  LebenB^ferangen,  ja 
obne  alle  Lebenszeichtn  im  Znstande  dee  Scheintodea 
geboren  werden,   die   dorcb  Anwendung  der  Bele« 


stark  y  daft  es  sebitn,  als  ob  ehi  neagebornes  Kind  an- 
ter der  Deeke  der  Geblreaden  Uge,  isdefi  die  wiiWche 
Gebort  erst  zwei  Tage  spiter  vor  sidi  gieog«  lo  dem 
andern  Falle  von  James  S^ott  beobaahtety  ssbrie  «das 
Kind  vriederholt  im  dritten  Geborts  -  Stadiom  ood  so 
Miooten  spSter  erfolgte  erst  die  I^ntbindong.  Ein  dritter 
Bcocrlicb  beobachteter  Fall  findet  sich  in  Rosts  Mag»- 
^n  f.  d«  g.  Heilkonde  Bd.  XIX.  Hft  II.  S.  S89.  Bei 
einer  ertucbwsogern  Dame  von  54  Jahren ,  die^  der 
Kreitpbpikos  Dr.  Schaal  in  Kolm  mittelst  der  Zange 
entband y  gab  das  Kind,  wlhrend  der  Operation  eine 
Vicrtelstonde  ror  Aosschliefsong  des  Ko^ 
pfes»  ein^  lauten  dem  Operator  nad  allen  Umstshtn« 
den  borbaren  Schrei  roo  sich« 
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butf^^mltul',  'bald'  in  UArzettf  bald  lii  langiftrer  Zeit, 
znWeilin  sogar  nacfc  biunden  erst,  wieder  ios  Leben 
zni^cUg^tnÜn  Werdet!,^  W^^ofüber  die  aDgesebeosten 
Geburbhelfer  und  Aertte '  ^eugnifs  ablegen  können. 
Hier,  "v^ie  dort,  leisten  idso  die  Daniel* sehe  und' 
Plou'qüet*6cbe  Lungenpröbe  eben  so  webig,  Wie' 
die  Schwidam-'AtheniprobeVc'Ho  drei  geben  blos  Rri« 
terienr  {tir  Athmen  und  T^icUtäthmen ,  Keineswegs 
aber  f5r  ein  Atkmen  des  Ängebornen  Kindes, 
«nd'fär  ein  Leben  ebne  Athmen  des  asnr  W'elt 
g^fcboi^nen.  'Wenn  nun  Iseine'  diesem  im  lEinz ei- 
nen tbut,  wie  sollen  sie  es  in  Gesammthelt? 

Pöch  Fälle  dieser  Art,  die  den  menschlicheA 
^Erfindungs-  tind '  Forsdhungsgeist  zur  Veriweifiung 
bringen,  äucft  abgerechnet,  so  fehlt  ja  auTserdim' 
poch  Viel  daran ,  dafs  die  Kriterien ,  welche  Yon  dem 
Afaafse  'des  Blntgehaltes ,  der  Schwere  und  des  Um* 
fanges  der  Lungen  hergenommen  sind,  sur  sichern 
^asi^  eineß.  entscl^evlcnden' Urtheiletüber  das  Beste- 
hen Dder.  Ntcblbemhoni  des  Respir^tioAlebens  41a  ch 
d«r  Gebart  (dieneir  köonten.  Die  Beovühungen  der 
KttnstFerstandigeu  der  neuen  und  neuesten  Zeit,  durch 
Versuche  ein  durch  Zahlen  bestimmbare^  VerhSltnifs 
des  Gewichtes  der  Lungen  todt  und  lebend  geborner 
Kinder  aufzufinden  und  als  Norm  aufzustellen,  sind 
bi^  nun  9u  alle  gescheitert,  und  man  kann  es  nur, 
um  das  Gelindeste  su  sagen,  fär  die  Wirkung  einer 
fCU*  die  Abhülfe  der  Notb^  worin  wir  schweben ,  men* 
aabtnfreundlichen  Aufwallung  erklären  und  entschul- 
digdB,  wenn  pener  Gelehrte  den  Werth  dieser  von 
Kuustgenossen    rer^chiedeiier    Nationen    angestellten 
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Yersnelie,  die  tebta  Mtiroli,  AiTt  die,  maUilogig 
TOn  Zeit,  Ort  und  Pendolichkeit,  gleiche  Resultate' 
liefern,  iu  tnoei^e  Geprige  der  Wahrheit  beürknn-^ 
den,  angreift  nnd  in  folgender,  höchst  iiefremdender* 
Aenfiierong  rerdfiditig  za  machen  siöhr*),  ^ 

„Meiner  Bebanptntig  also;  dafs  das  absolute  Ge<» 
wicht  der  Kinderlongen  an  .sich  telte^n  einen,  auffal- 
lenden, der  Iiungenprobe  im  Wege 'Stehenden  y  Un- 
terschied darbiete,  haben,  gering  gesagt,  Thataachen 
md  hestimnite  Erfahrungen ,  noch  nicht  auf  eine  Art 
widersprochen ,  dafs  man  das  Gegentheil  daron  ffir 
ausgemacht  halten ,  und  die  Sache  nun  auf  sich  selbst 
beruhen  lassen  könnte;  man  faat  sich  rielmehr 
eine  grofse  Uebereilung  %n  Schulden  kom« 
men  lassen,  indem  man  die  Resultate  jener  Ver- 
anche  schon  tUK  tbetsSchliche  Beireise  ausgab,  und 
diesen  sogar  phjsiftlogisch^  Gründe  folgen  liefs, 
welche  die  Verschiedenheit  der  absoluten  Schwere 
der  Lungen,  somit  TSuachungeu  als  reine 
und  wirkliche  Nalfurbe^ebenbeiten,  begreif« 
lieh  machen  sollten  ^^'^. 


*)  Sieh«  oben:  MisocUea« 

^  Diefe  pei'emtorische  Aeufserang^  triiR  die  loi  Terraobe 
TOn  mir,  nod  die  400  TOn'  Lecieox  zo  Paris.  In  10- 
fera  der  Grand  der  jener  obigen  Behauptung  entgegen- 
stehenden Retalbte  meiner  Yerflucbe  ron  einem  durch 
Venrechslnng  der  Rinderleiohen,  Mangel  und  Unsicher- 
heit der  BÖthigen  historischen  {fotizen  herrührendeni 
trrthiaae,  dessen  Supposition  ailf  eiqem  höchst  sonder« 
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Dcjtn  jiebt  ohdi,  tioh  nuh  ieo  ThüuiobMi  um, 
welche  ,  eine  •o  kühae  Behaaptvng  rechtfertigen  aol- 
Ifit,  ao.  findet  mi^  4rei  Fälle  too  neugeboroen  Kia- 
dem,  ^oruDter  swei  uarelfe,  f echamooatliche ,  imd 
eia  frühreif^»   rerzeichoet,    die  mir  luiTollkomniea 


hären , '  alle  Regeln  der  Logik  heicbSmenden  Syllo-  ' 
gilttus  bernhet^  abgeleitet  wird;  bebe  ieh  et  fOr 
»dcbig  erachtet  (nicht  sowohl  nm  den  Kredit  des  £<• 
perimentatort,  der  noch  von  keiner  Seite  angefochten 
ward,  als  (den  der  Experimente  selbst^  die  so  ent- 
scheidend f Ur  '  das  Schicksal  der  Ploncq.  Langen- 
probe  gewesen  sind,  so  verwahren),  ein  öffentliches 
Wort  zu  sprechen,  das  ich  in  den  med.  Jahrbüchern 
des  k.  k.  österreichischen  Staates  (B,  11.  St.  3.  Nene 
Folge  i8i5.  Seite  471  u.  f.)»  Ton  wo  aus  jener  Angriff 
sur  OeffeotKcbkeit  gelangte ,  niederlegen  za  mfiasen 
glaubte.  Uebcr  di«  in  den  besagten  Aßscellen  Torge> 
brachten  Ahschnldigungen  anderer  Art»  welche  die  wie* 
aenschafUiche  Seite  des  Experimentators  auf  eine,  dae 
Ehrgefühl  des  l^aobgenossen  unsanft  berührende  Weis« 
treffen,  indem  sie  sogar  Zweifel  in  seine  Einsicht , 
kranke  Lungen  von  gesunden  su  unterschei- 
de n>  an  erregen  su<|hen,  kann  ein  in  leinem  Berufs, 
als  Lehrer  des  Faches  und  als  praktischer  Gcburtsarxt, 
mit  Ehre  ergrauter  Mann  sich  leicht  beruhigen. 

Wenn  mir  l^ei  meinen  101  Versuchen  keine  einsige 
Kioderleiche  vorkam,  deren  Lunge  bestimmte  Spuren  ei- 
ner uraprQnglich  krankhaften  Organisation  an  sich  trug, 
und  nur  ifi  Einem  Falle  (Versuch  XXXVL)  eine  von 
Entzündung  abstammende  hepatische  Dichtigkeit  der  un« 
lern  Lappen  mit  Terlnst  der  Schwimmflhigkeit  bei  einem 
Kiod^^  da9  9  7age  nach  der  Geburt  unter  Fraisen  staH», 
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ftthmeten ,  obgleich  eioM  2  Stmidea ,  em  anjkret  gtr 
9  StondeB  lebte,  deren  Lungen  aber  bei  der  Prftfnng 
nnf  LnAgehah  im  Wasser,  wie  Lnngen  Todtgebomer 
eich  Tcrhallend,  dennoch*  a^  Loth  bei  beiden  nnrei- 
fen,    ja   bei  dem   firflbreifen  sogar   3  Loth  schwer, 


•o  dient  dieses  Ergdbnifs  nur  mr  BestStigimg  dessen, 
was  anch  Andere  beobachtet  haben ,  d.  i.  der  Selten- 
heit angebomer  organischer  Lniigeikknuilcheiteo  bei  Nea- 
gebomea«  Büttner  (in  seiner  Schrift  über  den  Kin« 
dermord  S.  St)  sagt,  er  habe^  etliche  siebenxig  Kinder 
belichtiget,  ond  die  Lnngen  immer  geinnd,  ohne  HSrte 
Geschwfire  nnd  Stdne  gefunden.  Wie  selten,  rntt  hier 
Metzger  ans  (§.  3i6  a.;,  mafs  nicht  also  der  Fall 
•cyn,  dab  dergleichen  Langenkrankheiten  angeboren 
aind!  Und  gesetzt^  fogt  er  hinzu,  der  Fall  kommt  ein- 
mal vor;  n^fte  nicht  der  gerichtliche  Arzt  ein  Ignorant 
tcyn,  der  dann  aus  der  Langenprobe  etwas  folgern 
wollte?  — >  Henke  (in  seinem  Lehrboche  der  gerichtL 
Medicin.  4te  Ausg.  §.  639.)  sagt:  „Was  diejenigen  Fftlle 
betrifft,  wo  die  Langen  von  Kindern,  welche  gelebt  und 
geathmet  haben,  anteriinken,  weil  ihr  spezifischet  Ge- 
wicht durch  krankhafte  Zustande  abnorm  vermehrt  ist^ 
•o  ist  et  zwar  gewifs,  dali  sie  eintreten  können,  wie 
die  Zeugnisee  von  de  Haen,  Morgagni,  Röderer, 
Wrisberg  nnd  Schmitt  beweisen;  aber  es  läfst  sich 
sdlerdings  dagegen  einwenden,  dafli  sie  theils  höchst 
selten  voriiommen,  und  theils  bei  einer  genauen  Un- 
tcrsnchung  der  Lungen,  leicht  zu  entdecken  sind.<< 
Es  ist  merkwürdig,  hier  meinen  Namen  in  der  Reihe 
aolcher  Beobachter  zu  finden,  welche  das  seltene  Da- 
seyn  organischer  Luogenkrankheiten  bd  Nengebomen 
antoptisch  bessngen,    indessen  mir  in  jenen  Miscellen 
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und  SbHütü  ttaik  benrortrettiid,  und  den  Herzbeu- 
tel in  swei  F&llea  gröfsten  Theils  bedeckeod,  und  im 
dritteA  Falle  doch  berührend,  gefanden  wnrden. 

Et  iey  fern  TOa  mir,  in  Gemi(«beit  des  Wieder- 
nergeUnngereckütes^  die  AntbentieitSt  dieter  Beobach- 
tungen dnrob  die  uazeitige  Einwendung:  der  Beo- 
bachter habe  krankhaft  beschaffene  Lungen  wahrschein- 
lieb  Tor  Augen  gehabt  und  rerkannt»  yerd&chtig  ma- 
ehen  zu  wollen  j  allein  es  iat  erlaubt  zu  zweifeln,  dafa 


▼orgeworfeo  wird:  „Ich  hStte  ^ei  meipen  Venochea 
mehrmal«^  wenigitens  in  allen  jenen  Fallen ,  wo  ich  mich 
bei  todtgebornen  Fr&chten  des  Ausdrucket  bedient:  die 
Lungen  machten  eine  grofse  Masse^  krankhafte, 
tcirrhose  Langen  iikr  gesunde  angesehen  und  solche  in 
Rec^hnung  gebracht,  da  ich  doch  hüte  wissen  sollen, 
dafs  krankhaft  beschaffene  Langen  eben  so  wenig  tum 
Athemholen ,  als  zyr  Langenprobe  tanglich  seyen.  **  So 
kann  also  ein  Schriftsteller^,  ohne  zu  wissen,  wie?  in 
die  überraschende  Lage  gerathen,  sich  auf  ein  Mahl  in 
einen  Widertpruch  verwickelt  zu  finden,  der  ihm  von 
der  einen  Seite  Lob ,  von  der  anderen  Tadel  zaziehet.  — 
In  Henkels  Zeitschr,  für  die  St  A.  K.  (s&mmtl  Jahr- 
gSiige  inclusive  des  iten  Heftes  von  i8a5)  kommen  ao 
Obductionsfalle  voq  neugcb.  Kindern  vor,  deren  Kredit 
,  die  Namen  eines  v.  Klein,  Hemer,  Adelmann, 
Marc,  Schlegel,  Mende,  Jäger,  Hopf,  Hede- 
rich, Kahleis  n«  s.  w.  verbürgen,  wobei  niemals 
eine  krankhafte  Organisation  der  Langen  entdeckt  wurde» 
Eine  Revision  älterer  hierher  gehöriger  Schriften  von 
Pyl,  Buch  hole,  Kopp  u.  a.  nu  kann  von  Jedem 
vorgenommen  werden,  den  diese  Sache  interessirt.  Wir 
sweifaln  jedoch  an  dem  Ergebaifs  einer  reichen  Ernte. 
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d}«  in  4en  angefthrleii  F2Iko  ▼orgekomm«|ie  anfter« 
ge wohnliche  Schwere  4er  Längen  aasechliefslicb  die 
Wirkung,  des  in  Folge  eines  nnrollkommenen  Ath- 
mens  Tor  sich  gegangenen  kleinen  KreislanfQS  gewe- 
een  seyn  dürfte ;  gewiA  aber  nnd  fiber  jeden  Zweifel 
erhaben  ist .  es , '  dafs  dieses  GewichtsTerhiltnifs  kein 
sicheres  Kriteridm  für  die  gefährliche  Schlafsfolge: 
dafs  ein  Neogebomes  nnrolikommen  geathmet,  folg- 
lich nach  der  Gebnrt  gelebt  habe ,  selbst  da  nicht, 
wo  der  rergrofserte  Umfang  der  Lungen  mit  ihrer 
Schwere  parallel  gehet ,  und  das  Urtheil  zu  bestatiges 
scheint:  darbieten  könne,  da  aus  meinen  Versuchen 
erfahmngsmäfsig  nachgewiesen  werden '  kann ,  dafa 
bei  notorisch  todtgebomen,  reifen  und  fr&hreifsn 
Kindern  daa  Verh&ltnifs  des  Gewichts  und,  wenn  niobt 
immer,  ^doch  oft  genug,  selbst  des  Umfanges  der 
Longen  h2n£g  ein  gleiches,  ja  hin  und  wieder  sogar 
ein  gröfseres  ist.  (Auch  fremde  Erfahrungeii  haben 
m  gleichen  Resultaten  geführt*  Klose  x«  B.  obdn* 
cirte  ein  sechsmonatliches  todtgebornes  Kind  ron  5a 
Loth  Gewicht,  dessen  gesund^  Lungen  drei  Loth 
wogen.    Syst.   d.  gerichtl.  Physik  S-  71  Note  4i 

Zur  demonstratiren  Bestitigung  des  Gesagten 
aey  es  mir  rerstattet,  die  Resultate  einiger  meiner 
hierauf  Beaug  nehmenden  Versuche  hier  ror  Augen 
xn  stellen,  so  wie  sie  in  meiner  bekannten  Schrift:- 
Nene  Versnobe  und  Erfahrungen  über  die  P 1  o  u  q  u  e  t'« 
adbe  und  hydrostatische  Lnngenprobe,  (Wien  b«,A; 
Doli  1806.  8.)  Terxeichnet  sind. 

Versuch  XlII.)    Bei    einem   «wischen   dem   Gien, 
und  7ten  Monate  todt  gebornen,  und  schon  der  Ver- 
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we«iing  Dahen  MUlchen  hatten  die  Lungen  ein  jD;rot- 
•es  Volumen,  so  da(e  sie  den  Ranm  der  Brnsthöhle 
nach  allen  Dimensionen  ansflllhen,  waren  dabei  aber 
compact,  sanken  im  Wasser  zn  Boden,  nnd  irogen' 
obne  Herz  rier  Lotb.   (Seite  83.) 

V«  XX.)  Bei  einem  reifen,  todtgebomen,  wie 
erstickt  aussehenden  Knaben  waren  die  Lnngen  un- 
gewöhnlich grofa,  stark  mit  Blut  angefüllt,  aber  com- 
pact und  im  Wasser  zu  Boden  sinkend,  und  wogen 
ohne  Herz  drei  ein  halb  Lotb.    (S.  84.) 

V.  XXXVIIL)  Bei  einem  rei^b,  unter  der  Ge- 
burt rerstorbenen  Knaben  waren  die  Lungen  sehr 
ansehnlich,  aber  dnnkelroth,  leberartig,  im  Wasser 
SU  Boden  sinkend,  und  wogen  ohne  Herz  rier  Loth. 
(Seite  93») 

V.  XLVII.)  Bei  einem  reifen,  wegen  rorgefal* 
lener  Nabelschnur  unter  der  Geburt  yerstorbenen 
Knaben  lagen  die  Lungen  ganz  rückw&rts,  hatten  ein 
leberartiges  Ansehen,  sanken  im  Wasser  zu  Boden, 
nnd  wogen  ohne  Herz  yier  und  ein  halbes  Loth  und 
anderthalb  Quent.    (S.  98.) 

Anmerkung«  Hier  steht  also  das  Gewicht 
d.  L.  mit  ihrem  Umfange  in  offenbarem  Widerspruche., 

y.  XLVIII.)  Bei  einem  beil&ufig  ß  Monate  alten, 
TOn  einer  wassersüchtigen  Mutter  todtgebornen  Mfid- 
eben  sprachen  die  Lungen  in  allen '  Beziehungen  für 
Nichtathmen,  und  wogen  doch  ohne  Herz  Tierthalb 
Loth  und  ein  halbes  Quent.     (S.  99.) 

In  Bezug  auf  den  Umfang  d.  L.  gilt  hier  die  Be- 
merkung wie  bei  XLVIL 

V.  LVII. 
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V.  LVII.  B«i  eioem  reifen  mit  den  Steifae  eb- 
getreleneD,  und  wihrend  der  schwierigeD  Entwicklaog 
des  grof«en  Kopfe»  TerjBtorbeiwn  Koeben ,  deuteten 
'  die  Loogep  in  jedc^  R&ekaicht  auf  nieht  geicheheoee 
Alhmen,  und  wogen,  dessen  ungeachtet,  ohne  Hers 
Tier  Loth  ein  Quent*  (S.  io4-) 

Jene  Bemerkung  pafiit  anch  auf  diesen  Fall. 

V.  LXIV«  Bei  einem  6  Mdnate  allen,  todtge- 
])onien  nnd  schon  mifiifarbig  aussehenden  M&dchen, 
nut  Stelleo  weiser  Abschilferung  der  Oberhaut,  waren 
die  Lungen  compact,  frisch  und  nnTerhiltnifsm&fsig 
grofs,  nnd  wogen  ohne  Herz  zwei  Loth* 3a  Gr. 
(Seite  107.) 

V.  LXXl.  Bei  einem  reifen  todtgebornen  M&d- 
chen hauen  die  Lungen  ein  grofsee  Volumen ,  traten 
stark  herror,  so  daft  sie  den  gröfsten  Theil  des  Her- 
zens bedecktem,  saoken  aber  im'  Wasser  zn  Boden, 
und  wogen  rier  Loth  anderthalb  Quent.     (S.  111.) 

V.  LXXV«  Bei  einem  reifen,  wahrscheinlich  in 
der^Geburt  Terstorbenen ,  Knaben  machten  die  Lun- 
gen eine  grofse  Masse  ans ,  hatten  eine  compacte  Sub* 
stanz,  fielen  im  Wasser'^zn  Boden,  und  wogen  ohne 
Herz  rier  Loth.     (S.  ii3.) 

V.  LXXVII.  Bei  einem  8 monatlichen,  durch 
dijB  Wendung  wegen  gefährlicher  Metrorrhagie  todt 
zur  Weh  geförderten  Knaben  traten  die^  obgleich 
Inftleered ,  im  Wasser  zn  Boden  sinkenden  Lungen 
stark  hervor,  indem  sie  zum  Theile  das  Herz  bedeck- 
teuy  und  wogen  ohne  dieses  letztere  Wer  Loth  ein 
pnent  iS  Gr.  (S.  ii5) 
Jahi^ang  i8a6  (11.  Baod.).  ^      2 
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V.  XCIV*  Bei  einem  unreifen,  5monatlicb6n, 
wegen  Gefahr  drohei|den  Mntterblutstarzee  dnrch  ein  ^ 
Accouchement  forc^  todt  zar  Welt  gc;brachten  Knab- 
ehen zeigten  sich  die  Lungen  Tcrhaltnifsmäfsig  an- 
•ehnlich ,  so  daft  sie  anf  der  rechten  Seite  das  Herz 
bedeckten,  dabei  waren  sie  compact,  im  Wasier  za 
Boden  sinkend,  doch  nicht  fest  anfliegend ,  hatten  eine 
hellröthliche  Farbe,  wie  beim  nnyollkommenen  Ath* 
^  men,  und  wogen  ohne  Herz  ein  Loth  asGr.  (S.  ia4*) 

Anmerknng.  Das  Widersprechende  in  diesen 
Erscheinungen  zeigt ,  ron  der  steten  Metamorphose 
der  in  der  Entwicklung  begriffenen  Lungen. 

y*  XCV.  Bei  einem  8monatliohen,  Schon  einige 
Tage  im  Mutterleibe  abgestorbenen  Mädchen,  mit 
leichter  Abschilferung  der  Oberhaut,  betrug  das  Ge- 
wicht der  Lungen  ohne  Herz  drei  Loth  ein  halbes 
Quent.    (S*  i«6.) 

Aus  den  Resultaten  dieser  reinen  Versuche 
geht  nnwidersprechlich  heryor; 

i)  Dafs  es  eine  Gewichtznnahme  der  Lun« 
gen  todtgeborner,  sowohl  reifer,  als  frühreifer  Kin- 
der giebt,  welche  unabhängig  ron  der  Athmung  iet* 
Denn  wenn  auch  nach  dem  tbbeüarischen  Ausweise 
meiner  Versuche  das  Gewicht  der  Lungen  bei  den 
lebend  gebornen  reifen  Kindern  in  mehreren  Fäl- 
len jenes, der  todt  gebornen  übertrifft,  einmal  bis  auf 
fünf  Loth  35  Gr.  (V.  Gl),  ein  zweites  Mal  bis  auf 
sechs  Loth  (V.  LXVI.),  und  ein  drittes  Mal  sogar 
bis  auf  sechs  Loth  ein  Quent  (V.  XII.)  steigt,  so  er- 
reicht  es   doch  bei  ^8  Kindern    unter  9&  nicht  einmal 
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die  Hdbe  Tön  dm  Lotfa ;  ja  in  einem  PaDe  betrog  et 
gar  nnr  zWei  Loth  i5  Grab,  obgleich  das  Kind  34 
Stunden  lebte  (V.  XXXII),  "nnd  in  einem  «weiten 
zwei  Lotb  3o  Gran,  wo  es  doch  drei  Tage  lebte 
(V*  L.)*  Dahingegen  finden  sich  unter  35  todt  ge- 
bornen  reifen  Kindern  i4  •  b^i  denen  das  Gewicht 
der  Ltfngen  drei  Loth  nnd  daröber,  ja  sogar  6,  wo 
es  auf  rier  Loth  und  darüber  steigt.  Bei  den  früh 
reifen  Kindern  herrscht  zwischen  der  Lungen- 
schwere der  lebend  nnd  todt  Gehörnen  ein  noch  grÖ* 
fseres  MiisrerbäUnifs,  indem  die  leichteste  Lnnge 
TOn  den  Todtgeborpen  (=  i  Loth  aa-Gran),  die- 
leichteste  ron  den  Lebendgebornen  (=  i  Loth  i5 
Gran)  um  sieben  Grane  an  Schwere  Qberstetgt. 

a)  Dafs  es  anob  eine  Umfangsznnabme  der 
Longen  todtgeboraew  ^  sowohl  reifer  als  frflbreifer 
Kinder  giebt,  die  als  nnahhingig  Von  der  Athmnng 
gedacht  werden  mufs.  Um  sich  hierron  an  ^berseu- 
gen }  darf  man  nur  die  oben  auszugsweise  aufgeführ- 
ten Versuche  anschauen,  und  besonders  die  F&lle 
Xlll.  LXIV.  LXXVII.  und  XCIV..  wo  frühreife 
und  sogar  unreife  Fruchte  ^ie  Gegenstiinde  der  Ver- 
suche iraren,  niher  berücksichtigen. 

3)  Dafs  zwar  die  Umfangszunahme  der  Lungen 
meistens  mit  ihrer  Gewichtszunahme  parallel  gehet, 
aber  doch  nicht  immer.  Den  Beweis  zu  diesem 
Satse  liefern  die  oben  aufgestellten  Versuche  XL VII. 
XLVIIL  nnd  LVII.,  wo  bei  einem  grolsen  Gewichts- 
Terh&ltnifs,  im  ersten  Falle  die  Lungen  ron  auffallend 
'kleinem  Umfange,  in  den  beiden  andern  ron  gewöhn- 

4  ♦ 
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liehen»  *  angetroffen  wnrden,  eo  dafs   also  hier  eben* 
fallt  kein  constantes  GeseU  Statt  findet  *) 

Die  Coroüarien,  welche  sich  ans  dieaen  Idai:  vor 
.  Aagen  liegenden  Thatsacben ,  in  Be^og  auf  die  dar- 
aus zu  achdpfende  Beortheilong  der  Frage:  Ob 
ein  neugeborneeKind  nach  der  Gebort  ua- 
▼  öllkommeii  geathmel,  folglich  gelebt  habe 


*)  Es.giebt  Falle,  wo  bei  den  auffalleodsteo  Zeichen  eines  ^ 
Statt  gefandeneo  Reipirationslebens  (schwammigte  Textur, 
blafsrothe  Farbe,  ToUkbmmeoe  Schwimmfähigkeit  selbst 
ausgedrückter  Stücke,  Knistern  beim  Zerschneiden)  die 
Longen  einen  relativ  kleirien,  dem  LuAgefaalte  nicht  cnt- 
sprechei^en  Umfang  und  eine  turuckgezogene  Lage 
im  Thorax  zeigen.  In  der  oft  erwähnten  Zeitschr.  von 
'  Henke  kommen  vier  gerichtliche  F&Ue  dieser  Art  vor, 
Ider  eine  von  Hfn.  MR.  ▼.  Klein  (Jhrg.  i8s3.  H.  h 
8w  6s^),  der  cweite  ron  Hrn.  MR.  n.  LA.  v.  J&gcr 
(Jlirg.  iBss.  H.  3.  6.  4SO9  der  dritte  von  Hrn,  HR^  u. 
QAA.  Hopf  (Jhrg.  i8s3.  H.  III.  3.  110.)  und  der  vierte 
von  Hrn.  LPh.  Echte  (Ebend.  S.  54.)  verzeichnet.  Dar- 
aus scheint  wenigstens  so  viel  hervorzugehen,  da(s  der 
Grad  des  Umfanges  der  Lungen  nicht  immer  von  dem 
Luftgehalte  ausschliefslich  bedingt  werde,  und  dafs  es 
ein  plus  unu  minus  gebe,  was  aufser  die  Regel  fallr. 
Ist  man  geneigt,  diese  Unregelmäfsigkeit  einzig  und  allein 
von  der  Ünvollkommenheit  des  Athmeos  abzuleiten,  so  . 
bleibt  H  immer  ein  Widerspruch  in  den  Erscheinun- 
gen, die  zu  Kriterien  des  Respicationslebens  dienen  sollen, 
und  die  eigentliche  Grundlage  ausmachen ,  worauf  der 
geric4nli<Uie  Arzt  sein  Urtlieil  festiCellen  mu(s,  folglich 
eine  Lücke  in  der  Lehre  von  der  Lnngenproba  bei  iJiftr 
Anwendung  auf  die  Praxis.  > 
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oder  nicht?  ergeben,  heÜSaftn  thr  ita  Sacbrer- 
•lAndigen  keines  weitem  Commentart.  Wir  fragen 
nur,  welcher  gewiisenhafte  Gerichttarst,  dem  alle 
Verhandoiigen,  die  diesen  Gegensland  betreBeii/ hin- 
reichend bekannt  sind ,  w&rde  nodi  den'  Mütk  haben, 
anf  Statt  gefundenes  Leben  nach  der  Geburt  zu  er- 
kennen, da  wo  bei  nnge wohnlichem  Gü^chte*.  ood 
Umfange  der  Lnngetf-  die  Utere  Schwimm  -  und 
Athemprobe  das  Gegentheil  bestimmt  nachweisen?  — 
Ein  Gegenstück  zu  diesen  Falleb  und  einen  schlagen* 
den  Beweis  ron  der  UnsuUnglichkeit  jeder  Art  Lun- 
genprobe y  ein  Leben  ohne  Athmen  nach  der  Geburt 
anszumitteln ,  giebt  der  '  gOs^e  meiner  Versuche ,  'wo 
die  Lungen  eines  Snionatlicfaen ,  scheintbdt  gebornen 
Knaben,  der  sfch  auf  die  ErweckarfgsmiUel  erholte, 
ohne  jedoch  xnm  Athmen  sn  gelangen  ,  und  nach 
einer  Viertelstunde  starb,  nicht  mehr  als  ander^alb 
Loth  ein  (^oent  wogen,  und  obiäe  allen  LuTtgehalt 
waren. 

Man  erstaunt  ftber  die  Möglichkeit  einer  solchen 
(doch  immer  nur  scheinbaren)"  Regellosigkeit  der  Na- 
tur bei  der  Bildung  eines  so  wichtigen  Leben sorganes, 
und  mancher,  der  auf  dem  Felde  der  gemeinen  Er- 
fahrung den  Schlüssel  zu  dem  Rlithsel  sucht  und 
nicht  findet,  mochte  wohl  lieber  die  Wirklichkeit 
ganz'  und  gar*  leugnen.  Allein  das  wird  er  nie  kön^ 
nen,  so  lange  eine  authentisch  beglaubigte  Erfahrung 
ihr  Recht' behSIt,  selbst  dann  nicht,  wenn  er  neuere 
Erfahrungen  beibringt,  die  den  &ttern  entgegenste- 
llen; denn  diese  können  dann  höchstens  ,uur  bewei- 
sen'^,  dafs  die  GeseUe  des  Lebens   and  die  Varianten 
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der  oirgaDiso^eo  PJtulili,  dnrch  mootoliliclie  Erfahrottg 
nicht ^pu  ertchöpfeo  sind,  und  dem  xufol^e  die  Ua- 
eicberb^jt  darauf  gebauter  Schlüsse  und  Urtheile  noch 
anschaulicher  macjiien.  ; 

Wenn  onn  d^  in  diesem  Labyrinthe  befangene 
Naturforscher  an  der.  ^aod  der  Theorie  einen  vAus- 
weg  sucht,  laicht  uan.oaqh  apriorischen  Gründen  künf* 
ligi;  Erffihrungen'  jifX  Qonatruiren ,  sondern  die  wifkliT 
eben,  schon  gegpbenjen  .  zu  erklären«  r^^  nothdürftig 
es  auch  geschehep.  nii^;  sp.  folgt  er  liier  blos  den» 
Draoge  des  meoscf^lichen  Geistes,  der  bei  jeder  un- 
gekannten  Natarerspheinung  um  die  Ursache  fragt 
und  Licht  sucli^t^  wo  .Dunkelheit  hef-rscht«  Dieses 
Streben  ist  wohl  nicht  zu  tadeln ,  da  der  Trieb  das« 
der  menschlichen  Natur  eingeboren  ist,  und  Eines  ijh* 
rer  schönsten, Attribute  eusmacht«  Noch  w^^iger  kann 
TOn  ,.ErhlSr)|ngen  dieser  Art  gesagt  werden,  dafs 
^a^urch  Täuschungen,  zu  reinen  und  wirk» 
liehen  Naturbegebenheiten  erhoben  werden 
spllen;  Neic !  Die  Naturbegebenheiten  sind  schon 
faclisch  Torhanden,  uf d^.  folleo  nur,  Behufs  der^Ver- 
stfindigung,  mit  sohonr  bekannten  Erfahrungen  übe« 
die  Gesetze  des.  thie^jsohen  Lebens  und  seines  Bil* 
dungSYorganges  in  Ueberein Stimmung,  gebracht  wer- 
den, in  geradem  Gegensätze  .  m|(,;d^,i^  ui^frii^tbi^efi 
Streben,  sie  hinweg  ,. zu '  demoijstriran,,  wae  freilidl 
kür£er  ist)  und  wie  e^  scheint,  auch  leichter.  ..  , 

Der  FehlgriflF.  liegt  darin,  dafa  wir  Durch- 
schnitte suchen,  und  diesen  eine  Bedeutsamkeit 
beilegen ,  die  den  Gehalt  ihres  BegriflPe^  übersteigt^ 
Bei    Aufstellung  ron   Durchscfinitten    aui^ht  man  b^q^ 
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ein  MiiUlrerhSltiiifs  TOn  nngleiohen  Zahlen  ak  ein^ 
Ali  mathematischer  Aasgleichang,  wobei  das  Eiozelae 
nur  in  so  fem  einen  Wertfa  bat,  als  es  unter  den  Fa- 
ctoren  der  mathematischen  Reductioa  eine  Stelle  ein* 
nimmt.  Aof  diese  Art  gelangt  man  zu  Regeln ,  oder 
besser  zo  sagen ,  sn  Regolatiren,  die  aber  Ausnahmen 
solassen,  TOn  denen  jedoch  geflisseafllich  abstrahirt 
wird.  Diese  Berechaungsart  hat  unbestreitbar  ihren 
Nutzen,  und  mag  zur  Erlaogung  gewisser  Zwecke  sehr 
dienlich  seyn.  Aber  wenn  wir  sie  zum  richterlichen 
Zwecke  in  Bezug  auf  die  positive  Entscheidang  der 
Frage:  ob  ein  Neogeborenes  in  einem  bestimmten 
Falle  geathmet  habe  oder  nicht?  also  in  Bezug  auf 
einen  reellen  .Gegensatz  im  Einzelnen,  geltend 
machen  wollen;  so*  m&s»en  beiderlei  Durchschnitte 
ä)  eine  solche  Breite  haben,  dafs  sie  alle  Abweichun« 
gen  ond  Differenzen  der  einzelnen  Factoreo,  (d.  L 
alle  Ausnahmen)  umfassen,  und  dabei,  doch  b)  so 
scharf  begrei^zt  und  TOn  einander  geschieden  seyen^ 
dafs  die  ungleichsten  Facturen,  (d«  i.  die  seltensten 
Ausnahmen)  einander  nicht  berühren,  oder  gar  über^ 
springen. 

Dafe  die  aus  den  Resultaten  meiner  Versuche  mit 
mathematischer  Genauigkeit  aufgesuchten  Durch* 
achnitte  diese  Bedingungen  nicht  erfüllen,  ist  zur 
'Eridenz  nachgewiesen,  somit  auch  so  gut  als  entschie- 
den, dafs  die  Aufgabe,  um  die  es  sieb  hier  handelt, 
auf  dem  Wege  einer  Durc  bschnittsberechnung 
nicht  zu  lösen  sey.  Den»  Me  Etiiwendungeo ,  die 
Ton  der  Seltenheit  solcher  Extreme  oder  Ausnahmen, 
die  aufser  dem  Bereich  des  Durchschnittes  fallen. 
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hergenoamen  werden,  find  hier  ungültig,  we3  ein 
noch  80  seltener  Fall  doch  ein  möglicher  itt,  dessen 
Benrtheilnog  eben  so  peremptorisch  TOn  dem  Ger 
ricbtsarzte  gefordert  wird ,  als  jene  der  alltSglichen» 
Ich  möchte  es  daher  nicht  wagen,  wie  jener  Gelehrte, 
den  Satz  auszusprechen:  „Langen  reifer  Kinder,  die 
nicht  geathmet  haben,  wiegen,  im  Durchschnitte 
gerechnet^  zwei  Loth.^'  Weil  es  durch  eonstatirte 
Erfahrungen  nachgewiesen  ist,  dafs  Lungen  nicht  nur 
reifer,  sondern  selbst  frühreifer  todtgeborner  Kinder 
in  Tielen  Fällen,  nm  das  Drittel,  ja  zuweilen  um  die 
Haifte,  und  daröber  schwerer  wiegen]^,  und  in  Ge- 
mlifsheit  dieses  Maafsstabes  notorisch  Todtgeborne  fftr 
Lebendgeborne  angesehen  werden  müfsten,  was  hier; 
in  Hinsicht  des  richterlichen  Erkenntnisses  und  seiner 
Folgen,  mehr  als  ein  error  calcali  seyn  würde.  Die- 
ser Satz  kann  also,  da  er  ron  einer  Durchschnittszahl 
abstrahirt  ist,  die  nnr  abwfirts,  jedoch  nicht  auf- 
wärts eine  gefahrlose  Breite  hat,  nur  eine  sehr  re. 
lative  Gültigkeit  haben,  und  ist  in  Ansehung  seines 
liritischen  Gehaltes  von  keinem  gröfsern  Werthe,  als 
ein  ftr  den  entgegengesetzten  Fall  aus  der  Durch- 
schnittszahl der  Resultate  meiner  Versuche  abstrahir- 
ter,  .„dafs  nämlich  ein  reifes  Kind  geathmet  habe, 
wenn  das  Gewicht  der  Lungen  mehr «  als  4  Loth 
3^  Quent  beträgt.^^  Denn  so  wie  dieser  Satz  wohl 
auf  einige  in  meine  Prüfungssphäre  gekommenen 
Fälle  pafst,  so  ist  er  doch  auf  die  Mehrzahl  derselben 
nicht  anwendbar,  nnd  dieses  nicht  sowohl  deswegen, 
weil  das  Lungengewicht  diese  Durchschnittzabl  nicht 
erri^icht,  sondern  weil  es  mit  dem  Gewichte  der  Lnn- 
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gen  Ton   noloriscli  todtgebornen  Kindern  zvflanimeii- 
fiOlt      Nichl  die  Breite  des  DarchschniUee   iit  hier 
das  eigentfioh  Anttöftige ,    eondem  der  Mangel    an 
strenger  Begrenmng ,    welche    durchaus    nothw endig 
wird,  wenn   zwei  contradiciorische  SStee.  daraus  ab* 
geleitet  werden  sollen,    nnd  man  anders  nicht  will^ 
dafs  die  Ausnahmen  der  Regel  Über  den  Kopf  wachsen^ 
Wie  wenig  sich  überhaupt  Durchschnitte  cur 
Bestimmung   ron   MaaTs  und  Gewicht  bei  menschli« 
oben  Früchten  nnd  nengebomen  Kindern  eignen  (icli 
meine    solche    Durchschnitte ,    die   zu  einer  sicheren 
Richtschnur  dienen),  beweiset  die  Wandelbarkeit  der 
Resultate  in  den  Messungen  und  AbwSgungen ,  die  zu 
'  dem   Ende  in  rerschiedenen   Zeiten   und   Orten  Ton 
mehren     Kunstrerständigen     rorgenommen^   wurden. 
Man   erstaunt,   wenn  man    einen    Blick    anf  die  Ton 
Mende  seinem  Werke   i§:  DLVIII.  N.  8.)  auszugs- 
weise einrerleibte  Tabelle  ron  7077  in  der  Maternit6 
ra   Paris  ron  1801   bis   1806   gebornen    und  mit   der 
gröfsten Sorgfalt  abgewogenen  und  gemessenen  reifen 
Kindern  wirft,  und  darin  das  ungJBheure  Schwanken  in 
der  Linge  ron   acht  bis  rier  und  zwanzig  Zolle,  in 
der  Schwere  Ton£inem  Pfnnds  bis  zu  zehn  und  einem 
halben  erkennt.    Wer  sich  mit  diesem^    alles   einge- 
bildete Mafs    erforschter  ^Verhfiltnisse    rernichtenden 
Kontraste  nicht    sollte   au8sd|inen  können,    der  wird 
doch,    wenn    er  suchen  wJH,    approzimatire   Abwei- 
chungeii    ibolicher    Art    in   den    Schriften    deutscher 
Aerzte   nnd    Geburtshelfer  ron    anerkanntem   Kredit, 
<iaeS' Ruderer,   Wrisberg,  Stein,  Osiander 
und  auch  schon  in  jenen  eines  Manricean,  Lerr^t 
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und  Smellie  fiodtn,  .Ja  es  wird  wenige  praktische 
Geburtshelfer  geben,  welche  nicht  aus  eigener  Erfah« 
rong  sehr  aaffallende  KoAUaste  dieser  Art;  sollten  be- 
xeogen  können.  *) 

Nan  kann  man  wohl  mit  Recht  fragen:  Wosa 
dienen . solche  Darchsc)initte,  wenn  es  auf  die  ka- 
tegorische Beantyrortung  einer  richterlichen  Frage  um 
das  Alter  eines  neugebornen  Kindes  ankommt?  Dem 
gewissenhaften  Gerichtsarzte  bleibt  bei  so  bewandten 
Umständen  nichts  andres  übrig,  als  seine  Bestim^ 
mnngsgründe  des  Reifegrades  TOn  den.  ^ferkmahlen 
der  Eotwicklungsstnfe  des  Organismus,  nach  Mafsgabe 
der  Ausbildung  der  Organe  und  ihrer  Functionen  her^ 
zunehmen,  und  an  diese  sich  ror^ugsweise  au  halten, 
obgleich  auch  diese  Vcrfahrungsart  grofsen  Schwierig'- 
keiten  unterliegt,  wenn  es  sich  um  Unterscheidung' 
kleiner  Zeiträume  handelt  Mende,  der  diese  Ma- 
terie mit  grofser  Gründlichkeit  pnd  Vollstfiudigkeit 
(im  zweiten  Theile  seines  Handbuches)  abhandelt, 
Sagt^.  (^.  XCVl.)  „Man  hat  geglaubt,  dafs  bei  der 
Unbestimmtheit  und  Verschiedenheit  der  Gröfse  und 
des  Gewichtes  sich  aus  der  Vergleichung  der  Ver^ 
bältnisse  der  einzelnen  Theile  zum  ganten  Mörper  un(| 
zu  einander  das  Alter  der  Frucht  mit  grdfserer  Si« 
^herbeit  bestimmen  lassß,  doch  mit  Unrecht*  Ich 
bebe   eine;.»emliche  Menge  yon  Früchten,    so   genau 


^)  lo  neinen  Versucbeii  sind  die  Extrem«  der  Schvircre  rei- 
fer Kinder  ron  einer  Seite  5  Pfund  |5  Loib,  und  von 
der  andern  8  Pfund  s4  Lotb  Osler.  G^whhW  Per  Unter« 
schied  trifft  also  beinahe  das  Dreifache. 
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mi/B  M  üb  nSglicIi  geweieH  iil«  itocb  alle«  ihre« 
Tbeilto  genetran,  und  btbe  darcbgtlieods  gtfondeii; 
da(«  im  ktiaem  Aller  der  Fntekt  eia  tiohtret  Ver* 
kUtniCi  der  Grdfse  d^r  eioseloeo  Theile  uoter  eiek 
oad  xa  dem  geMen  Körper  Suu  finde,  am  weoigttea 
eher  in  den  apHertt  Monatea  dei  Fraohüebent.  Das 
VerbikoUe  der  Gr6/te  deii  Köpfet  la  dem  übfigea 
KOrper  ist  faal.  nook  das  bestliidigstei  und  denaock 
ist  Miok  dieft  so  grofsen  Versohiedenbeiteo  unterwor« 
feo,  dafs  man  iarane  mil  Sickerkeic  überall  niobufel« 
geui  kann.^^ 

Gekel  nwi  die  lebesde  Natur  bei  Aa8l>ildaDg  dea 
meascklicbea  Orgaoismvs  in  ihren  Olmeosioaen  Ati 
ganzen  AeaCiem  so  frei  und  unseren  adoptirten  Ver* 
MUatCtbegriffen  ealfliebend  sn  Werke »;  wie  will  man 
si€h  waadern,  dafs  sie  ia  der  Bildong  der  ionern 
Tbeile  mit  gieieber  FreiheH  rerfabre ,  und  insonderheit 
in  der  Bildang  de/ Longen,  einee  Organs,  das  sehen 
gegen  die  achte  Woehe  des  Fdtnslebens  erkennbar 
wird ,  und  dorck  die  ganxe  obrige  Zeit  seioee  Wachse 
Iknmee  in  einer  (ortwährenden  EntwicklnngsmetamorF 
phose  begriffen  ist?«  Wie  leicht  an  begreifen  ist  ee« 
daTs  die  Aasbil^bog  dieses  Orgaqei  In  rerschiedeoen 
Stadien  manoknial  Jl^eschleonigt,  mapehmal  rersögert 
werde,  and  aaf  jedwf jd^i^  FaU  mit  dem  Entwicklodgs* 
grade  des  ^übrigen  Körpers  nicht  immer  and  überall 
gleichen  Schritt  balul  Zeigt  do<A  aoch  ein  anderes, 
Bftit  den  Longen  dasselbe  l40cal  tbfeiliendes,  nnd  schon 
dieaerwegen,  mehr  aber  noch  wegen  seines  wahr« 
a^einlichen  Zusammenhanges  mit  dem  Hespirationa* 
processe,  den  Longen  der  Fonelion  necb  ferwiüdteSi 
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«nd  smii  Fi^d^iiitanjle  wesendieh  gebtfriges  Oe- 
bildb,  die  Thymus«  eine  fthnliche  Ungleiohheifc  im 
den  Formen  «einer  Bildung  und  fofilohreitenden  EnN 
wicklong,  wie  an»  meinen  Vertnehen  ^erhellet  So 
s»  B.  wurde  eie  ber  einem  flinimonatlichen  Kinde 
(Vers.  XCJV,)  unbeirftohtiicli  «ud  fettartigj 
bei  einem  achtmonatlichen,  schetntodt  gebdrnen,  und 
aaeii  einer  Viertelstunde,  ohne  aü  athteen,  gestorbe» 
nen  (V.  XGVf«)  sehr  klein  und  kaum  bemerk« 
har;  bei  einem  zwischen  6  und  7  Monate  gebomeui 
der  Verwesung  nahen  (V»  XIII.)  klein;  bei  einem 
4  Stunde  lebenden,  gleichen  Alters  <V.  LXXXV.) 
kaum^bemerkbar;  bei  einem  reifen,  4  Tage  leben* 
den  (V.  XII.)  klein,  dftnn,  wierersehrt:  dahiii4 
K^S^^  ^^^  einem  reifen,  im  Scheintode  Terstorbeneu 
(V.  XCIX.)  sehr  ausehuHoh  und  rosenroth) 
bei  einem  reifcn,  in  der  Geburt  Terstorbeneu  (V.  LVll.) 
ungemein  ansehnlich;  bei  einem  Ikhnlichen 
(V.  XXXVlilO  sehr  ansehnlich  und  ein  Lotk 
'6ohwer;>bei  einem  reifen,  todtgebornen  (V.  LXXV.) 
ansehnlich  und  rosenroth;  bel'einem  reifen^ 
durch  die  Kunst  todt  zur  Welt  geförderten  (V.  LXX.) 
ansehnlich,  ein  I^oth  schwer,  zum  Theile 
das  Hers  bedeokond;  '  bei  eitaeih  reifen,  in  der 
Goburt  rerstorbenefr  (V.  LXIIL)  ansehnlich  und 
das  Herz  gröfsten  Theils  bedeckend;  bei  ei* 
nem  reifen,  im  'Scheintode  gestorbenen  (V.  XLIV.) 
sehr  ansehnlich,  und  bei  einem!  reifen,  in  der 
Gebort  rerstorbeoeb  cV.  LV.)  über  all  eVorstel* 
lung  grofSfUnd  den  ganzen  yorderen  Raum 
der  Brusthöhle  einnehmelid  gefunden; 
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£•  iftt  Mbr  WAlurtcheinliob,  ^itU  nan  SbaUdie 
AbweiebiiDgeD  der  Dimension  und  Schwere  a^h  itt 
den  übrigen  Organen  der  Teracbiedenen  3y8tene,  in 
der  Lieber,  deai  Milze,  der  Nieren,  der  Harnblase, 
den  Getebleebutbeilen,  dem  Magen,  denii  Ged&rme» 
Panereas,  ja  telbet  in  dem  Heriefei  nnd  Gehirne  an- 
treffen wdrde,  wenn  man  laAmer  den  Mafsslab  anlegen, 
oder  die  Wa^e  aar  Hand  nehmen  ^ollte.  Man  wftrde 
wohl  Dnrcbeobnitte  findan  (man  bat  sie'  snm 
Tbeile  schon  gefanden),  aber  keine  jon  so  definitirer 
Norm,  dafs  ein  streng:  bindendes  Gesetz  fftr  die  orga- 
nischen Pormatiooen  darauf  begründet  werden  könnte. 

Wenn  man  einen  BUdc  anf  die  unendliche  Man- 
nigfaltigkeit der  Menschenform  nach  Verschiedenheit 
der  Ra^en ,  der  Stämme ,  der  Völkerschaften ,  der  N«^ 
tionen  und  ihrer  Vermischungen,  der  allgemeinen 
CFom  Breitegrade)  .und  der  besondern  (ron  localen 
EigenFerhSltnissen  abhlngigen)  klimatischen  und  tei- 
jurischen  EÜnfl&sse,  der  CiTilisation ,  des  Knlturzustan- 
des,  der  Kasten  und  Stande,  der  Lebensweise,  Be- 
schäftigung u.  s.  w.'  wirft,  wenn  man  sieht,  welch 
eigenthömlicher  Typus  der  Form  oft  an  die  Bewoh- 
ner bestimmter  Districte  (Menschenschlag)  und  selbst 
an  gewisse  Familien,  unter  demselben  Himmel,  ge- 
bmiden  ist;  wie  wenig  Uebereinstimmnng  der  Hör- 
perform oft  in  den  Gliedern  einer  und  derselben  Fa- 
milie, in  den  Hindern  unter  sieh  und  mit  den  Eltern 
herrscht;  wie  selbst  bei  der  scheinbar  grölstmöglichen 
Aehnlichkeit  sweier  Menschen  doch  immer  noch  feine 
Unterschiede  fär  das  Hennerange  bemerklich  bleiben; 
wenn  man  endlich   in   Betrachtnng  sieht,    dafs   das 
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Prtnsip  de»  Indiridairent  fftr  tich  tobon  eine  bettSmmte, 
wenn  auch  noch  io  fein  nfiancirte  VerechiedeDheit 
fordert  fUnd  dat  Gleiche  aai8cfaliefet  (dem  klinischen 
Arste  eelbf t  wichtig,  und  ihn  an  das  Gesetz  des  In- 
diridaalisirens  bindend) :  so  mnfs  die  Unmöglichkeit 
einleuchten,  f&r  alle  diese  Formrerschiedenheiten  ei^ 
nen  anderen  alt  bloft  approximatiren  Mafsstab  ainfzu- 
finden.  Was  aber  yon  der  äulsern  Form  gilt,  leidet 
auch  seine  Anwendung  auf  die  innern  Gebilde;  daher 
die  auffallende  Verschiedenheit  der  geistigen  und  kör- 
perlichen Functionen,  die  an  die  Individualität  ge- 
bunden ist  *)« 

Die  pathologische  Anatomie  weiset  nach ,  dass  es 
angebome  Bildungsfehler  gibt,  dii»  auf  einer  Hem- 
mung,   oder  auf  einem  Vorgreifen  in  der  Entwiolte- 


*)  Man  d^okfl  nur  Beispiele!  halber  an  die  Mannichfaltigkeit 
der  DimensioDen  und  Formen  des  Schedels^  nicht  bloft 
in  Hirisicht  au^  dat  Gbarakteristitche  der  Racen,  Stamme, 
Völker  n.  t.  w.,  tondern  telbtt  in, Bezug  auf  das  Indi- 
Tidudle  gleichartiger  Menschen :  und  doch  gehet  die  Sche- 
delform  vom  Gehirne ,  dem  edelsten  Lebentorgane  her- 
vor. Gall  hat  IJi^e  Untertohiede  am  feinsten  aufgefafst, 
und  seine  Granioskopie  ist  nur  ein  falscher  Schluft  aus 
wahren  Pr&mitsen.  Lavater  bauete  seine  Physiogno- 
mik nicht  einzig  i^f  die  Charakteristik  der  Getichtziige, 
wie  häufig  geglaubt  wird ,  sondern  auf  je6e  ^es  ganzen 
Gliederbaues,  und  den  eigenthümlichen  Ausdruck  des  or- 
ganischen Typus.  Das  Fundament  war  gut,  aber  die 
AuflPuhrung  des  Gebäudes  mifslang ,  und  mufste  mifslin- 
gen,  weil  die  Unerschöpflichkeit  der  Menschennatur  je- 
dem menschlichen  Mafsstabe  unerreiehbar  bleibt 
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lang  der  Organe  im  FmchtEiifltaode  bemheii«  NinuBt 
man  eine  fehlerhafte  BiMaogsteodens  dieser  Art  an, 
die  )edoch  nicht  so  stark  ist,  dass  sie  deotliofa  aosge- 
pra^gte  Bildiingsfehler  zar  Folga  hat,  so  begreift 
man,  wia  ein  oder  das  andere  Organ  seine  Botwik-^ 
lielangsmetamorphose  rerzögern  oder  beschlennigen 
«nd  dieses  darch  zeitungemaTsa  Dimensionen  und 
Textnr  -  Verschiedenheiten     reroffenbaren      k6nne  *)• 


*)  Aoch'Mende  geht  bd  Erkl&rnog  des  PbAnoment|  dafs 
Lungen  Ton  KiDdern^  die  notoriicb  geathmet  habeo,  im 
WsMcr  deünoch  toweilen'  untersiDkcD,  ron  diesem  Ge- 
sicbtspaokte  aus.  Man  bore  ihn  selbst :  „In  den  meisten 
F&Uen  des  Untersinkens  der  JLungen  im  Wasser  von  Kin- 
dern, die  gesthmet  nnd  geschrieen  haben,  waren  ^ese 
Kinder  unreif  gewesen,  nnd  ihre  Lnngen  batten  noch 
Bleibt  den  sam  roJikommenen  Atbembohlen  nötbigenGrad 
der  Aosbildung  gehabt  (Naa  werdea  einige  bekannte 
FlUe  dieser  Art  xitirt.)  Da  offenbar  also  der  Mangel 
an  aotbiger  Reife,  wie  auch  schon  aus  der  Beschreibung 
fünf-  nnd  techsmonatblicber  Frficbte  erhellte,  ein  Hinder- 
niCs  des  Vollkommenen  Atbemhoblens  ist,  so  halte  ich 
mich  sn  dem  Scbloate  berechtiget,  dafs  auch  bei  man- 
chen aosgetragenen  Kindern,  deren  Lungen  nach 
dem  Tode  im  Wasser  nntersanktn ,  ein  krankhaftes 
Stehenbleiben  dieser  Athmungs  Werkzeuge 
a«f' einer  früheren  unvollkommenen  Bil- 
dungsstufe  ob^jewaltet  habe.  Dafs  ein  solches  Zuriick- 
hleiben  in  der  Ausbildung  der  Lungen,  bei  einer  übri- 
gens vollkommenen  Entwickelung ,  Statt  finden  könne, 
beweisen  die  Fehler  dieser  Art,  die  man  einsein  fast  an 
allen  Theilen  wahrgenommen  bat,  wobei  alle  anderen 
rcgeksttisig  gebildet  waren.    Bei  den  «Lungen  ist  ein  sol- 
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VieUoicht  hingen  bierron  gewitie  pathologische  Kör- 
perconttilationen  und  ForaiTerhaltnisae  ab,  die  wir 
s.  B.  beim  phthisifcken,  .epoplektiachen,  scrophuloseo, 
giohtiflchen,  alrabikrischen ,  rhachitifchen  n«  b.  w. 
Habitnt  wahrnehmen.  Ja  schon  die  U/iterschiede, 
die  uns  der  Habitus  gesunder  Menschen  nach  Ver- 
achiedenheil  der  Körperifinge  und  Breite,  der  Derb- 
heit  und  Zartheit  ^er  Organisation,  der  Hautfarbe 
(blonde,  brünette  mit  ihren  vielen  dazwischen  liegen- 
den Abstufangen),  der  Constitution  und  Temperamente 
darbiethet,  deuten  auf  Modificationen  des  Bildangsty- 
pus,  die  durch  das  Gänse  greifen,  und  eben  so  gut 
die  inneren  als  äulseren  Organe  und  Gebilde  treffen, 

wie 


chet  Zurückbleiben  in  der  An^bildang  schwerer,  als  in 
irgend  einem  andern  Tbeile,  eu  entdecken,  und  es  konnte 
daher  um  sa  eher  unbemerkt  bleiben,  als  die  Aufmerk- 
samkeit der  Aerate  noch  nicht  besonders  darauf  gerichtet 
war.  Das  Parencfayma  der  Lunge  ist  in  die'Sem  Zustande 
weicher,  die  Luftzellen  sind  nicht  gehörig  entwickelt, 
imd  bisweilen  mit  einer  röthlichen  Feuchtigkeit  angefüllt.  «< 
(Handby  d.  ger.  Med.  3tc;r  Tb.  §.  DLXXVII.)  Wahr- 
scheinlich beruhet  auch  die  von  Breschet  bei  Hindern» 
die  an  Verhärtung  des  Zellgewebes  gelbstichtig  sterben, 
beobachtete  Hepati^ing  der  Lungea  auf  diesem  Gmnde, 
denn  auch  bliese  Kinder  sind  meistens  unreif  oder  doch 
frühreif,  und  B.  bat  bei  der  Leichenöffnung  derselben 
stets  das  Fotamen  ovale  und  den  BotaUischen  Gang  offen, 
die  Vena  umbilicalis  aber  blttthalti)ger  als  gewöhnlich  ge- 
fon^n.  iJSoüi,  a.  d.  Geb.  der  Nat.  und  Heilk.  B.  IIL 
S.  3ot.) 
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irie  die  daran  gebundenen  Eigenthümliclilceiten  in  den 
Aearsemogen  der  Lebena actionen  der  höbern  und  nie» 
dem  Ordnung,  in  der  geistigen  nnd  aomaütchen  Sphäre, 
nnwidenprecblicfa  darthun. 

Wenn  diese  ans  dem  Gebiete  der  Erfahfnng  her- 
genommenen  Reflexionen,    die  rieh  tomil  auf   reine 
und  frirMicheNalarbegebenheiten,  nnd  nicht  auf  T&a- 
•changen    gründen,    begreiflich  machen,    i?ie  bisher 
aUe  BeatrebuDgen,  definitire  Durchschnitte  fOr 
die  Dimensionen   nnd  Massen  (Umfang  nnd  Schwere) 
des  Körpers  und    einzelner  Theile  desselben  anfzofin-  * 
den,  ohne  Erfolg  blieben;  so^mnfs  dieses  in  Hinsicht 
auf    die  '  Bestimmbarheit    dieser  VerhSitnisse'  id!  den 
Lmngen  neugebomer  Kinder,  noch  einleuchtender  irer- 
den,  da  hier,  aufser  den  yom  Bildongstypus  und  dem 
Gange    der  Bntwickelnngsmetamorphose   ausgehenden 
Modificatiooea,  noch  andere,  mehr  zufällige^  Momente 
eintreten  können,    welche   auf  den   Umfang  und  das 
Gewicht  Eirfflufs  nehmen,  wohin  ich  die  Ueberf&llüng 
der  Lungen  mit  Feuchtigkeiten  yerschiedener  Art,  mit 
•  Wasser,*   mit   dem  ampischen  Liquor,   mjt  zähem  di- 
ckem Schleime,  Torz&glich  aber  mit  Blute  zahle,  wo- 
ron    meine    Versuche    Beispiele  liefern«     Wenn  man 
erwfgt,    dafs    die  grofsen  Lungenarterien  und  Venen 
beim  Fötus  nichts  weniger  als  unwegsam  und  bludeer 
sind  (da  das  Feste  sich  au^  dem  Flüssigen  bilde^  und    ^ 
das  Blut   eher   wahr9ehmbar  ist,  als  das  Oefäfs),  und. 
dafs  nicht  alles  ron  dem  in  die  Lungeaarterien  getrie 
benen  Blute  durch  den  Botallischen  Gang  in  die  Aorta 
unmittelbar    übergeht,      sondern     ein     Theil    daron 
(nach  Hall  er  und  fi,oerha|^e  der  dritte  Theil  rom 
Jahrgang  i8a6.  (ii.  Baod.)  2 
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Gftiizen)  wirkliok  in  die  Lnogen  gelangt*):  eo  mnCi 
man  'einrfiamen,  dafs  unter  Unitt£n den,  wo  dem  freien 
Kreislanfe  wihrf  nd  der  Geburt  (durch  lang  dauernden 
Druck  auf  den  Kopf,  HaU  ond  besonders  den  Nabol- 
•trang),  oder  anmittelbar  nacb  derselben  (durch  einen 
Zustand  von  apoplekdsohem ,  oder  snffocatorisobem 
Scheintode,  Ton  Conrulsionen  bei  fortwährendem  Pul- 
•iren  der  Nabel^hnur,  ond  durch  andere  ZufiiUe 
und  Ereignisse  ahnlicher  Art,  welche  den  Ucbergaog 
des  Neugebornen  aus  dem  Fruchtzustande  in  den  des 
Kindes  erschweren)  Hindemisse  in  den  Weg  treten, 
das  Blut  sich  nicht  bloft  im  Herzen,  sondern  iiuch  in 
den  Lungen  selbst  (ohn«  alle ,  selbst  unrollkommene 
Athmpng)  aufsergewöhnlich  anhSafen,  und  dadurch 
nur  Umfange-  undGewichtSF^rmehrnng  beitragen  müTte, 
worüber  Röderer*s  zwei  bekannte F&Iljs  und  mehrere 
meiner  Versuche  Gewähr  leisten.  Noch  leichter  scheint 
dieser  Erfolg  Statt  zu  finden  bei  einem  onrollkomma- 


*)  Und  swemach  eioer  dem  Bildangtgesetie  conformen  Fol- 
gemng  eio  umso  gröfterer,  je  naher  4^r  Fotos  defr Reife 
guiktf  da  aas  der  Gesehicfate  seiaes  Le|>en8  und  Wachs- 

•  thmiict  erhellet,  dafs  das  Hers  des  En^br^o  nrtpröoglich 
einhöhlig  ist,  ond  die  Scheidewand  der  Kammer^  ond 
Vorkammern  erst  sp&ter  sich  aofbildet;  daft  in  Specie 
jene  der  Vorkammern  Anfangs  «inen  weiten  Zwiscbenraom 
Iftfst,  der  sich  allmShlig  anfollt,  ond  die  Form  eines  xo- 
erst  grofsen,  dann  dorch  stofenweise  Vereogerong  kleine- 
ren Loches  annimmt»  biseszoletzt  als  Foramen  orale 
bei  TÖUiger  Reife  des  Fotos  den  höchsten  Grad  der  nor. 
malen  Enge  erreicht»  ^d  mehr  einea  Kanal  als  ein  Loch 
darstellt. 
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Ben ,  Retpiriren  noter  der  Gebort  oder  gleich  nach 

derselben,   wenn   das  Kind,  ohne  sar  freien  Reapira« 

tion  sn   gelangen ,  stirbt ,  wie  ich    dieses  in  meiner 

oberwihnten   Schrift   (S.  198  u.  f.)  erfahrnngsmalssg 

nachgewiesen  an  haben  glaube.  '  Eben  so  mufs  auch 

auf  entgegengesetate  Weise,  bei  Zeichen  von  schein- 

btir   freier  Respiration,  die  Umfangs-  und  Gewichts- 

sonahme  der  Langen  unter  dem  für  Regel  geltenden 

Normalmafse   zurüchbleiben,  wenn,    wie  es  zuweilen 

geschieht.   Stunden   und  Ta^  rergehen,  bis  der  Re« 

apirationsprocefs  seine   ez^site  Vollkommenheit  er-  ' 

reicht  hat.     Gewifs^    wenn  je   ein  Organ  in  seinen 

dynamischen    und    materiellen    Verhaltnbsen    einem 

Schwanken  und  OscUliren  unterliegt,  so  mufs  diesee 

bei  Einein,  dessen  Fuaktion  an  so  viele  und  rielerlei, 

iufsere  und  innere   Bedingungen  'gebunden  ist,  und 

in  einem  bestimmten   Zeitmomi^te  plötzlich  erwacht, 

am  ehesten  im  Aogeoblicke  des  Ueberganges  aus  dem 

passiFen  ZuAapde   in   den   actirien  sich  ereignen  hön^ 

neu.    Beobachten  wir  doch  Aehnliches  in   seiner  Art, 

wenn  auch  minder  auffallend  bei   Organen,  die  nur 

f&r  eine   gewisse,   abgeschlossene   Lebensperiode   zu 

fnnctioniren    bestimmt   sind,    wie   beim    Beginn   der 

Menstruation  in  der  Pubertätsperiode,  und  bei  ihrem 

Aufhören   bei    Annäherung    des   Zeitabschnittes    der 

Decrepitität. 

Allerdings  ist  die  Menschennatur  in  ihren  Bil. 
jungen  an  ewige  Gesetze  gebunden  ;^  sie  yerr&th  die- 
ses selbst  in  ihren  Verirrungen  bei  offenbaren  Mifs- 
bildungen  und  Monstrositäten:  allein  diese  Gesetze 
sind  nidU  TOn  der  Arti  dafa  die  schöpferische  Brafi 

3  ♦ 
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de«  Lebens  dedarch  der  Hemcbaft  ;des  Zolltubet, 
der  Wage/  uod  des  Senkbleies,  wie  Koostirerke  der 
Menseben,  unterworfen  würde.  Indem  sie  sieb  bin 
und  wieder  Abweiobnngen  erlaubt,  die  unserm  blöden 
Auge  als  Verstöfse-  gegen  die  Regel  erscheinen,  weifs 
sie  diese  Abweichungen  und  scheinbaren  Irregularitlten 
durch  eine  ihr  zu  Gebote  stehende,  und  eine  Menge 
Varianten  ^nilassende  eigenthümliche  Symmetrie  uod 
Harmonie  ausiügleichen ,  womit  das  Oesets  sdhr  wohl 
beetehen  kann.  Und 'gerade  darin  liegt  der  Reich- 
thnm,  oder  yielmebr  die  Unerschöpflichkeil  ihrer  in- 
dtridnellen  Bildungen,  die  wir  wohl  anzustaunen,  aber 
^icht  zu  ergründen  Ycrmögen. 

Ich  mufs  wünschen,  dafs  diese  Betrachtungen 
und  Bemerkungen,  <lie  ich  bescheidentlicb  der  Prü- 
fung und  Würdigung  .solcher  SachrerstSndigen ,  die 
gleich  mir  lieiner  Partey  anh&ngen,  rorlege,  nicht 
ttirfsYerstanden  und  so  gedeutet  werden  mög^eu ,  «la 
wend  die  Nützlichkeit  und  forensische  Abwendbarkeit 
der  Lungenprobe  dadurch  bestritten  werden  sollten. 
'Eine  solche  Folgerung  ist  mir  nie  in  den  Sinn  g^* 
kommen,  uod  sie  dennoch  bier  erblicken^ zu  wollen, 
wJbre  ein  Ver^ofs  gegen  die  Logik,  dem  ein  denken- 
der Kopf  nur  durch  groben  oder  absichtlichen  Mifs- 
Verstand  unterliegen  könnte.  Blofi  Umsicht  in  Beur- 
theilung  der  Resultate  und  Nüchternheit  im  Schlieften  ' 
soH  erneuert  dadurch  empfohlen  werden.  Die  bydro-  . 
statische,  wie  die  'Ploucquet'sche  und'  D an i  er- 
sehe Lungenprobe  hiJben  jede  ihre  gute  und  schlim- 
ine  Seite ,  '  j6  nachdem  sie  benutzt  Zierden.  Wenn 
sie  in  vielen  Pftllen  keine  Oewifsh^it  geben ,    so  rer- 
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•chaffen  sie  ddch,  in  Varbiodii»!;  mit  andern  Krita- 
rten,  oft  wichtige  Acifichldase,  diefördie  Aafl5aaog  das 
Problems  als  Probabilitilsgcönde  gehend  gemackt 
werden  können,  und  in  so  £em  nie  vema«blaffigt 
werden  sollten.  Ist  doch  ein  gater  Tbeil  onserer  nie- 
dizinisohen  Gelehrsamkeit  haoni  auT  wenig  mehr ,  als 
Temfinftigf 8  ConjeotuMdwiseea  gegri^eti  wie  •  den 
Eingeweiheten  bot  GeoGge  bekannt  ist. 

Zum  Schlosse  wiederhole  ich,  was  der  wlU'dige 
Henke  in  Bezug  aaf. den  Wertb  der  nenesten  l4on- 
genpröben  mit  seiner  gewöhnten  (JrbanitSt  sagt :  Auf 
jeden  Fall  rerdieoent  dje  BcmQhilngen,  .den  Usbir 
bestandenen  M&ngcln  der  huogßnr.  ti$d « Athänprob« 
abzaheUeo,  Anerkennung)  ii^od  wilrds^uob  nur  der 
Grad  der  Wahrach  ei  alichlv^it^jn^^oh^n  die  Lu»- 
•  gen  -  und  Alben^prpbe  bisher  ^wikrjie ,  durch  die 
rerbesserte  AosteJHung' de«  Btp^id^ßtits  Ichöhet^l^ao 
wird  dieses  immer  eine  «rfreoliche  Frucht  der  'Dchüt» 
»l^ren  Bfstrehnngen  der  .  Hsrri^  Bei^nilKtadiiWalä- 
berg  jeyn.  (ZeiUohr.  £  d.  StAk.  >ft^..Ii*lU>  S«.>0 
Q.  43.)  .  Dafs  auf  alle  Pfille  eine  hinlänglich  grofse 
Anzahl  ron  Versuchen  dazu  gehören,  um  aus  dem 
Vergleiebe  ihrer  Reanllete  ^e*  posiliTTeo  Erfahrungs- 
aatzen  sn  gelsingen^  bat  der  . einsiohiTolle  Wild- 
berg selbst  erkannt'  und  aos^esprochen«'  Demnach 
mufs  es  der  ^eit  Übertassen  bleiben,  über  die  Lei- 
stungen der  ron  ihm  genennten  Poeobionoantie  und  ihre 
Vorzöge  TOr  der  bip  jetzt  in  Gebri^Dch  gezogenen 
Lungen-  und  Aj^hefaprob^  zu  <ei](t»c|ieidet))  und  dieses 
um  so  mehr\  e|» .  tpicbe  PaeobipaiaAM^.A.  den  ,OTund 
zu  SchwierigkeiftMolMgtnec  Ai^t  U   lieb  «ragen«    wel 
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che  die  Sltere  Athemprobe  Äicfcty  ödto  doch  minder 
hart  treffen,  ich  meine  den  ecfaon  oben  berührten 
Fall  der  Nioht&bereinatimmiing  ihrer  Kriterien. 
So  ermathigend  es  fbr  den  GerichtsarEt  seyn  mag, 
einen  Anaapmch  zu  wagen ,  der  daa  Problem,  löset, 
wenn  die  Gesammtresnitate  der  einzelnen  Experimen« 
tirungsartefi  übereinstimmende  Kriterien  Kefern,  so 
beunruhigend  mufs  der  Fall  für  ihn  werden^  wo  die 
Kriterien  einander  widersprechen.  .Für  diesen  Fall, 
der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sich  öfters  erreig« 
«en  dürfte,  ist  noch  keine  Vorsehung  getroffen,  die 
ids  maafsgebend  für  das  Verhalten  des  Gerichtsarztea 
angesehen  werden  könnte.  Und  doch  sollte  dieses 
•eyn,  damit  der  bescheidene,  gewissenhafte,  das  Wah- 
t9  ohne  einseitige  Vorliebe  besielenJe  Gerichtsarxt 
in  einem  so  schweren  Collisionsfalle  wisse,  woran  er 
•eich  sa  halten  habe ;  der  zufahrende,  sein  ^gnes  Wis*- 
een  überschitzenrde ,  oder  einem  blinden  Parteigeiste 
$i6k  hingebende  aber  sein  subjectires  Urtheil  zum 
Gesetze  zu  stempeln  nicht  rersucht  werde.  **)    In  so ' 


BekanntKcfa  hat  Mstsgsr  snttcl^iödcii ,  daft  Plone- 
qaetU  Gewichtlaiigeoprobe  der  Schmmm ^ Athemprohe 
QBtergeordDet  bleibea  tolL  Aach  ich  habe  im  J,  1806 
bei  Heraasgabe  meiner  Schrift  in  den  SchlaAfolgerangen 
(8.  aSi,)  die  letttere  in  Bezug  aaf  Feinheit  ond  Bo- 
deattamkeit  ihrer  Kriterien  f&r  die  brauchbarete  er- 
klärt,  and  die  Erfahrungen  der  neuen  und  neuesten  Zeit 
bietfaen  mir  keine  hinreichende  Gründe  dar,  diese  Mei- 
■nng  CO  Terlassen.  Dessen  ungeachtet  bin  ich  Weit  enV 
femt»  hierüber  absprachaa  tu  woHw. 
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lange  daher  competente  Sachkandige  dieeen  Pankt 
nicht  in»  Reine  gebracht  haben ,  bleibt  vor  der  Hand 
nid&ta  ^brig,  als  m  Torkommenden  GerichtsföUen  dia- 
aer  Art  die  Resultate  jeder  einzelnen  Lnngen probe 
aufzunehmen  und  separat  zu  verzeichnen,  nnd  ans 
ihren  erentuelleo  Widersprüchen  die  Schwierigkeit, 
oder  auch  wohl  die  Unmöglichkeit  ein  Aeoisires  Ur- 
theil  zu  schöpfen,  ;ans  Gründen  zu  entwickeln.  Frei« 
lieh  wird  dadurch  der  Knoten  noch  fester  geschürzt, 
und  das  Bedürfnifs  des  Richters  noch  weniger 
befriedigt;  allein  ein  Itunuiner ,  nnd  mit  den  Rech- 
ten nnd  Pflichten  des  Gerichtsarztes  Tollkommen  ver- 
trauter  Richter  wird  seine  Fordemngen  nicht  weiter 
treiben ,  sls  es  der  Standpunkt  der  Wissenschaft  nnd 
das  Gewissen  des  Gerichtsarztes  erlauben,  und  jeder 
einsichtrotta  nnd  billig  denkende  Rechtsgelehrte,  der 
kein  RechCspedaat  ist :  wird  dem  Gericbtsarzte  zuge- 
stehen, waa  schon  Alberti  rerlangte,  wenn  er  sagt: 
Nee  tarnen  scmper  in,  seientia  et  experientia  optime 
fandattMS  medicas  in  ^aUe  dubio  circumstantiaram  stt^ 
tu  categorioam^  positivem,  deeisivam  et  absolutam 
eententiam /ormare  tenetur^  quin  pro  rerum  vicis- 
situdine  interdum  bene  fundatam  praesumtionem 
fToferre  nonmmguum  autem  plane  Judicium  suum  ^ 
suspendere  potestr 
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II. 

Erwiederung  auf  die  Berntische  Be« 
leuchtung  meiner^  Bemerkungen 
über  Bernts^  und  Wildbergs  Vor- 
schläge zu  einer  verbesserten  L'un- 
genprobe, 

Vom  Herautgeber« 


Hr.  Prof.  Bernt  zu  Wien  hat  (In  den  medlioiDi« 
•eben  lahrbfichern  des  K.  K.  dstreicbiscben  Staates 
Nene  Folge  I.ßd.  IV.  Stck.  S.Gii.)  eine  «^Beleach- 
tung  der^Hepke^scben  Benierkangen  gegen 
den  Vorsoblag  m  einer  nenen  hydrostati« 
a^ben  Lungenproba*^  bekannt  gemaobt,  nnd  daroh 
dieae  dia  Leser  der  labrbüoher,  wie  ohnstreitig  di^ 
»eisten  GeriobtsSrste ,  sebr  überrascbt 

Nacb  einer  (a.  a.  0.  S.  691)  Torkommendan  Aen« 
fseruDg :  „es  sey  wohl  schwerlich  yerointhtk  wordea» 
was  auf  die  Ton  inir  (Zeitschrift  Bd.  IV.  S.  1— 4^) 
▼orgebrachted  Einwendungen  von  ihm  werde  erwie- 
dert  werden'*:  scheint  es  allerdings  in  der  Absiebt 
des  Hrn.  Bernt  gewesen  su  seyn,  durch  seinen  Auf- 
satz Ueberraschung  und  Erstannen  xn  erregen*  Die. 
aas  ist  ihm,  wie  ich  glaube,  auch  vollkommen  gelangen. 
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2fr«r  bat  et  aiicb  nicht  sehr  ttberTMohen  JlSatten, 
iaTs  Hr.  Berat  (••  ••  Q.  S.  619)  behauptet,  die  der 
Danierechen  Lnagenprobe  suoi  Gmnde  liegende 
Idee  sei  tob  air  nicht  richtig  anfgefaTtt  nnd  der  Un* 
tertchied,  wodarch  eie  eich  ron  derPlonoqoet'ecfaen 
•nszeichne,  gar  nicht  eingesehen  nnd  gaax  üeilsch  an« 
gegeben  worden;  denn  Hr.  Bernt  hat  auch  schon 
firöher  versichert  (BeitrSge  VI.  S.  aoi),  daft  er  mir 
nachdrftckliche  Verweise  gegeben,  dafs  meine  rechts- 
wissenschaftlichen Einsichten  beschranht  ^seyen  nnd 
alles ,  was  von  nur  ftber  die  Lelure  ren  der  Tödtlich- 
keit  der  Verletxmigen  nur  immer  Torgetragen  werdek 
mdge,  in  Besog  auf  die  dsterreicfaiscbe  gerichtHeh. 
medicinisohe  Pnuds  fftr  die  praktfotiistodetf  Hreis-  nnd 
8udt&rxte  TOn  känem  Notsen  seyn  kOnne.  Aehnlicha 
AenTserongen  an  machen,  bat  Hr.  B.,  Mit  er  in  mir 
den  Verft^ier  einer,  Kritik  über  sein  Handbach  an 
entdecken  ghnbte ,  keine  Gelegenheit  ^  TorbMgehen 
lassen« 

Auf  Ansftlle  solcher  Art  an  antworten',  Ün  ich 
nicht  gewohnt!  ^POr  jeden  Gelehrten  von  wahrhaft 
wissenschaftKohem  Sinn  y  fflf  Jed\in ,  dem  es  «m  die 
Fördemng  dei*  Wahrheit,  nm  die  Lehre  nnd'aleht 
nm  Nebensachen  nntt  PefSftnHehkeiten  «n  thttnist^ 
gesiemt  es  sich,  Ton  den  Uhbüdea  persönliclxer  An» 
griffe  sieh  rein  a»  erhalten.'  Aach  dairf  Jede«,  der >e»- 
nigen^  gegründeten  Ansphich  mt  'die  Achtung  einei 
wiMenschrftlich  gebildelen  Kreises  nntef  den  Oelehr« 
ten  sich  erworben,  Hbei  persönlichen  Angriffen  dar 
Gegner  gans  nnbekümme)r(.aej)P^i  Es  sey  ^elMir  fiem 
Ton  aair,  Hna.  B^rnl>  ^ri^ife.fiftb^pptong  über  die 
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Ualjieiiyitiiift,  welfljro  fr  mir  Schuld  gibt»  widerlegen 
sa  wollen«  dückUcherweise  bin  ich  den  Aerzten 
Deotfcblendt  nicht  erat  seit  Reitern  bekannt,  nnd  meine 
Schriften  über  geriohüiche  Medicin  beenden  sich,  in 
mehrern  taueepden  ron  Exemplaren  und,  in  wieder- 
holten Auflagen ,  in  den  Händeji  der  Gerichtsärite» 
Ditfae  mögen  also  über  Hrn.  Bernta  Tadel  und  Ver- 
Veiae,  Hiit  denen  er  mieh  heimaucht,  urlbeilen!  — 


Ueberraaoht  und  in  Verwunderung  geaest  hat  Hr« 
B^vnt  aber  aonder  Zweifel, die  Mehrheit  aller  hestK 
durch  den  Angriff  auf  die  Richtigkeit  und  Glaubwür- 
digkeit der  TOfi Wilhelm  Joaeph  Schmitt  ange« 
atellten  und  in  .  aeiner  Schrift  *)  bekannt  gemachten 
Vciraache,  ao  wie  durch  die  bewundemawerthe  nnd 
ganx  neue  Logik,  die  er  dabei  entwickelt» 

Hr^  Bernt  lagt.(a.  a.  O.  S.  6i3)  folgendea  Ge« 
atandnifa  ab^ 

-  .  Ah  auf  aein  Verlangen  Ton  Zeit  sa  Zeit  die  im 
fc  k.  Gebftrhauae  zu  Wietk  reratorbf  nen  Neogeborenen 
(oft  rier  und  mehnere  auf  einmal)  mit  einem  Zettel 
y^rafh#ot  der  die  Um^tSnde  vor  und  nach  der  Ge- 
}iurt  angebeii  aollte ,  *inf  der  Todtenkammer  dea  allg»< 
meineB  Hrankenhauae«  anlangten ,  und  i^it  ihnen  die  , 
Verauche  iingeatdit  wnrden ,  fand  deraelbe  nicht  sei- 
len, zu  aeinem  nicht  geringen  Erataunen,  dafa  die  den 
Kindeta  mitgegebenen  acbriftlichen  Notisen  mit  den 


*)  Neue  Versuche   und  ErfafaniDgen  über  die  Ploucqaet^- 
iche  aad  hydrditatiaehe  LuDgeoprobe.    Wien  1806. 
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RefftüUten  der  «Dgettellten  Limgenprdbe  dorchani 
nicht  iAereinslimAten ;  iils  »ft  von  Früchten,  dk, 
wie  mfto  nach  Ausweis  der  Lmigeiiprohe  annehmen 
mnftie,  enteclmdeii  todt  aar  Welt  gekoitraiea  waren, 
nrigeseigt  wurde ,  aie  h&tten  liach  der  Gebort  einige 
Scioiden,  anch  wohl  Tage  lang,  gelebt,  dagegen  yon 
andern,  die  man  f&r  lebend  geboren  tti  hahen  genöthigt 
war,  angegeben  wnrde,  sie  seyen  todt  geboren  wordeii. 

Hr.  Bemt  wflrde  Ttelleioht  nicht  so  bdd  anf  die, 
WKshher  ToUkommen  best&tigte ,  Vernrathnng  gefallet 
eejrn,  dafii  diese  Widersprüche  nnr  daher  rühren,  w^il 
die  Ausfertigung  dieser  Notizen  den  chirurgischen 
Praktikanten  und  das  Anheften  der  Zettel  an  dio  Kin- 
derleichen Ton  dee  Lesens  und  Sehreibens  nnktntd^ 
gen  (?)  W&rterinnen  besorgt  werde;  wenn  nicht  mi^ 
nnter  eine  Kaabenleiche,  welcher  ein  auf  ein  Bftdr 
eben,  oder  eine  reife  Frucht,  welcher  ein  auf  ein  reifes 
Kind  lautender  Zettel  angeheftet  ffiar^  mm  Vorschein 
gekomnen  wfire» 

Hr.  Bemt  fügt  diesem  (nach  eeinen  eigenen WolS 
ten  hier  mitgetheiken)  Bekenntnifs  hinzu :  erst  duroh 
die  Anstellung  eines  zurerUCsigen  jungen  Mannes, 
der  die  erfordeilicbctn  Notisen  am  Gebnrtsbette  felbsl 
einsammelte  und  diä  SteibUnge  beteiohnete,  wurde 
diesen  Beirrungen  und  Widersprüchen  bei  seinen  fer- 
nem Versuchen,  und  mit  einem  Male  abgeholfsn. 

Das  obige  Gestlndnifa  ist  allerdings  interessant 
und  überraschend!  Wer  h&tte  die Vermuthun|f  wagen 
dürfen,  dafs  ein  Sachrerst&ndiger,  ein  Lehreir  dei^ 
gerichtlichen  Mediain,  bei  einer  Reihe  roh  Versuchen, 
die  nach  seiner  Absicht  bestrittene  und  zweifelhafte 
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Pttiikte  eia^r  ^bwierigen  Ldhre  snr  Enttoheidang 
bringen  sollten ,  eicfai  •  eine  solche  Sorglosigkeit ,  ja 
Fahfiftfsigkejt,  in  Besng  auf  eine  der  ersten  Bedingun» 
gen  zu  sioliern  und  beweisenden  Ergebnissen  seiner 
Experimente,  wfirde  zu  Schulden  hojnmen  lassen? 

Hatte  Hr.  Bernt,  wie  er  eingesteht,  so  nnza- 
▼erlifsige,  ja  geradezu  Oslsche,  Nachrichten  über  das 
Jisbend-  oder  Todtgeboreoseyil  der  Kinderleichen, 
welche  Gegenstände  seiner  Versuehe  werden,  so  leuch- 
tet auch  ein ,  dafs  alle^  bis  ^ur  Etosiehung  mehr  ao. 
irerififsiger Notizen,  angestellten  Versuche  gar  nichts 
|>eweisen  kennen.  >    ,  .,    ^  *     ^    . 

•  ^  Unremiutheter,  als  diese  tf  ngdstandene  Thatsatehe, 
«reofaeiot  aber  den  L^em  gewiA  noch  die  Folgerung^) 
welche  Hr.  Beritt,  Termöge  einer  ihm  allein  eige»- 
^mlicben'  Logik,  ..daraus  ziehen  zu  können  glaubti. 
.  .  Er  schliefst  namfich,  weil  ea  ihm  selbst  begegnet 
eey<,  dafs  er  (i— r  aus  Mangel  an  nöthiger  Sorgfalt. — ) 
falsche  und  verwechselte  Berichte  über  Lebend*  oder 
Todtgeborensejn  der  Kinder  erhalten  habe,,  so  tonne 
and  müfse  es.  wohl  W.  J.  So'hmitt  und  dem  itBm" 
MmAen  3<obachter,  der  ^oo  Leichaa  unteVsudifc 
jMibe,  eben  so  ergangen  seynl  iHr.  B.  spricht  dieses 
iiiohl  etwa  als  eine 'Vermuthbng,  die  sich  aufweine 
Möglichkeit  bezöge,  aus,  sondern  sucht  kecklieb  seine 
Leser  au  überreden,  dala- er  Gründe  für  die  Annahme 
liabe,  dafs 'Hr.  Schmitt  abenfalk  keine  zurerlifsige 
JKaohrichten  über  die  GeburtsveiJialtnisse  der  Kinder 
mit  den^  derselbe  ezperimentirte^  eiphaken  hstte«. 

'  Ueber  diese  Gründe,  die  kejM'jJnbefapgfcner  ohne 
BclMmdea  lesen  wird,  and  ihre  Gthahlosigteit  etwas 
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au  Mgei^9  Überhebt  inich  di«  eig«tt0  BrUlnuig,  mtU 
oh«  der  boofaTerdienU  und  aUgemein  rerehrte  Mana 
in  dem  torsleheodeo  Aufeatid  eelbst  darftber  geg«» 
ben  bat. 

.  Wae  die  Vertuche  der  Parieer  Aerkta  im  Ihtp(ne 
de  Ja  MaternitJ  *)  belrifft,  so  ief  nur  ^u  bemerbea, 
dafs  dieselben  nicht  einen  einzelnen  Beobachter  snr 
GSwfthr  haben,  sondern  dafs  dieselben  von  den  Aeras* 
ten  der  Anstalt  aiigestelll  worden  sind.  Leoienx^ 
der  sich  in  seiner  Dissertation  (inr  Vir\f anHeide')  dar^ 
anf  beruft,  hat  nnr  dieBrgebniise  ron  4oo  jener  Ver« 
snche  mitgeiheilt,  und  erklärt  ausdradklich ,  dafs  di^ 
selben  noch  fortgesext  werden. 

Wenn  endlich  Hr.  Bernt  behanptet,  es  komme 
mir  zo,  den  Beweis  zu  führen:  „daft  bei  den  loi 
Versachen  Ton  W.  J.  Schmitt,  nnd  bei  den  4oo 
Proben,  Welche  zn  Paris  rorgenommen  worden,  allt 
mdgtichen  Maafsregeln,  nm  dar  EilMohleichen  rem  Irr» 
thümern  und  VerwechslnDgen  zu  ▼erhflten^  ergriffe», 
nnd  diese  in  der  That  auch  glüdklioti-  rerhOtet  wur- 
den^: beror  sich  über  die  AufBndniig  .einer  Norm 
über  das  Ve^hftltntfs  des  Gewichts  der  Longen  von 
lebend-  oder  todt|;eboriken  Kindern  zo  dem  Gewicht 
Ihres  ganzen  Körpers  entscheideil  lasse ;  so  lAfs^  sich 
eine  solche  Podei^ong  nnr  aus  dar  Hrn.^B.  eigentUiftm- 
Bchen  Logik  erld&ren.  «  ;  ^    » 

Bas  Zttsamasenttimmen  der  Parw^r  Versuehe  mit 

'  ••*.-.    .r 

^)Chau8tier>  einer   d^r  TOrcUglietistieA  Lehret  und  Be- 
'  *    arbeiter  der  gericktlichen  Bledicia  ia  Fraidfrtisbji^ist  |N^ 
Jfmit  eil  cJb^/ M  dieasa  Anstalt  ,   >•«  > 
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den  von  So b matt  za  Wien  angietttUten' in  ihren  Er- 
gebnissen, in  Beza^  auf  die  streitige  jPrage,  hStte 
.  allein  schon  Hrn^  B.  ron  der  Unrichtigkeit  seiner 
Vermathttng  überzeugen  können,  da  Personal  und 
OrtSTsrhältnisse  in  beiden  Städten  ganz  verschieden 
find.  Andrerseits  geben  diese  zahlreichen  Versuche, 
die  in  rerschiedenen  Lindern  angestellt  werden ,  die 
^beste  Bfirgschaft  für  '  ihre  Richtigkeit  durch  das  in 
^  Hauptsache  rollkommen  zusammentreffende  Re- 
sultat. 

Wer  auf  eine  yemnglim](>fende  Weise  die  Sach«- 
lienntiiifs ,  Genauigkeit  oder  Wahrhaftigkeit  anderer 
Beobachter  angreifen  zu  können  glaubt,  weil  er  selbst 
durch  Mangel  an  Sorgfalt  gefehlt  ^t,  dem  fällt  mit 
Recht  die  Last  dea  Beweises  fär  seine  gewagten  Be- 
baopiungen  anheim! 

Gegen  Andero  aber,  als  Hm.  B.,  Männer  wie 
den  hoch  rerdienten  W.  J.  Schmitt  yertheidigen  za 
wollen,  würde  sehr  überflüssig  seyn,  da  noch  Nie- 
mand ausser  Jenemi  jemals  die  Richtigkeit  der  ron 
Diesem  angestelkaii  Versuche  und  der  daraus  abge- 
^  leiteten  Folgerungen  bezweifelt  hat 

Die  Dissertation  ron  Lecieux  ist  mit  Genehmi- 
gung der  mediciniscken  FacuUät  zu  Paris  abgefafst 
«ad  gedruckt  Dieser  Verein  berühmter  Aerzte  hat 
sJso  auch  das  Urtheil  gefüllt,  frelches  Leoieuz  über 
jbn  in>Prage  stehenden  Gegenstand  in  folgenden  Wor- 
ten ausspricht:  v 

^^Quand  on  recherche  par  Vexpirienee^  sur  nit 
■gronif  nombre  denfans^  qnel  est  le  rapport  da  poids 
des  poumons  ad  poids  total  du  eprps^   on  a  des  ri- 
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mdiats  irop  vmtitAhs  paar  ^/ue  Ton  pnisse  €dtaeher  h 

eetie   consideraiion  une  entihre  confianoe*   ,Paur   ne 

hasser  aue^n,douie  sur  ce  point^  fai  rappr^ehc  ä^r^ 

la  table  ci-jointe  lä  resubcU  de  quatre  centr^  experien* 

ces )   qm  oni  eie  faite$  avee  soift  a  VHospice.  de    la 

Maternite;  ü  sufßra  dy  jeiier   nn  coup  doeuä  pour 

reconnakre  qae  dam  des  enfans  da  mime^  äge^    ei 

dane    les  'mämes  cwcansiitnces    les   poumons  prisen* 

ient  de  grandes  differeneee  dam  lear  poide^  l^ur,€o^ 

lor€Uioiu     Non  seuUauni  les  poumons  dijffereni  aax 

diverses  epoqaes  de   la  grossesse^    mais  eneore  dans 

dioqae  indioida^   suivani  sa  constiiation  et  nn  grand 

nombre  de  circonstances  particuUeres,.      Qn  ne  peuJt 

donc  point  eiablir  un  jagemeni  solide  sur  des  bases 

aassi  variables .^^ 


Hr.  Berat  wird  sich  aber  auf  seine  eigeoeA  an- 
geetelllen  und  noch  ansmstellenden  Vecsocbe  berufen, 
dercb  welcbe  er  die  Saobe  binnen  wenigen  Jahren 
Töllig  ins  Reine  zu  bringen  Terbeissen  bat» 

Demnach  haben  wir  noch  die  Ergebnisse  dieaer 
Versuche ,  so  weit  Hr.  B.  sie  bis  jetzt  öffentlich  be- 
kannt gemacht  hat ,  sn  betrachten. 

Im  VL  Bde  seiner  BeitrSge  znr  gericfatliohea 
Arxneikttnde  unter  Nro.  I.  hat  derselbe  die  Resultate 
seiner,  im  J.  iSsi,  mit  f&nfzig  im  Wiener  Geb&r- 
banse  zur  Welt  gekommenen  und  Terstorbenen  Kin- 
dern, rorgenommenen  Versuche  iq  einer  tabellarischen 
Uebersicht  bekannt  gemacht.  Er  nannte  selbst  diese 
CFebersicht  eine  unvollstindige  und  behielt  sich  tot 
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•  die  /  fehlenden  Daten  epXter  nachcntregen  ntid  zar 
Gegenprobe  die  Resoltate  einer  sweitien  ToUstSndigen 
Reihe  von  Verauchen  tu  sammeln  nnd  öffendioh  er- 
eeheinen  za  lasten* 

Hr»  B.  gUnbt/  aus  der  Vergleiohang  der  in  der 
Uebersicbt  enthaltenen  Daten  Resultate  ziehen  zu 
können^  welche  den  Erwartangen,  die  er  ron  seinem 
neuen  Apparat  gehegt  hatte ^  günstig  schienen.  *) 
Indessen  Cmd  sich  unter'  diesen  Resultaten  schon^  das 
Zagestfindnifs ,  dafs  sich  zwischeo  dem  Gewicht 
de»  Körpers  und  dem  absoluten  Gewicht  der 
Lungen  kein  constantes  Verhältnifs  ausmitteln  lasse. 
Derselbe  hat  dieses  so  ausgedrückt:  „rergleicht  man 
in  der  tabellarischen  Uebersicbt  einerseits  die  L&oge, 
ati^rerseits  das  Gewicht  des  Körpers  der  Kinder 
mit  dem  absoluten  Gewichte  der.  Lungen,  so 
findet  man  eher  zwischen  (bei)  der  ersten  als  zwi- 
tehen  dem  zweiten  ein  feststehendes  Verhfiltnifs  zu 
dem  letztem  z.  6.  d^r  Körper  des  einen  Smonatlr- 
ehen  M&dchens  war  18  Zoll  lang  5  Pthnd  und  die 
Lunge ^3  Löth  schwer;  dagegen  war  der  Körper  des 
andern  achtmonatlichen  Madchens   ebenfalls   18    Zoll 

lang, 


*)  1.  a.  .0.  S.  is.  faeirst  es:  y^es  geben  alio  sut 'diesen 
Yergleichangen  Resnltale  liervor^  welche  nicht  nur  für 
die    Z wecken äfsigkeit    der    Einrichtufig    dei    zur  Erfor- 

-  scliung  des  absoluten  Gewiclits  und  Umfapges  bestimm- 
ten GcfässeSy  sondern  auch  für  die  Anwendbarkeit  der 
TOn  mir  vorgeschlagenen  neuen  Lungenprobe  zu  sprechen 
scheinen^  and  mich  ermaniern  meine  Yersoche  fort- 
zusetzen. ^       ^        . .         •        • 
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lukg^  aur  3  PfyUkd  .98  Loäi,  «od  ^eidivroU  dieXno- 
ge  5  Loih  nnd  3  Qneiit  achwer.^^ 

Es  Ut  aber  rom  selbst  Mar ,  dafs  ein  oder  auch  ' 
joaehrere  Beispiele  der  Art  wenig  erweisen  köimen;  ^ 
•i  iat  eiolencbiend,  dafii  aacb  bei  ritltn  ansa^k* 
flienfreffendeo  ,tfeobachtpngea  ein  Normalrerbalinifs , 
das  asaa  daraof  etwa  gi^^nden  woUt^  ,;awiscbea  d^r 
Länge  dee  K6rpers  und  deni  Gewicbt  der  Lqih 
gen,  imniar  i|ur  auf  einer  Dnrcbscbi^ittsbereclintfng 
bemben  wArde»  welche  die  Aasnahmea  nickt  ana- 
achlöfse. 

Eint  solcbe  Dnrekscbyiittsl^erecbnaQg*  i9t  |Jber, 
wie  Schmitt  eben  so  scbarfainnig.  als  wahr  bemerkt 
bat)  wenn  anch  sonst  ftbcrall,  mindestens  in  foro 
nicht  anwendbar,  weil  höchst  wichtige^. {Qtr,  das  Wohl 
und  Webe  der*  des  Kiiidermordes  Tjsrdichtigoi^  Inqni- 
silionen  einflofsreiche  Folgerungen  daraus  abgeleitet 
werden  wdrden.  .1 

Endlich  ist  noch  so  erwigen,,  dsfei  allem  Ap- 
achein  nach,  im  Jahre  1821,  wo  jenp  erw&hnten  5o  - 
Versuche  angestellt  wurden,  Hr.  B.  noch  nicht  die 
nöthigen  Vorkehrongeo  getroffen  hafte  |  um  sich,  ge« 
gen  die  falschen  oder  rerwechsclten  Berichte  bei  dfr 
Abiiefernng  der  Kinderleicfaen  zu  sicheirn.  Dadurch 
mufs  denn  natfirlich  der  .Wert|i  und  die  Beweiskraft 
dieser  5o  Versuche  und  der  daraus  gcxogeipten  Resul- 
tate um  so  zweifelhafter  werden  T  «*•  „ 

li^  einer  später  erschienenen  Schrift  (^Experimen- 

iorum  docünasiam  pulmonum   hydrostaticam  ülastran- 

lixan  Centixria  L  curantt  Jp^cpho  Bernt^  f^ienrwe 

1893.  4«)  und  deren  Fortsetzungen  sind  nun  \n%  )%XtX 

Jahrgaag  iQi6  (11.  Baad.)*  4 


Digitized  by  VjOOQIC 


^50 

fOet.  t895)  7S  «pSteir' anj^stelUe  Versnobe  bekniiit 
gemacht  worden.     ^  '  '*     ' 

'        In  der  Vorirede  (rem  5.  Jihk  i8f3)    meldet   Hr. 
'Betont:  ^r  se^V'«^'  schndl^  ztitn  yorgesetstea  Ziele,. 
U.   b>  zur  '^fch^rn  ^bttcheidaDg  der 'Präge:    t^  man 

*  Gemfsbeft  iS'ber  de«  Lebend-  oder  Todtgeborene^ 
^tneV  n^ogeböyheti'  Lf^be^rfie^qbt,  Termittelst  der  neu 
yöVgelcfalflfgenen  bydfOBtatischen  Lnngenprobe  erlan- 
gen* könne?*  darcb  eine  Reihe  eigener,  an  Zi^hl,  Ge- 

'  naaigkeit  vfnd  Glaubwürdigkeit  alle  frühem  weit  über- 
treffender (??)  Versuche  zu  gelangen,  mit  mehrem 
'eehV  lioffnfingiToUen  StüdioAen  der  Medizin  dahin 
ftbek'elng^Kidtnmen:   daft  Jeder   yon    Ihnen  sich   'yer- 

*  pflichte t^hibl^V^"*  Wiener  Gebftrhaute  fänf  und  zwan- 
'tig'nettgetrdrni  und  wiecJei*^  g^torbene  Kinde^  gei^au 

zu  beifbicfften ,'  ded  '  V^^ang  wahrend  und  ntrch  der 
'  Geburt  "treoflkh  "aofeHraeicKoen ,  •  der    Leichenöffnung 

und  dei^  mit  der  Leiche  anzustellenden  Versuchen 
'beizuwohnen  und*  endlich  die  Ergebnisse  in  Form 
'  einei^  Dissertälioa  üffentfieh' bekannt  zu  macKeil. 

'  Die  tetgebnisse  der  ersten  aS  Versuche  sind  in 
.'dei^  Dissertation  des  CandTlateh  Jos.  Jul.  Czermak 
'  miti^etheßt.     Eiiie  tabellarische  Uebersjcht  der  Resul. 

*  täte  ist  de^sclbien  nicht  beigefügt,  sondern  j^d^r  Le- 
ser, der 'sich  Üeberzeugong 'f  errchaffen  will,  in  wie 
weit  diese  Versuche  Hrn.'  Bernt'a  Behauptungen 
über  das  Varhaltbifs  der  absoluten  Schwere  der  Lun- 

'gen    zum   Gewicht   oder  zur    Länge  des  Körpers  *) 


*)   Jn   den  med.  Jahrbucbern  des  ostr.  Staates  Neue  Folge 
Bd.  I.  Si.  4.  tagt  Hr.  Bernti  y^näch  meincD  BeobäcbtuiH 
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4»e»tiitigeii  odei:  widerlegen,  wird  die  Berichte  über 
die  einzelnen  Ver#nche  durchgehen  müssen«  Bis  aUo 
^Hr..B»  selbsl' eni:.S<;hlttS8e  der  (^ntnrie  di^  aus  den 
Versnchen  resnlurenden  faciiscben  Beweise  in  dem 
Brnnnponkte  der  'allgemeinen..  Uebersicht  znsammen- 
drS^igen.  wird,  .können  wir  'c^nf,  nur  an  die  Andentan- 
-gan  Jmlleiu  weJpba- derselbe  darüber  in  der.  Vorrede 
«n  der  zweiu^ii  S^ction  dar  Verkoche  giebt. ' 
--  :  Dia  zweite  .Section  enthalt  abermals  dS. Versuche 
nnd  isl  TOik  dem  Dr«  Med.  Ton  Eiseqsteiii  bea(- 
beitet«  In  d^rrom  aQ,  JiiK,4894  dalirten  Yorfeda 
erklfirt  Hr  Bernt: 

Die^bi&her  angestellten  Versuche  hatten  ^icbt  nur 
(lür  die  Lungenprobe  reichliche  Früchte  getragen,  son- 
ü%t%  er  iMid  ^^i^a  GahülCen  seyen  aucb  dadurch  belehrt 
worden; 

i^Dari  et,  lange  alm  quam  foae  ^xperxmträvm 
J^drostaticum  respiciit  rerum  momefiia^  ex  qfUbtu 
erat  possit:  utnun  inJane  vivus  in  lucem  editus  fuerii^ 
nee  ne?'^ 

Wenn  man  diese  anderen  Momente  genan  be- 
trachte, so  ergebe  sich,  dafs  daf  Urlheil  des  Ce- 
richtaar^tes,  jder  über  das  Lebend  ^  oder  Todtgebo* 
rensejn  eines  neugebornen  Hmdes  entscheide,  drei' 
Gattungen  Ton  Argumente^  zu  be/iühten  habe.  Die 
altem  Aerzte  hatten  die  erste  Qattung  ron  der.  Re- 
spiration,  die  zweite  yön  der  D^estion  und  deu  £z- 
cretionen    hergenommen ,     er  thue    nun     aber    eine 

gen  hat  das  Gewicht  der  Lnogcn  zur'Scbwere  des  Korper 
swar  kein  bestimmtes,  wohl  eher  zer  LUn^  d^s 
K&pers  ein. nur  wenig  differirendes  VerhÜtnifsv*' 

•4' 
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dritte  hiDEU,  nimlich  die  Tom  BlatamUiifiB  «bsideitea- 
deo  Beweise.  ,  '  .  .  ^^ 

Deabalb  müsee  denn  nun  Miüh  dei  Ezpettmeat, 
das  man  bis  auf  den  faeut^en  Tag  Lnngen**  eder 
Atbemprobe  genannt  babe^  ron  nun  an  (niebt 
etwa  Pneobiomantte)  sondern  biomantiscbe'Probe 
iDocimasia  bionioMica^  titidirt  werden.  «Diese  Jbto* 
mantiscbe  Probe  xerfaHe  aber  i)  in  die  Atii-enipr«- 
l>e  (D.  rtspitationis)  a)  die  Probe  ans  dem  Blut- 
Q  ml  auf  (i>.  circuittts  sanguinis)  ^  5^  die  Probe  ati*s 
der  Digestion  nnd  den  Exoretionon  (2>.  d£- 
gestionis  ei  excretionom'}* 

DaA  nun  die  s.  g.  Prol^e  ans  dem  l^lntnmlaaf 
auf  einer  genaaen  Untei^ucbnng  der  Beschaffen ktit 
der  BltftgeflSise,  des  Föramen  ovale  lifrd  des  DAttm 
arteriosus  BotaUi  n«  s.  f.  stell  gründen  eolle ,  we^deii 
sachrerstSndige  LfSser  obnebin  scbon  erratÜen  baben* 
Weniger  aber  war  zaTermotfaen^.d'sfsflr.  B.  nach  aHem, 
was  er  tod  seiner  neuen  hydrostatiscben  Lungenprobe 
und  seinem  neuersonnenen  Apparate  gerübmt  hatte,  eige 
solche  abermab'ge  Über  d^  Begriff  der  LuDgenprobe 
ganz  fainsrusgebende ,  Zuthat  und  Erweiterung  noch  • 
ndthig  £nden  würde.  A.  a.  t).  sagt  Hr.  B.  aber  aus- 
drücldicfa  /  dafs  die  Beachtung  der  nach  der  Geburt 
eintretenden  Verlnderungen  in  dem  Geftfsapparät 
iapparatus  vaMdos.')  das  ResuTlat  der  hydrostatiscben 
Lungenprobe  ergSnte ,  verbessere  und  rerstkrke ,  so 
dafs  bei  der  EnUcheidung  über  das  Leben  oder  das 
Todtgeweseoseyn  eines  Kindes  bei  der  Geburt  fast 
heia  Zweifel  mehr  übrig  bleiben  könne. 
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Ohne  nich  iu9Jt  in  eint  Erörtemiig  ftber  dM^ 
was  Hr.  B.  Toa  seiner  senea  Zutbi^  &«r  Lnagta« 
mad  Atbemprobe  eegl,  oder  ia  eine  Wüvdigvag  der 
ikr  sQgeMhriebeaea  Beweiekraft  einiulatten  (di« 
akht  hither  geUrea  w6rde ,  weil  et  tich  hier  blpi 
«»  dea  firühera  Voriohleg  oad  dea  neuea  Bemii- 
ecken  Apparat  baadelt,  and  die  eiaer  tpllerB  Uati^rt 
faebeng  ^rerbehaltea  Jbleihl^;  will  ich  aar  einig#  tioh 
anfilringende  Bemerkaagen  mUiheilea. 

I)  Hr.  B.  tagt  swar,  dafg  die  angetleUtea,  rea 
dea  Herrea  Csermak  and  roa  Eitenetein 
bekaaal  geaiaehtea^  5o  Vertaohe  reichliche  PrAchle 
fihr  die  Langeapcobe  getragea  bitten,  da  er  dietelbea 
aber  nicht  aabcr  angibt  oad  keine  Beweite  aae  dea- 
aeU>ea  fiir  eeiae  (rAhem  Behanptaagen  j(aaoMatlioii 
,  fiber  die  Prütbag  des  Uafertgea  der  I#aagen,  die  ihm 
£rttber  $o  höchBt'wkhüg  eireobiea)  idM^ta^  •<>  ^^4 
aMMi  wohl  aa  der' Annahme  berechtigt  e^yn :  ditft  dje#f 
.Verenche  keine    gen6gende  Beweieii    ergeben   h|4Kn^ 

9)  Dieae  Aaoahme  wird  weatotlicfa '  aatcfrtliUit 
dardb  die  obea  mitgetbeillea  AeoateisMigea  roa  üpnl» 
B.  leibet  Fraher  aad  bie  in  das  J#hr  <9^i^5  rerlbed- 
digte  Hr.  Berat  diaitichere  Beweitbrhfit .seiner  e.  g» 
aeaea  Laageaprobe  aad  die  Veraftge  aad  VoUkoai» 
meaheitea  aeinea  nea  erfnadea^a  Apparates  gagea 
die  Toa  mir  bekannt  gemachten,  aacb.stitfer  Angi^ht 
angegrfindeten ,  Einwürfe. 

In  der  Mitte. ^es  J.  i8»6f  Ut  er  lediglich  .dsar|t 
baschiftigt,  die  grofse  Wichtigkeit  )a  ünentbebrlicli- 
keit  der  geaaaastea  .  Uotersuchauig  des.  Zu  Standes  d4r 
BIntgelaeMi    dee    ayraadeh  IfQchee^;  dae  Botalliacbeo 
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Ganges  n.  ••  I.  darzotbim,  itideiki  4araa«  erwitaen  wer- 
deo  könne,  ob  dai  Kind  nor  einige  A«g€mb1icke)  oder 
Atr  mehrere  Standen,  odei*  Tage  'g«iebt  babe»  Bv 
fQgt  aasdrüoklicb  daa  GestKndnifa  himra^  daft  daroK 
diese  nei\e  Klasse  ron  Merkmalen  dier  Resnliate  der 
bydrostatitfchen  Lmgenprobe  ergänzt,'  rberichtigt ' imA 
nnterstüzt  #erä«i  sollen. 

3.  Alles  -dieses  wäre  ab^«inn5riitg  gewe^eti,  wenn 
die  Berntiscbe  neoie  Lungenprobe  *lind'  der  vorgesoblai 
gene  neue  Apparat  wirklieb  das-  geleistet  batien,'  was 
Hr.  'B«  von  ihnen  erwartete  nnä '  r&bmte.  In  jenen 
Aenfserungen  über'  die  neue  nothwen'dTge  Zatbat  in^ 
Lungen  •  «nd  AtheHiprobe  li^gt  also-  liucb  unVerkenn- 
bar  daa  Eingeständnift,  dafs  Hr,  Befnt  seinen  Appa- 
rat und  feine  rorgefoblagne  neue  hydrostatische  Lun* 
genprobe  selbst' als -ung^Ogend  aueakannt  habe* 
i»  4.  Durcb*^  verlangte  UmWandUing  der  Lungen^ 
und  AAemprobe  ui  die  s.  g.  bionUnlische  Probe  'ttr. 
rftobt  Hr.  '  B*  sebieB  '  ganzen  bisherigen  Standp«iikt. 
8eiii  bisfaerigas'  BesUreben  '  ging  daMn ,  zu  «rweisen, 
datf  eine,  refmittelst  seines  Apparates  aAgesfelke, 
liUngenpro^  ▼•IlstSndiger  und*  yoUkommner  sey  als 
die  ^filtere  hj^drostatische ,  die  Pldudquetsche  und  die 
Oanielsche  zusammengenommen,  und  mit  Zui^rlifsig^ 
tceit  über  Leben  odei*  Tod  des  Kiinles  nach  der  G«- 
MMt'entscheideu  kOnne. 

Neuerlich  verlangt  er  zur  s.  «gi  biomantiscbeii 
l^robe  die  genaue  Untersuchung  derifferkmale  aus  den 
Dig^stionswerkzeugen  und  den  ßxoretionen.,  so  wie 
^rjenigen,  welche  det  Blutgeftrsappaitat,  daa  eyriinde 
Loob  und  der  Duolus  trterioeua  gewifarcn  köimeo,  ala 
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«iMrUTslioli  DOthwtttdig^  Es  itt  iko  gär  okbt  oieb» 
blot  TOD  lümgeD-  nod-  Atbemprobe.  «od  rom  aeuMt 
Apparat  z«i  dertelban  die  Rede,  itondaro  Titlinebr.  .tott 
dem  ganzeo  Inbegriff  der  Verindirabgeo  ia  den  Otr 
ganen,  welche  die  mit' der  Gebart  irerioderten ,  oder 
aea  begioDeDden ,  Faoctiooen  bedingeo. 

Sollte  nao  Hr^  Berat  auf  diesem  gan«  Terlader- 
teo  Felde  der  Uotersachimg  wirklich  dahin  gelangeo, 
niitrftgUcfae  Merkmale  über  Leben  und  Tod  einei 
Kindes  nach  der  Gei>cnrt^ia  den  Kiiftlerieioben  anfeu- 
finden;  —  was  ich  wegen  des  Notaenl^für  die  ge- 
richtliche Medicin  für  eben  so  wünsch ensw^rth  halte, 
als  ich  es  aus  gnten  Gründen  bezweifle,  —  so  würde 
doch  nimmermehr  dadurch  widerlegt  werden,  was  ge- 
gen die  unfehlbare  Beweiskraft  ^er  yi>n  demselben  vor- 
geschla^nen  neuen  .  hydrosUtischen  Lnngenprc^e  in 
dieser  Zeitschrift  ff^^agi  «A^rden  ist.   , 

Jeder  fachkundige  Leser  vermag,  ^un  selbst  zu 
vrtheilen :  ob  meine  ßemerkun£en,über  die  neue  hy* 
droslatische  Luogenprobe  (Zeitschrift  Bd.  IV.  S«  i  — 
i^  gegründet  waren,,  oder  nicht,  und  ob  dieselben 
Spuren  der  UQkenntpifs'^und  des  Irrthunis  an  sich  tra* 
gen,  deren  Hr.  B.  mich  ip  seiner  üblen  paone  ^e- 
schuldift !  —    . 

Wenn  endlich  Hr.  B.  am  Schlüsse  Sieiaes  Auf^ 
Satzes  (a^  a.  O.  S.  631)  aufsert;  er  fioffe,  dafs  ich 
einst  sogar  noch  als  Vertbeidiger  de/  .Lungenprobe 
auftreten  werde :  so  hab^  ich  nichts  darauf  2u  erwier 
derQ,  als  dafs  andere  unbefangene  Mapner  unsres  Far 
cheSf  wie  W.  J.  Schmitt,  Conradiu.  a.  m.  kei- 
nen Gej^ner  der    Luo|[enprobe   i^  mir  erksunt^  »od 
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meine 'BtmiUrangeli  '2nr  festen  Beitimmaag  deeetn 
beizutragen,  wvr- die  Lungen •  und  Athemprobe  in 
Foro  leittto'köniiPe,  loder  ikiobt,  längst  ricbtiger  ge» 
wftrdtgt  haben  alt  Hr;  Bernt. 


III. 

lieber  ^ie.ßiere^  als  Gegenstand  öf- 
.  fentliofeer    und     pTivat-er    Gesund- 
heitspflege. 

Voo  fierrn  Medicioalrath  Dr,  GUother  zu  Köln» 


Der  Ifang  der  Menschen,  sich  zu  berauschen, 
und  sich  nicht  mit  dem,  a^  sehr  erquickenden,  aus 
dem  Schoofsa  der  Matter -Erde  allenthalben  berroi^ 
quelleDden'Vt^asser/ begnügen  zu  lassen,  ^rieb  diesel« 
^  ben  schon  frohe  zur  Erfindung  anderer  Getränke,  üitt 
den  Abgang  der  Natur  durch  die  Kunst  zu  efselzen. 
bie  Erfindung  des  Biers,  zwar  jünger  als  die  der 
einfachen "fiereitui^  des  Weins,  gehörte  unstreitig 
unter  die  lltesteh  dieser  Art«  'A  r  c  h'i  1  o  c  h  u  s ,  der 
etwa  730  Jahre  ror  Christi  Gebujrt  lebte*,  Aeschy- 
Ins  und  Sophocles,  fast  5oo  Jahre  yof  unserer 
ZeitrecboHing,  gedenken  sein  schon,  und  nennen  es 
vinain  hordeaceum.  oder  aus  Gerste  bereiteten 
Wein.  Die  JTegyptier  sieht  man  allgemein  als  die 
Erfinder  desselben  an.  Zu  Pelusium  verfertigte 
man  ein  solches  ,  welches  sehr  berühmt  war,  und  deii 
Kimmen    dlesei*  Stadt  erhielt.    Jezt  ist  dasselbe  dorten 
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«oiroll , '  AlB^grSfslentlitfilt  itt  den  Lindern  der  Naob- 
bftTMhaft  des  mittellAaditohen  Meeres,  ein  unbekaan« 
fee  GttrSflike,  wahrend  es  sich  im  Norden  dlenlhal* 
ben  Terbreitet  bat.  VorzfigUob  fand  es  aber  ron  je* 
ber  da  seine  Anfnahaie,  wo  das  Klima  den  Anban  des 
Weins  rerfainderte;  selbst  in  Spanien  nod  Gallien 
bedieiM  ma9  sich  ror  Einfthrung'  de»  Weinbaoee 
dieser  Znbereilong,  und  nannte  mo  nash  Plinius, 
»  dem  erstem  Cdlii,  aneh  Ceria,  .in  Gallien  Ce- 
rerisla,  welch*  lealere  Benennung  diesem  Getrftnke 
«noh  unsere  Alttordem  —  die  alten  Germanen  bei« 
legten,  wahrscheinlich  abgeleitet  ron  Geres,  dar 
Göuin  des  Feldbaues,  nn^d  Vis,  die  in  dem  Getreide 
liegende  Kraft.  —  Taoitns  sagt:  „das  Getftnhe  die« 
eer  Vftlkar  (der  Germanen),  ist  ein  ans  Geilste  oder 
anderem  Getreide,  in  eine.  Art  Wein' rerwändeker 
Saft**,— ^  und  diese  mbgth  bei  ihrer  Lebensart  nnd 
jbrem  Kdrperbao,  sich  nicht  übel  bei  dem  Trinken  die- 
ser, damals  noch  so  einf^ben  Skibereitang,  befanden 
haben ,  welches  aber  bei  der  jeUigen  Generation  und 
der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  dieses  GetriokeSi 
meines  Bedftnkens,  nnd  msinen  dar&ber  gemachte» 
Beobaebtungen  nach,  grofser  Einschrftnkang  bedarf, 
«m  es  allgefnein,  ds  dn  der  Gesundheit  »Or&gltchee 
Präparat  empfehlen  cit*  fc6innen.  Denn*  offenbar  wich 
jenes  Yon  den  nnerigen,  besonders  den  atark  gehopfun 
Bieren,  die  überdiefs  in  der  Hand  gewinnsachtiger 
üf^eoechen  nicht  selun  sa  wahrem  Gifte  nmgeschaf- 
fen  werden, 'in  mancher  Hinsicht  sehr  ab^  und  hatte 
somit  auch  eine,  ron  der  «insrigen  genz  YersdhiedenCt 
Wirkung  Mif  den  meiMchUohen  Organismus« 
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Weaö  iAtr  foIgeodA  BfHQeilioogeii.  iro|^  wir 
diesen  Gegeofttaad  etwat  Q&hor  betreobten  foH^n^  fAr 
den  gr^dero  Tbeü  de^.  L^ser  r^liegtnd^K  \7itil$tM& 
wohl  ebeo  Jiiohta  Neaet  epthelteii  d&rften ,  ea  möchte 
ein«  •olch«  kiftrae,  doch  wie  wir  glaabeo,  sieülich 
roUtti«djg^  ZaiamopeaateUi^iig  des  Wisaeoswl^digileli 
hierAbeis  feei^einem  eod^nTheUe  derselben«  der  «üwbl 
stt  der  Ktistfe. der  UonMrerweodtea  gehört,  siiQhlehne 
htereese  »eyfti  and  .dedn^ph  ,i|i|4>«her  Qef^^te  de« 
Steets^.ehge  leben  pron  dem  I^atseBr.  den  er.  hiere«e 
filr  seine  eigene  Diete^ik  zt^en  kenn ,  Veraolessiuig 
finden^  in  eeine»  Hreise  «W  Seieevdjiztt  bejza^egen, 
die  AoftntrluaMkeil  ^cT/h^rn  Bah<kddii  $ni  diesen 
so  wiehiigen  I  eher  .oft.^recg^blick  »befprocAeniin  Ge* 
genstend  der  Volksdietetih  *  wieder  mehTi,  tiß;  e«  poch 
hMber  Jeider!;  in  so  iiiancheii  Staaten  gesehiehi^  hiA- 
«nleiteih  beeoiiders  da.jiFJr  Much  manohei  ,.  bisher  «in* 
der  Beachtetes yUer  mit  ip  Erwignng  gesogen»  was 
niöht  weniger  allgemeii^  bekannt  su  werden  verdient. 

Ee  giht^  swei  Haaptarten  wpm  Bier,  brennes 
und  weirse.s«  Stark  gedörrtes  Mals  gibt  brMtne^ 
Bier,  weifsee  Bier  erhalt  nam^  wenn  «LiiftfnalaY  oder 
eehr  geli%de  gedörrtea  Mals  ,  genonwen  .  '%bA  di^ 
Würse  mit  dem  {lopfen  nicht  stark  gekoefat  wird. 
Sonst  benibt»  die  Versehiedeshett  der  Bierfe  isR^i^Iigc»- 
meinen;  i>  Auf  der  Versehiedenheel.  dce^Bo- 
dens  vnd  des  Klimas;  3> der rerschiedlsdiee, Lege 
der  Oerter,  und  selbst  der  ^r&uhftnse.r»  .WP  es 
verfertigt  und  aufbewahrt  wird.  Jn  Pieper  Hinsicht 
ist  mir  eine  ^merkwürdige  Thalsache  bekannt|.wP:nem- 
Uoh  Tor  geraomep  Jahren  es  Jemand  in  der  bieeigen 
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Gegend  Aberadiai,  neolit  Mtbk  iMÜrngtulngre^em^ 
«ieD ,  sondero  «elbit  das  Waieer ,  tob  iem ,  iröo  bier 
über    90   Slniiden    entfernUn   Lültiob  hoomen  wa 
Immo,  imr  prabeweiie  Am,  :%egeii  f eiiiee  eigetttii  pi- 
VmateD  Geechmacbi,  «Ifenibelben  io  beUeUe  LAttieber 
Bier,  tu  brauen«    Attein  rergebeat.    Selbst  die  Bafw. 
gnui^r  W%in4'   erballe»- b^kanallicb  ^dovib   ihre 
Lage  in  den 'Kellern  zu  Mittieh  nnd'an  derMaae 
tberbanpt,    einen  wek  feinem.  Cefcbaiackr^Ot  dafe 
Wlbtt^Fransoeen  anaBnrgnndl'aie  Ten>  da  wieder  nacb 
einiger  Zeit    znrAofcnabmen»     3>  Der   reraobiedenen 
Jabresteit  nnd  der  Witternng,    wifareod  denen 
die  Bereitnag  getchiebt.     4)  Havptsiobtiob  «ber  anf 
die  Betebaffenbeit  des  Waaeera  nnd  der  tbrigen 
lii'gta4iansien,    tewofal  rialuiebtKeb  ibrer  puaU* 
tit  alt  <^>nantititv  5)  endbd^  anf  die  vencbiedene  Art, 
wie  <m  dem  AfaJaenvBraneii  nnd  Gl.bv#n  rar«. , 
Mren-^wi^d« 

Ea  Sit  bier.fceineiwega^die  Abtiobt  nnd  der  Ort, 

tine  detailUHe  Beechreibnng'  d^  rorsüglioberen^ Arien 

dcfr  Biekbereitnng   an  liefern,'  wir  bfegnAgien'aäa  da-» 

ber  bierron,   so   wie  Ton  deb  BeatandlbeUan  ^dipaea 

Oetrinbeä,  bla£i  im  allgemeinen,  nnd  inaof^n  ea  aa 

«naerem  Zwenke  gebort,  etwas  an^  sagen«    Pie  Berei- 

tnoTg  desselben  gesohiebt  nSmlieb  bei  nns  gewöbnlich 

nna  irgend  meinem  Getreida,   meistens  aus  dem,   aoa 

Gerste  bereiteten  Mals,  welches  mab  mit  einer 

bestimmten    QasDtitSt    Wassers    infondirt,    nacbher 

kocht,  welchem  Diskoct  man,  nachdem  er  kalt  gewor» 

den,  Hopfen  oder  apdei;^  bittefjs  Snbstanaen  aasezti 

—  ein  Verfabran,   w^labea  den  Alten  bei  der  Berei« 
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Bbr  Gfihrong^  briagt ,' worauf  nilMi  es  alsdann  anf  Fis« 
ser  fau*). 

Die  hbostitvirsnden  Bcstatadtlieile  teine»  00  Berei« 
tetStt  Qetr&nkes  sind  nun  im  Allgsneinen :  Wasser^. 
AlkoheI)Bxfraottrstoff  nndeine  freie  Sftnre; 
-  riliikskbilieh^  ihres  |fegeneeiiigen  Verhilli^s^s  d>er, 
sebr.  .rersphieden ,  wie  tn^on  Neanann  gezeigt  bat« 
der  in^- dieser  Absicht  fftnfsefan  Arten  rofi:  Bie#  der 
Analfse  .unterwarf,  ^-o  Sa  enthielt  s.  B.  ein  Berliner 
Qaart  zti.  9  Pfond,  (^uediinbnrger  Gosi,  an  AI* 
Ic6bol::a  Loth  9  Qaentofateni,  an  Extraotirsloff :  SLeth» 
an,  (rtin  Siure :  3  Qaentldien^  da  hingegen. eine  glei- 
ehe.Qo^i^^i^^  Copnicker  Moll,  an  Alkohol,  1  Lbtb, 
Kn  .EttnMiirstoff  6  Lodb^  9  Qneatcben ,  nnd.  in.  frpter 
Safere  iLoth  laGran  enthielr»  •«-  Berliner  Braan* 
bierifenlhislt  an  Extracdvstoffy'  sogar  infeinein<^oart< 
9  Loth  3  Quentchen,  nnd  nur  1  Loth  9-  Qnentoben 
,AUk)bol.  '-^  Der  verstorbene  Hagen  nd  Königsberg 
faadJn.einem  Quact  Altstfidtischen  Biers  6} Loth 
AlkohoU.vnd  4|  Loth  Extrnctiystoff,  nnd  in  der  Dan* 
«igeriO'Oppe  sogar  9  Loth  Alkohol  nnd  |-Pfond  € 
X^oth  ExfractiTStoff,  mithin,  weirn  bierbei  kein  Irrthum 
irorg^geihl^en,  nehr  als  i3  Procent  Alkohol,  da,  wie 
weiter  naten  sich  ergeben  wird,  die^grCfste  phantitftt 
Uklko^olsi  welche  man  nach  mehreren  Unteivsaohnngen 


*)  Tn'der  Tartarei  macht  man  Bier  tod    Hirsen,    ia 
*  Oätiodien    TOn  Keift,    in   Afrika    von   Holcut 
•  pieatuf,Mn  Amerika  von  Maif.  — Auch  Tertchie^ 
dsD«'  Warztln  eigosn  sich  wa  diesem  Gebraash, 
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nt$Aieitmnt  esgütebOT  Biere»  (tmA^  ^Mk  #{dil  tSI- 
Hg  auf  9Proceal  belieb  Weloba  VertoiiiftdeB]i4itt!;>.r- 

Am»  dieaer  koncn  I^i^k^  4er  BereitongMHrt  ond 
der  BestandUieile  de«  Bitrsy  l&f#t  «ich>  imd'tclioii.g«- 
wuteraaCMii  a  j9rÜ7ri  eift«eli«»,  wn»  für  •iii0'WirkafKg 
•nf.  den  mentcUichen  Oi^aoitmvs  der  Gttiuü^Mufi* 
ben,  im  AUgemeiBen  beben  werde« 

Ali  geietiges  Gelr&nk  wirkt  es  BlmUeh  sHerit 
belebend  «uf  die  NerTen^  und  nd^let  dlumelbeii  aef 
die  abrigen  Sjslenie,  beaoqdert  die  Untfabren^ö  G#- 
feaf#;  VSu.  aber  ancb  jedeaoMtyWie  anci  deirlleicben, 
wenn  eie  im  Uebermafse  gekommen  werden,  .eine  Sr- 
ecblaffang  derselben  snrfiok«  Wegen  seiiMe  Exljrae- 
tivetoCfee  ist  es ,  aof  die  Daner  genosieat  fellm#- 
ch^d,  «ad  )a  nacbdem  einer  dieser  beMea  seiner  Yor- 
xüglicbstenBeslandibeile  pradominirt,  #ird  .es  a«eb  an 
einer  oder  der  andern  dieser  Wirbangen  berrnrst^- 
cbend.  Dtr  Hopfen  wirbt,  betfnbend  anf  das  sen^- 
ble  System,  and  remrseebt,  dafs  solcbe,  weleba 
iJiuBg  sterbgebopfte  Biere  trinheni  aadlicb  ga^s 
slnpide  werden,  in  welcher  W^knng  diese  Fflanke 
dem  Opinm  in  gewifsem  Grade   gleich  Mmmt,  es. 


^  Wir  haben  selbst  bis  anf  diesen  Aogettblick  keioe  dorch- 
eos  geoegeode  Analjrse  des  Biers ,  de  die  Bestaadtbeile 
desselben,  aecb  den  hierzu  rerwandten  fngredieozen, 
mehr  oder  weniger  Tsrilren.  Die  eben  angegebenen  find 
indeft  anTerkenabar,  und  selbst  die  neaetten  Untersu- 
chongeo  bestltigen  ihr  Zugegense)^ ,  und  maeben  die  an- 
gegebene freie  Slnve  in  deaiselben^  ab  A«pf«l«Iure 
nad  Kohlenstoffs Inre  aahnhaft 
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^8ge  dwtelbe  mm  toii  einem  dem  Opiam  oder  riel 
mehr  dtm  Morphium  fthnlioliem  Stoffe,  oder  neck  4^ 
MeiBUDg  einiger  Necrem,  mebr  ton  seinen  eromatieeh- 
bktem  Beelandibeilen  faerr Ähren*  —  Dieses  stimmt 
mntfik  mit  der  Er&hrang  Tolllcommen  überein«  Bier- 
trinker sind  meistens  dicke,  fette,  trige  Persoisen, 
welche  zulegt  alle  Leichtigkeit  in  der  BeWegun^, 
^nnd  seihst  ihre  Heiterkeit  rerlieren.  Lini^e  erzählt, 
er  hdbe  auf  den  Mirkten  ron  Amsterdam  einen  drei- 
jährigen Knaben  gesehen,  den  man  nm «Geld  gezeigt, 
der  7  {iiefspfund  faonSndiscben '  Gewichts  geiv^gen, 
und  diese  nngebeor»  Schwere  ron  dem 'Steten  Trin- 
ken süssen  Biers  (das  Vorzugsweise  tiei-Eztractirstoff 
lenlUilt),  erhalten  habe*  -^  y,Es  ist;  (sagt' Frank)  }n 
dett|  ganzen  Wesen  der  'Bewohner  der*  Bier-  iiod 
Wein -Linder  ein  so  merklicher  Untersehled,  dirfs 
«s  siobwer  fallen  wörde,  die  Lebhaftigkek  mnd  das 
wisige  Weeen  der  Pranaosen  und  BheioUhder,  mehr 
dem  Klima,  als  rielmehr  dem  grofsen  Uiifterschiede 
^jtt4hrem  bestfindigen  Getr&nke  znznschrbiben/^ 

Das  Bier  als  Gegenstand  der  öffe^ntlicben 
Oeeondlieitspflegev  wozu  es  sich  wegen  aeines 
ao  allgemeinen  Gebrauchs  *i  gewifs  so  sehr  als  irgend 


*)  Hier  in  C  o  1  n  c  B»  giel^t  es ,  bei  eiaer  Seeleqsahl  Toa 
*  58,000 1  Qod  einer  überdies  enormen  Consumtion  an 
Weu,  die  nach  einem  sehr  mSrtigea  Anschlage,  is  bis 
i5,ooo  Cöllnisohe  Ohmen  jibrlich  betrfigt,  i3a  bedeu- 
tende Brauereien,  deren  Inhaber  groTf^eptheüb  unter  die 
bssfttttdtsten  Bdrger  der  S(a<k  gehövao.  la  meinen ,  im 
▼origen  Jahre  hsransg^sbepaa;  i>Vioristiügsa  i^emerkiin. 
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eiiteff  d«r  f&brtgen '  Nthnmgvnilttel    qttUlsivff  tvtgt 

gewöhnlieli  not  die  AvfmerkMinkiil -dtrteBiaa,  ki  wm 

fem  Naohthirile  ron  Minem  Genosse,  act'eiairalN 

siohtirehen  Verf&ltebvn  g   deeseM»«»  toUUlMtti 

da    doch    tnttllig  dimidlNia  nit^^baflte  tfachthei- 

lige  Etg^sehaften ,   oiaht  weniger'  noeere  Qeachiong 

Terdtenen«      Letztere*    geichitht    i)  wenn,  da«   wmm 

Braaen  'gebranchtt    Wasreir,     nnreine'  Tkeile 

mit    eieh^  fthrt,    i.   B.   die  rarweseiiden  Theile   des 

Flaebset,  Hanta,  ete.    a)  dnreh  telilaehae^Berei- 

taue  des  Maises«  3)  dnroh  fehlerhafte  Berei- 

iung  der  Würze,   4)  durch   das   nicht    Cahr- 

kochen,    5)  durch  zu   spite  Abbrechsi'ng  das 

G&hrnngsprozessas,  t?o  dieselbe   schon   ai^ngt 

IQ    die    Es sigglhrnn ff  ■  überzugehen ,     6)    durch    sa 

ach.lech^a  Anfbewahrnng   der  Bierj^   in  nicht 

ln^|igen,    trockenen,    dampfigen    Hall;era 

nndjn  nicht  T()llig  reinen,   ausgabrannten, 

in    zä    neuen,    oder   za  alten  faulen  öef&ssen. 

Die  mancherlei  fehlerhaften  die  Gesundheit  mehr  oder 

"wenigei'  gefährdenden  Eigenschaften,  welche  das  Bier. 

durch  '  die^e   Verschiedenen    Einwirkungen   aaniAinot, 

•katin    indefs    der  '  Kenner    lediglich*  dtfreh   den   Ge» 

schmack,  Gerach  nod  das  Ansehen  des  Biers,  entdeckait. 

—  Auch  kakin    w&hrend  des  Kochens  -der  Würze  in 


-geo  fiber  Cola  und  seine  .Bewohner'*  ist  die  Anzahl  der- 
selben irrig  auf  54>ooo  sngegeben.  —  In  London, 
weichet  rUcksichtlich  der  Gontumtibn  der  Biera  freilich 
alle    Slfidts    Enropena    iibertrifl^,    werden  jÜbrliob    i40 

*  MiUibnen  Quart  Bier'  rerbraucht 
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löten ,  «|d  deibaelben  aachtheiUge  Eigeosoliafteir  mit- 
tbeUea^ .  betodder»  üt  dieft  der  Fall ,  weoa  man  di^ 
Bier  iir  b«ifyjbnien  oder  meiMgenen  KeaeelQ  ;xam 
AbküUen  bioMellt.  Ein*,  «olobe  soAUige  peimiti^huiig 
des:  Kapferoxyds  YercSihider  Liqaor  ammanii 

-eftoskio^.  Man  soll  eidl  deihaU^  bierea  nar  der  hol- 
jEemen  Geftaee  4  JiedieMii*  — '  Eben  ao  ist  es  dar.  Ge- 

.  anndheit  liöobftt  naohibeilig  ,  ireon  Bier  .tbn,  Getreida 

-bereitet  wird^welchea  Txeape  entbilt 

Um  Rieses  Getränke  ron  solchen ,  durcfa, Zufall 
oder  Unwissenheit  schädlichen,  oder  fehlerhaften  Ei- 
genschaften möglichst  rein  zn  erhalten,  erliefs  die 
königl.  prenfs.  Regierung  sn  Merseburg  unterm 
3i.  Aug.  1818  in  ihrem  Amlsbiatte  folgende  ,3"nne- 
rungandie  wesentlichen  Grundsatte  und  Bedingungen, 
welche  bei  Zubereitung  eines  guten  Biers  in  Bfeti'acht 
kommen ^Y  die  eine  allgemeine  Nachachtung,  ufcid  da- 
her hier  mitgetheilt  zu  werden  Verdienen: 

„Nnr  dar 'Mangel  dea  guten  Biers  Tferleitei  zum 
„Aberalfsigen  nnd  ^scfifidlicben  Genuis  des  Bsannte- 
„wein^.     Um  I diesen  indirekt  z«  beschränken,  ind^m 

.  „man  Jenen  am  fnindern  strebt,  bedarf  es  der  allge- 
„  meinen  Verbreitung  dejr  Jezigen  Fprtschrittf  der 
„teciyischen  C|iemie  in  Bezug  aui  die,  Gahrung.  Wir 

'  „halten  es  daher  fftr  nicht  unangemessen,  hierdurcih 
„an  die  wesentlichen  Grundsatze  und  Bedingungen, 
„welche  bei  der  Zubereitung  eines  guten  Biers  in 
„Betracht  Jkommen,  zu  erinnern.  Damit  man  bei  der 
„Bierbrauet'ei  aeina^  Absicht,    ein  gvtea  Getränk  her- 

lusteU 
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3,tiiifelleii,   m5glidi8t  gleicbni&itig  erreicht  ^   so  hü 
),  teatk  lü  berftcksichtigfco  r 

1)  „Die  Wahl  ttod  EtnirlchtnAg  des  Brea« 
^^  ha  US  et.  Die  Gr5r$e  detselhen  nunrs  tich  nach  dem 
),Getchflfte^  und  dem  Ahiatz  lichten.  Es  darf  darin 
),an  dein  gehörigen  LnA^nge  nicht  fehlen.  Bin  gn^ 
^,tet,  reinlichea  «ind  weichet  Wasser  ttiofs 'darin  snr 
5,  Hand  seyn.  Die  Erfahrung  bestininit  am  sicherste« 
,» seine  Brauchbarkeit,  wenn  sonst  beiqe  Fehler  bei 
))dem  Braugeschlfte  begangeh  sind.  Vortheilhaft  ist 
„et,  wenn  sich  in  der  Nfihe  des  Braahanses  gewölbte 
„Keller  befinden.  ^Anch  ist  es  gut,  wenn  man  eint 
„sogenannte  Bierstube  anlegt,  in  welcher  sich  Tröge 
„befinden,  worauf  die  Biertonnen  hohl  liegen,  damit 
„  die  Hefen,  welche  das  Bier  auswirft^  durch  die  Tröge 
„aufgefangen  werden,  woraus  man  s|e  dann  schöpft 
„und  weiter  rerirahrt  In  dieser  Bierstuba  befindet 
„sich  ebenfalls  der  sogenannte  GShrbottich,  worin 
„die  abgekfihlte  Bierwürze  aus  dem  KühlschififtB  ge- 
„  lassen  wird.  Auch  ist  darin  ein  Ofen  oder  Kamin 
^, ananbringen,  um  im  Winter  durch  angemessene 
„könstliche  Wfirme  die  Oahrung  das  Biers  tu  beför* 
„dem.  'Nebst  dem  Bierhessel  und  der  Braupfanne 
„müssen  die  ohnfem  des  Kessels  stehenden  zwei  run«' 
„den  Braof^sser  die  Gröfse  haben,  welche  die  zu 
,j  brauende  Masse  erfordert.  Zwischen  den  Braufiasern 
„ist  gemeiDÜch  eine,  entweder  mit  Steinen  einge« 
„fafste,  oder  mit  Holz  Terkleidete  Vertiefung  enge- 
„bracht,  wohin  die  Würze  abgelassen  wird.  Eins 
„wenigstens  ist  mit  doppeltem  Boden,  beide  sind' mit 
„gut  paaaendon  Deckeln  tu  versehen*  In  einer  Ent 
^Jahrgang  t8i6.  (n*  Band.)  g 
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,,ferttiiDg  TOD  6  «»,8  EUan  befinitt  sidi  rtehU  «ad 
,,  links,  je  niicbdem  Tiel  oder  wenig  gelnriiil  ^wird,  ein 
),  Kühlschiff  (ein  bekiinntee,  mehr  lange«  als  breitet, 
,,gans  niedriges GefiU*s).  9)  Die  Qaelitftt  dee  Ge- 
„traides  and  dee  Hopfens,  Ohne  die  6konomi- 
„sehen  Vortheile,  HinsichU  des  Einhanfs  xtf  beruh- 
„ren,  wird  hier  benerkl,  dafs  es  Tortheilbaft  ist, 
9,  wenn  man  das  com  Braaen  bestimmte  Getraid^  roa 
»^einerlei  Fl^ohe  und  4^»^8olben  Jahre  erhal- 
,,ten  kann.  Es  mnfs  TÖllig  reif,  nicht  sweiwüchsig, 
,,reiii,  dünnschaalig  seyn.  Gerste  Tom  Boden,  der 
„mit  Schaafmist  gedüngt  ist,  wird  seit  Ungerer 
„Zeif  Ton  den  Brauern  rerworfen,  welche  davon  ei- 
gnen' widrigen  Geschmeck  des  Biers  bemerkt  haben 
„wollen.  Der  gute  Hppfen  ist^ gelbbraoa ,  von  star- 
„kern'  gewürzhaftem  Gerach,  mehlreich,  and  wenn 
„man  ihn  swischen  den  Fiogera  drückt,  feucht,  kleb- 
„rieht.  Da  derselbe  nicht  jedes  Jahr  dieselbe  Güte 
„hat,  so  ist  die  AufbewahruDg  des  Bessern  fikr Brauer, 
„die  dazu  Vermögen  haben,  sehr  aozurathen:  denn 
„dieses  BLer- Coudimeot  kann  So  nnd  mehrere  Jahre 
„lang.,  ohne  Kraftverlust  aufgehoben  werden*  ^Will 
>,maa  seinen  Hopfen  aufbewahren,  und  hat  man  Ge- 
„legenheit,  ihn  in  einem  Sacke  einer  starken  Presse 
\,  auszusetzen,  so  ist.diefs  wohl  am  besten.  Der  Hopfen 
„Vereinigt  sich  dann,  rermöge  seiner  Klebrigkeity  glei- 
„chend  einem  braunen  Peche,  wo  man  ron  solcher 
„Masse  nach  Belieben    Stücke    abschneiden  kann  *'). 


^  Die  pcriodiacheo  Yerfinderungeo ,  die  mit  den  Zapfen- 
IrQchtea  des  Hopfens  bekaontlichTOrgeheD»  dürften  hier- 
bei doch  wohl  eine  Berücksichtigaag  Terditaea.  / 
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^Ftbll  eine  Molche  GiUi^iiheit;  m  tritt  min  den  Ho« 
^,pfea   in  Säokei   und  bewehrt  Uin  en    eiaeai  Orte^ 
„welohev  der  80»»»  sieht  a«egeM«t  ku    Die  Hopfen* 
y^händler  «ad  Anntihifer  eind  sieht  imiser  genx  anf- 
^^fiehlige  HendeUleote.    Sie  bfipgBii  »oUeehten  Hopfen 
M  in  die  Mitte  der  Stehe  1  aehOtteln  ihn  bei  den  Mea- 
,,  aen  betrOgen$ph  anf  u.  dgl.    Hier  omTs  der  Kftnfer 
^, seinen  Vortbeil  ffabrnefamea.    3>  Die  Znriohtnng 
,,dea.  Malsei.    Bier  iat  ein  Prodnct  der  Webgih- 
„iung,  welcheaaMn  4«ker  ane  den  acUeimigen,  ttir- 
,)  kemehl  -  und  sqokerhalügen  Tbeilen   aller  Getreide* 
„arten    gewinnen    kann.      Die    gute   Weingihrung, 
„hingt  einem  grofien  Theile  naeh,  ron  gntent  Malte 
„ab:    denn   daa  Malaen   ist  nach    dem  Antdmok  der 
„Chemiker,  ein  Oxydationt-Prosefe,   durch  welchen 
„die  Stärke  und  der^ohleim  sum  grdfsten  Theile  in 
„Zucker  rerwandek  wird*     Um  Main  na  gewinnen, 
„wird  das  swor  gereinigte  Getreide  in  einem  Qnell- 
,\bottig  4 -^6  Tage  lang  ehige weicht,  bia  ea  eich  beim 
„DrAcken  mit  den  Fingern  siemlieh  TOn  der  Anfaem 
^^Schaale   ablöat     Daa  Waaaer  dazn   muia    ebenfalla 
„vein  eeyn,  «nd  wird  etwa  eine  Hand  hoch  Aber  da# 
„  Getreide  gegoaaen.     Hierauf  wird  dag  Waeser  abge- 
„leiten,  und  daa  gequollene-Öetreide  in  Beeten,  etwe 
„1  Pufs  hoch,  oder  in  kleinen  kugelförmigen  Haufen 
„aofgettHrzt,  wo  man  es  ao  lange  liegen  Iftfat,  bia 
„die  Kömer  weiMe  Keime,  nngefilhr  iZoll  lang,  ha- 
„  bes.    Die  Keime ,   deren  man  bei  dar  Gerate  drei, 
^beim  Waiaen  und  Hafer  nur  einen  findet,   d&rfen 
„nicht  ina  Blatt  ecbiefian  und  filattkeinin  werden.    Zu 
„dem  Keimen  dee  Gelreidaa  iit  eine  Temperemr  ron 
na  5"^      .     , 
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;,  i5*--9o^  R.  die  bfefstev  welche  «m  mfaersleB  intch 
,,  das  TbermoAeter,  der  eiDeoi  TOftichtigeii  Briroer 
,,  nicht  fehlen  eoHte,  bestimmt  wird.  Um  die  Mure 
^^tfbcuhahen,  und  ee  bester  anfcafaeben)  wird*  d«a 
,,  Melz  getrocfci^t.  '  Das  durchs  Trocknen  'crfaelteM 
,,Mah,  ist  hach  semen  Abstofungen  behanrit,  so  wie 
\,afith,  dafs  L%ftmelz  blofs^w^istfes,  MittelmeliB 
',,  gelbes  y  Qn4  t^arrmals  gen«  bravines  Bier  giebt. 
,v/i)  Die  Regeln  beim'Bran^en  selbst.  Ist  das 
„  Mak  gehörig  cngerichtet',  so  wird  es  za  Schreot 
,, gemahlen,  ^as  weder  su  grob,  nech  sa  fein  seya 
,i  darf.  Zttror  sucht  tean  die^  tKeimspicen ,  welche 
„dem  guten,  reinen  Geschnrack  des  Bters,  Eintrags 
\,  thun ,  durch  Schwingen  wegzuschaffen.  Ist  nun  das 
„  Mal»  gehörig  geschroten,  so  wird  es  mit  heiree«  Wae- 
„ser  Übergossen,  tmd  in  der  Pfanne  gesottea*  Die 
^,  Menge  des  Melzes  zu  einem'  Oebriude,  kann  ntir 
„genau  das 'Gewicht  bestimmen*  Das  gesottene  Bier 
„(Würze)  wird  nun  gehopft,  wenn  es  ein  bitter  Bier 
y, werdeil  soll.  Der'  Zusatz  des  Hopfens  geschieht > 
„-indem  man  ihn  "mit  der  "Wüfze  abermals  tiedeti 
„tider  denselben  im  Beutet  thut,-auf  die  man  ^ie  sie- 
,^'dettde  Würze  laufen  läfirt.  Die  erMere  Methode  ist 
„nieht  so  Tortheilhaft  als  die  leztere.  Die  Würze 
t,mnfs  in  flachen  Gefifsen  möglich  schnell,  gege« 
„  18—  16*  R.  abgekühlt  werden,  uto  das  ^uren  der- 
„s'dben  zn  irerküten.  Das  SSui^en  erfolgt  Torzügirch 
„bei  Wärme  tmd  bei  Gewittern  durch  den  Einäufs 
9,  der  EiectneitSt.  Im  Soinmer  mufs  man  äaher  so 
„gesohwiild  «h  möglich  dflM  Bier  abzukühlen  An* 
„sDBkll  treffen,    wozu  in  neuem  Zeiten  mehrere  Vor- 
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„Ate  WH^e  Hb  nf .  ungefiUir  «e  Gtafc  «b^diiUl^ 
^«o  ^«nrd  kie  i»  graCie  F&Mer  mil^otfAcn  Spiiii4Uob«rör 
,^\g«(Wt,  und  not  d«r  n^igeii  Menge  H«£ta ,  TerMst; 
,)Wore«f  ein*  l/V«iDgSbniog  «Dfiolgt«  JDie  Giboing; 
^welche  man  an  besl^  in  eiaer-^iplljigen  Tenpera- 
fftof  «Bieviiisiiitf'att  btaBdigt^  «i^nt^..diet  OberheCi 
,,sa  geben  «ofbdrt.  Neob:<&tcr^tenrHenptg&bm«g 
^,:befcl^nmi  nnn  des  Bier,  eniireder  iaf  Fässern ^  oder 
ff^ach,  doch  ni^bt  80  gut,  enf*FJartben,  aocb  eine 
^JKacbgibsbng,  «röliei  eiob  aoeb  etwae  Hefen  abtön« 
,,derti  Wenn  dieee  Nacbgabmng  in  Bouteillen  ga^ 
^acUahlv  $o  ecUigt^iicb  taaiob  etirae  Hefe  sa  Boden 
^«nd.  daa  Bier-  wi#d<^naebber  tr&be,  daher  li£»t 'man 
^ate  lieber  in  PSshAi  erfolget),'  nnd.  ßült  dae  Bier 
^abdaBtt'aafrBonteHlan«  Wir  bemerken  noob^  dala 
^aan  in  Waraabaa  an  ,i6 — <aa  Qdart  HeCen,  noob 
^1  Quart  Spirilna  dar  \%^  PriO>be  $ezt;  daft  man  dae 
^Bier  in  denlionAan  ansg&b'en  ttfiit/ und  dann  niäfat 
„mit  Waeaer,  aondam  mit  gKTcbem  Biere  in  ein  ap« 
,1  derer  FaA>  iror  dem  Zaapondan.iillt.f^  •«*      t        . 

AJiaiebtUoh  retfdlscbt  ^  ;4>der  mit^.der 
Cr.eenndbeii  mebr  oder  weniger  nachtbeili-* 
l^ea  Znaät^an  vereetat,  wird  das  Bier ,  yornäinliek 
•na  folgenden  AbsScbtea;  i>  Aas  blofser  Gewinn- 
anabt  giabt  maa  demselben  einen,  verbäUntTs^ 
mfifsig  an  grofaan  Zusata  von  Wasser.  Die- 
se, der  Gfita  dea  fiiers^  als.sol^hem -allerdinga, 
heiaeswegs  abar  der  Gesondbai«'  nacbiheilige  Ver- 
fiUsohoag    an    anlarancben ,    aaUIg«    man    folgendes 
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Vtrfabreii  wwx  Man  «kkint  %.  B.  eift  Stdptelglia/  dka 
etwft  s  Uszen  (=  960  Gran),  reines- Begenwasser  an 
GawScht)  fafst)  waiw  aolcfa^a  ToincoiBiiMo  daanikaoge^ 
fBlh  ist,  nnd  fldlt  dasselbe  mit  eüiem  gtiteo,  erprob« 
Un  fii^r,  von  einer  besiimmten  Stftilie,  an,  und  wiegt 
selbiges.  Geaezt,  es  wiege  der  Inbalrjest  ai  so  Gran, 
ao  rerhalien  sich^gkiQhe  Velomen*  Ton  Bier  nnd  Was«' 
ser  sü  einander;,  wie  iiao:§6o  :;=:  1,160:1,000,  folg« 
lieh  ehthfiU  das  Bier-  bei  gleiofaen  Volumen  mit  dem 
Wasser,  1^60  mebr.  schwere  Tbeile,  Fiadet  man  nnoi 
dafe  ein  anderea^  Bier  bei  gleichen  Volamen,  atmn 
Wasser  ein  nngfinsiigeres  VerhültniA  in  dieser  Biii-> 
sieht  darbietet,  s.  B«  wie  ii!io:iooo,  so  ist  dasselbn 
ftr  wftsseriohier  oder  weniger  snbstanrieU  %n  eiMft» 
ren«  -*«  Bei  dieser- Ansmittelvng  der  Stlrke  einea 
Biers,  ist  aber  besonders  daranf  Achten  gaben,  daCi 
das  Bier  ansgegohren  nnd  keine  tbetüAssige  Beimi- 
schnng  Ton  Hefen  hab^,  nicht  in  zu  warmen  Kellern 
aufbewahrt  nnd  ron  allen  Schaum  vnror  gereinigt 
werde.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs,  um  gewisse  ge^ 
sezliohe  Normalmaarso  festsexenf  und  bestimmen  c« 
höniieo,  wie  solches  Behufs  solcher  Proben  durchaus 
noth wendig  ist,  einige  Probebrauev«  giefaallen  werden 
müssen,  wodurch  aber  auch  bei  dei*  gtofsen  Mannieh-* 
£Utigkeit  und  Verschiedenheit  der  Biere^  b<^  wie  -sol-^ 
che. durch  di0  Industrie  der  Brauereien  und  den  Ge* 
schmeck  des  Publikums  erzeugt  werden ,  der  Zweck 
auf  diesem  Wege  nicht  wohl  zu  erreichen  eeyn  wird. 
Bedenkt  man  übcrdiefs  noch,  dsfs  es  bei  der  Güte 
des  Biers,'  nicht  blof»  auf  dessen  Stärke^  sondern 
auch  anf  dessen  llbrige  Mischun^gen  ankömmt, 
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wMhalb  bei  der  BierpreJbe  ftocli  nocb  üntersiicliaii- 
gtm  dharoh  GetehBiAek  und  Geruch  aoeeslellt 
werden  pfteie%,  «if  ,die  telbtt,  wie  oben  tchon  be- 
merkt, nch  oft  eiosii;  so  beschrfiolieD  iü;  aomiiftet, 
bei  djeeer  Conpliottion  der  UatergnpiuMig  der  Biere, 
aUerdiege  bedeablicli  scbemen.,  setebe 'geaetsliob/ 
aiuniordocD,  wie  leaii  deim  wirklM;b«iMM  dieaem  Gmode^ 
B.  B.  m  den  pensd^ben  S^tea ,  ««folge  ReteripU 
dee  k.  Geoereldireetorkiiiis,,  ttoü  j6.|^'.  des  Jähret 
1797,  aiefa  deranf  l>^chrinMe>  dee  Bier,  lobald  tol- 
ehea  gefafal  iat,  durch  die  Braukommiaaion  oder  Brau« 
depututioB  Jedes  Orts  «nteranoben  an  baaen.  Ifideß 
kau«  ;^eee,A<iaicht  ifick  woU  sur  auf  idie  Güte  dei 
Biers  im  itflgeaaeiaeo^  in  aofemf  Ger  neb  vad  Ge« 
sab  nach,  hiei^n  Torzogaweiae  entsoheidea,  nicht 
aber  anf  dio  «utnch^rlei  Arten  tobi  Terfilachangen^ 
beaogen  werden,  weiche,  wenigsteoa  in  Tielen  F&b 
Jen ,  rieh  an  Gegeaaliaden  geaezbcher  Unteranchnngen 
KnnatreraliBdiger,  aweifflaobae  -  qnalifiüeeh«  —  Di^ 
Meng«  des  in  einer  beattmnrten  Quantität  Biera  ent» 
bekenea  Alkohole,,  eeftbrt.men  dnroh  Deaülktion 
und  Behandkwg  dea  Deatillata  mit  kofalenainerli* 
ahem  Kali^  «ar.Abaoheiiong  dea  mit  dem  Alkohol 
▼erbnndenen  Waaaere.  .  Niniink  man  diesen  Veranch 
in  einar  Glaaifihre  rar,  ü»  ohngeßibr  einen  .  helbeil 
oder  }ZoU  im  Dnaphoieaaer  hat,  vnd  in  5o  oder  100 
gleiche  Theile  grednirt  iat:  ao  giebt  schon  der  blofae 
Angenaobeha  daa  Verhiltnifa  dea  in  einer  gegebenen 
Qnanlitit  Biers ,  eothaltenen  Alkohola ,  nach  Prozen- 
ten. — '  Nach  den  Unteranchnngen  rerachiedener 
Chemiker  enthielten  100  Maafatheile  Porteri   S&fa- 
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biejr  4:(d4  junderef  Artei>.TQii,:Mal;igettMkea , 
an  AllcQhot,. wie  folgt:  ^  ^   •;       .    ^ 

M«i«ritheite  '▼on  Alkoh'6l 
Zu  Hnig»  gArtMis  SiSMet  *  •  , '  ;  "  8,So  - 
Süftbiery  Q^wn^n,  drei  Plrdb0ii  «      -K  "     «,88 

Süfsbi^r  f"*  fidiubbrg     •  *i    ^     '   i       •   ''*"^  «•€',20 
Sdfsbier^Syorbb^aler^      .      .        •'   ^  «    '    T'      5,5o 
Gemeiiiee  Ii6ii1ihyer  Sftfdbiery  ^Proben  '      •  '     &,8i    ■, 
Scliottiscb  SAfsbUr,  5  Probett-^  .         .         S^iyS 

Loodocr  Porltr;  8  Proben  •        •        «    ^  4iOo  ' 

D«eg1eiehen  '     \        <  ^^  ,        '•        •     -  ,        4i30 
Dt0gkicheii  •  -     «        «   "    •        •        •        4)4S    ' 

DtBgl^cben  anf  Fhsehew'  ';   '^^  «^        •        •'*^'^^'*U^j6 
Stärket  Bräavbttr  iircwn  SiooO  4  Probed^  »^5 
Desgleicheii      >  '.        •*      ,     '.        ?       ,'      €,80" 
Pünn  Bier  V  £  Prob»  *        .        .        .\  '  •0,76 

DesgleichMi    :      .        .        .        .        /        •'      1,98*^) 
In  dembiesigttt  togenannten  Hnnp)  elnetti  Brenn- 
^  biere,  welebea  ieb  yor  einigen  Jabren  in  dieeer  Abtichl 
Witertncbte,  fand  ich  tftwae  mefap  als  3  Proe.  AMiohol, 
a)  Ana  eben  aokbea-  gfe'wLnnaÜehtfge'n  Ab« 
eiebten,  gibt  num  dem  BilBr  einen  Zorae  von  ftoefa« 
aalz,   wodurch    bei   den  Gftetea   naibwendtg-  innner 
■nehr  Doral  erregt  wird^^  je  mehr  fie  ron  einem  snloheA 
Biere  trinken,  und  to  Gefegenheit  snar  Uifaieipniaafii 


*)  F.  Accmm,  von  dirVerfäUchaog  d«r  NtbRiDfiBitteleto.9 
nach  der  s.  Aa8g.   m8  dem  EiigL  überteixt,  roo  Dr.  Lr 
Cerutti^  mit  eitler  EinleitaDg  yon.Dr.  K  Ulm  etc.  Leips« 
iSaa.  S. i5i. 
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4i$$  Gmvmm  i^smikin  gkigoben  wii:4i  Em  Verfall 
r«iH  ^dM.dio  «cbirffle  Ahndung  Terdient,  nnd  durch 
HiMolfftpfißln  .dneic  Mfi^^^  A^«  .aalpeUr grauer« 
Silb^er^zjda  deb^AO  etkannen  g}ktp  woVai  sich  daa 
carsaanjre  Silber  ala  Hornailbf  r;  i^adericU&g^ 
3^.£in-  anderer  bierber  geb6riger  .B^rog^ ...den  eicb 
eoireU  Braner  aUSüBhenkwirthe  nid^  Pfllen^zu  Scbnk 
den  fcoiMMn  laeaeHy  bestebt  dari^,  dad  m»9^  dü^nnee,^ 
e^blecbie^.  Bier  iiMtr..atarkem  x^^i^qM»  Md  ea 
ali.»<4cbea  retkanft,  velcbe  .Vernuaabnng,  abgese*. 
hen  vop  den»  Belmg  an.  tioh,  a^qh  ipoi^r  mehr 
94^  weniger  Ton  '  Mcblbeiligem.  ^i^flaase  auf  die 
Oeanndbeit  dea  Trinkenden  ^  nnd  dvdi  V ergleiohnng 
faebvever  hydromeUitnher  Proben,  ji^  wie  darob  die 
IJebnng  d^a  Geachmfuiu,  wohl  aoi  beft^n  z^  entde« 
cken  iit.  Eine  Ibnliebe,  aber  weit  $cbfidIiobere,  Be^ 
IrAgerei  findet ,  nam^i^lich  in  England  idadiaroh  Sti^lf^ 
dafa  man  jede  Sorte  Bi^a,  acbnell  ior  Gans  *  oder  Lik 
ger-Bjer,  miltelat  Beiauachong  einna'AntheilB  Schwe« 
felainre,  sn  T^rwandeln  sucht «  welcbea  man  mit 
dein  Aoadmck:  ,^aa  Bier  rorwirts  Jbringen,"  belegt 
bat  Man  entdeckt  difte.Beimifqln^^g, dnrjch  eseig« 
aanree  Blei  od^  Baryt.  Tcöp(el)t.  man  nJUnliqji 
eine  Aofiöanng  eine«  dieaer  Beegei^tien  xu  einem  Ter* 
^aacbtigen  Biere  .dieaepr  Art,  au  fallt)  achnell  ein  weis« 
ata  Pnlrer  niedec,  bestehend  aus  schwefelsauerna 
Bleiozyd  pder  Sebwerspatb,  je.  qachdem  man  sich 
hierzu  des  einen  oder  des  andern ,  bedieote.  Zwar 
bringt  echtes  Altbier  auch  beim  Znsas  des  schwefel* 
sanem  Baryts,  einei^  Niederschlag  herror,  allein  wenn 
man  denselben  in  einen  I!latij»ti$g^  l^is  ,i^uin  Rotbglft« 
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ben  e^hhsti  nnd  i$nn  ettirai  feine.  Sdpeter  -  ode» 
Salstävre,  hinxiigi^rat,  $o  lött  er  sieb  «ogl^h  trie« 
deir  unt^r  Aufbrauaen  auf,  welches  beweiit,  dttfr  der^ 
selbe  nicht  sehwefelBAitrer  Baryt,  aonjem  ipfel^ 
$aiirer  BätyX  ht,  weteher  yob  einem  Antbeil  der 
sich  in  dem'Biere  gebildeten  Aepfelst«re,  her- 
rfihrt  *).  -^  4)  Um  dem  Bier  eilie  dunhle  Ferbei 
«nd  somft  irfne  seheinb^are  Stftrke  zu  geben,  Urst 
man  b rannen  Zncker  so  }an|;e'  )i<9chen;  bis  er 
eine  dankelbranne  Farbe  angenommen,  und  misc&t 
eii^e  Auflösung'  diBSselben  bittzn.  Auch  dient  Sei*  La« 
Itrizensaft  -yn  dieser  Absidit.  Dieser  iMztere 
schwächt  auf  die  Daner  sehr  die  Verdannng,  und  gibt 
^n  Verscbleimüng  der  ersten  Wege  Anlafs,  fSin*  ntrt 
einigermtissen  geCibter  Geschmack,  entdeckt  diese  Za* 
Atze  bald,  5)  Herrsicht ,  rornimHch  in  England, 
ein  schfihdlicbe^  Ye^fahren,  nim  dem  Porter,  wie  sie 
sagen,  einen  hübschen  Schanmkopf  (a  ^e /ar- 
fhy  head} ,  zn  geben ,  welches  dort  ein  sehr  wesent» 
liches  Erfodemirs  eipes  rorzöglichen  Bfers  ist  Um 
demselben  daher  diese  Eigenschaft  des  S(:h&nmena, 
|i&nstlich  mitzntheilen,  wenn  man  ihn  ans  einem  Oe* 
ffSs  in  ein  anderes  giefst,  setist  man  ein  Gemisch  ZQ, 
welches  ans  schwefelsanerm  Eisen,  Alann  tmd 
Kochsalz  besteht.  -^  Anch  bedient  man  sich  bteir 
b&nfig  des  spanischen  Pfeffers  iCapsitnm  on^ 
iKtnm),  und  der  Paradieskdrner  iParadisi grana^ 


•)  F,  A^cnia  etc.  L  c  8.i48ece« 
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whmk  igiMaa/Mk  G^sohawclc  s«  «rtlMfleii.  B«i  «m 
wird  liiti%*w  ditttr  Abiiefal  Goriumdor  (coHoi»» 
dhim  #alAMiiR)  «ng^Mtt,  d«r  Obtrdift  betkubead 
wirkt,  ood  dabtr  Mif  die  Daoer  telir  tehUlidi  iai; 
imcli  Kftoivel,  (fernen  conti  diaat«  l^trs«*  Eui 
|r«tbter  G«f€iiiii«€k  enldeclic  difse  Btiaisoiiviigett 
bMiH«--«  6)  XJm  Bier«  lie#e«ieelie»d  sn  secheot 
bedienl  warn  lieb  revecUedeoer  Zneise,  de  e)  det 
wildea  RoeoiAriiie  iLedtm  fnäasire)^  TorsAgKek 
ia  Sobwedea,  iroroa  Bergiae  die  Tielea  giehlieebeo 
SSoMle  aad  die  MeKk  der  Biertrinher,  berleifeet| 
b)  der  KockeUköraer  Inmmsp^rmmm  coccobasy^ 
welebe  b«eeadere  ü$  Ingrediea«  beiai  Porterbier  dee 
Bogl&ader  berHehtigt  eiod*  Aoeam  eegt,  defa  der 
Betreg  dfr  Eiafohr  dertelbea,  iaaeibelb  der  lestea 
Iftof  Kriege«  Jebre,  iiob  ia*  djeeeai  Leade^eo  boeb 
beleafea  bebe ,  deTe  er  bei  ireiteai  die  QaeatiOl  übet* 
eteige,  die  wtbread  der  it  Jebre  roa  jeaer  Epoche, 
eiogeAbrt  warde»  aad  deft  die  Bereilaag  eiaee  Ex« 
trade  roa  KookeltkAraera,  da«ele  saeret  ale  eia  aeaee 
Vericaafaartikf  U  ia  dea  Preifa  « Verseiehaiaiea  der 
Brauaiaterial'Hliidler/ericbieaea  eejr.  Aber  aach  ia 
Deatacblaad  iit  diete  bÖchatabaduagWürdige  Ver^ll- 
•cbuag,  leider!  «a  bekaaat  aad  im  ScbvraDge,  aad 
ich  kenoe  Biertrinker ,  die  darch  einea  langfortgetex« 
ten  Gebraach  solcher  aarcptitebca  Biere,  eich  Zitlerä 
aad  L&hmang  der  Glieder  aagetogen,  Pfocb  ror 
Barzem  soll  eiph  ia  aoierer  Nachbarachaft  eia  traari* 
ger  Fall  t oa  dem  Geauate  eiaea  aojchea  Biere  eage^ 
tragen  babea»  woria  da»  Piorotoxiai  eo  wie  e)  dee 
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tf)  Die  Jgnatrarbo'ho^^ji  ilgnadtk  4ma||n(t)t^.tf^(N4« 
in  $lrycfaBili,  teinb  TMdedbliche  Wirkong .  AniftbC« 
üdb  diese  iMgeUd>iltfelieii  Ziiea»  tMid  iodefe  aohwet 
Mi^  GewireUit'  sa  entdecken.  Bw  widHger  Kri«t«M 
getofaitteck,  einedttskeU  nngewöbnliüb»  JP^rhe;  «ti| 
gefirbler  Scheamliei»  Aae^effeii  dee>Bifi«)  NeigMg{ 
^SQ»  Siacrang  und  yemlesbiu6vitviC'^tn;G««iq£i  enü 
etsbender  S<;kiritidel,.  Kop£a#binera,  .SeUeAbohl«  Irr» 
ved^n,  a«4.  gl.;  eia  nacb  der  Eindiokn^g  durch  dee 
Abdampfen  erbelteneeExIrtctf '  dee  aieb^Toik  dem  eineil 
ubTerfidaehten  Biers  «^  weientUch  «nteratheidfct,  gibc 
»an  als  mefar  oder  weniger  sn^rUsiige  KriUrie» 
ani  '  Vor  fmebreren-J Aren  erwartete  nsta-siir  EnK 
kdlkuig'Solcber^  doircb  .Vegetabilien  vergtAtten  Sab« 
etanaenvHAlfe  Toa  Gä-lr^nismi^S)  Ti^llet^cbt  dürfita 
aber  mit  mebrerem  Grande  ron  Gerb  est  off,  desso« 
Heaotioa  auf  Morpbitiealce,  eis  eine  Eatdedkongt 
der  netiem  Cbenue  anauieben,  analogjsoh  aa  scbliefeeoi  * 
aftefar  su  erwarten  sejrn« 

^)  Uni  sauer  gewordenes  Bier  wieder 
berzi\8tellep,  misclit  man  demselben  Kalk,  I^ott* 
i^scbe  oder  N^trum  zn*  Diese  Substanzen  neutra- 
Iisiren  den  Ueberscbufs  von  Sfiure ,  und  maqfaen  so- 
mit saueres  Bier  wieder  eiDigermafsen  schmackbafit. 
AOein,  ausserdem,    dafs   ein   sQlche9  mild  gemachtes 


*)  Dieser  Zaiaa  ist  dcir  ThewniDf  des  Mittels  w«gsa ,  webl 
nicht  h&ufif .. 
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und  Ade  irird,  iftiuckdi  «oloher  Zatatu  am 
dem  Gniirte*s«  TflUrwitleD;  wfil  dM  Bier  hievdnroh 
purgiFeiide^  «d-eottttige^'  neehtkeilige  Eigetisoheftea 
MBtniiat,  und  dahfer  nteku  weniger  ale  »«neohidlich 
'4111  betrtMbten;;  wie  üni  Menehedaftr  erMiren.  Dea 
beigrmitebleB  Kalk  'entdeckt  nan  durch  eine  Ver- 
mbckang  dee  Biete  mit  kohle»eloffeanr'em  Kali 
wmiaoh  luiter  Anfbraneen  ein  eekinotzig  -  wiileer  *Ni»- 
dereeUag  (Ko^hlenetoffdaarer  Kalk),  enteteht 
Wird  eine  ^wieie  Qnantitit  dieee»  Biers  durch  dae 
Abdaflipfen  rerflfichtigt,  m»  bildet  sich  anf  ang<e- 
eexte  -^ehwerfelelnre  Selenit  oder  Gyps»  — 
Den  Pottasehe-oder  KaHgehalt  *y  en  finden, 
eett  man  einem  setcfaen  Biere  eine  Anfiörsang  des 
Bleie»  in  Salpetersiirre  2n,  wo  sich  alsdann 
die  Salpelersfiare  mit  dem  Kali)  an  salpeter» 
aanrem  Huli  Cprismatischem  Salpeter) ,  dae 
freigewordene  'Bleioxyd  mit  der  Weinstein* 
einre,  za  einem  nnanffiirsKchen  weiften  Pulrer, 
Cweinateinsaurein  Bleioayd),  mit  der  Essig- 
einre  *,  an  leicht  aBfl6fsiicfaem  essigsanrem 
Bleioxyd  (Bleizoeker)  rerbindet«  Bestand  der  Zo- 
eatB  in  Natrum,  so  bildet  sioh  bei  dieser  Behand- 
Imig^  statt  des'pri'Smatisohen  Salpeters,  der 
aogeoannte  knkische,  oder  Rhomboidal- Sal* 
peter,  iiq  Systeme  ealpetereanree  Natrnte 
genannt  (i>tenim  ndriaam.)  Bin  Striches  Bier,  wie 
oben  angegeben,  abgedampft,   giebt  anf  den   Znsats 


*)  ab-etfsiyeaurss  and  weinsteinjanrss^KalL 
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oder  Natrum;  ---  £)  um  die  Gkhjrang  anfKii- 
liAlte»,  werfen  einige^  Brtner  «innerne  Teller 
in  das  Bier,  welclies  Heim  nicht  nii£ibUUgt «  aber 
offenbar  naob  einer'  sielit  richtigen  Ansicht ,  da  hie«- 
durch  eine  Anflösnng  des  Bleioxyds  in  dem  Bier 
beWirkl  werden  kann ,  Aeils  dnrch  die  sich  ersea- 
gende  Essigsfturo,  theils  dinrch  die  im  Bier  Tor* 
handene  Aepfel-  und  Kohlensto^fslnte;*  denn 
jdbst  das  reinste  dieaes  Metalls  enthält  3  Procante 
Blei^  das  dreistempliehte  2ttnn  sogar  %6  Theile  im 
loo*  Der  in  dem  Zinn  enthaltene  Anlbeil  Ton  Ar- 
senik, worauf  Marggraf  xowrst  aufmerksam  machttt 
ist,  wenn  er  wirklich  rorhanden  ist,  so  uobcdentend, 
dafs  kein  Nachtheil  f&r  die  Gesundheit  darofk  bu  be- 
fürchten stehe,  wie  Bayer  und  Chanland  bewie- 
een,  welche  fanden,  dafs  diese  Beimischung  kaum 
0,0016  betrSgt«  —  Die  bekannte  Hahnsmanii*sohe 
Flüssigkeit  entdeckt  die  Gegenwart  des  Bleies  am 
J>eslsn ;  —  9)  endlich  bedient  man  sich  rerschiedenar 
Zosfitze,  um  das  Bier  abaukliren  und  kell  s« 
mache n»  Hierzu  gebraucht  man  eine  Abkochung 
TOn  Hai^senblase,  Kalbsfüfsen,  Eyweifs  etc. 
etc.  wodurch  aber  das  Bier  fade  gemacht  und  dem- 
eelben  eine  Neigung  zur  Plulnifs  ertheilt  wird.  Selbsl 
ftnfserst  eckelhafter  Mittel  bedient  man  sich  nicht  sel- 
ten zur  Erreichung  dieses  Zwecks.  Aulser  mehrem 
andern  Reagentien ,  als  dem  salpetersauren  und 
essigsauren  Bleioxyd  u.  m.  a^,  schlftgl  die  Gall- 
Spfeltinktur  den  Eyweifsstoff  sowohl,  als  die 
thierisohe  Gailerte  nieder,  und  di^t  mithin  ab 
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Mittel  MV  Prftfiuf  dt»  Biers  aal  goudinte  Baini- 
ichongeo. 

Und  nim  nooli  einige  Qthert  Belraclitiiagea  Ikber 
die  Biere  alt  Gegentiend  der  Geevndheile* 
pflege  überhenpl)  ia  weloher  Hioeiciit  sololie  aller» 
dings,  abgeaehen  von  den  »anaherlei  abeichlliehe» 
oder  xnAOigen  Verftltcfaongeni  ab  GegenaÜnden  der 
Anfmerluamkeil  der  öffentUoben  Behörde,  eelbet  ala 
Getränke  an  eicb,  einte  Jeden  Betrao|itang  verflietten« 
Denn,  wenn  et  gleich  als  ein  Eingri£F  in  die  Rechte 
des  freien  BOfgers  des  Stiiatet  erscheint »  sich  nm  die 
Diät  desselben  sn  beküdi«em ,  nnd  daher  es  einet 
Jeden  Freiheit  überlassen  bleiben  mufs»  wie  oft  er  sich 
betrinken,  und  anf  welche  Art  er  seime  Gesnndheit  su 
Grunde  richten  will,  nnd  w^nn  gleich  öffentliche  Schen- 
ken als  nothwendige  Uebel  ins  Staate  geduldet  werden 
mAssen  ^  so  sollte  man  doch  wenigstens  dafGür  Sorge 
tragen,  dasselbe  $o  wenig  schftdlich  xn  aacl^en,  ala 
es  möglich  ist,  welches,  meines  Dafirhaltens ,  darcb 
möglichste  Verbreitung  der  Kenntnisse,  Aber  der- 
gleichen Tolksdi&tetische  Gegenst&nde,  am  iweckmftTsag« 
sten  xn  beifirken  seyn  dArfte. 

Die  Schädlichkeit  des  Biers,  als  Getrinkes  an 
nnd,  far  sich ,  frei  ron  nachtheiligen  eigentlichen  Ver- 
falschnngen ,  rAhrt  aber  vornimlich  ans  dreierlei  Ur- 
sachen ber.  Erstlich  ans  der  xn  gr^ofsen.  Snb- 
,  stanzialitit  desselben^  xweitens ,  dem  xn  ge* 
ringen  Alter  des  Biers,  als  Eigenschaften  an 
sich,  nnd  drittens  ans  den  mancherlei,  nicht  stete 
mit  dem  Bestehen  der  Gesundheit  rertrftglichen ,  aber 
durch  den  Geschmack  des  PnblikonM^  nothwendig  ge- 
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^rordtnen  Ztitltc^H)    als  Oärfiadungeii  Ae^  nenern ' 
Zeit»  ^  , 

Rüokiichtlick  der  ersten  Eigfentchaft,  folgen  die 
Biere  im  Allgemeinen  so  hnfeiniBUider :  Haferbier, 
Gerstenbier,  Roggen  bier,  Waizenbieri  — 
Haferbier  ist  dAnn,  dhher  auch  weniger  n&hrend, 
'gelind  flüttbtig  -  reitend,  treibt  stark  anf  den  Urio, 
fetillt  leiebt  den  Darst,  und  tangt  deshalb  T4r  allen 
andern  tnm  gew6hnlicben  Oetrflnke  bei  Mensehen 
von  weniger  robuster  Gonstitntion.  -^  Diesem  zno&öhst 
folgt  das  Oerstenbier,  nnd  dann  das  Roggefn- 
bier,  welches  eine  grünliche  Farbe  hat,  und  Ver- 
stopfung des  Leibes ,  so  wie  asthmatische  Beschwerden^ 
eine  Zeidang  getrunken  ,  zur  Folge  haben  soll.  -^  Das 
Waizenbierist  unter  allen  Bierarten  das  nahrhaf- 
teste, tind  pafstffir  sitzende  und  schwfichliche  Menschen 
gar  nicht,  da  es'^den  KGrper  mit  Fett  und  Schleim  über- 
füllt, welche  solche  Constitutionen  nicht  gehörig  zu 
Bssimiliren  im  Stande  sind,  und  daber>an  allen  den 
daraus  resultirefiden  üMen  Folgen  leiden. 

Auch  richtet  sich  dieser  Grad  der  SubstanziälitSt 
noch  besonders  darnach^  ob  das 'Bier  zu  den  wei- 
fsen  oder  braunen  Bieren  gehört.  Die  letzteren, 
.  welche  man,  wie  bereits  bemerkt,  erhalt)  wenn  stark 
gedörrtes  TMalz,  mit  vielem  Zusatz^  von  Hopfen  ange- 
wandt, und  die  Würze  stark  gekocht  wird,  rereinigen 
die  Naehtheile  «ines  zu  starken  Biers  noch  mehr  in 
sich,  wenn  dazu  Waizen  verwandt  worden  ist.  Sol* 
che  Biere  taugen  für  schwächliche,  an  eine  sitzende 
Lebensart  gewöhnte  Subjecte,  taglich  genossen,  ganz 
uad  gar  tiioht)    und  sollten  nur  von. der  arbeitenden 

Classe , 
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ClaM6,  bei  deoen  ia  der  Reg^  des  Reprodactione* 
Termögea  gröfeere  Energie  besitzt ,  und  selbst  ron 
dieser  nicht  einmal  tfiglicfa  und  in  bedeutender  Qaan« 
tiülit,  getmnken  werden,  wenn  gleieb  mehrere  Aerzta 
solche  Biere  gerade  jenen  Indiridoen  empfehlen ,  wor« 
ftber  mich  meine  Beobachtung  ein  ganx  anderes  ge« 
lehrt  hat,  es  sei  denn,  dafs  man  solche  Blere  mit  der 
gehöriges  Binschrioknng  als  Arxnei  yerordne,  wel- 
ches hieher  nicht  gehört.  Unter  diese  Blei^tften  kann 
man  X.  B.  anfser  mehreren  frans^ösichen  brau- 
nen Bleren,  die  Brüsseler  Biere,  den  eng* 
lischen  Porter,  die  Braansch weiger  Mnm- 
ase,  and  den  hiesigen  sogenannten  Knnp,  rech« 
nen.  Die  Braansch  weiger  Mnmme  empfiehlt 
man  hinfig  den  Schwinds&ohtigen  als  Getrink ;  Van 
Swieten  empfahl  sie  rorzagsweise  den  Rachiti-4 
sehen ,  io  der  Gabe  «iner  Unze ,  einigemal  des  Ta^ 
gtB.  — 

Die  weifsen  Biere,  wovon  mehrere  Arten,  wie 
z.'  B.  in  den  Niederlanden  und  Holland,  sich  schon  ia 
ihrer  Wirkung  den  braunen  Bieren  mehr  oder  weni- 
ger nlhem ,  Tereinigen  auch  schon  mehr  oder  weni- 
ger die  Nachtheile  solcher  Biere  in  sich,  dahingegen 
andere  dieser  Art  zu  den  leichtem  gehören,  welche 
sdlerdings  ftür  Mensehen,  deren  Gesohftfte  mehr  oder 
weniger  körperliche  Bewegung,  besonders  im  Freien, 
orfordem ,  ein  nicht  unschickliches  Getrfink  abgeben. 
Das  Verschenken  der  jungen  Biere  sollte  durch- 
«na  untersagt  seyn.  Auch  das  sogenannte  ßou teil- 
ten-Bier,  welches  man  TOr  Beendigung  des  Gib- 
rungs- Prozesses  in  dieselben  ffiUt,  und  mit  Gewür- 
Jahrgang  t8s6  (u.  Band.).  6 
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MD,  z.  B.  Nelken,  Cirdomdinen ,  Ziamt  etc.  rer* 
miicfat^  uod  80  sao»  Gebrauch  äafbewabrt,  rerdient 
all  ein  der  Gesundl^eit  eben  nicht  sotagendea  Ge- 
tränk, keine  Empfehlung. 

Bei  den  Aken  beatand ,  wie  gesagt ,  das  Bier  aua 
einer  blofsen  Abkochung  irgend  eiqea  Getreides ,  und 
erst  in  sp&tem  Zeiten  kam  man  auf  die  Idee ,  die 
QQfsigkeit  der  Wflrce  und  die  Haltbarkeit  des  Biers 
durch  irgend  einen  Zusatz  zu  yerbessern,  w9bei 
der  Geschmack  des  Publicuibs  rorzöglich  mit  la 
Batfae  gezogen  irurde.  Bekanntlich  bedient  man  sich 
jeUt  in  dieser  Absicht  gewöhnlich  des  Hopfens 
iUamulns  Lapulus.'),  Die  ältesten  Botaniker  kannten  * 
ihn  nicht«  doch  scheint  es,  dafs  er  in  Teutschland 
nm  das  Jahr  8a3  bekannt  gewesen  sei»  Die  Englän- 
^der  sollen-  den  Gebrauch  desselben  im  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts  durch  Leute  aus  Artois  erlernt- 
haben;  man  sah  ihn  aber  hier  lange  Zeit  als  eine 
Verfälschung  des  Biers  an.  Noch  unter  Heinrich 
dem  Achten  ward  die  Anwendung  desselben  in  den 
y englischen  Brauereien  bei  schwerer  Strafe   untersagt, 

So-Tortheilhaft  dieser  Zusatz  allerdings  bei  den 
Bieren  zur  Verbesserung  des  Geschmacks^ 
der  Haltbarkeit  und  de^  bllhenden,  Eigen- 
schaft derselben  ist ,  90  ist  er  doch  auch,  von  der  * 
andern  Seite  betrachtet,  nicht  ohne  Naohtheil  für  die 
Gesundheit  Mehrere  Aerzte,  z.  B.  Sinclair,  be- 
haupten zwar,  dafs  in  Bierl&ndern  Steinkranke  sehen 
seien,  und  schreiben  dieses  vorzugsweise  dem  Ge- 
brfinche  des  Hopfens  zu,  und  eben  so  rersichertRay, 
da(ä  diese  Krankheit  seitdem  in  London  aeltener   g^ 
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werden ,  alt  man  utgtbokg^g^  ypaba ,  den  Gtlnraacb  def 
Hopfena  in  daa  Bieren  aiozufüluran.  Ancb  bedien! 
mao  aicb  ia  England  einer  Abkocbaag  desselben  ge« 
gen  die  Gicht.  Allein  aasserden» ,  dafs,  wenn  diese 
Beobacfatongen ,  so  wie  mebreie  andere,  welche  die 
Aerzte  ron  seinen  Krtften  anfgezeichnet|  richtig  wi-^ 
ren,  der  Hopfen  doch  nur  als  Arzneimittel  angesehen 
werden  Iiönnte,  desfen  tSglicher  Gennfs  imAUgeniei- 
nen  nicht  zn  empfehlen  seyn dürfte, —  so  widersprechet 
diesem  doch  auch  wieder  andere  Beobachtnngen«  So 
sagt  z.  B.  Temple,  dafs  die  Steiuschmerzen  in  Eng« 
land  erst  bekannt  geworden«  nachdem  daselbst  der 
Gebranch  des  Hopfens  in  dem  Brandwein  aufgekom* 
men  sei.  — -  Es  mag  sich  indefs  mit  der  Natnr  nnd 
den  Kräften  dieser  Pflanze  in  bestimmten  Krankheite- 
formen TcrhaUen  wie  es  wolle ,  jio  ist  doch ,  meinea 
Ei'achtens ,  der  schon  mehrmals/  ausgesprochene  Satz 
nicht  zn  bestreiten,  dafs  dieselbe,  b&ofig  ga- 
nössen,  nicht  ohn«  naohtheilige.  Wirkan'- 
gen  auf  den  menschlichen  Organismnrblei« 
ben  dürfte,  nnd  sich  nicht  wohl  für  den 
taglichen  Gebranch  eigne.  Der  Hopfen  be- 
sitzt nnstreitig,  wie  schon  gesagt,  narcotische, 
die  Sensibilit&t  auf  die  Dauer  schwächende  Eigen- 
schaften; dies  beweist  sciion  der  Gebrauch,  den  man 
daron  macht,  indem  man  Hissen  mit  demselben  aue- 
gestopft ,  sutt  Kopfkissen ,  'mit  Erfolg  gegen  Schlaf-  ' 
losigkeit  anwendet.  Es  wSre  daher  immer  zu  wün- 
schen, dafs  dieser  Zusatz  in  den  Bieren  durch  ein 
anderes  Surrogat  ersetzt  werden  möchte. 

Die  alten  Gimbern  aoUen  eich  statt  des  Hopfens 

6  • 
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d#r  TamaYiske,  ond  die  dteii  Schweden  des 
Poratt  bedient  bebeo,  welche  aber,  besoodert  der 
letztere,  keinen  wünschentwerthen  Ersatz'^  abgaben. 
—  Spiterbifi  hat  man  hierzn  eigentlich  bittere  Sub- 
stanzen, aisGentiana,  Millefolium,  Wermuth, 
Aland  n.  8.  w.  rorgefcblagen  und  rersncht.  Auch 
paasia  wird  in  dieser  Absicht ,  besonders  in  dem 
englisohen  Porter  gebraucht  Grofse  QaantitSten  die- 
ses Hokes  werden  als  Späne  in  einem  halbgedörrten 
und  zermahlenen  Zustande  rerkaoft,  um  ihm  dadurch 
seine  eigenthümlicben  Merkmale  zu  benehmen  und 
zu  Terbindem,  dafs  es  unter  der  Menge  Ton  Mate- 
rialien der  Brauer  nicht  wiedererkannt  werde  *).  Al- 
lein ausserdem,  dafi  solche  bittere  Mittel  das  Bier 
▼or  dem  Umschlagen  bei  längerem  Aufbewahren  nicht 
so  gut  sichern,  ah  der  Hopfen,  so  besitzen  auch 
diese  Mittel  den  Nacbtbeil ,  dafs  sie ,  wenn  man  sie 
lange  Zeit  anwendet,  nicht  weniger  nachtheilig  auf 
das  NerTcnsystcm  wiiken ,  so  dafs^  die  Sensibilität 
ebenfalls  sebr  geschwächt  wird,  in  welcher  Hinsicht 
sie  sich  atso  den  Narcoticis  nähern ;  besonders  äufsern 
sie  .diesen  Eintiufs  auf  die  Geschlechtsorgane  **)* 

Noch  mehrere  andere  Ingredienzien  sind  ver- 
sucht worden,  um  die  Stelle  des  Hopfens  zu  ersetzen« 
aber  bisher  nicht  mit  dem  gewfinscbten  Ei^folg.  Wäh- 
rend des  Aufenthalts  der  franz5sischen  Armee  in 
Aegypten,   maci^e  sie  in  dieser  Absicht  Ferschiedena 


^)  Aecum,  !•  e.  S.  isi. 

••;  üeher  die  ine^ieiniscbe  Anwendung  des  Zuk- 
,     k«r«,  ron  J.  J.  6QQther,(Cölo  1816)  S.  19  etc.  . 
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V^rtvche«  und  finl,  dt£i  nidiU  iwB  Sltlle  dat  Ho- 
pfelia z«  erietsan  ioi  SUnde  war,  "^alt  einiganiarsaii 
der  biliare  Bastandlbail  dar  FaigbohneOf  allaiii 
dat  Bier  tlaod  doch  an  Gftta  weil  QAler  dem  aoblech-" 
teaten  ail  Hopfeo  bereilelen  Bier  ron  Europa.  Viel- 
leicht  gibe  die  Nelkenwarxel  (rmdix  earybphyUch 
lue) ,  ein  betaerea  Sorrogal  ab ,  da  sie  wenig  biliare 
Beslaodlheile  und  hingegen  riel  Aromalitches  be'thzl.- 
Als  ArzneiHiillel  haben  sich*  die  Aerzte  von  jeher 
rerschiedener  Bereitangen  dieses  GeIrSokes  bedienl. 
Das  sogenannia  Halbbier*  und  der  Kofenl,  die 
erst  nach  einer  wiederbolien  Abhochoog  ans  dem  RQoh- 
aland  der  erslem  Abkochung  erhallen  werden ,  empfah- 
len die  Ulern  Aetzle  als  Tisane  in  hizigen  Fie« 
barn  und  in  Terschie^eoen  hizigen  Ansscblags- 
liranhheilen  ;  auch  in  Sieinbeschwerden 
worden  dergleichen  Biere  gerihml.  Das  Ehl  der 
EogUnder  (#&)«  worin  Erdephen  (H^dera  ttr* 
restris)  mil  abgekochl  wird  ,  und  mehrere  andec^ 
Biere,  welche  milRellich,  Löffelkraal  n«  dergL 
rerselzl  nnd  im  Skorbnl  gerühml  werden ,  gehören 
ebenfalls  nnler  die  mediciniaohen  Biere,  welche  Zn- 
ailte  indefs  doch  in  schickliehern  Verbindungen,  wo 
aie  erforderlich  aind,  gereichl  werden  können.  — > 
Wilson  empfahl  das  E^lracl  TOnKiefersprossen, 
vm  Bier  fftr  die  Marine  zu  bereileb«  —  Zohr  Berei- 
long  stärkender  Biere  Terbiodcl  man  häufig  in  Eng- 
land mil  dem  Ale  eioe  gewisse  i^aanlilSt  Tinolurae 
genlianae  ond  Corlicis  perariani.  Auch  verfertigt  man 
aogenannle  abf&hrende  Biere,  mil  Senna,  Rha- 
barber^jnnd  AloS,  wogegen  aber,    ohne  Beirilhung 
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det  Amtes  I^TOr^IIeni  zu  warnen  Ift,  da  darcli  ttn 
öftern  Gebrauch  tolcber  Btcre,  besondert  der  al op- 
tisch en,  za  Blutcongestiojieii  nacb  den  Abdonioak 
GtÜSitn  und  deo  hieraü»  enUteheoden  HSnorrhoidaU 
und  eiqer  Meng^  anderer  Betohwerdea  dee  UjiUrlev> 
bei  Anlafi  |;egebeQ  wird* 


JV. 

Ueber  den  Wein  •  und  ^neVereÄhng. 

Ton  Herra  Div  Pf«nf^ry    dirigirendem  Arzte  des  allgemeinea 
KreakeidiaiitM  so  Bambtrg. 


Seit  Peter  Pranke  blaemchem  Werke  eebeine« 
die  Acten  über  so  maaofaen  wichtigen  Gegenstand  der 
medicinischen  Poliaei  geschlotsen,  nnd  eelbtt  der  Sinn 
für  diese^  grofeen  Zweig  der  SteatiTerfatenng  etwae 
getrübt  an  sejn  9  ja^wenn  sich  encheioe  Stimme  darüber 
lerbebt,  so  sollte  man.  fast  bef&rchten  ,  dafs  sie  wie  die 
des  Propheten  in  der  Wüste,  rerhaUen  dürfte.  Die* 
ees  Loos  betrifft  ntin  namentUch  den  Wein,  als  ein 
Cetr&ak ,  welches  einem  grofsen  Theile  der  Menschen 
snm  Bedürfnisse  geworden,  nnd  meines  Brachtena 
schon  ideswegen ,  und  anch  wegen  seines  medizinischen 
Grebranches  einer  grüfsem  Anfmerksamkeit  ron  Seite 
der  Polizei  nnd  der  Aerzte  würdiger  ist,  als  manihm 
doch  angeachtet  alles  Lobes  der  Terbesierten  Polizei« 
▼erfassnng  zn  fifidmen  scheint.  Höobstens  erhebt  sich 
hie  nnd  da  eiife  Stimme  über  die  giftartige^   Verftl« 
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■chiiBg«n  de$  Weiaet  daroh  Mtnnig,  BUi,  Ropfer« 
ArtenUc,  Alaun  o.  dergl.  Qod  die  bette  Art  ihrer 
Auf miitlnng ;  aber  die  UnteniichangeD  über  die  fei* 
BcreD,  mehr  raffiairteai  Vermischoogeo  gehören  au  den 
•ellenen  Erecheinnogen, 

In  BierUndem  aieht  man  doch  hie  nnd  da  daroh 
Unteranchnng    dieaea   GetrSnIcet    Terniitteht    eigeoda 
nofgeaieUter    Bierkieter   den    Willen    aofgetprocheni 
dBoaea  Bedürfnifa  dem  Publicnm  in  gnter  (^nalitit  sn 
aiohem.    N&Ut  dieae  EiDrichtang    nach  der  Art  and 
Weiae    dieaar    UntertnchoDgen   in   der    Regel   wenig 
oder  nicbta,    ao  ist  doch  die  Idee,    dafa   die    Polizei 
for  daa  gemeine  Beste   $orga    ta   tragen  bereit   aey, 
aobon  bernhigend,    und   weoigatena  die    Möglichkeit 
gegeben,  dafs  ein  der  öesondheit  naohtheiligei   Bier, 
öder  vaerlaobte  Beisfttze    und  Vermischangen   deaael- 
beo  entdeckt  und  beatraft  werden.    Mit   dem  Weine 
iat  ei  nicht  ao«     Obgleich  in   den  iogenannten  Wein- 
endem ein  bedentender  Handel  damit  getrieben    und 
ainch  eine   nicht   nnbedeotende    Qaantitat     getrunken 
wird,  ao"  ist  doch  die  Aufsicht  auf   seine    ßeschaffen- 
beit    der  Wichtigkeit   des   Oagenstandes   nicht   aoge- 
measen ;  Untersuchungen  Aber  seine  Qoab'tat  gehören, 
aber     fast    zn    den     Seltenheiten ;     dieses     Getränke 
acheint  gleich  den  sogenannten  Lux *i9 Artikeln  der  Auf- 
nierkaainkeit  mancher  Polizeibehörde  entr&ckf  zu  seyn. 
.Mögen  auch  die  Törken ,    Chinesen  und  mehrere 
griechische  Pfianzvölker  gute    GrQnde    gehabt   haben, 
den  edlen  Rebensaft  zu  rerachten    und  s^'nen  Genufa 
gesetzlich  zu  untersagen,  so  bin  ich   doch  fest    über- 
zeugt ,  da(s  diese  Gesetze  Torzfiglich  nur  seinem  Mifs* 
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hrauche,  Und  den  mSglichen  Betrügereien  igelten 
Iconnteo,  die  ihr  Io«ee  Spiel  unter  den  blendend- 
eten Masken  treiben  können ;  denn  to  wie  Allee  wae 
der  Mensch  geniefst,  durch  Unmlfsigkeit  oder  dorcb 
qaelitatire  Verschiedenheit  nachtheilig  werden  kann, 
so  kann  ein  Gleiches  mit  dem  Weine  geschehen,  be* 
sonders  d^  sein  höherer  Preia^  den  Specnlationsgeiet 
wuchernder  Handelsleute  leicht  auf  Abwege  su  f&brea 
im  Stande  ist.  Dafs  schon  solche  Abwege  häuBg  ge« 
wfthlt  und  Menschen  in  Beziehung  auf  ihre  Gesund« 
heit  gefährdet  wurden,  dieses  beweisen  die  in  den 
Polizeiregietrataren  aufbewahrten,  yielleicht  bereitsi 
modernden  Untersuchungen ,  so  wie  die  Gesetze ,  die 
uns  unseres  grofsen  Frank*e  Syatem  der  medizini- 
achen  Polizei  und  alle  Lehi^bücher  der  gerichtlichen 
Medizin  über  dieaes  Uebel  der  gesellschaftlichen  Ord- 
tinüg  Tor  die  Seele  rufen. 

Der  Wein  hat  sich  im  Bereiche  unserer  Lebena« 
bedörfoisse  ein  Bürgerrecht  erworben  ,  und  als  medi- 
sinisehes  Mittel  sich  so  bewährt  gefunden,  dafs  er 
wohl  jet^t,  ohne  Nachtheile  für  die  allgemeine  Ge- 
aundheits  •  Constitution  ,  nicht  aus  seinem  ruhigen  Be- 
,  sitze  rerdrftngt ,  oder  durch  irgend  ein  anderes  A^ittel 
ersetzt  werden  dürfte.  Um  so  dringehder  erscheint 
die  Forderung,  mögliche  Mifsbrfiuche,  die  bei  allea 
Arten  uneerer  Lebensbedürfnisse  einen  so  freien  Spiel- 
raum haben  ,  zu  rerhindern ,  und  die  Nachtheile,  wel- 
che  die  Vortheile  sei/ies  zweckmSfsigen  Gebraucbea 
beschränken. oder  überwiegen,  mit  aller  Energie  zu 
rermeiden.  Diese  Nachtheile  werden  um  so  bedeu* 
tungsvoller,  wenn  man  bedenkt,   dafs  diese   rortreff? 
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Bdie  Gabe  dtr.Nilwr  auf  dit  ndilrtatl«  WeiMiiaolH 
geahmt  «der  Tarittdarl  und,  ttatl  wofallhltig  und  kail- 
laai,  {%r  die  Getondhdt  und  das  Leben  der  MentohtB 
serfIdreBd  werden  kann. 

Obgleich  die  Mögliebkeil    nicht   zm  Mngaen  itt, 
dafc  die  aiedrigtle  Gewinnencbt  Tielleioht  jetat  noch 
wirklieb  giflartige  Snbttansen   zur  Verbesterang  dee 
Weinee  wiUt,   eo  wird  doch   endlich    einnul  dietar 
Betrog  tetdeekt  nod  von  Rechttwegen    etrenge  ge« 
diodet;  aber  die  VermitchaDg  dee  Weinee  dareh   ib 
lere nut  jüngeren,  in  der  leohnitcben Sprache  „Sehnel* 
sen^  genannt,  eo  wie  die  ZasSUe  durch   Brantwein, 
Zocker  ood   Rotinen   bleiben    eelbsl    deai    geübiea 
KennerbUcke    verborgen;    ond   gerade    diete  Beinii- 
eebongen  tind  ee,   welche  unter    gewiteen  Um^ 
eil n den   einem  tchleicbanden  Gifte   gleich,    an   der 
Geeondbeit  der  Menschen  nagen,  ond  entweder  dem 
Grabe  oder  dem  Siechhaote  eo  manohea  Opfer  bri»« 
gen.    Ich  könnte  epreohende  Belege  aoa  meiner  irzt* 
lieben  Erfabrong   zn  Tege   fördern,  wo   bedeotenda 
Zerttömngen  dea  Mageaa,  dee  Pyloroa,  ond  deaPaoA 
ereaa,    welche   nach  Jahre  langen   djrapeptischen  Bi^ 
acheinoogeo  endlich  onler  qnJHeoden  Schmeraen  die 
Leben  solcher  Kranken  endigten,   eine    Haoptreran« 
laaaong  ihrer  Entwickelong  in  dem  Genoaae  aolehar 
Weine  gefunden  hatten. 

Man  fafat  dieae  Art  der  Weinbereitongonterdem 
Namen  „W  ei  n  T>e  r  e  dl  a  n  g'^  aniammen ,  ond  acbeini 
den  Olaoben  so  baBen,  dafa'eobbe  nicht  ala  Verflll- 
acbong,  aondern  vielmehr  ala  Aosflafa  dee  Gewerb- 
flaifaea  so  betrachten  ,  ond  rom  Steate,   wo  nicht  an 
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scbftizedi  doch  wenigstens  n  dolden  wy.  So  wie 
Hjftmliefa  der  Fabrikanl  Liqoeare ,  Bttige ,  Ee«  de  Co- 
legne  n.  dergl.  nach  seinem  Belieben  bereiten  könne, 
so  soll  auch  der  Weinhändler  befagt  sejrn  kdunen, 
seine  Weine  durch  sogenannte  nnschidliohe  Zusitse 
«n  rerbcessem,  gesefamackhaCter  nnd  geistiger  tn  ma» 
oh^iif  das  heilst;  sn  ..t eredlen,  um  sein  Proäokt 
oder  Febrikat  leichter  und  schneller  an  Mann  tu  brin« 
gen.  Im  Gegentheile  w&rde  sehr  riel  Geld  anfser 
IJnilsuf  gesetfty  ja  selbst  dem  Vaterlande,  da  das  Be- 
dürfniCi  nach  solchen  reredelten  Weinen  doch  einmal 
e^istire,  eine  bestimmte  Messe  Geldes  durch  das  Ans* 
laitd  ei^^ogeni 

loh  will  gar  nieht  in  Abrede  stellen,  dafs,  wenn 
der  S^aat  sich  {iffenllieh  und  auf  gesets« 
m&fsigem  Wege  i'ftr  den  Beslend  wirkli« 
^h.ir  Weinfabriken  ansgesprochen  hat, 
4sr  jWeinfabrikant  befugt  eeyn  mftsse,  seine  Erwerbs* 
qoeUe  nach  allen  RicbtuogencuerweitSrnnnd  auf  allen 
frlaubten  Wegen  seiiiem  Fabrikat  Abisats  xn  rersebsffen. 
Ab#r  der  Staat  ist  rerpflicbtet,  au  sorgen, 
dafs  der  Wein,  wie  ihn  die  gütige  Natur 
^He  dem  3<^fte  der  Reben  darbietet,  in  rei- 
11981  und  unTerf&leohtem  Zustande  zu  ha* 
ll^n,  und  diese  herrliohe  Oabe  nicht  als  blosesWerlc 
der  Mensphenhgnde  dem  blinden  Zufall  überlassen  sey, 
ob  ^e  eine  woblthütige  oder  sojiftdliche  Wirkung  iufsern 
wei4e;  Man  weifs,  wie  weit  die  Industrie  der  Men- 
eehen  geht ,  es  hdnhte  deher  pbne  die  itrengste  Auf« 
eicht  leicht  ^  jgescheben ,  dafs  Wein  im  eigentlichen 
Sinne  gar  nicht  »u  haben  wire  und  dafs  derfabriciite 
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Wwi  den  BftMMkbm  gtiii  TtridiUloge«  Er  mnfi 
Sorge  trage«,  daft  die  eimelaen  Weine 
aech  ihreii  Artliohen  Verliilmitee«  und 
Jebrgingeiif  ohne^B^tniaehiiog  eioet  liie- 
ren oder  jüngeren  WeTnei)  «m  einen  rtt* 
lilUnifsinFdigen  Freie  %n  erhallen  aind. 
Wenn  ich  einen  Wein  ron  den  Jahren  1783  oder 
1811,  oder  einen  RMetheinier,  Hochhtimer,  Etchen- 
doAie?  oder  Steinwein  geniefaen  will ,  to  ttaft  icli 
nicht  der  Gefahr  enageieUl  aeyn,  ein  Gemitche  ron 
eineoi  Theile  i9$  geanchten  Weinea  nnd  rier  Tbailo 
einea  heterogenen  Weinea,  Qder  endere  Jahrginge  be« 
Mbltn  SU  mfttaeni 

Der  Staat  nrnfa  endlich  enoh  darauf  ae<i 
he»)  daft  derWein  al»  reinea  Natnrprodaot| 
oder  ala  WerJ^  der  Induatrie  im  Hendel  ge« 
trenni  werde,  damit  der  Ifinfer  wiaee,  wae 
er  ka-nfe,  nnd  wozu  er  ea  nach  leiner  eigen- 
thümlichen  Beachaffenheit  benütsen  könne. 
Bia  jetzt  iat  H  wohl  noch  Niemanden  eingeAdlen, 
wenn  er  daa  BedQrfnifa  nach  Wein  be(Hedigen  wil)^ 
einen  aolchen  zu  wXhlen,  der  durch  geistige  oder 
•nckeratoffhallige  ZntStze  entweder  snr  frfihern  Reife 
oder  zur  gröfteren  Stärke  gesteigert  ii t ;  er  will  einen 
Wein  trinken,  der  aua  de?  Traube  gewonnen  und 
durch  0eUtigef<  Bearbeiten/nach  den  Regeln  der  Na-> 
•  tur  nna  aich  telbst  daa  geworden  ist,  wozu 
ihn  der  gütige  Schöpfer  bestimmt  hat ;  ein  Labetrunk 
,Alr  alle  Klassen  der  Hfenschen  ohne  Unterschied  auf 
Stand,  Geschlecht  und  Alter;  nur  die  (^uantitftl 
aeinea  Genussea  darf  in  dieser  Beziehung  einen  (7a*> 
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fMrsolue4  ttt  seber  Wirkong  maobiii;  dtr  Qaalittt 
nacli  auir«  der  Wein  för  den  eiot n  wie  für  den  Mder« 
MeiiBoben,  neeh  ikrer  indiTidaellen  Constilation  ud 
di^ni  gegebeoeo  Grad,  ihrer  Geeiuidlieil  louner  die- 
eelbe  Wirkung  Softem.  \  v 

Hat  der  Staat  anf  eine  eelohe  Weiee  aioh  sebit 
Pflicht  entledigt,  und  den  indtridnellen  Bed&rfnieeea 
f^aprochen ,  dann  mag  er  daa  Fabriciren  ron  *Tei^ 
gelten  o der  H^ntt weinen  aas  adminittrativen,  oder  aoa 
Qrftnden  des-  Handelt  und  dea  Gewerbfleifse^  geital-^ 
ten,  wenn  der  Staattbflrger  nor  weife,  wie  er  daran 
iat,  und  wie  er  nach  seinen  BedArfmuen  nnd  seinen 
Einsichten  sn  wählen  habe.  Da  indeCi  die  Veredlung 
der  Weine  gewisse  GrSnten  bat,  über  die  '  ohne  of- 
fenbaren Nachtheil  für  die  Gesondheit  nicht  hinaus- 
gegangen  werden  darf,  so  mnü  sich  der  Staat  din 
liösfing  der  Frage  eifrig  angelegen  sejrv  lassen: 

,vUoter  welchen  Einsohrinkungen  iTnd 
Bedingungen  dasVeredlen  des  Weins  su  ge- 
statten, und  wie, es  anzufangen  sey,  »üg« 
lieh«  Mifsbriuche  su  rermeiden  oder  aue- 
sumitteln?^*  Sjurrogate  sind  und  bleiben  immer 
eine  Geburt  der  N9th,  des  Mangels,  oder  enghersi- 
ger  Finanzhünste;  so  wenig  der  Moschus  artiBcialie 
den  Moschus  orieptalis,  die  Kastanien  rinde  die  Chi- 
narinde ersetst,  eben  so  wenig  giebt  es  einen  Brsatn 
für  den  Saft  der  Rebe;  daher  ist  auch  jede  Art  der 
Veredlung  des  Weines  ron  diesem  Gesicbtspuncte  aue 
SU  beurtheilen ,  und  mit  strepgem  unrerwandten  Blicke 
TOn  Seite  der  Poh'zei  zu  controlliren. 

Die  Veredlung  des  Weines  im  Allgemeinen  kann 
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keinen  tndem  Zweek  haben,  •!•  dem  BeMrfoiise  sn* 
diesem  Getr&nke  wegen  ttines  Mangelt  nach  den  in* 
diridaellen  Umtt&nden  sn  entt precfaen ,  and  zu  dieeer 
Abeioht  insbetondere  jQngere  Weine  oder  Moete  im 
früheren  Reife  sn  bringen  oder  bettimmten  Weinen 
mehr  Kraft  und  Geist  nnd  gröfiere  Annefanliobkeit 
mu  geben,  als  eie  ron  der  Natnr  besitzen.  Man  wiUl 
svr  Erreichung  dietee  Zireehes  rereohiedene  Wege. 
Entweder  lifat  man  den  Wein  gefrieren ,  oder  man 
echmeht  ihn,  d.  h.  pnan  giebl  dem  jüngeren  Weine 
eine  Beimischang  ton  ilterem  nnd  kriftigerem ,  oder 
man  Tertetzt  ihn  mit  Brantwein,  oder  spühlt  die 
F&taer,  atatt  mit  Schwefel  antinbrennen ,  mit  Weingeist 
tat,  welches  besonders  dem  rothen  Weine  sntrSglich 
eeyn  soll;  oder  endUch  man  iSfst  Kelinen  nnd  Zucket 
mit  dem  Moste  TergShren*  Früher  worden  auch  ei- 
gene Krinterweine  bereitet ,  welche  aber  wegen  ihrea 
eigeqthümliehen  Geschmackes  leicht  erkennbar  waren. 
Zwar  aoU  in  der  Regel  jeder  Vergleich  etwas  hin- 
ken ;  mag  es  seyo ;  ich  erlaube  mir  doch  in  einer  so 
wichtigen  Sache  meioe  Zuflucht  zu  dieser  Beweisarl 
zn  nehmen  nod  zn  behaupten,  dafs  der  Zweck 
der  Weinreredlnng  an  sich  , schon  etwae 
Unsinniges  enthilt.  Man  will  nSmlich  der  Na« 
tnr  Torgreifen,  eie  gleichsam  meistern  und  in  den 
Wein  Etwas  hineinbringen,  was  ihm  für  diesen  be» 
atimmten  Fall  die  Hand  der  Natur  Tersagt  hat.  So 
wie  aber  in  der  physischen  und  moralischen  Welt 
jeder  Sprung  in  der  allmihligen  Ausbildung  ihrer  Ge-» 
schöpfe  selten  unbestraft  bleibt,  nnd  jedes  Frühreifen 
der  Menschen  >  Thiere'  nnd  Pflanzen  denSaamen  einea 
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]ptrtitUeii  o^  HDif erteilen  Todee  in  sieb  entbtlt,  so 
wie  die  Natnrhrlfte  m  normalen  ZasUode  ohne  Ge- 
fahr  f^t  die  SelbstsUndigkeit  des  lodiridaellen  über 
die-  Grftnten  ibrer  Tbitlgkeit  nicht  gesteigert  werden 
d&rfen  ^  eo  darf  diesea  ancb  nicbt  mit  dem  Weine  ge* 
scbeben,  wenn  er  unter  gleichen  Verh&ltnissen  gleich 
wohlthltig  wirken  soll ;  der  reredelte  Wein  wird  nn- 
ier  diesen  Verhiltnissen  eine  andere  Wirkung  her« ' 
vorbringen ,  wie  der  anveredelte  ^  der  reine  Saft  der 
Rebe;  und  schon  dadurch^  dafs  er  weder. Wein 
noch  Weingeist,  Znoker  oder  Rosipi  son- 
dern eio  Drittes  ist,  in  den  dynamischen Procels 
des  Lebens  auf  eine  andere  Weise  eingreifen  als  man 
beabsichtiget» 

Doch  abgesehen  davon ,  so  wird  es  aof  die  Ver* 
schicdenheit  der  Stoffe  und  Mischungen  hauptsächlich 
ankommen,  welche  man  bei, der  Veredlung  ^es  Wei« 
nes  wählt,  nm  dadurch  den  höheren  oder  geringeren 
Grad  seiner  Wirkung  bestimmen  su  können. 

Ganz  unschSdIich  möchte  wohl  die  Methede  seyn, 
den  Wein  im  Winter  gefrieren  zu  lassen;  er  wird 
der  übermifsigen  wSsserichten  Theile  beraubt ,  daher 
geistiger  und  in  seiner  Wirkung  lebhafter ;  da  über- 
dies ein  solcher  Wein  im  Preise  höher  steht,  und 
für  das  genossen  wird ,  was  er  ist ,  so  --hangt  es  von 
der  Willkühr  des  Einzelnen  ab ,  sich  seiner  zu  bc' 
dienen  und  nach  seipen  constitutionellen  Verhältnis«, 
sen  mit  oder  ohne  Einschrinkung  zu  benützen ;  die 
Polizei  hat  nur  darauf  zn  sehen,  dafs  keine  Unter- 
schleife geschehen  und  dfis  kein  nngefromer  Wein 
ÜOLr  einen  gefrornen  verkaoft  wird« 
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Ihre  Anifaierktaaiktil  wird   id^oa   wnkr  kk  Aa» 

•pmok  geoonAtB  btvdem  Sehnelttn  der  Weioe  tuid 

d#o  tOf^oMioUn  Mitchlifigto ,  danut  niclildiircii  h^ 

taroge»«  Lage»  und  Jahrglog«  ein  «igaDes,  derpaa^ 

litit  d«f  bcBtiaiBiUa  Weinet  widerfjpreehettdei  Dritte« 

gebildet,  and  la  ein«  gftnk  eadere  Wirkang ,  wie  die 

beabfiebtigte)   eneagl   werde.     Der  ticbtige    Weta« 

bSadier  weife  obnebia  eekoa^  dafii  eieb  gewisse  Weine 

aadb  ibire»  Üripmageorte  ilad  dem  Jabre  ibree  Waobe» 

tbamet  nicht  wobl  aatanuaen  rertragen ;  ein  wacbera« 

der  Jode,  oder  ein  gewinasficbtiger HaodeUmaoH'aber 

eieht  aar  '^nk  den  aagenblicklicbea  Abtaut  and  dea 

dadarcb  eneiebten  Vortbeil;  er'tniecbl  deber  die  be« 

tarogeattea  Weine  noter  einander ,  wenn  ein  solcher 

Mischling  aar  dem  Gaamen  schmeckt,  and  einbehag* 

liebes  W&rmegcfßbl  im  Magen  -erregt ,  ,obne  ta   be* 

denken,  dafs  das  Heterogene  ron'ibm  nicht  bomoge- 

aisirt  aad  so  aamitulbar  fftr  dea  Magen  and  mittel* 

bar  f6r  den  ganten  Körper  die  puelle  eines  ebroni* 

scbea  aad  anheilbari^a  Leideae  wird* 

Die  Bereitung  des  Weines  darch  Zosats  von 
Braatwein  sollte  aber  ein  für  allemal  dorcb  strenge 
Gesetze  antersagt  seyn.  Man  scheiat  twar  bie  aad 
da  der  Meianag  za  seya,  dafe  bei  Bestimmaog  des 
Nacbtbeils  fttr  die  Gesoa^beit  der  anf  diese  Weise 
bereiteten  Weine  Toa  der  Qoantitftt  de«*  beigemischlea 
Brantweins  visl  abhänge ;  ictt  kann  dieser  Meinung 
aicbt  beipflichten,  noch  Tiel  weniger  aber  glauben, 
dafa  eia  Schlafs  von  anschidiichem  Genüsse  des  Braut* 
weirtee  in  bescbrinktem  Maase  auf  dessea  UnschSd- 
liebkeit  iaWeiae  sa  aiachea  sej;  der  Braatweia* 
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litbbaber  weift»  dafs  er  Brentwein  trinkt;''^ 
der  einen  mit  Brentwein  remifcliten  Wein 
trinkt,  weifs  dieses  nieht ;  er  legt  seine  belebende 
Kraft  nicht  in  Jenen,  sondern  in  Diesen,  nnd  scbHkrft 
so  eine  grölsere  Qufuitiait  nach  and  nach  ein,  als  der 
BrantweinUrinker  aus  Gewohnheit,  der  sein  bestimm* 
tes  Qnantnm  sn  sidi  nimmt 

Ein  so  bereiuter  Wein  bethltiget  immer  kriftig  ^ 
das  Geflifssystem  nnd  bringt  eine  allgemeine  Anf- 
walluDg  und  Blntcongestionen  herror ,  als  Folge  die-  . 
ser  Wirkung  allmfthlig  Stömngen  im  PfortedersysUm, 
Neigung  cum  Sohlagflnsse  ,  BlutflOssen ,  Blutspeien, 
zu  sobleibhenden  Entzündungen  tä  den  Bingeweiden 
des  Unterleibes  und  der  Brust,  Sohwiche  und  Un- 
empfindlichkeit  des  Nerren Systems ,  Zittern  der  Glie- 
der, Anlage  su  halbseitiger  Lähmung,  «nd  zur  Tabes 
tierrosa.  Ob  die  in  unsern^  T^gen  so  ttberhandneh« 
menden  hypochondrischen  und  hysterischen  Beschwer-  ' 
den ,  a»  denen  das  Zeitalter  freilich  den  gröfsten  An- 
theil  bat,  wenigstens  nicht  zum  Theile  in  dem  hiu- 
"figeren  Gebrauche  geistiger  Nahrung  im  Allgemeinen, 
solcher  Weine  insbesondere ,  ihre  Erkiftrung  finden, 
will  ich  nicht  Infther  untersuchen.  Auf  jeden  Fall 
aber  mufs  bedacht  werden,  dafs  der  Brantwein  nur 
eine  beschränkte  Sphäre  ron  Liebhabern  -  bat ,  der 
Wein  aber  weit  ausgebreiteter  für  Kinder  bis  zum 
Greise  selbst  als  Arznei  benützt ,  eine  Beimischung 
desselben  zu  dem  Weine  daher  ganz  anders  zu  be* 
urtheilen  ist.     ^ 

Aus  diesen  Gründen  sollte  auch  das  Ausspühlen 
der  Fässer  mit  Weingeist  ron  der  Poliaei  untersag« 

seyn; 
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$tytk ;  w«iiD  dielet  an  iieh  tiicli  nkhl  to  grofteB  Seh»* 
den  briogen  toilte ,  §6  luno  e»  doch  immer  ein  Scklepf« 
wiokel  werdeo,  in  den  man  sich  znrAeksieht,  wena 
einnaal  eineUntertuchoDg  auf  Beiaüschong  ron  Branot«» 
wein  reraosultet  werden  aoUte. 

Waa  die   Beimiachnng  ron  Zoclier  nni  Rosinen 

betrifll,  »o  icheiot  solche  auf  die  Geanndhait  keinen 

«nmittelbaren  EinfloTs  zn  haben,   weil  ea  gleichartige 

mit  dem  Weine  homogene  StoflTe  sind,  aus  denen  die. 

Natvr  ihn  zam  Theii  selbst  erieogt;  as  seil  hicdorch 

nnr  in  dem  Weine  ersetzt  werden ,  was  oft  die  Wirme^ 

des  Bodens  «nd  der  Witterung  rerweigert.  Esgetihieht 

diese  Beimiachang    ohnehin   nnr  der  Farbe  nnd  dea 

Geschmackes   wegen,    nnd    jeder  WeinkeMier   weifs, 

difs  ein  Schter,  ron  der  Natur  reiner  Wein,    in  der 

Farbe  nicht  hoch  gestellt  oder  brionlicht  aeyn  darf, 

Qod   dafs    er  auf  der  Znnge   einen    eigentbümlichen 

Geschmack,    noter  dem  Namen    „Boaquet^^    bekannt 

zarflck  lassen  müfte ,  welcher  sich  aber  von  dem  mehr 

,  widrigsfifaen    der   Rosinen   wohl     unterscheiden    lifst 

Diese  Art  der  Vecedluog  kann  man  sich  daher   unter 

der  gehörigen  'Aufsicht    der  Polizei  zor  Vermeidung 

möglicher  Uoterschleife  wohl  gefallen  lassen. 

Btwaa  anderes  ist  es  aber  mit  dem  Weinsteinöl, 
oleum  tattari  per  deli^uiam ,  welches  saueren  Weinen 
beigesetzt  und  in  der  Regel  die  Quelle  periodischen 
^Hopfschmerzes ,  rermindert^r  Efslast,  Sodbrennens 
und  chronischer  Fehler  der  Verdanang  überhaupt 
wird.,  Diese  Beimischung  bleibt  indefs  nicht  lange 
nnentdeckt,  da  ein  solcher  Wein,  wenn  das  Fafs  an 
gabrochen  und  allmfihlig  geleert  wird,  ohne  dafs  man 
Jahrgang  |8a6»  (iKBand.)  7 
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e»  jedetnitl  fritob  (lUlt,   durch  den  Zatriu  dir  I^nft 
'  abfiiUig,  wftstericht  und  nogenieDibar  wird. 

Strenge  rerboten  mufs  aber  die  to^enannte  Som- 
mef schmiere  eeyn;  «ie  besteht  darin,  dafs  Weine 
von  einem  oder  auch  einigen  Jahren  in  eigenen  ge- 
heisten  Weinstuben,  oder  im  Sommer  auf  dem  Spei- 
cher, in  Gfthrung  getrieben  werden.  Leicht  wird  bei 
dieser  durch  die  Gewalt  der  Hitze  bewirkten  Gfthrung 
etwas  übersehen ;  um  nun  den  sichern  Schaden  zu  ver- 
meiden, werden  dann  wirklich  schädliche  Stoffe  in-" 
gesetit  Auch  ohne  dies  wird  immer  3ranntwein  hti 
diesem  Art  der  Weinbereitnog  beigemischt. 

Die  F&rbnng  der  welfsen  Weine  mit  rothem  San* 
delholx,  Orachenblut,  Farberröthe,  vother  Ochsen- 
znngenwurzel,  Heidelbeeren  und  Brasilienholte ,  sowie 
die  Zusätze  rön  Gewürzen*,  Nelken,  Moskatblüthe, 
Galgant,  Cardamomen  müfsen  als  betrOgerische  Ver- 
suche behandelt  und  bestraft  werden.  Alle  derglei- 
chen Künste  sagt  Frank  sind  zwar  für  wirkliche 
Vergiftungen  nicht  zu  halten,  zerrütten  aber  doch  die 
Gesundheit  sehr  yieler  Menschen  nach  und  ^ach  mit 
eben  der  Gewifsheit,  erhitzen  das  Bhit,  reizen,  aUe 
Nerren,  greifen  besonders  den  Kopf  an,  rerursacl^ea 
ein  immerwährendes  Gicht,  erwecken  die  goldene 
Ader,  rerursachen  Blotspeien,  Matterblutflüsse ,  Ver- 
stopfungen der  Gefiifse  und  D&rme  und  ^beschleunigen 
so  den  Untergang  einer  Menge  Menschen,  welche 
diesem  GetrSnke  ergeben  sind,  und  sich  sogar  bei 
der  gewifsen  Ueberzeugungr  des  gespielten  Betrugen 
nicht  enthalten  könhen,  das  schleichende  öifi  tSglich 
einsnschlürfen. 


Digitized  by  VjOOQLC 


99 

Wedn  naek  den  bitberi^en  Bcmerliiiiigeii  das 
Vf  redelii  der  Weioe  unter  gewiTaeo  Bedingungen  von 
Seite  der  Polizei  in  der  Art  geitatfcet  werden  kann, 
daie  Weinbaodler  Wein  im  Winter  gefrieren  and 
Tom  Eise  abziehen  lassen,  dafs  einxelne  JahrgSnge 
miteinander  Termischt,  jüngere  Weine  mit  filteren  ge* 
ecbmolien,  blaCse  Weine  nii^  gebranntem  Zucker  gn* 
ftrbt,  und  im  Herbste  den  eiogeaottenen  Mosten,  die 
man  Alet- Moste  nennt,  etvras  Zucker  ulid  Rosine^ 
htygHtzt  werden,  so  ist  nnr  noob  die  Frage  zn  be- 
notfforten,  wie  es  anzufangen  sey,  dafs  diese 
Erlaubnifs  ^ichl  mifsbraucbl  werde,  nni  im 
Falle  es  doch  geschehen  sollte,  dafe  sie  dem 
Auge  der  Polizei  nicht  entgehe. 

Von  -chemisch  analytischen  UatersuchOogen  kenn 
ilobl  bey  dieser  Art  Weioreredlung  keine  Rede  seyn, 
de  höchstens  das  Zuviel  des  bey  gemischten  Zuckere 
und  der  Rosinen,  oder  das  suwenige  Eindicken  dee 
Aletmostes  den  Grund  zur  Verderboifs  des  Weinee 
und  zu  einer  näheren  Untersuchung  geben  könnten; 
oder  auch,  dafs  sauere  Weine  mit  befseren  unverdor* 
benen  gemischt  werden.  Hierfiber  giebt  uns  jedes 
Handbach  der  Chemie  und  Frank's  klassisches  Werk 
eine  hinreichende  Anleitung. 

Die  ganze  Tbatlgkeit  der  Polizei  wird  sich*  also 
darauf  beschränken,  dafs  auf  der  einen  Seite  die  Wein- 
lese nicht  Tor  Zeitigui^g  der  Trauben  beginne,  und 
nicht  zu  junge  Weine  rerkauft  werden ;  auf  der  an- 
dern Seite,  dafs  das  Veredlen  des  Weinee  nach  der 
Natur  des  Rebensaftes  und  nach  bestimmten,  durch 
die  Erfahrong  und  Wissenschaft,  gegebenen  Regeln 

7' 
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TÖrgenommen  werde.  Ei  sollte  tn  dieiemEiide  strenge 
dtrauf  bestanden  werkten  ^  dafs  mir  tOehtige,  dem  Ge- 
schäfte gev^achsene)  Menschen  mit  dem  Weinhandel  sich 
abgeben  nnd  nicht  jtiar  tu  einem  solchen  Geschifte 
nicht  «rcogene'  Gewerbsmann  diesen  Handel  treiben 
dürfe.  Mag  die  Staatswirthschaftslehre  die  Schldlich- 
Iceit  des  Zunftwesens  nach  allen  Richtungen  dednciren, 
so  Tiel  ist  gewifs,  dafs  eine  nnbesohrlnhte  Gewerbe« 
freyheit  die  nöthige  ControUe  der  Police!  sehr  er«  * 
Schwert,  fast  namöglich* macht,  nnd  dsfs  wegen  der 
Cononrrenc  der  Verlifiufer  nnd  der  mangelnden  Con* 
cnrrenz  derKSufer  auf  unerlaubten  Wegen  der  gewifse 
Verkst  tn  rermeiden  gesucht  wird.  Man  darf  nur 
der  unrerbaltnifsm^fsig  geringen  Preise  der  ausl&ndi- 
sehen  Weine  erwähnen,  welche,  wenn  sie  wirklich 
das  wären,  wofür  man  sie  kauft,  entweder  gestohlen 
sejrn,  oder  den  Verkäufer  in  einem  halben  Jahre  öko- 
Domisch  ruiniren  müfslen;  sie  sind  schon  in  einer 
solchen  Menge  in  Deottchland  vorrätbig,  dafs  der  Bo- 
den eines^  halben  Welttheils  kaum  hinreichen  möchte, 
diesen  Wein  zn  erzeugen. 

Einen  gerechten  Verdacht  ron  rerderblichen  Bei- 
mischungen erregt  daher  immer  ein  nach  Maasgabe 
seiner  scheinbaren  Güte  uccter  dem  Preis  nnd  in  un«- 
gewMinlicher  4^uantität  zu  habender  Wein ,  wodurch 
die  Polizei  wenigstens  zur  gröfseren  Aufmerksamkeit 
gespornt  werben  mufs. ' 

Bey  den  weifsen  Weinen,  dem  Franken-,  Mosel- 
ond  Rheinwein y  g^ebt  die  Farbe,  der  Glanz  und  der 
Geschmack ,  sbwie  deren  gleichartige  Wirkungen  auf 
verschiedene   Menschen    den  >  einzigen  Haltnngspunkt 
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Ar  die  Pofitei.  Bin»  im  VerlUkolAe  Ilirtr  Sdhwtro 
.und  ihre»  Alter»  «»gewdkaKeb  hebe  Farbe,  des  «o- 
genblickiicbe  Biiden  Ton  schlengen  -  -  oder  welleofor» 
nugen^  Feaem  9  wenn  der  Wein  in  Wasser  gegoesen 
wird ,  das  Trabwerden  oder  das  Bildea  eines  Boden« 
eatzes ,  wenn  eine  Bonteille  angebrochen  ist  nnd  fiber 
Nacht  stehen  bleibt,  das  Zersprengen  der  Boateillen 
wfihrend  des  schnellen  Eintrittes  wermer  Wittemng« 
ein  süfglichtery  nngewöhifliGh  gewftrzhafierGescbmacki 
^ngewöbnUehe  Erregung  ren  Exaltation,  Wallung, 
Wiraegef&hl  in  dem  Magen,  Neigung  aum  Schlaf«, 
oder  nichtlicbe  Unruhe  und  Schlaflotigkeit ,  Vermin- 
d^nuig  der  Efslnst,  Eingenommenhsit  des  Hepfiis 
oder  Kopfschmerian  sind*  Erscheinen  gen,  welche  den 
Verdacht  anf  irgend  eine  uoerlanbte  Bcreitaog  dieser 
Weine  begründen,  nnd  um.  so  mehr  die  Thitigkeil 
der  Polisei  in  Aii|pkrueh  nehmen  müssen,  wenn  diese 
Wirkungen  unter  den«  entgegengesestesien  Verhiltiiis* 
sen  ttod  an  rerschiedenen  Individuen  xu  bemerken 
sind.  Die  rothen  Weine  werden,  wenn  sie  auf  eine 
unrechte  Weise  reredelt  sind,  fast  dieselben  Erschei* 
nnngen  nnd  Resultate  darbieten,  besonders  aber 
werden  eine  zu  hellrothe  oder.sa  duohle  Farbe,  ein 
brinnlicher  Beschlag  an  dem  Innern  der  Bonteillen, 
so  wie*  ein  dicker,  in  weilen  mit  Holsfaiern  rermiich- 
ter  Bodensats  bei  ihrem  Gebrauche  rorsichtig  machen. 
Die  Victualieopolisei  im  Allgenleinen  scheint  in 
manchen  Gegenden  ron  einem  eigenen  Geiste  gelei- 
tet und  in  dem  Grade  ihrem  Ziele  entrückt  zu  wer* 
den ,  in  welchem  die  Demoralisirung  im  Etnteliien 
oder  im  Genien  tiefere  Wurzel  schlägt;  aus  diesem 
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Graule  ist  die  Pdrderong  nm  lo  driogender,  niQgli* 
chea  Nachlheil  i^chl  ioirohl  %n  beseitigen,  eis 
rieleiebr  xa  Teroneiden.  Bs  übemimmt  ohnebin 
Niemeod  gerne  die  Rolle  eines  Oennneisnten ,  er 
ymi  eueb  biefftr  in  der  Regel  soblecbt  belobnl  und 
setzt  sieb  selbst  der  Gefabr  ens,  wenn  er  sieb  öfters 
dsbin  gtsogen  siebt ,  die  ndtbigsten  Lebensbed&rfnisse 
entweder  gsr  nicht,  oder  nur  aas  Gnade  and  am  einen 
vnrerlifiUnifsnifirsigen  Preis  za  erbalten« 

Da  es  indefs  nicbt  za  rerketinen  ist,  welchen  gro« 
fsen  Einflufs  die  yerinderte  QaalitSt  der  Nahrnngsmit- 
.  tel  and  Getrlnke  aof  die  allgemeine  Gesandheitscon« 
stitotion  habe,  and  besonders  die  Thatsache  anbe«» 
zoreifeU  ist,  dafs  wir  seit  einiger  Zeit  Krenkbeiten  za 
bebimpfen  haben »  die  der  Vorzsil  bAcbstens  dem  Na- 
men nach  bekannt  waren;  so  möchte  wohl  der  hier 
berttbrte  Gegenstand  allgemeine  Beberzigung  and  die 
angestrengteste  TbStigkeit  des  Staatea  nnd  der  Polizei 
rerdienen« 
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V. 

Erfahrungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der 
Arzoeiknnde,  mit  besonderer  Beziehnng 
auf  praktische   und  gerichtliche  Medioin, 

Vott  dem  Umm  I<«iidg€rie]itMrtt  Dr«  Fröhlich  tu 
SchoDgait. 

I.  Fllle  eiDgefclevumler  Hernion,  und  ihrer 
ohne  Operation  bewirkten  Heilung« 

1)  Am  7.  Jinner  i8so  wnrdi  ich  nach  dem  Dorfe 
B«urgber|^i  bei  Soothofei^  im  Allgen ,  «n  einer  37  Jahre 
eilen,  eonet  getnnd  enseefaeoden,  kr&ftig  gebauten, 
Nitherin  geholt,  welche  Tegee  rorher  nach  einer  un- 
gewohnten kdrperlicben  Anstrengung  ron  einem  Starr- 
froste nebst  unbeiwinglieher  MarmorkSite  über  den 
gfinzen  Körper  ergriffen  worden  war,  und  in  Folge 
dessen  —  bei  einiger  Erwärmung  —  in  der  linkeik 
Leiiiengegend  eine  harte  Geschwulst,  ron  stumpfisn 
Schmerzen  begleitet;  bemerkte.  Noch  war,  bei  meiner 
Ankunft  an  Abend,  der  Puls  sehr  kranipfhaft,  iih 
Geschwulst  ziemlich,  doch  angeblich  weniger  hart, 
sondern  mehr  elastisch  gespannt^  und  überhaupt  eine, 
durch  plötztidft  eingetretenen  heftigen  Krampf 'be- 
wirkt«, und  zwar  gleiobzeitig  eingeklemmte  Hernie 
iiAgttinaiis'y  nicht  zu  rerkennen.  Da  sich  die  noch 
besiehende  Einklemmung  als  eine  krampfhafte  charak- 
terisirte,  so  suchte  ich  ihre  Hebung  durch  eine  mix- 
Iura  mlisißannodjca  (in/or.  chamomiL   cum    Tra,  opti 
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crocat  ei  syrp.  Diacod.)  inoerlicb,  nlid  Sofgerlich 
darch  Breyaofschlage  aas  Semmelkramen ,  Leinsaa« 
meo  und  Bilseokraut  fnit  Milch  gekocht^  so  wie  durch 
lauwarme  Bäder  zu  bewerkstelligeu ;'  auch  wurde  ein 
erweichendes  Klystier  gegeben.  —  In  der  Nacht  stell- 
ten sich  einige  Stunden  hindurch  heftige ,  stechend 
Spannende  Schmerzen  in  der  Geschwulst  ein,  welche 
gegen  Morgen  wieder  nachliersen.  ^m  8.  Vormittigs 
fast  ganzlicher  Nachlafs  der  Schmerlen;  die  Geschwulst 
teigicht,  und  in  der  Tiefe  eine  unscheinbare  Härte 
TOD  der  Gröfse  einer  starken  Wallnufs  zu  fdhlei|« 
Es  wurde  daher  noch  mit  den  Ueberschlägen,  Klystie* 
reo  und  —  in  gröfsfrn  Zwischenräumen —  auch  mit 
der  Mixtur  fortgefahren.  —  Die  Nacht  war  ziemlich 
ruhig;  gegen  Morgen  erfolgte  eine  mäfsige,  sehr  er« 
leichternde  Leibeji^ffnung,-  mit  gleiebzeitigena 
Aufbruche  der  Gesch  wnlst,  Am  g.  Nachmit- 
tags flofs  gelblich  •  bräunlicher  Darmkoth  ^  doch 
Morgens  bereits  angeblich  riel  häufiger,  aus  >der  Ge- 
fichwulst;  di^  Harte  im  Hintergründe  war  beiläufig 
for  Hälfte  geschmolzen.  Ich  suchte  durch  Einsprix- 
^ungen  ron  Gerstendecoct  mit  Rosenhonig  die  Ger 
aohwulst  zu  reinigen,  und  den  Kothausflufs  durdi 
eingelegte  d&pne  Charpiewicken  zu  erleichtern«  Auf 
die  Geschwulst  selbst  legte  ich  ein  Zertheilungspflaster 
ifix  JEmpL  Cicctf.,  —  saponato  -  camphor  ei  Diachyi, 
cpmpps.')  nebst  trockenwarmen  Kr^utersäcki^en ,  Hefa 
dabei  leichtnährende  Fleischbrühen  reichen  und  täg- 
lich einige  erweichende  Kly stiere  setzen,  um  den  Darm- 
kanal gehörig  offen  zu  erhalten  und  seinen  Ezcrementen 
ihren  ^gewohnten  Weg  wieder  anzuweisen«  -*-  Am  ip^ 
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fl#ff  nimaitlir  gras  irenig  KoUi  tu«  deir   GtiobimlOi 
diese  telbil.fi^l  Ko^eoimeaf  und  bis  snm    le.    tchloCi 
•ich  auch  die  iuftere  Oeffaasg  gloxiiob.    Der  Darm- 
kotb     ging  fvn^     bei    teltoefer   Nacbhftlfe,    seinaa' 
gewohoten  Weg;  die  Härte  in   der  recbleo  Leisten* 
Gegend  war  bia  snm  so.  kaum  noob   TOii   der  Gröfse 
einer  Haieinnfa,  aber  nnbewegUcby  so  dafs  man  die 
innere   Verwacbsnng  eines    kleinen    DarmirandstAcka 
(mit  dem  Banchfelle)  am  Banchiunge,    wie   aucb    din 
frübere  Brgiefsung  rpn  Kotb  ans  einem  ^  durch  HrampC* 
Einscbnümng  geborstenen,    —  in  Entz&nduog  und 
Brand  yerseUten    —  kleinem  Darmst&cke   nicht  reiv 
kennen  konnte.    Seit  Anfang  Februars  konnte  die  Pa-r 
tientin  bereits   wieder  leichteren  Verrichtangen  nach- 
kommen»   Sie  wurde  daher  —  nicht  ohne  die  ndthign 
Belehrung  über- ihr  k&aftig  di&tetisqbes  Verhalten  — 
ans  der  Behandlung  entlassen. 

Was  that  hier  die  weise.,  micbtige  Natur?  was 
that  die  Kunst;  was  konnte  sie  thon?  Was  hat  sie 
Aberhaupt  in  fthnlichen  Fallen  —  nach  dem  Beispiel 
nnd  Winke  der  N«itur  —  m  thnn  ?? 

t)  Bin  Schweizer  .Essigfabrikant  ron  48  Jahren, 
J.  C.  B.,  war  eben  im  Begriffe,  mit  Flöfsem  ans  der 
Gegend  um  Schongan  ron  Wien  her  Ober  letzteres 
Stidtchen  nach  seinem  Vaterlande  zu  reisen,  als  er  am 
96.  Not.  i8aa,  bei  sehr  nafskalter  Witterung  in  einem 
s  Stunden  ron  da  entlegenen  Wirthshanse  ankommend, 
ohne  etwas  Warmes  genossen  zn  haben,  Morgens  um  8 
Uhr  1  —  8  Maas  kaltes Bi.er  schnell  ausleerte,  aber  eben 
ao  schnell  auch  heftige  Leibschmerzen  empfand,  welche 
TOtt  4«rfNfdb.el-  in  die  rechte  Leistengegend  abwärts 
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so|^ ,  mid  dw  Pttkutm  uieht  rmthr  aiifirf  dit  steliea, 
gesdbw^ige  gtheq  liefMo«  tlnler  befUg;«»  ScfananeB 
«uf  einer  Ait  ron  Seiselwegtii  hielier  gebreoht,  lieft 
er  miob  mn  it  Ubr  Mitlegi  mn  eich  bttlea.  Bei  ge»^ 
naner  Ünlereoehang  fand  ich  eine  tlark  eingeklemmte 
reohtseilige  Lettlen  -  Hernie  niil  eebr  onterdrAoktem 
Falte  I  «nd  erfahr ,  dtlt  Patient  tehon  eh  einer  rer« 
elteten  Hemi«  torolel,  deztri  hterit  gelitten  ond  dat 
einige  Zeit  getragene  Bracbband  eot  Unbeijmemlicb- 
Iceit  pder  Unacbttamkeit  a*  e.  w«  weggelatten  batte. 
Pie  Empfindliobbeit  det  ganzen  Unterleibet ,  nndgans 
Torsügliob  der  Braobttelle,  war  groft;  dat  Uebel 
forderte  tchlennig^  Hülfe.  Da  aacb  die  Darmeotlee* 
rangen  einige  Tage  tpamamer  erfolgt  irareni  tp  rer* 
ordnete  ich  Folgendet  \ 

a]  innerliob«  ^  Trae«  op,  orocat,  eq«  Laaro- 
cerat.  aa  draobm.  temit  eq.  cbamomilK  dettill.  ^ij j 
tjrr^  Papar.  Rboeadoa  jrj  Mt  U«  S.  Alle  i  -7 1 
Standen  einen  Efil,  roll  za  nebmed.  Alt  Speite 
tcbleimige,  leipbt  rerdanlicbe  Fleitcbbrttben  and 
tcbwache  lauwarme  Linionade  cnm  Getrinbe« 

9)  lafterlicbi  e)  Camphor«  rat.  djj  tabige  cam 
Ol.  Lin.  OL  Hyoicyam  aa  fj 
LiqaorAmon«$ncchi.  9J}  Trae,  op«  Tbebaio,  ^jf 
M.F.IAtkimt.  dtr.  ad  ritr.  S«  Alle  9  —  3  Standen 
in  die  Bracb-t  and  M|belgegend ,  aacb  nacb  Bedarf 
den  Magen  mit  warmer  Hand  gelind  einsoreiben. 

b)  Ci^aplatmata  t%  tpecieb,  emollient.  et  Hb.  Hyov 
oyam.  aa.  com  lacte  yaccin,  parata.  o)  zaror  Mo* 
einige  erweichende ,  dann  — >  weil  diese  ohne  allen 
Erfolg  waren  •—  Klyttiere  in  kleinen  Gaben  th^ 
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•Inern  Ittf«0O<-  De«ootfturfinp,lritfo,  ttlB«  dbaMomill« 

enai  Sil  8«41it«  draohm.  ij  —  uno,   •# nt  et  oU 

Riim.  Gocblear  %  oani  i— •$  horio« 
4)  9— 4  UmwamK  Gai)«U4er  mil  Muck  den  Teg 

hind^roh« 

In  der  Neeht  auf  den  97«  etellten  doh  enpfiftd« 
Kehe  Megenhetehir^d^n  ein,  «le  wfkrde  niSohti|f  an 
dewtelben  gexogen.  AU  iehi  ^mfen,  «n  dem  Kran« 
lien  liam,  ffiod  ieh  die  Bmehj^Qebwnbi  etwas  weicher 
nnd  nachgiebiger,  anch  etwaa  weniger  empfindlich^^ 
worana  ich  anf  begonnene  Vfurbckiiebnng  des  Bmob- 
Inhalts  nnd  namentUeb  einer  Meinen  Portion  Netxea 
schlor«.  Obige  (9  lO  Binreibnng  in  der  Magengegend 
\  stftndlicli )  nebst  trockenwarmen  Tüchern  gebraucht, 
hoben  diese  Beschwerde  in  einige  Stunden  Tollkommen« 

Am  97.  war  das  Befinden  ertrigUchj  der  Magen 
konnte  leichte  Fteiecbbrüben  gnt  ertragen;  auch  gin« 
gen  einige  BUhungen  mit  Erleiobtemng  ab.  Es  wurde 
mit  allem  fortgefahren*  Ziemlieh  gute  Nacht  mit  eini« 
gern  nnterbroohenen  Schlaf, 

Am  98.  Vom^Uge  hlnfigev  Abgeng  ron  BUhun» 
geni  NaohirilUg  gegen  5  Uhr  eine  reiehliohe  Stubt- 
Ausleerqng;  die  Hernie  hatte  tfch  bis  auf  einen  klei- 
nen, kaum  wallnnfsgrofsen  Udiei^rest,  welcher  dem« 
lieh  beweglich  war,  sufftckge^ogen.  Ich  lieA  nun 
die  Mixtur  blofe  9  — >  S ,  die  K^retier  bk)fs  Astftnd«» 
lioh  geben.  Hohiger  Schlaf  ron  11  Übr  Nachts  bis 
Morgens  5  Uhr. 

Ate  99.  hatte  sick  die  waUnnAgrofte  Geschwulst 
mn  nichts  weiter  rermindert ,  obgleich  die  Empfind« 
lichkeit  gegen  die  berührende  und  RepositionsTersttdin 
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gebende ,  Qaiid  baiaiifat  nmll  gvirörito  wtr.  Ec  e^ 
folgten  am  Tage  einige  leichte  StftUe;  Abende  end- 
lich gelang  ee  mir,  anch^^den  rorhandenen  Bracbreet 
mit  einiger  Gewalt  snrück  «n  bringen,,  und  mich 
dabei  zu  fiberzengen,  dafs  ich  et  eigentlich  narmehr 
mit  dem  reralteten  —  nnd  naiarlicb  xtemlicb  rerdick- 
t^n  —  Brncheacbe  su ,  than  hatte,  weicher,  ditf 
Beschafftnheit  eine»  yerwaohienen  oder  knoUicbtea 
Darmitficks  nachlffend,  micb  nnnöthig  nodb  iniogil« 
lieber  Aafnverlc3amkeit  eriuelt    • 

Patient*  teufste  nun  noch  einige  Tage  das  Zimmer 
hüten ,  bis  ich  eine  zweckmafsige  Bandage  fQr  ihn 
besorgt  hatte,  worauf  er  im  Anfange  Norembers  i8s3 
feine  Heimreise  in  einem  geschlossenen  Wagen  fort- 
setzte. — 

N  Ich  ttbeiveugte  mich  in  diesem  Falle  anschaulich 
TOD  der  Wirksamkeit  dei  KiraohlorbeerwaHers  mor 
Herabstimmung  der  SenaibiUtit,  und  folglich  zur  Be» 
achwichtigung  des  krampfhaften  "Zustandet  in  deneias- 
geklemmten  und  einklemmenden  Tbeilen,  so  wie  an* 
dererseitt  tod  der  anffallend  schnellen  und  nfltzliohett 
(gleichsam  spezifischen)  Wirkung  des  01i(i  Ricint  ia 
achleimicht  krampfwidrigen  Klyttiren  «—  bei  diefsfalla 
bartnäckigen  Verstopfungen  -^  gereiefat  lieber  die 
TerSnderte  abnorme  Beschaffenheit  Teralteter  Hernien, 
ibrer  BrucbsScke,  und  die  Folgen  dbs  ptötslich  vb<' 
terbrochenen ,  aufgehobenen  Tragens  zweckm&fsiger 
Bandagen  will  ich  nichts  ausFährlich  eagen,  sondern 
•  i|ur  anregen  ,  damit  erfahrne  Männer  tien  über  dietn 
Punkte  rerbreite»  mögen« 
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II.  Fille  heftiger,  lobenigeflhrlichtr  Com« 

motionen. 
1)  Fall  einer  nerkwürfligen  KopfverlettODg   mit  star- 
kem KDOckeneindrack  nad  bedeutender  Gehirn*  Er* 
aehütterang ,  geheilt,  ohne  operatiren  Ein  griff,  durch 
die  Heilkfafl   der  Natnr,  unter  bldfs  beihülflicher 
Kanstleitong. 
Am  7.  Dexember  1893  ging   der  hiesige  KOnigL 
Rentbeamte  Chr.  mit    seinen  t    lltereto   86hnen  TOr*i 
a.  g.  Fraaenthor  spazieren,  um  zugleich  bei    Ehapas^ 
snog  eines  nenen  Wasserrades  in  der  daselbst  befind- 
lichen Bmnnenstnbe  nachtusehen.    Kaum  war  er  aber 
aus  dieser  herausgetreten,  um  mit  den  im  Freien   ar-' 
beitenden  Zimmerleuten  zu  reden  ,    als    sein  jangerer 
10  Jabre  alter  Sohn,  vom  Vater  eben  nicht  beobach- 
tet, über  die  obersten   xwei  Stufen  hinab    stieg,  undf 
im  gleichen  Augenblicke  ron   einem   90  Schuh    hoch 
herabfallenden ,   an  der  oberen  Decke  zu  locker   ein- 
gefflgten,    h6lzemen,    1    Schuh  langen  und  ungefiUhr 
zwei  Pfund  sdiweren  Teiohel  ^uf  den  Kopf  getroffen^ 
mit  einem   Schrei    niederstürzte.      Der  herbeieilende 
Vater  hob  den  betSnbten  Knaben  auf,  und  dieser  ging 
bali  darauf,  roin  Vater  und  dem  llteren   Bruder  ge- 
führt ,  nach  Hause.    Hier  mufste  er  sich  aber  sogleich 
legen,   und    bei    jedem    BeweguqgSTersuche    dicken 
Schleim,     mit     Blutstriemen       untermischt,      erbre- 
chen.    So  fand  ich ,  gegen  Abend  zur  Hülfe  gerufen, 
den  kleinen    Patienten.     Sein    Puls   war  'dabei    klein 
vnd  langsam  Q9.  cephalicus) ,  Gesicht  und  Hftnda  blafs 
imd  halt  wie  Marmor;  am   rordern  Theil  des   linken 
8eitenwandbeina(o^iiif  bregi^Udit')^  nahe  an  derKrans- 


Digitized  by  VjOOQIC 


|1Q 

nath,  benerkte  ich  eine  kanm  eintn  Silbenjecbser 
grofse  Haatfleiscbwaiido,  ««»  «reicher  noch  etwas  Blat 
lüber  3ie  Stime  berabflofs.  Von  dieser  Wonde  zog 
sich  eine  leichte,  «iemlicb  em^fiDdliche  ^  ^ Geschwulst 
ia  gerader  Richtung  gegen  das  linke  Ohr  hinab, 
Iforans  ich  schliefsen  mafstC)  dals  der  Teichel  niit 
seinem  spitaigen  Enditücke  an  der  Wandstelle  unter 
einem  sehr  spitsigen  Winkel  (schief)  auf-  und  in 
Einem  Zuge  seiner  ganzen  Schwere  nach  an  der 
Gränze  des  linken  Stirn-)  Schläfe-  und  Seitenwand« 
Beins  gegen  das  linke'  Ohr  zu  nieder  gefallen 
sey,  j^ne  Geschwultt  in  den  festweichen  Theilen  durch 
seine,  anffsllende  Schwere  rerursachend.  Da  ich  bei 
aufmerksamer  Untersuchung  mit  Fingern  und  Sonde' 
weder  ror  noch  nach  dem  Wegtcheeren  der  Haare 
eine  Knochenrerletsung ' wahrnehmen  konnte,  so  liefe 
ich  —  eingedenk  der  eben  so  richtigen  als  natdrli« 
eben  Ansicht  des  ber/  Herrn  Prof.  Kern  su  Wien 
Über  Gehirnerschütterung  und  ihre  (gelind  reisende) 
Behandlungsart,  aber  eben  so  sehr  überzeugt  von 
dem  in  solchen  Fällen  unter  der  Asche  glimmenden' 
Funken ,  d»  b.  vom  schnellen  ^ntzündungsausbruche 
bei  zu  kühn  reizender  Methode  —  unaufhörlich  feucht^ 
warme  Fomentatiönen  aus  Aq.  saturn.  tb\  cum  spirit. 
Tin.  csmphor.  ^j  -^  iij  machen ,  und  ging  erst  bei 
deutlich  erwachendem  BeWufstseyn  und  mafsig  ge* 
faobenem  weichem  Pulse  zu  trocknen  S&ckchen  ex 
spec.  aromaticis^  cephalicis  über. 

Auf  die  Fufssohlen  und  Waden  worden  Senfteige 
gelegt,  dem  Kopf  eine  mäfsig  hohe  Lage  gegeben,' 
übrigens  der  Körper   so  «wenig  als  möglich  bewegt,^ 
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•ofecna  dkt^  mielit  Inreh  di»  io  dtr  Naehl  «ajl  «ü 
folfjeodtn  Tige  enUUliendo  Unnilie»  Hin-  «ad  H«r- 
legen  de»  Köpfet  und  der  obem  KörperkUfle  des 
Patienten  selbst  getcbek 

InnefUeb  konnte  am  traten  Abend  nad  die  fol- 
gende Nacht  dorchane  nicbti  beigebraehi  werden» 
Man  mnfttf  sieb  daber  auf  öftere  Anfencbtnng  der 
Lippen  mit  finem  in  Himbeersaftlraeaar  getanobleni 
Leinwandlippcben  bcecbrSnkett* 

Am  8.  wnrde  der  Pole '  etwas  bAber  nnd  wellea» 
förmig,  die  Temperatur  Aei^  Hant  angeneheaer)  der 
Kranke  seufzte  bin  nnd  wieder,  nnd  ecUackle  einige 
Tbeelöffelpbcn  roll  leichter  lauwarmer  Fleisebbrühe^ 
welche  man  ibm  langsam  reichte ,  ,  nieder«  Gegen 
Abend  öffntte  er  einige  Mi4e  Mofs  cnf  Minuten  die 
Angen ;  das  Seufzen  wurde  seltener ;  das  Herumwer- 
fen Ton  einer  Seite  zur  andern  erstrechte  sich  nnn 
auch  auf  die  untern  Eztremit&ten.  Die  an^^ngliA 
platte  Gescbivulst  zog  sich  bente  mehr  dem  rordern 
nnd  untern  Rande  des  linken  Seitenwandkeins  «—dem 
Laufe  der  Kranzuath  —  entlang ,  nnd  liefe  nun  deut- 
lich einen  gegen  l  Zoll  tiefen  Eindruck  des,  oben 
geliannten  .Knochens  in  erwähnter  Richtung  unter* 
ecbeiden«  Kein  stertordses,  röchelndes,  langsam  tie^ 
fes  Athmen  ,  kein  fühlbares  Knarren  oder  HerTorste?' 
ben  eines  Kuocbensplitters  >  oder  einer  tackigen  Un- 
ebanbeit ,  keine  auffallend  automatischen  Bewegungen 
yder  einen  oder  der  andern  Hand  nach  der  rerletzten 
oder  irgend  einer  andern  Stelle  des  Kopfes  gab,  nach  ^ 
erfolgter  Besserung  des  Pulses  and  der  thierischea 
Wftrme^  zur  Zeil  noch  gegründete  Veranlassung  an 
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Bntwickelalig  der  thicrisohiritalea  Eracheinungen 
benüttend  ^  .  tuchte  ich  der  io  etwas  gehobeoen 
Lebenskraft  durch  Torsichdge  Steigerung  der  in* 
nerliohen  Reizmittel  gleiobmäfsig  nschzahelfen.  Ich 
rermischte  demnach  rothen  Elsasser  Wein  mit  dem 
darchgeprefsten  Sefte  eingesottener  Johannisbeeren 
und  fldfste  die  sehr  angenehme  Mischung  dem  Kran«» 
ken  kaffeelöffelireise  ein;  wobei  sich  deirsellbe  sichtbar 
%u  erbolett  schien.  Am  9.  Des.  früh  Morgens  öflPaete 
er,  nach  einer  ziemlich'  rohigen  Nacht,  die  Augen, 
behielt  solche  den  ganzen  Tag  offen,  rerrieth  toU- 
kommnes  fiewofstsejm ,  und  rersuchte  zu  sprechen; 
doch  wollten  Zunge  und  Ged&chtnifs  ihre  Dienstef 
noch  nicht  gehörig  leisten.  Die  Nacht  stärkte  iha 
durch  erquickenden  Schlaf. 

Am  10.  11.  19.  fing  er  an  mehr  zu  geniefsen, 
und  taglich  deutlicher  und  geliufiger  zu .  sprechen. 
Besonders  schienen  ihm  die  Siokchen .  „e^  sptciebus 
cephalicis**  tof.  den  Kopf  gelegt  sehr  förderlich.  We- 
gen bisher  nicht  erfolgter  Leibesöffnung  bekam  4er 
Kranke  forthin  tfiglich  einige  erweichende  Klystier^  mit 
Salz.  Der  Knocheneindruck  erhob  sich  dieser  Tage 
gleichfalls  recht  merklich.  Die  Kopfgeschwulst  wurde 
kleiner,  aber  empfindlicher  und  paUirend. 

Am  i3.  fühlte  Fat.  ein  beinahe  hörbares  —  Knar- 
ren vom  linken  Ohr  an  nach  dem  Verlaufe  det  Ge-' 
schwulst,  und  ein  empfindliches  Spannen  im  Genick; 
der  Knocheneindräck  erhob  sich  nun  aogenftllig.  Mit' 
Allem,  besonders  auch  den Klystieren  wurde  fortgesezt.' 

Am  i4*  Die  Geschwulst  war  noch  etwas  empfind- 
lich, 
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Seh)  akef  dMPaIft{#0fl  SM  rWhhminitn.  SpADniMg 
im  Genicke )  die  Farbe  der  liftkep,  eio  wenig  g^ 
echwoUenen)  Wange  von  der  Sdrne'abwftrts  gelblich; 
die  Bewegnng  der  linken  MnndbSlfte  betchrftnkt 
Ich  rertchrieb  eine  Binreibang- ejr  ftinimenti  amm»» 
nictto  —  Cüm^^ra/i  3^j  ef  Ungt*  Hyäteo-gyr.  einer  yvij 
8.  tggHch  4  od^r  5  Male  ins  6ei»ck  and  die  linke 
HaUhälfte  eimrareiben«     Fortietsang  der  Hljrstiere. 

Afn  17.  Abends  erfolgte  eddlich  tofifsige  Leibesdff- 
HQttg  mit  gänsliebem  Verschwinden  der  Kopfgtsehwolil. 

Am  i8.  Er  rerlftfst  anf  4  Stunde  des  Bett,  nm 
lieh  langsani  im  temperirten  Zimmer  %n  bewegen. 
Alle  Verrichtungen  treten  gehörig  ein';  die  Empfind« 
Mchkeit  am  HaUe' und  Nacken  Terliert  eich;  nur  der 
Stuhlgang  folgt  noch  sehr  trige ,  und  fordert  tigltohe 
Anwendung  der  Klistiere. 

Am  a5.  rerordnete  ich  ein  gelindes  Infusnm 
S^nn,  ewn  $wxp  pranoram^  und  khk  37«  das  Electuar, 
e  Senna  con^os.,  und  empfahl  fleifsig  mflisige  Bewe« 
gung  im  Zimmer.  Ungern  Zeit  noch  blieben  die 
Verrichtungen  des  Darmkanals,  snm-Theil  auch  der 
Leber  und  des  Magens  etwas  beschrinkt,  —  dieEx^ 
eremente  trocken  oder  lehmartig,  iind  bald  graulicht^ 
baU  mehr  brftnnlicht  geÜirbt ,  so  dafs  man  nicht  sweifela  '* 
konnte,  die  gewaltige  Comnmtio  cerebri  habe  sich 
noeb  auf  diese  Organe  erstreckt,  oder  dieselben  we« 
nigstentf  in  sUrKe  Mitleidenschnß  gesogen« 

Im    Frühjahre    «SaS  wurde  •  dieser   Kranke ,    der 

sich  nun   bis  dahin  anscheinend   sehr  wohl  l>efundeii 

bi^te,    Ton   einem  hartnSdugen>    den  Uebergang    in 

Heetik  drohenden,   8ohleim£eber  \befallen,   yon  wel- 

Jahrgang  1816  (u.  Band«).  8 
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cbein  er  nach  ^  Woebea  erst  «Hier  meiner  Behand« 
lang  TollkomneD  geoM. .  Seit  dieser  Z^it  ging  bei 
demselben  AlU^  der  Norm  gemSfs  tob.  Statlen  :  sein 
Aussehen  warde  gBsAodto  nndblnbender,  dieZonabme  , 
seines  K6rpecs.gi»g,  reacber  vorwirts,  als  lange  m- 
ror.  Es  dOrfte  demhacb  diese  *le«le*Krankbeit  gleich» 
•am  als  ein  beilssimeS'  (irahrhaft  kriüscbes)  Sfatorbe^, 
streben  zur  EHminirnDg  der  nocb  yorbandeoen  kraiiii? 
baften  Reste  und  tut  endlicb  yölligen  iJmgestdtnog 
der  Torsiglich  krankbaft  yer&nderlen  Organe  odefi 
Systensa  insaseb^n  seyn. 

Es  ist  wirkKob  auffallend,  dafe  kein  nngflnatig 
aufserer  Eiofiufs,  keine  Luft-  odeif  Witterungs'-Veib- 
Sndemng,  keine  kdrperliobe  Alteration ,  ^  irgend  einfl 
nnangenebme  Empfindung^  weder  im  Kopfe  dei 
fraglioben  Subjekts  überbaapt,  inocb  aueb  be!sond«ca 
in  der  so  beftig  verletzt  gewesenen  linken  Seite,  bis- 
.'her  bewirkt  bat.  Viebaiebr  ist  dieser,  zuvor  emstbafte, 
pblegmatiscbe  J|inge  durchaus  mehr  sanguinisch ,  toH 
der  drolligsten  und  lustigsten  EinfiÜle  geworden.  * 

Oafs  der  Hnocbeneindruok  sich  roilkommen  ^^ 
hoben  und  ausgeglichen  hat,  muTs  ich  nacbtrSglicE 
bemerken^  Uebrigens  soll  dieser  Fall  weder  fdr, 
noch  wider  die  jedesmalig  schnelle  Anwendung  der 
Trepanation  in  fifanlichen  Fällen  spreebeo;  abeir  soviel 
soll  er  doch  fbi^devn.dürCen,  dafs  er,  als  solchen  die 
Anwendung  dieser  Operation  weder  überhaupt,  noch 
ins  Besondsre  unverxOglich  indioirend  betittchtet 
werde.  J)ieser  Indication  stand  diet  bedeutende  Com* 
motio  eerebri  ohne  anderweitig  urgirende  Anzeigen, 
jener  aber  die  —  aus  genauer,  forschender  Beobaohr 
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tang  der  VerlcettaB^  find  ßnlvrioklaBg  der  Eraoliei- 
»aagen  luld  ertichilioiie  *-*  iBesfeArang  der  ZiiOUtt 
and  die,  damk   saeiitflnkilihftogiiide  Gotttraindiciktioni 

— M^iM        I       11         ■      ■ 

9.     Fall  eine,r  befilgen  Erschütterung   der 
rechieei  tagen      Unterleibs- Eingeweide 
mit  tödtlicher Verletzung  (Zert^eirsung) 
der  gleichseitigen  Niere,  inFolge  eines 
Sturses    Tom    Heuboden    auf    die    linlce 
Hfift-    und    Baucbgegeiid  ,und    dadurch 
bewirkten  Gegenstofses. 
Am  3o.  Nor.  i$i3  schickte  ein  Hafschmid  zu  Pei- 
ting,  bei  Schongau,  seinen  erst  ror  wenigen  Tagen 
•ingetretenen   Gesellen  Abends    ohne  Licht    auf   den 
Heuboden.    Dieser,  des  Weg*s  unkui^dig,  that  einen 
Fehltritt  und   stürzte   gegen  i6  Schuhe  tief,   mit  der 
linken  Seite  hart  auffallend,    auf   die  Hausflur  herab, 
BO  dafs  er  niipmer  aufzosteheo    vermögend,   in'^  Beit 
getragen  werden  mufste.     Dumpfer  Schmerz  der  gan- 
zen linken  Seite,   rorzüglich  der- Regio   hypogastrica 
und  des  Oberschenkels,  mit  mafsiger  Geschwulst  des- 
selben ,  Gefühl  Ton  Schwürigsejn  in  der  ganzen  rech- 
ten   Unterleibs -Hälfte    und     die   Unmöglichkeit,     bei 
atetem  Zwange,  Urin  zu  lassen,  bewogen  endlich  die 
jrohcn    Haosleule   zur  Herbeirufung    Srztlicher    Hilfe. 
Am   1.  Dez.  Vormittags   fand  sieh  der  Unterleib  über 
diefs  noch  aufgetrieben,  der  Kranke  lag  bewegungslos. 
Jtfittela  des  Katheters  wurde  Anfangs  klarer,  dann  mit 
Blut  gemischter   Urin  in  grofser  Quantität   —   ohne 
sdia  Regsam*  und  Empfindlichkeit   der  Bisse  «^  ans« 

8  ♦ 
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geleert)  welcher  Um'tUnd  auf  VerlelaHiDg  TOn  Blatga- 
fteseo  diiselbit,  ^er  in  eitter  der  Nieren ,  so  wie 
«nf  sehr  «loaisebe  BeeöheAnheit  des  Bksenkörpers 
hinvies. 

Et  WQrd«n  daher  anch  Rlystire  und  Famen" 
faiiones  teptdae  ex  speeibas  arorkat,  adregio- 
nem  pnbis^  und  innerlich  ein  infnsnm  flor. 
'Arnie,  cum  Kali  nitric*  Ji)  Mucilag,  urabic. 
Jij  syrnp.  Cichor  cum  Rheo  3  ▼)  angewendet. 
Die  Atonla  resicae  nahm  täglich  za,  nnd  ging  bia 
xum  4ten  Tage  (3.  Des«)  in*  wahre  Lfthniang  über. 
Durch  den  Katheter  wurde ,  besonders  Ton  dieser  Zeit 
an  ein«  chocoladeartige ,  br&iinlicht  und  graulich tw ei fs 
gemischte  Flflssigkeit ,  gleich  dem  £tter  ans  drüsigteil 
Organen  mühsam  entleert.  Dib  Empfindlithkeit  nnd 
Auftreibung  des  Unterleibs  nahiki  xu,  nnd  es  gesellte 
licfh  am  yten  Tage  (6.  Dez.)  auch  ^  nnch  hartnSchiges 
Erbrechen  bei.  Das  Ende  dieser  tSglich  Steigenden 
Zufllle  und  zugleich  seiner  Leiden  erreichte  der  be- 
dauernswürdige Kranke  in  der  Nacht  Tom  7.  —  8.  Dez. 
Wenige  Stunden  Tor  seinem  Tode  soll  Völlige  Schmerz^ 
losigfaeit  nnd  Seelenheiterkeit  bei  ihm  eingetreten 
sejn.    Er  war  ungeßhr  36  —  38  Jahre  alt  . 

Am  8.  Dez.  Nahmittags  (2  Uhr)  öffnete  ich  mit 
dem  hiesigen  Landarzte  W.  den  Leichnam.  Der  Ver- 
wesungsgeruch war  sehr  stark  und  die  Todtenfiecken 
bereits  allgemein  rerbreitet. 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibs  ergab  sich:  di^ 
GedSrme  und  der  leere  Magen  waren  ziemlich  blafs 
und  aufgetrieben,  der  Dickdarm  beinahe  grünlich; 
die  Organe  der  linken  Seite  strotzend  1  ihr  Parenchydi 


Digitized  by  VjOOQIC 


117 


Motriacb;  fit  Leber  mUtig  gvoEi,  Mt^ftlh  «ue- 
•ehend  und  ihre  SabsUDz  mftrbe«  Die  rechteNiere 
war  dorcheos  nicht  zu  finden ,  sondern  ensUtt  ihrer  . 
di«  leere- Kapsel  mit  einer  brey*  oder  chocoladeerti- 
gen  FlftTsigkeil  (Nieren •Eiter),  ihnlicfa  der  sulezt 
durch  den  Katheter  ausgeleerten,  rorhanden.  Die 
Urinblase  war  »eiiilich  ausgedehnt,  noch  einige  ETs* 
löffel  ToU  der  eben  erwihnten  Elüssigheit  enthaltend. 
In  der  Brost-  und  SchSdelhöhle  fand  sich  nichts  Be« 
•onderet,  anfser  dafs  die  rechtseitigen  Organe  oder 
Gebilde  dortselbst  in  einem  sichtlich  erschlafften  — 
gleicheam  coUäbirtea  ^  Zustande  sich  befanden. 

Zeigt  sich  hier  nicht  das  Gesammtleiden  der  rechten 
K6rperhilfte  als  augenscheinliche  Folge  einer  darch- 
greifenden,  mächtigen,  durch  Gegenstofs  bewirkten 
Erachötternng?  Wurde*  die  reehte  Mi^re  dadurch 
bl«fs  in  ihren  feinsten  Bestai^dtheilen  bewegt  — .eih 
aehöttert;  oder  mufste  sie  eine  wirkliche  ZerreiAung 
«-  gewaltsaase  Trennung  des  Zusammenhangs  — '  e'r^ 
leiden ,  um  sich  nach,  so  kurzer  Zeit  in  eine  fdräilicba 
Breymasse  anfzul5sen?  Wer  mag  wohl  ia  foro  den 
Grad  und  die  Folgen  solcher  —  stets  höchst  geAhr- 
lidier,  gewaltsamer  Erschütterungen  immer  ganif  genau 
in  diagnostischer  und  prognostischer  Bedeutung  (vor 
dem  Ausgange)  bemessen?  Dafs  im  Torliegjsndea 
Falle  die  gftnaliche  Zerstörung  der  rechten  Miere  die 
'  ToraSglichste  und  genfig%nde  Ursache  des  (nothwen- 
dig)  erfolgten  Todes  war,  liegt  wohl  am  Tage,  ob 
aber  der  so  grdbUch  Verletzte  —  bei  einer  blofs  mit- 
ielaaafsigen  ErsohütteruDg  dieses  Or^ns  —  gleich 
}eoer  der  Leber,  Harnblase  etc.  —  mit  ZurerUfaig^ 
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heil  gtrttlUi  werl««  lionnte,  i$t  eme  iqdere,    iMnoii 
so  leicht  und  be§tiinml  zu  lötend/  Frage. 

5.  FnU    eines,    mit  glücklioli'eai  l^rfalg  ]»«« 
handelten,  Stur»ea  auf  den  Kopf^ 

Am  16.  Angvftt  1833  Abends  stArUe  dl»  6Ajahrige 
Söldnerswittwe,  Katkarine  Steger^  tu  peiling  yo« 
ihrem  Heuboden,  wo  sie  eben  KahfoUcr  holen  wollte, 
'  nngeföhr  14 Schuhe  hoch,  anf  dieHaasfittr,  und  swar 
;  mit  4^m  f^opfe,  herab,  so  dafs  sie  besinnungslos  lie- 
gen blieb,  bis  man  darh  den  Fall  herbeigerufien ,  sie 
wegirng  und  sogleich  hieher  nm  &r24liohen  Beistafi4 
ichichte. 

Mail  fand  Abends  zwischen  7  — 8  Uhr  erwlbnt^ 
Person  in  einem  untern  Zimmer  ihres  Häuschens  *^ 
<htte  alles  Bewufstseyn ,  mit.  aufgetriebenen  (ganz  mat- 
schen) gequelschten  Kopfe  und  blaulicht  angelaufenen 
Gesichte,  schwachem,  langsamen  Pulse  und  röchelnd 
tiefem  Athemzuge  liegend.  Eine  BlutlSsse  von  8  Un- 
zen, kalte  (sogenannte  Schmuckersche)  UeberschUge 
auf  den  Kopf  und  ein  kräftig  reitzendes  Saltklystier 
Sufserlich^  dann  ein  Infus,  ß,  jirnic.  montan.  Jrij 
*•«  5  ijß  P^^  ^«"^  ^^^*  nitric,  depur.  5  jß  oxymelL  simplicis 
Jjt  5.  omni  %  horio  cockL  3  innerlich  waren  die 
ersten  —  dringendst  angezeigten  -^  Verordnungen« 

Den  17.  Aug.  dieselben  Erscheinungen,  daher  — 
aufser  der  BlatlSsse  —  dieselbe  Behandlung.  In  der 
Nacht  erfolgte  eine  ergiebige  Stuhlausleerung  mi^ 
merkbarer  Erleichterung.  Den  18.  Aug.  (SierTag) 
Abnahme  der  Kopfgeechwulst ,  des  starken  Röohelna ' 
(Terminderter  Gehirndrnck)  und  gehobener ;  etwi»  gK- 
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Mifter  Polt. '  Bin  Bkillafi  mb  6  Uniiti ;  m  reicen* 
it%  Sulzlüystier;  ForttetsiiDg  des  Infus,  «raic.  com 
-Nitro  und  der  kalten  Uebertchlige.  — -  Den  19.  Ang. 
dentlicbee  Wiedererwachen  detBevrurstteyns;  Abnahme 
^r  Geschwnlft  nnd  Uebergang  der  blauen  in  die  grün- 
Uchtgelbe  Gesichtsfarbe  (Vertbeilnng).  Den  30.  Aug. 
CSter  Tag).  Dumpfes  Geflihl  Ton  Schwindel  nn4  Völle 
in  Kopf;  einige  Regsamkeit  der  Extremitäten.  Den 
91. — «4-  Aug.  (6  —  gterTa^).  Fmchtlose  Versuche  zvir 
Hebung  (Anfrichtmig)  des  durch  eine  Art  von  schmerz- 
hafter Rftchgrath- Starre  niedergehaltenen  Körpers. 

Den  aS.  Aug.  (lote  Tag).  Stecheode  und  dorqh- 
Cihrende  Schmerzen  Tom  Hinterhaupte  nach  dem  Ver- 
lauf der  Hala-  und  Rftckenwirbel  hinab ,  sich  rermeh- 
rend  bei  jedem  ßewegungsrersuche.  Ich  schlofs  aof 
geschehene  (seoundaere,  oder  nach  erwachtem  Bewufst- 
aejn  erst  deutlich  empfundene,  oder  aber  durch  Sen- 
icnng  aus  der  SchSdelhöhle  entstandene)  Ergiefsung 
in  die  Röckenmirks- Höhle,  und  daher  rührenden  Druck 
des  Rackenmarks  mit  seinen  Folgen  (entzündlicher  Re- 
•etion ,  L&hmung  etc.)«  Eine  TorHiuftge  Einreibung  fol- 
gender Salbe  ins  abgeschorne  Hinterhaupt ,  Genick  und 
weiter  abwärts  schien  kaum  eine  Wirkung  zu  machen« 
1^  TarCar.  stibiai,  drachm.  iij. 
iere  optime  cmn 

Ungt.  nervin. 

—    Hydr^rgyr.  einer  tut  ^j 
ndUe 

Trae  Cantharidum  5  j  M.  /.  Ungt.  Dfr.  ad  oUam  S. 
Tiglich  frlÜi  und  Abends  1  starken  Haselnufs  grofa 
nüt  warmer  Hand  nach  Bericht  einzureiben. 
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Es  itl  $bw  t«c^h  ungeiiriA,  ob  dieta  EfaraÜMiiyf 
fleireig  genaobt  wurde,  indem  bfit^miiit  der  rolktthliia^ 
liehe,  betooders  hier  su  Lande  als  Peneoee  gehende  M«» 
liMengeisl  dazwiachen  eingerieben,  vro  glicht  gar  dalV 
aubttiiairt  wurde.  Ich  liefe  demaaeh ,  ^on  obiger  Aar 
•icht  geleitet ,  la  Blotegel  -«-  mehrere  waren  ebeft 
ipicht  zu  haben  —  an  dem  gereinigten  Hioterhaopta 
und  den  Haliwirbelo  entlang  anlegen  nnd  ergiebig 
nachbluten.  Der  raaohe  Erfolg  übertraf  meine  Ei-war» 
^ng.  Die  Kranke  konnte  Hände  ondf  Füfee  ohne  be- 
sonderes ^cho^rigef&hl  regen ,  so  auch  ^ich  erhebep, 
und  allein  aus  dem  Bette  aufstehen;  aber  leider! 
dauerte  dieser  Zustand  nur  a  Tage ,  dann  drohete  f  6l- 
liger  Rückfall  eineutreien.  «—  Strenge  meiner  Indica- 
tion  folgend,  uiid  von  Blutegeln  gans  entblöfst,  liefe 
ioh  8  blutige  Schröpfköpfe  an  den  bezeichneten  Stel- 
len setzen,  nnd  hatte  dat  kaum  gehoffte  Vergnügen 
des  vollkommensten  Gelingens,  so  dafs  die  Patientin 
Ton  der  Stunde  an  den  freien  Gebrauch  ihres  Körpere 
^-^  namentlich  ihrer  Glieder  -^  aufs  Neue  bekam ,  bis 
ftur  Stunde  noch  behielt,  und  bereits  4—^5  Tagja 
darauf  zum  erstenmale  die  Kirche  besuchen  konnte. 

Sind  es  rorzüglich  enUündlicl^e  Reactionen,  wirk« 
liehe  Entzündungen  mit  ihren  Ausgängen  und  Polgen 
— -  namentlich  Ergiefsungen  in  die  Schädel  =  •  Rücken« 
^marks'*  oder  irgend  eine  andere  Höhle,  der  gegen- 
Iheiligen  Wirkungen  und  Rückwirkungen,  welche 
auf  solche ,  mit  Erschütterung  rerhundene  gewaltsanh 
Verletzungen  des  Körpers  «-^  bei  eintretendem  Wie- 
dererwaohen  des  gleichsam  betäubt  gewesenen  gei- 
etig  -  körperlichen  Lebens,  um  so  zn  e^geai 
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iädtt  R«get  iiatrtittt?  Mvft  iaMuft' Bkbt  tdUbU 
ia  den  erttan  Avgenblicken'dtr  Bdumdlosg  aokbtv 
VerUtamigmi-  die  -^  rielleiolii  ang^seigt«  -^  flei»Be*> 
tbode  mit  dfer  Vor*  und  ÜJüdcht,  d.  h»  Mit  MUm 
HinUidc  auf  den  •— nidglieherQndgewdbiiEoberWeit«  ' 
»*-  erfoigenden  Eiiitritt  des  Eots&idbiigsxoeteiidee  •»- 
gei^reiidet  werden  P? 

Deff  dardi  die  eorgflUtigete  Untemioliwig  weder 
gleich  Anfinge  ^  noch  ep&ter,  irgend  eine  Knaehe»^ 
VttffleUrang  iofeerlich  wehrgenoounen  werden  konnte, 
SBafs  hiermit  neohiriglich  bemeiiit  werden. 

Die  Bedentnng  des  TorKegenden  FeHes  in  ge- 
richtsiratlieher  Hinsioht  fUlt  fftr  tioh  in  die  Angea« 
Die  ScUoCibemerkangen  dee^  yorhergehenden  Fellee 
Cnftd  eelbst  des  iten  Felles  Nro.  11«)  dArften  mch  hiev 
na  ihrer  Stelle  seyn. 


IIL    Obstetricia. 

Fall  einer  Frühgeburt  -^  als  Beleg  för  die  An* 
nähme ,  dafs  vol  irOh  gebome  Kinder  die  Zeit  rom 
ihrer  Geburt  bis  lum  Ablanf  des  regelmSfsigea 
Termins  der  Sohwangerschaft  in  etetem  Sohlummer 
nnd  gleichsam   regetirend   hinbringen. 

N.  N«,  die  a5  Jahre  alte  Tochter  eines  hiesigen 
Bürgers,  halte  am  3o.  Jnny  iSsS' Hochzeit y  Sofsertn 
bald  darnach  Spfuren  einer  geschehenen  Con- 
oeption  dnrch  krankhaftes  Aussehen,  Mangel  an 
Appetit  nnd  Abschen  gegen  gewisse ,  besondere 
Fleisehsp^ieeli  I    nnd  wnrde  nftohtjicher  Weile  h&nfig 
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^i  OMmftcht  MidlicbW'ScKwIoheki  l^UOm.  SU  wir 
fDittltm  adim&cliU^en  Körperbtnet,  Idbiiaftea  und 
siemlseli  reisbareii' •  Tem^ameDl«*-  'Dmi-  Zeitjptnikt. 
ihr^r^  hUteos:  inonolliciieii.  Reinigmig  Icoitole  ich  iii# 
•otneklieh  m  KtUhrung  brin|^eD  ;  nur  «o  Tiel  erfuhr 
•icb^  daT«  dicfelbe.  seit:  der  bemerkten  kOrperiiohen  At 
leratioQ  oicb(  wiederkehrte,  derUaierleib  regelmiftig 
zunahm  oiid  die  BHWIe  gleiobfalh  in  eine  Art  toq 
Alitleideoschaft  gesogen  mirden;  daüs  oannehr  tceia 
jhanpts&cbli^her  Zweilei  über  den  Bestand  eiper  Schwan- 
gerschaft obwaltete  s  lind  die  Frau  bis  Ostern  (in  der 
«•  —  3.  Woche-  dee  Aprilmonats  ,1834)  ihre  Nieder- 
Jcnpft  erwartetd^  Sie»  behai](i  liber  bereits-  am  Fast- 
»aohfdienstage  (s*  Mikrs  i8a4)  Mittags  eine  Art  Bauch- 
lirSmpf^,  welch«!  naebund  nach  in  eigentliche  Wehen 
übergingen  9  und  gegen  Abend  torit  der  Geburt  eines  ' 
sehr  schwachen  Kindes  weiblichen  Geschlechts  sich 
endigten,  welches  Hind  Länge  und  Aussehen  eines 
€^  —  7  Monatkindes  hatte«  —  Zählt  man  die  Schwan- 
gerschaft rom  Tage  der  Verehelichung  an,  so  war 
dieses  Kind  nur  34G  Tifge  ««  oder  S  Mon^smoqatei 
'S  Wochen  und  3'«^  4  Tage  alt;  sollte  aber  die  Frau 
ihrer  Rechnung  nach  —  erst  inderCbar-  oder  Oster- 
Woche  (Mitte  Aprils  1824)  entbunden  werden,  so  fallt 
die  Empfangnifs  —  bei  flbrigens  regelmäfsiger  Dauer 
rder  Schwangerschaft  -^  auf  den  10.  bis  i4«  Tag  nach 
•der  .Hochzeit,  und  das  Kind  ist  sodann  ala  nur  bei«* 
läufig  zwei  Wochen  j&oger  zu  betrachten  also  unge- 
(Ükw  7^  Sonnenmonate  und  einige  i—  4  *«  Tage  alt. 
Immerhin  liegt  zwischen  dem  wirkltohen  (präma- 
loren)  und  dem  regelmäisigen  (natürliohea)  Gebnrts- 
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ViM^fjf  Tom  m.«  Mbs  bis  swlQlii  Aj^rib  cia.akilr 

-  D«8  (Und  wiu*)  wi(t  genügt  ^rom  niltlnir  GröfM } 
jleMeik  K^h'pcf  dutcbnat  noch  rolh ;  die  .*H«itt  hin  na4 
flitd^r  nwxKebl^  ondtia  TerfcbtedenM  Stellen,  beflOOff 
dera  im  Gesiebte  >  mit  feinen  ÜMfen  betete ;  die  Anr 
|;en  blinselnd,  grörtteatheilt  geechloeaen,  kein  lAcbX 
rertragend ;  die  Obrknorpel ,  $Q  Mrab  die  N&ge)  M 
Hinden  fud'PftAeii  waren  weieb;  letztere  kanm  die 
Spit^eii  df  r  Fbger  und  Zeben  bedeckend ;  die  Poi|- 
tanellen  sehr  Weicb,  stark  offen ,  nnd  der  Kopf  mit 
«renigen  blonden  HArchen  bedeckl«  Ueberhaupt  war 
dieses  Hind  sq  nnkriftigf  daf«  ea  die  swei  ersten  Tage 
^nf  scbwaob  wimmerte,  mnd  dnrclunis  nicht  9a'  san- 
ken, nicht  a^n  schlucken  termocbte.;  Kindspeoh  und 
"^tin  wurden  jedoch  mifsig  ansgeleeit*  Naeh  und 
jpacb  C*m  3.  Tage)  brachte  man  ei  nnter  meinem  Bei- 
etand  dahin,  dafs  eß  Zocker wesser,  als  -ein  sehr  eiiv- 
iaches,  nach  aeiner  Anwendongsarl  bald positires  bald 
negatires  Reia^mittel,  Anfangs  Tropfen«,  spiter  H«f* 
fcelöffel  -  weise  sog  nnd  niederscUacklef 

Nach  16  Tagen  trat  an  die  Steile  dea  Zookerwas^ 
acra  Aniswaaser  eiit  ein  wenig  abgesottener  Milch; 
anch  wnrde  d^m  feinde  bald  nach ,  dieser  Zeit  Mehl« 
i>eei  —  xwei«'  bistdreimal  des  Tagee  *-^  in  geos  klei- 
nen Portiqnen  gereicht  Es  schlief  anfser  der  Zeil| 
wo  es  gen&hrt  wnrde,  'i^ag  nnd  Nacht,  ohne  sich  zo^ 
regen,  bis  in  die  Char-  oder  zweite  Woche  de« 
Aprils  T.  «7«,  wo  es  anfing,  seine  TöUige  yoUeodet^ 
Reife  durch  Ausbildong  dea  Körpers  nnd  unTerkenn-i 
b«rQ  Lebhaftigkeit  in   al|en,  dieaeir  Ausbildung  9q(« 
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^rebhfiiaeti-'V^rriiDliliiiigtii  m  btkondeiy  «^  IhCtdit^ 
••6  Kind  dennoch  fiir  sein  Alter  ua  •chwaeh  -^  dys«« 
misch  jüii{[er  ^  war,  dies  bg  g«n»  natftrlich  in  dem 
beitindigen  Kr&nfcclti  der  Muttef ,  besondere  in  dea 
starken  Angriffen  ihres  Nerrensystems  nnd  der  dadnrcli 
nothwendtg  gehinderten  Anibildung  des  Folios.  ••• 
wokl,  als  in  dem  yoneitig  bewirkten  Abbniohe  dee 
Schfrangerschaftsrerlanfes. 

Fangen  ja  Gegentheils  die  ersten  AAhnHigen  leb- 
hafter Kinder  in  gründen,  kraftigen  Müttern  bereite 
mit  Ahlauf  der  18.  SchwatagerschaCtewoche,  dso  rorder 
regelmafsigen  Hälfte ,  an ;  was  ich,  bisher  durch  einig« 
Fälle  belehrt,'  hiemit  Behafs  der  gründlichen*  Beur^ 
theiloog  Ton  Spfitgabnrten  anmerken  Bumüsssenglaobtew 
Die  Möglichkeit  daron  Ufst  sich  gcwifs  eben  so  wenig 
als  der  oft  auffallende  Unterschied ,  bei  Hindern  glei- 
chen Alters  (bei  ausgetragenen-,  neugebornen  nament- 
lich) in  Beeng  auf  die  beiden  Extreme  ron  Stfirhe 
^  «nd  Schwlche ,  Ueberreife  und  rerkümmerte  Ausbil- 
dung, bexweifeln. 

Dieses  sind  die'  wesentlichsten  Notiaen,  welche 
Ich  über  vorliegenden  Fall  sammeln  konnte,  undhier- 
snit  als  einen  kleinen  Theil  sur  grofsen  Summe  der 
Erfiihrung  mit  dem  Bemerken  beitrage,  dafs  erw&hntea 
Kind  sur  Zeit  noch  lebt,  und  sich  täglich  mehr  und 
mehr  entwickelt. 
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XJeber  die  Nothweridigkeit  det 
Theilnahme  des  Arztes  an  den 
gerichtlichen,    Gegenstände     sei- 

.  nes  Faches  betreffenden  ÜJitersu- 
cfapngen;  nebatiiw^i  erläuterndem 

.   Fällen«  :.       i    .      .  > 

Ton  Hrn.  Krcit-Phyncot  Doctor  G,  A.  Jahn  in  Güstrow« 

,  •  *        '  ***  •       # 

(Fortwtmg  von  'Nrow  XXI.  im  IV«  Btft  d«t  Jahrg.  iSji6  jUr 
Xcüschrift«) 


Zweiter   Fall 

Geriobtliolie  UntcrsiiGhiiDg  übireine  imb«- 
worstloten  Zustand.o  der  Trunkenheit  ejr- 
folgte  Schvringerung« 

Aufgefordert  begab  ich  mioh  mit,  den  Kreis  -'Chip 
rargna  am  i5«  September  i8f4  latsh-S«— im  AmteT*^ 
sur  Beficbtigubg  eines  am  lo.  gebornen  todten  Kiti- 
des,  volche  das  Gericht  wegen  des  Verdachtes  für 
Bülhig  hiell,  der  entstanden  tfeyn  mnfste,  da  die  tin« 
Terheirathete  Matter  bis  snr  Entbindung  ihre  Schwan» 
gerschaft  in  Abrede  genommen  hatte.  Von  deni  Ge- 
richte  wurden  nn^  nun  swei  Registraturen  rorgelegti 
dwen   eii^e   besagt«,  wie  die  Bntbundene  noch  tot 
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^iner  Woche  die  Schirangerschaft  abgeleugnet ,  und 
die  zweite,  wie  die  bald  nach  der  Entbindang  er- 
schienene Hebamme  erhlSrt  habe,  die  Muiter  trage 
nicht  die  Schuld  ^  dafa  das  Kind  iodtsey^  —esaeyer- 
fUckt,  we^l  ei  nt^h^,  geb^g.  entbunden  aey.  ^  pef 
Haoalehrer  ^  desf en  Aossage  die  letzte  flegitt^atur 
'bildete^  hatte  am  Cnde  derselben  seinen  blauben  da- 
hin  ausgesprochen  ^  dafs  dieses  Madchen  wohl*  ihre 
S^hwangerichafr  au^  Ptircfitv' htödlös'  zu  wer* 
4I^V>*^i«^^hf^  hibto'&dchte.'^  Voii  alleli  Hlius- 
genossen  hörte  man  übrigens  |  dafs  die»  eiiie  iehr 
rechtliche  Person  S(ü«  ,^ 

t)a  aas  Gericht  sich,  ror  Abhdirung  der    ror   so 

wenigen   Takgea/enBtrEittbcindenett,  l)elshreii  wollte, 

.  ob  deren    körperlicher   Zustand  diese  Wohl  erlauben 

wfirde,  so  wurden  wjr.  aufgefordert  ^   selbigen  zurör^ 

derst  Zu  untersuchen« 

Wir  begaben  uns  deshalb  zum  Oemsche  dersel« 
ben ,  wo  sie,  ini  Bette  liegend,  Ton  uns  angetroffen 
ward/  Im  gleichen  Grade  sprach  das  Aeufsere  dieses 
etwa  24jährigcn,  anscheinend  vollblütigen  Mädchens 
Gesundheit  des  Körpers  und  Geistes  aus^  — f  ein  Vor- 
J^errschender  ^og-d4s  ietst^en^  Sowohl  in  Sprache 
^1$,  Mienen  unrerkennWy.  War.  der  dAlftstillen  Erg»- 
bong.^«-**  Um  zu  sehen««  ob  die  BeriUirung  des  zur 
Untersuchung  stehenden.  Gegenstands  sie  auch  zu 
se)ir  affioiren  wexde «  legte  ich  ihr;  nach  einigen 
allgemeinen  Fragen ,  dann  auch  so  Sehhnend  als  mög- 
lich,,  i^erschiedene ,  das  Ableugnen  ihrer  Schwanger- 
schaft betreffende  I  rOlr,  worauf  sie  erst  ^ar  keine 
Ai^tvort  zu  finden  wnfste.    Ans, dem  aber^    ^as  sie, 
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_  eodiioh ,  »Mb  MiaOh^B»  JÜii^irMA  Hecff!#g«»,..,|f| 
lidben  Wttrtea  tpmcb  ^  giDg  bii^Qr^  wj«  «ie.  ^ine 
Sdiwwgenohaft^ArttBiiidgliob  gtlMltea  ^  fdajU.ttii 
nl  einem  BSaMit  in  eJMü  VtrblUsiite*  geWbjfc  iojb«^ 
wekheft  solclie  Mir  Folge  beben  tenn«.  — r  .Da!»» 
iiem  bdchtt:  Uairabrechebdiekea.  dieeir  Erkllfung^ 
die  Art!,  wie  tieigtaiecbl.intfde,  yedeii  Vihrdeobi  de# 
Troges  zu  ¥eriiieUle»  i^eignel  wer^  srirde  ee  miv 
ecbweri  wu  ick  eoürt- getbea  beben -vArdei^  bkr.dl^ 
snhrec^tti  £mI  ünwiUkahrliGb  f ubr  leb  ,£nrt  9  wodeimi 
9m£  meine  F'rege :  ob  sie  denn  nie  eine  Liebsobeft  mii 
einem  Menno  gebebt  bebe?  ibre  -Antwort '^N^'Nt'e*^ 
wer;  eo  wie  euf  die  Freg^s  Ob  ifcir  denn  «enifa  nie 
ein  maenKebet  'Weten  neebgestelk  bebe?'  «^  Ja^  f 
Wer?  —  Der  nfidrige,  jetzt  Teretorhene«  J5ger  ▼<»» 
M— •  (Schwiadaacbt  bette  ror  mehreren  Mooeieo  da» 
Ende  dieeee  Menschen  berbeigefabrt>.  —  leb  friste 
sie  nsn  weiter:  Ob  derselbe  wohl  nm  Weihnachten 
dee  Torigen.  Jahres  in  H—  gewesen  ?  trelcbes  sia  be- 
tete« —  Was  er  der  Zeit  de  gemnoht?  —  Es  sey 
eine  Hige,  —  eine  Lnstbarkeilv'  wo  Getränk  und 
Mosik  gegeben  nnd  getanzt  wird  ^  "^^  dort  gewesen. 

—  Ob  sie  denn  da  mitv  ihm  sehr  freh  gewesen  ?  -^ 

—  Neib.  —  Ob  sie  denn  sn  der  Zeit  gar  nicht  irer- 
gnagt  gewesen?  —  Vergnagt  l(5nne  sie  grade  nicht 
eagen ;  denn  wie  ihr  gewesen ,   wisse  sie  selbst  nicht 

—  Betragt  erklärte  sie  weiter :  die  Heecfate  bauen  sie 
nicht  ans  dem  Tanze  gelassen;  wie  der  eine  mit  ibr 
nn  Unzen  anfgebdrt^  bebe  aoeh.  itt  andere  schon 
wieder  angefangen,  nnd  so  habe  man  ohne  Bnde  mit 
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Min:  Hköeh  tinattflidvliek  sann  Trita]«««!  gta^thigt  worden« 
i^  So  sey  Md  nach  wtoigen  Standto- »  titteai  ZutUod«, 
^Igleioliett  «ie  nie' gjBkaonly  tckon  «za  Bete«   gestB** 
gen.    Auf  die  Freg#  endlfeii  >  ob    ihr  dena    de    die« 
jSgor  TOn  M*-^  nicht  gefolgt  tey?   eo   wie  auf  einige 
Kudere ,  war  die  Antwort  nngeftbr  diese : .  Et  bat  mir 
na'chber  oft  ecbeinen ^ wollen, :aUnl)r.niiv  derxeit  etwae 
büf  dem  Leibe  bernmgewübk^  «oA^iehdav^on  für  einen* 
Augenblick  etwee^ene  memem  bütifobten  Zattandege* 
kominen  wire,  ^  anch  wohl,   ale-ob  icb  dabei  etwne 
^on  teiner  Stimme  gehört  blikte.  «^  *  Bs  worden  nim 
4te  Hnecble,  welefae  «n  jeneniAbeod  mit  ihr  getanst^ 
Und  eie  som-blofigen  Trinken  'gen4lhigt  hatten,  be^ 
{ragt:  Was  sie  da»n  bestimmt  bebe?   worauf  deren 
Antwort  war:  der  ecbwindsüchtige)  jetzt  rerttorbene 
Jdger  Ton  M-^  bebe  bald  den  einen ,  bald  den  andern 
gebeten,  nnn  ndt  Ihtzn drehen,  dann  ihr snzn trinken« 
Wir  erklärten  jetit  dem  Oeriebte ,  wie  der   Zn^ 
etand  dieses  Mfidcfaens  dessen  Abhörong  nicht  entgeh 
gen  stehe,  so  wiv«wir  ihm  anch  alles  eben  Angeführte 
mittheilten*     Das  Qsricht  begab  si<^h  nnn  mit  ons  an 
der  Wöchnerin,  nnd  wir   hörten  nicht    nnr   die   anf 
dessen   Fragen  erfolgten  ähnlichen  Aussagen  der  An* 
geschuldigten,  londem  rernahmen  auch,  wie  in  guter 
Absiebt ,    Suggestir  -  Fragen    vorgelegt  wurden ,    die 
i^ber  nicht  wenig,   den   wahren   Stand   der   Sache  M 
«ntstellen,  geeignet  waren.  —  Die^  Ankunft  der  Heb« 
norme  bestimmte  uns,  zu  dieser  zu   gehen;   ron    der 
wir  dann  erfuhren,  was   ich  bald  in   der  Ersihlung 
des  Herganges  mittbeilen  werde.  —  Qald  kehrte  auob 

das 
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dat  Ocricht  toh  jkr:  W8ohii«rio  surtokf  wo  «0  mit 
dean  cur  Obdaction  den  Gegeastnnd  derselben ,  i^"^ 
Ueb  dei  Kiodes  Leichoam  ftbergab. 

Antsiig    aus    dem    P^iso   Reperio. 

Daa  AenAera  daa  Leiohnaaia  diasea  Kindas  rtw^ 
riath  die  rolle  Reife  uad  Stalt  gehabte  gute  £riiib- 
VQog.  Bemerkentwwth  war  an  demeelben  nur,  dafa 
die  Naee  tUrIc  nach  d^r  einen  Seite  gedrückt  war. 
Von  einer  Verletzung  fand  eich  dnrcbane  keine  Spar. 
Die  Nabelsefannr  war  gehörig  abgebond^n,  r-*  Niohts 
Terrieth  auch  nur  daa  Herannahen  der  F&ulnife.  — 
Die  UnterencfauDg  der  Höhlen  und  LufikanAle  bot 
niabtt  Bemerkeaewerihae  wieiter  dar,  aU  daii  Beweia, 
daCa  daa  Kind  reepirirt  habe,  und  erctiokt  eey. 

"Em  wurden  nun  mehrere   Zeugen  abgehört ,  und 

daoto  deren  Auaaegen  mir  ron  dem  In<{uirenten  m&nd- 

lieh  mit  der  Anffordemng  mitgetbeilt,  dafa  ich  mich 

erkUtf-e: 

Ob  und  wie  weit  die  Entbundene  Schuld  an 

dem  Tode  ihret  lundes  gewesen? 

Da  diese  Mittheiluhg  mir  aller  nur  ein  balbea 
Licht  gab,  auch  ich  aus  derselben  entnahm,  wie  der 
Mangel  der  Hfilfe  bei  der  Geburt,  welcher  den  Tod 
des  Kindes  herbeigeführt  in  haben  schien ,  als  eine 
Folge  das  Ableugneds  der  Schwangerschaft  betrach- 
tet, mithin  der  Entbundenen  angerechnet  werda.;  so 
befragte  ich  über  die  mir  wichtig  scheinenden  Puncte 
die  Zeugen,  in  seiner  Gegenwart,  selbst  —  hier  gebe 
ich  nun 

den    ganzen    Hergang    der  Qeburt, 
wie  er  wirklich  ron  diesem  Madchen  md   den   Zen- 
Jahrgang  i8i6.  (ti.  Band.) 
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gvm  aogei^bfB  tmrde,  §•  irdft  fr  Uer  ton  Wicbt%(^ 
kfitUt 

DiBte»  Mldohen  hatte,  wie  gesagt,  etets  ikre 
ScbwangereolNiit  abgeleugnet,  alt  sie  am  Abend  dea 
Qi  Septembera*  Sehsierzen  im  Unterl^ibe  Ahlte ,  welche 
abtjr  wieder  vergingen.  In  der  Nacht  kehrten  die* 
selben  snrüch,  nnd  wurden  nun  ao  atark,  dafg  sie  am 
to*  frfth  zwischen  4  nnd  5  Uhr^  winselnd,  ein  bei 
ihr  schlafendea  Midchen  weckte,  nnd  bat, 

cur  Grafsmotter  <n  gehen,  nnd  diese  sn  ersnchen, 
ihr  etwas  gegen  heftige  Leibsohmersen  in  geben; 
Diese  Matter  der  Hausfran^  welche  gewöhnlidk- 
bei  kleinen  Körperleiden  mit  a.  g.  Hansmitteln  bei^ 
rftthig  gewesen  war,  kommt  auch  sofort  mit  einer  an« 
dern  Frau,  hört  an  den  Schraerxenstönen ,  dafa  sie 
Wehen  habe;  erkl&rt  der  fast  Sinnlosen  *)  dieses,  b#- 
stin^Bste  daan^  ihre  Tochter,  Pferde  tv^r  nahen  &adt, 
znr  Herbeiscbaffong  der  Hebamme,  an  schicken,  nnd, 
weil  sie.  der  Zustand  der  Jlreifsenden  besorgt  macht, 
bewirkt  sie  auch,  dafa  eine  nüt  solchen  Vorgängen 
bekanntere  Hiatenfrite  sofort  herangerufen  wird.  — 
Diese  k6mml^  «m  €  Uhr,  findet  die  GebShrende  in  ei- 
nem, dem  angegebenen  Shuliehen  Znstande,  welche 
jedoch  befragt:  Ob  aie  achwitseP  antwortet«  Nein» 
sie,  friere» 


*)  Es  scheint  ein  Znstancl  der  Obnniacht  hier  Statt  gefan- 
den cu  haben,  —  der  Gebtirt  vorangegangen,  oder  ge- 
folgt, oder  selbst  wlbrend  deraelben  da  gevresed  snieyn; 
denn  die  ehe  Frau  gebraacht  den  Aasdmck:  „Sie  wiur 
weit  weg.«* 
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Hiad  bab«,  oder  sieht?  —  Sm  wiMe  «s  mioht«  SijUi^. 
•!•  aber  eia»  bjJbeo  i  to  ni5ge  e»  woU  «chon  da^  eeyttc 
^AQ  sie  fible  tick  etuta»  Itkbter.  Die  Hirteafira« 
bebt  hierauf  die  Belldeeke,  eieht^'des  J^d  mit  dem 
Hopfe  Torao,  das  Oeticbt  nadi'  fUHea  gekehrt,  todi 
sarifohen  dea  li^dea  der  Mutter   liegea,    Ufet  dia 


*)  Für  die  AnDabmei  daft  ein  eben  gcbomes  Kind,  oder 
eitt  Kiod  ID  der  Geburt  nicht  $o  leicht  ersticke,  als  ein 
anderes,  hat  man  geglaubt,  einen  Grubd  ib  dem  Um- 
stände ca  ioden,  dafs  tu  der  aögegebenen  Zeit  neth  dre 
Wege  dee  IdetaartnMitMrhela  so  gangbar,  als  die  Natar 
daran  ^gtwohnt  sey.  loch  schainan  manch*  flrdaaofciiaii  . 
FaU  einem  Grund  daria  su  finden  ^-^dafs  dann  getr5halic|i 
noch  die  Commnnicatioaxyrischi^  Marter  und  Kind  bestehe, 
dorch  irekbe  bisher  in  diesem  die  in  den  Lnogen  der 
Matter  ror  sich  gegangene  Verbesserung  der  Blutmischung 
so  Theil  wurde,  welche  nach  der  Geburt  durch  die  ei- 
gene Respiration  beschafft  werden  solL  —  Die  Unstatl- 
baftigkeit  Beider  GrCnde  scheint  aber  durch  diesen  FaU 
te^gethan  sa  werden ;  -^  denn  da  daa  Ende  def  Gebort 
gawdhaiieh.daa  Sehweifr  heri>eiBBfiliraii  pflegt »  and  dar 
sor  Rede  siebende  Gebnrtsact  in  eiaeai^mmennoiiata  iaa 
Bette  Statt  hatte,  so  gjailba  ich|  diesen  Frost  nur  dem 
erfolgten  Tode  des  Kindes  anschreiben  su  können.  — 
Rfihrte  er  aber  daher ,  sa  mufste  die  Verbindung,  wo- 
durch die  grofse  Wechselmittheilung  swischen  Mutter 
vnd  Kind  beschafft  wird,  noch  Sutt  finden;  so  mufste 
also  anch  das  Riad  bei  deren  Nochrorhandenseyn  erstik- 
kca  — ,  so  mnfs  ei  aüthia,  nach  einer  ha  Mutterleib« 
Statt  g^ebten  Respiratioa,  selbst  anch  iia  Matterleibe 
adiOB  —  erttiekca  kdaoea.   ' 

9* 
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D«cke'ittederMlen'/«nd  |;elit  mft  jIm  Wörtern:  „Ja« 
dftiKfkidiftt  acbon  da^  ^^^  ^^*  Hurkaoa  ich  nichu 
machen.  "Wir  mütsen  die  Aiik«iif|.der  Hebamme  ab« 
waaie».^^  •  Diese  trifft  tun '7  Uhr  bei  ihr'>eiB,  tfaat  eint 
UinKcbe  FVage,  laid  eehllt  roa  der  ^Entbandene», 
die.^  wean  durch  eoBSt.nichttf  doch  d«rch  die  eben 
geholte  ErM&riHig  -der  Hirtenfrati'  fiher  iden  wAtea. 
Stand  ihrer  Sache  yöllig  belehrt  \forden  war,  die  Ant- 
wort: ),Ea  wird  wohl  schon  da  seya."  ~  Die  Hebamme 
untersucht  nun  alles,  und  findet  das  Kind  angegebe- 
nermaafsen,  nnit  dem  Gesichte  in  dem,  der  Mutter 
entsUömten  ;Btute  liegend,  tpdt,  and  darchdieNabel- 
sohnnr  ooch  mit  deai  noch  aicht  afagegan^nen  iVf ut- 
terkachea  v^erbtHiden«  *-^  Sie  bindet  diesen  ab, >  holt 
die  INächgeburt,  und  bringt  die  Matter  erst  in  ^rd* 
BUng,  worauf  sie  d^nh  äboh  das  Kind  Teinigt*  Dem- 
fliehst  erkläh  sie,  wie  ein  solcher  Tod  des  Kindes 
nicht  selten  sei,  als  welcher  Ton  der  Gebährenden 
Unbekanntschaft  mit  dieser  Sache,  so  wie  ron  dem, 
dies^  Unbekanntsciiaft.  ^ntwac^seneix  Mangel  an  (iülfe 
herr&hre*  —  "Beim  iAi^bUcfc  ihres  todten  Kindes  hrioht 
aaa  die  Entbqndeiie  in  ein  starke^Wielnealm)^  worauf 
dfe  Hebamme  gegen  sie  iufsert,  dhfe  das  Kind aicht 
gestorben  seyn  würde  j  Wenn  sie  früher  ihre  S^dfawan- 
gerschaft  eingestanden  hätte,  da  dena  wahrscheinlich 
auch  früher  ihr  Hülfe  geworden  wäre.  Hierauf  er- 
widert sie:  Ach,  ich  war  in  einer  Lag(B,  worin  ich 
mir  selbst  nicht  zu  rathen  wufstel  Ja^bftUf;  ich  die- 
Bf  Alles  gewafsti 
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Wie  ÜB  drei  gewSiinlidheii    Plagen   kk  naterai 
Ereohten  beantwortet    Mij  geht  ans   dem   Getagten 
herror.    Ueber  die   rievte  ,  rorUa  genanate,  erhl&r- 
ten  wir  «nt  in  Aemaelben  fblgenderoiaff en : 
^Nacbdeai,  wm   noe  über   den  Hergang    bekannt  ge- 
worden ,  w&ren  wir  niebt   deo*  Daftrhahent  ,    dafa 
dieaes  AUdeben  anf  irgend  ein^  Weise  ak  schaldig 
an  dem  Todo  ikree  ttindca  könne  letraehtet  werden, 
indena ,    wenn  aie  ancfa  fraber  ibre  Schwangerschaft 
eingestanden  bitte  >    doch    die  Unbekannttchaft  mit 
den  Gebnrtascbmerxen  *)  lie  niahl  eher  würde   be- 
stimmt hdien,  Hülfe  za  verlangen,  ah  sie  es  wirk- 
lich darch  ihre  Beisohläferin   that ;  —   sn   Oansten 
ihres  Hindes  und  aar  V^hAtang    dieser  Todesart 
selbst  wirksam  mn  sejn ,  aey  sie ,    sowohl  durch  die 
Unbekanntschaft  mit  dem  Gesch&fte,    als  durch  die 
aie   flberaehmenden    Gebnrtsschmerzen ,    -^   aufser 
Stand  gewesen. 
Von  Zeit  so  SSeit  besnehte  (dh  nml  das  Geribhtszim- 
mer,  welchea  ich  jedesmal   wieder  rerliefs,    weil  ich 
nicht  gleichgükhig  die  Fragen  des  Dirigenten  anznhd- 
ren  Termoehte,  welche  durchaas  dahin  gingen >  eihem 
Theile  des  Vorga«fgee  eine   nicht   flblere ,    ^ber   doch 
unwahre  Gestalt  xn  geben;    woron    weiter   dnlen   ein 
Mehreres.    Nur  xwai  Momente  der  Art  mögen  hi^r 


*)  Wie  viele  FrsMn ,  die  mebmialt  geboren ,  snQlieii  n(o\fji 
eber  Hälfe,  als  es  hier  geschah!  — >  Dieses  Mädohen 
Barste  nun  gar  so  sa  handeln  bestimoit  vrerden ,  da  sie^ 
ihnliiihe  Schmerzen  schon  am  vorigen  Abend  empfunden 
batu  >  «nd  selbigt  wisder  ve^sangen  waren. 
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•cbom  eiiie  Sulk  find«iiu  —  Ktnm  IkAtl»  er  aenilic^ 
TOB  der  WfiohWerin,  e«f  teiae  deaieUtige  Frage  erfali- 
reo,  daft  aie  elteralos  aey,  ala  er  Ar , -die  nie  dieaett 
Gedanken  ftafaerle,  ohne  Ende  die  Worte  in  den 
Mand  legte:  Als.  e^ne  arme  Mfaiie  kabe 
aie  u.  a.  w«  -^  Der  zweite  tat  folgenden  wie  ich 
apäterhin,  ala  er  mit  AMiftning  der  Hebamoie  bescUi£- 
tigt  war,  bereintrat,'  b6rte  icb  an  meinem  Eratanaeni 
wie  er,  nach  der  eben  geiobehenen,  Und.  roo  mir 
noch  mit  aqgebdrten  Eralblong  deraelb^m ,  atatt  der 
in  dieser  Ersablupg  gehrancbten  Wprte: 

,,welobea  Kind  auf  demGesicfate  gelegen^* 
dictirte:  „welci^ea  auf  der  Seite  gelegen.^^ 

Ich  noterbraeb,  nod  anchte  3in  anf  d^  Unricbr 
tige  seiiies  Uictamena  aofiherkaani  an  enaoben.  Diea 
aber  begriff  er  entweder  nicht,  oder  es  war  anoh 
Starrsinn ,  der  ihn  bestimmte ,  nnr  in  der  Art  diesen 
Satz  zu  rerbessern,  wie  man  ihn  unten  finden  wird« 
lob  wfirde  npich  nnn  rerpiicbtet  geglaubt  haben, 
ununterbrochen  bei  diesen  Abhdrnngen  gegenwirtig 
XU  bleiben,  wenn  toh  nicht  der  Ueberzengnng  gelebt 
hatte,  —  die  Art,  wie  die-SchwSugarung  gescheben, 
—  ^ie  Art,  wie  ron  der  Kreirsenden  Helfe  verlangt 
worden ,  —  der  Umataod ,  dafa  sie  beim  Eintreten  der 
hr&ftigern  Weben  Bttlfc  rcrlangt  hatte,  —  endlich 
die  Erklärung  der  gericbtlicben  Aerzte  und  der  Heb- 
amme —  würden  den  höhern  Gerichtshof,  an  den 
die  Acten  nun  geschickt  werden  mufsten,  sofort  be- 
stimmen ,  die  Untersuchung  und  Sache  für  beendet 
zu  erklären.  —  Der  letzte  Grund,  welcher  mich  Ton 
der  Gerichtssitzung  ungewöhnikb  entfernt  hielt,  (denn 
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dm  Locde  ft«f  dem  Ltnde  swiogl  gvwöbnlMi  dM  Ge- 
richt und  die  Obdacenten,  Aach  Beendigung  dei  O^ 
eebiftee  der  Letoteren,  in  einer  Stöbe  sa  teyn),  war 
das  HöeliBtintereMante  des  Fallee^  weichet  mich  be* 
atimmte,  cor  mdglicbeten  Gewinnung  dtt  Wahrheit, 
jede  P^rjon,  die  nor  Aber  irgend  eine  Seite  der  Sache 
Anflclamng  z«  geben  fthig  war,  anf  daa  Umstind- 
liehtte  su  befragen. 

Einige    Jahre  apiter    wurde  ich  durch  manchety 

iber  ihnliche   Falle    in   mlBdiciniaofaen   Schriften  mir 

Vorgekommene  bestimmt,   diesen    Vorgang    bekannt 

so  machen.    Damit  er  abermöglichst  wahr  dem  Drucke 

übergeben  werde  >  wollte  ich  noch  erst  mein  ConoepC 

mit  deft  Acten   Kusammenhalten.     Ich   bat  eu  diesem 

Zwedie  um  die.  Acten ;  erhielt  aber  mehrere  Male  die  ' 

Antwort ,   wie  sich,  ein  -solcher  Fall  in  den  Amtsaotem 

gar  nicht  finde.    Hier  nufs  ich  bemei'ken ,  dala  |ener 

Justizbeamte  gestiegen ,    und  wie  der.  derzeitige  Ao» 

tuarius,   nun  nicht  mehr  bei. diesem  Amte  war.      Als 

ich  endlich  crhlSrte  ,  wie   in  diesem  Falle  die  Mutter 

für  einige  Zeit  in  dem  Verdacht  des  beabsichtigten  Kin- 

desmordea  geschwebt  habe ,  auch  das  Jahr  und  den  Ort 

des  Vorganges  nannte,  erhielt  ich  sie ,  und  was  mVifste 

ich  lesen?  —  Doch  ich  gebe  hier  die  rorzfiglichsten  Aus- 

aagan  wörtlich ,  wie  sie  sich  in  jenem  ProtocoUe  ^nden. 

Proiocollttm 

gehalten  auf  dem   Hofe    zu   H— * 

am  i3.  Sept.  18 14* 

sttb  direciione 

dea   Herrn  Amtmann  —  —  aus  -*-    • 

*    -  m  me  inb^eriptm 
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In  der  SohiribigtrangMAoIie  dM  DtenOaiidcIiant 
JU —  F —  hieselbit,  die  anx  Sonnebeod  deo  lo.  d.  M. 
Ton  einem  Kinde  entbunden  wordeo ,  urelches  reretor- 
ben  itt|  waren  die  diesem  Protocoile  sub  Nr.  i  und  s 
anliegende  beide  Regiatraturen-*)  entatanden. 

Nach  einer  weitern  Einleitung,  welche  die  Grüade 
angiebt ,  warum  die  Obduction  and  Untertuohung  der 
Sache  für  nöthig  eraohtet  worden  ist,  folgt  die  Ab- 
bömng  der  Frau  dea  Haoaea,  ond  dann: 

R  ^  g  i  s  i  r  €t*t  u  r  a 
Daa  Oerioht,  welches  too  Atm  Befinden  der 
Wöchnerin  keine  genügsame  Kenntnifs  hatte,  hieh 
aieh  Terpfliohtet,  dieselbe  in  ihrer  gegenwirtigen  Lage 
mit  möglichster  Schonung  su  behandeln  **),  und  er- 
•iichte  deshalb  die  Herren  Kunstrerstindigen ,  sich  ror« 
•rst  SU  ihr  au  begeben ,  um  ihren  jeUigen  körperlichen 
Zustand  näher  aussumitteln«  Der  Herr  Kreisphysicus 
richtete  diesen  Auftrag  cum  C/nmrgo  sofort  aus,  und 


^)  Es  sind  dies  die,  dem  Haopdohalte  .nach,  aogefilbrtsa« 
Uebrigent  ergiebt  dieser  Eiogang ,  wie  sich  id  diesem  Ge- 
richte gar  keine  BeisitKer  befaodeo,  ood  dcnooch' wird 
man  sehen ,  dafs  auf  dies  basirende  ProtocoU  ein  Str^f- 
erkenntnift  folgte,  denn  aurser  demselben  existirt  nar 
eins  von  xwei  Seiten ,  welches  noch  nnten  seine  Stella 
finden  wird.  "^    * 

*•)  So  wie  dieser  Zug  die  Gatmüthigkeit  des  ProtOcoIldin- 
genten  ausspricht,  kann  ich  Tersichern,  dafs  dies  ganze 
Verfahren  sie  dargethan  ^  hat  Man  wird  also  sehen, 
was  selbst  bei  dem  besten  WiAen  eines  solchen  Mannes 
möglich  ist. 
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riff  bdd  naclilier  auch  diaOericbt  berBeL  Mm  spraoli 
«Sit  der  Wdchneriii,  und  gab  diese  auf  Befragannacli- 
etehende  AeufeeraDg  Ton  sich: 

Sie  heifse  L — P — ,  eey  etwa  a3  Jebre,  dnrcb- 
ans  eitern  loe  *}.  Ihr  Vater  wäre  PiscbermT —  ge- 
wesen, «bd  diene  sie  diesen  Herbst  rier  Jabre  aof 
biesigem  Hofe  als  Mldcben.  Sie  wirennletsteWeib- 
nacbten  ans,  als  aa(  hiesigem  Hofe  eine  Lnstbärkeh 
gewesen,  ron  dem  seit  etwa  ^  Jahr  reritorbenen  Jiger 
J-^  ku  M*—  gesobwingert  ^.    Sie  sey  in  der  Sache 


*)  Man  sieht  das  HenrorgehobcDt  £etes  UmtUndet.  -^ 
Gleicb  Anfangt  iit  der  Vermothang  des  Hantlehrert  £r- 
wSbnang  geicheben ,  daft  dies  M&dchen  wohl  nur 
,  aus  Furcht,  brodlot  sa  werden^  ihre  Sab  wen- 
ge  rtchaft  ab  geleugnet  habe.  Hieran  reibi  tich 
nur  so  gut  dieier  Umttand.  —  Obgleich  nun  aber,  wie 
weiterbin  wird  gezeigt  werden ,  diete  Furchf  hier  gar 
nicht  Statt ' gefnaden  haben  kann,  to  werden  wir  doch 
sehen,  wie  tie  der  ProtocoUdirigent  stets  alt  wirklich  Tor- 
bandeOf  alt  Handlangtmptiw  betrachtet  and  ein-  undanf- 
■nf&hran  gewvftt  bat 

^  hl  meiner  und  det  genannten  Kreltcbimrgat  Gegenwart 
ist  diet  Mädchen  von  dem  Gerichte  befragt :  Objet  wahr  ' 
tey,  wat  tie  gegen  not  gelnftert?  -^  In  unterer  Gegen- 
wart* tind  ihr  die  vonfiglicheren  Poakte  Torgenannt,  und 
▼on  ihr  f&r  wahr  cfiilSrt  «od  bejahet.  -^  Wie  können 
nun  aber  alle  jene  Umtt&nde  in  dem  Protooolle  fehlen 
dfirfen  ?  Wie  kann  ein*  tolche  Aottage  in  der  aagefUhr- 
Un  Art  lu  ProtoooU  gegeben  werden?  Nur  derWuntch, 
to  tchncll  ak  mdglich  dat  GtftdiXfl  cu  beenden,  oder 
jene  wob  dem  Hauskhrtr   fHariiiquhpfaSea  aiiifeimpfte 
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^tm  vnerfalireii  gewt$tn  ^  md  bibe,  ab  m  Uum 
SobwaDgertchaft  rermarVt«  geglaubt,  nichts  daroa  b#- 
Icaont  wrerden  laiseii  znkSmieD,  weil  aia  besorgt«  brodlot 
9a  werden^)«  \Venii  dat.  Biod  er^t  aar  Welt  gekom- 
neu  teyii  w5rd^,  habe  ii«  ^it  Meiaaqg  gehabt«  dafii 
^lan  aie  init  dei|ifdben  sieht  reretorten  höana, 
ffnd  daff  fie  nicht  Teutofiien  werden  dürfte  *^).  Am 
Freitage  Abend  ror  der  l^lbiodvng,  an  9«  d.  M«, 
bebe  pie  fnerst  Schmersen  ini  Unterleibe  ferspürt,  dn 
aie  eich  tonst  wfthrend  der  ganzen  Schwangerschaft 
dorchaos  wohl  befanden  gehabt;  die  Schmerzen  wiren  ^ 
wieder  abgezogen;  ab^r  ^n  4sr .darauf  folgenden  Nacht 


MeiniiDg  und  elo  gt vrister  Msagel  konntea  deouäbeo  ei- 
nen tolcheo  Ffhltdhritt  ihiin  lattea« 

^)  Welcher  Deceraeot  wird  10  diesen  Worten  die  ErkÜning 
wieder  finden:  ^Jch  habe  nicht  geglaubt»  nnd  konnte 
anoh  nicht  glauben,  da£i  ich  schwanger  eejl^' 

**)  Ton.  diftem  and  dem  folgs^^en  hat  sie  kein  Wort  ge- 
iprecben. 

Ich  habe  selbst  gehört,  wie  dar  Amtmann  ihr  sagte: 
Nicht  wahr,  sie  wollte  ü^e  Schwaagertchaft  wohl*  nur 
nicht  eingestehen»,  weil  eie  fQrchtete,  brodlos  au  wer- 
den $  sie  dachte  wohl,  wenn  das  Kind  anr  erst  da  w&re^ 
so  1^  s.  ff. 

V^*)  (Ilt|e  si^  diese  Acnfserang  genuioht^  so  h&tte  «ie  mit  ei- 
ner Regi^inalrerordnnng  brennt  sey^n  müssen ,  die  im 
iahre  18 13  erst  erschienen  war,  ond  diete  Bestimmung 
aassprach.  DaTs  ihr  dieselbe  aber  gans  unbekannt  ge^' 
liresen,  erkllrt  sie  selbst,  wie  wir  sehen  werden,  in  dem 
lblgenden>  im  Octobcr  abgehaltenen  Protocoll.  Bfithin 
^  ihr  dieae  ganaa  Aculeening  ia  den  Moad  fdegl* 
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f^rftdtgektlift ,  »0  4«fl  sie  n  gegm  Morgen  nicht 
Hbger    Wtte  ftntkellen  könneo,  sondern  die  bei  ihr 
eebUfende  Dirne  M*-r  B—  in  der  Matter  ihrer  Brod«; 
Iran,  der  WiUwe  K«-  getendt  habe,  nm  Hülfe  sa  er? 
leagen«    Dieee  wflre  euch  bald  daraaf  mit  der  L —  si^ 
ihr  ans  Bett  gekonimen;   tie   sey  aber  derzeit  schon 
ganx  siniilos  gewesen.    Nachher  bitte  sich .  auch  die 
hiesige  Hirtenft^v  L —  bey  ihr  gestellt;  sie,  die  Ger 
•chwftngerte,  bitte  sidh  nnn  etwas  erleichtert  gefan« 
4en,  nnd  ihre  Schwangerschaft  eingesUnden  ^),  wor- 
«nf  denn  die  L^  das  B>ett  geöffnet ,   nnd  die  Bemerr 
hnng  gemacht,  dafs  das  Kind  schon  entbunden  gewe- 
sen«   Sie,  die  Wöchnerin,  bitte  diese  Entbindug  nur 
yermnthet,  nicht  einmal  bestimmt  gewnfst,  weil   sie  . 
rieh  dnrdieas  nnr  leidend  rerbalten  habe  **).  DieL— i 
bebe  nnn  nichts  weiter  ansrichten  können ,  nnd  wire 
(Oee  so  lange  beim  Alten  geblieben ,  bis  einige  Zeif 


^)  Wie  kicht  ein  selcfaer  Mann  mit  den  Worten  nmzngehen 
weift,  beweist  matek  dieser  Sati;  denn  nach  der  wirk« 
Mcheo  Aottsge  des  Mädchens  nad  der  Hirteafrau  hat  tx^ 
•tcre,  wie  schon  oben  getagt,  auf  die  Frage  der  Lets* 
leren:  Ob  sie  denn  schon  ein  Kind  habe,  oder  nicht? 
geantwortet:  Sie  wisse  es  nicht j^  sollte  sie  aber  eins  ha- 
ben, so  möge  es  wohl  schon  da  tejni  denn  sie  f&hle; 
sich  leichter. 

**)  Welcher  Decement,  frage  ich  noch  ein  Msl,  hann  in 
diesen  Worten  jenen  Hergang  der  Schvrlngerang  finden? 
If icht  vermathet  hatte^  sie  die  Scl^wsngerschaft?  Nein, 
die  Möglichkeit  derselben  hatte  sie  sieh  nicht  einmal  er-. 
Uiren  können. 
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darauf,  dia  Hel^aiiime  J—  ;gelca]iimM  stf.  Von  der 
WiUwa  L;^  (der.  oben  enrihn^n  Hirtenfrau)  habe 
Wöchnerin  mit  Belrl^bnifs  erfahren,  dafs  das  Kind 
todt  eey-f  nn^  die  Hebamme  J^-  bitte  bei  ihrer 
Anhonft  dat  Weitere  bei  i  ihrer  Entbindtfng  beaorgt. 
.  Vorgeleeen  and  genehmigt—        «.«        -«        «^ 

Ic|i  gebe  nna  nnr  noch  aaä  dieat m  Prot^celle  dia 

Anesage.der  Hebamme ^  welche  wart 

sie  heifae  |  — ,  sey  •^«'  öffenilich  angeitellte  Heb- 
amme dietea  Dinricta  und  ihres  Altera  ,49  Jahr. 
Am  jfingsten  Sonnabend  des  Morgens  früh  *-  etwa 
um  7  Uhr  allhier  eingetroffen*    Gleich  nach  ihrer 

^  Ankunft  wSre  sie  zu  der  Wöchnerin,  der  L— F — 
geeilt,  und  habe  diese  befragt,  wie  es  mit  ihr 
stehe,  ob  si?  ein  Kind  habe»  soUe?*^)  welches  ron 
derselben  bejahet  worden.**},  Siie«,die  Hebamme, 
hatte  jetzt  das  Oberbett  etwas  aufgedeckt,  und  dar- 
unter ein  neugebornes  Kind  gefunden,  welches  die 
Seine  zurücligeaogen.  gehabt^,  und  auf  der  Seite  ge- 
legen«***)   Qfir  Mond  des  Kindes  sey  mit  Blut  an- 


^)  Diese  Frage  IcooQte  und  kann  wohl  keine  Heban»me  der 
Person  vorlegen,  tv  deren  Entbindung  sie  geholt  wor^ 
den  ist.  Hier  war  dies  um  so  weniger  möglich,  da  be- 
reits alle  Hausgenossen  von  4er  Hirtenfrau  wufsten ,  dafs 
das  Kind  schon  da  sey. 

**)  Auch  diese  Antwort  konnta  das  Mfidchen  nicht  gebea; 
es  konnte  nicht  bejahen ,  dafs  es  ein  Kind  haben  tolle, 
da  es  wufste,  dafs  dasselbe  schon  da  sey. 

***)  Wie   leicht,    nad   gleichgültig!    Wjm  mmCt    nicht   das 
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geteilt  gewtttn.    Ditt  Blut  tty  v«a  4er  Malier^  eb^^ 
gelevfen,  bebe  in  sienDcher  Menge   im* Bette  ge- 
•chwommen,  und  eey  tolchef  demKiode-eiii'deai  «m- 
gewöliDliclien  Blfttstane  in  den  Mvod*  g^ot»en.  *)  ,' 
Deposentia   hüte  benerkt,    defe-  des*  Kind   lodt 
gewesen,  iied  daher  ihre  erste  Sorg&It  auf 'die  Mut- 
ter gewandt,  —   — —  —  — .     Hief4>ei  liiüsse    sie 
noch   bemeriilich   machen,    dafs  die  Nacbgebnrt  bei^ 


köebft«  Eatsemn  crgreifeo,  wcäe  er  sieht ,  daTs  eiae 
sokheWortTeriaderoBg  noglich  ittl  -*  Ich  hatte  softer, 
halb  der  Gerichts  -  Stnbe  —  ^  ip|i  ])|ittQ  jctasjt  ^  die  Er-' 
kUrung  der  Hebamme  gebort,  die  oben  aagegebeoer  Ma» 
ftca  die  Lage  des  Kindes  bcscbrieb^  und  jetxt  aacb, 
dorcb  meioe  Einrede  crmuthigt,  erklarte,  daff  die  ebea 
sa  ProtocoU  angegebene  Lage  des  Kindes  unwahr  sey.  — 
Wie  forcbtbar  mdfsteD  oder  konnten'  ^  Folgen  dieser 
namenloseD  Willlcfibr  mm  nicbt  noch  dorcb  den  Umstand 
werden,  dafs  eben  die  Hirtenfraa  L —  au  ProtocoH  er» 
IcJfirt  hstte»  das  Kind  babe  mit  dem  Gesichte  auf  dem 
Bette  gelegen!  «•  Ich  habe  die,  dieser  rorbergegangene, 
protocollariscba  JLnssaee>  der  Letttetea,  *^  xhtih  weil 
sie  soost  aicbts  Besoaderes  entbllt,  *  thsils  des  Raams 
wegen,  nicht  uiü  hci^^esetKU 

*)  Wie  onwahr,  ja  aameglich  ist  dies«  Art  des  Wiedergut- 
BMdieas  geratheb,  1  «ad  doch  war  der  dieürende  tu  kei* 
aer  andera  z«  hakegea,  weil  er>glatibte,  der  Schade 
sey  geheik.  Welche  Bkfmasse  wurde  erfordert,  dafi 
es  diese  Höbe  erreichte;  nor  rome  im  Monde  hatte  die 
Hebamme  selbiges  getroffea.  Dies  haraKinirt  mit  dem 
Befunde,  der  aäxunehmen  berechtigt,  das  Gesicht  sey 
Toa  dem  schweren  Deekhctta  bis  sam  Erstickan  anf  das 
Uaterbett  gedricfal. 
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ifamr vAolqmft  Mook  mektwtggeif^seii,  und  sie  soklie 
erst  ^Ii0k  habe,  aach  die  Mabelschnnr  nöcli  die 
PTiKdigebart  mk  dem  Kinde  Terisinigt  bebe.  — ^  Uebvi- 
gent  miUse  t!^  aock  bcmerbea,  daft  der  Fall  aiobt 
selten  wäre,  dafs  Hinder  auf  dieee  Art  ums  Lebea 
Mmea,  wemi  die  Hreifseoden  nicht  die  gehörige 
Hälfe  hätten,  und  die  Sache  noch   nicht  kennten.*) 

-^  ' Die  Kreüsende  hätte  aneh  bei  dieeer  Gele» 

genheit  geänfsert,  dais  sie  eine  arme  Waise  sey,**>. 
dafs  sie  sich  in  ibrar , bedrängten  Lage  nicht  lu  hel- 
fen gewulst,  und  dafa  es  ihr  leid  tbne,  aiefa  ihr  nicht 
frfther  anrertraut  xu  beben, ♦**5  wobei  die  P—  denn 
über  den  Tod  des  neugebdrnen  Kindes  geweint 

Vorgelesen  tibd  genehmigt,  fugte  die  Hebamme 
I —  noch  hinza,  dafs  das  Kind,  als  sie  solches  be- 
handelt, blau  gewesen,  weshalb  es  sie  wjQindre,  dafa 

*)  Die  ausgelaiten^n  Stellca  enthaUen  durcbaos   nichts  hier 
fiemerkentvreithes.  •      ' 

**)  Dieter  Ansdroclc  ist  Toa  der  Hebamiae,  welche  ich  selbst 
▼or  Gerieiit,  diepea  Tbeil  des  Vorgangs  habe  eraShlen 
gebort,  nicht  gebraucht,  sondern  ihr  in  denMaad  gelegt. 

***)  Auch  diese  Worte  sind  in  mcMtr  Gegenwart  entstellt 
leb  schwieg,  tbeHt  weil  iah  hier  kein  Aecht  za  redeo,  . 
Acils  weil  i^  eben  erst,  betnahe'  vergebens,  mit  dem 
Dictirenden  gestritten  hafte,  tbclls  weil  icb  glaubte,  die 
oben  aagef&brten  UmsOAde  worden  den  kaoftigen  Decer- 
nenten  schon  ceigcn,  dafs  eioe  soleke  Aussage  uDni5glich 
.  »ty.  Die  wahren  Worte  und  deren  Felge  sind  oben  in 
der  QesdiicbtseRähhmg  gegeben»  wekha  ich  hiermit  so 
vergleichen  bitte. 
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RegistwatttrcU 
Et  war^  BlUittehr  ror  Weiterem  der  ge^Shnficke 
Beerdigvogttcbeia  ansgefertigt,  den  PAc1it«r  S  — 
Ekelenteft  ^n  nild^  BebftndbUg  der  Wöchnerin 
]>eeftenf  empfohlen,*)  Und  das  gegenw&riiga  Prolo- 
ooU  damit  gescUoi sen« 

tn  fidenl 
^  ^r         ■ 

-Act«  Jndio« 


Daa  einstga,  anfier  d^nl  fcben  gegel>enen,  ror 
der  Urihel  enUUndene  Protokoll  halte  ich  mich  rer- 
laichtet,  »urVergeTfiMöraüg  des  wdbren  Standes  der 
Sache  hier  Dachfolgeii  in  lase«ii. 

Protacollnm 

gahalun  im  T— AmU-  Geneigt  xu  —  am  la.Qet*  i8i4 

sab  Directione  des  Herrn  Amtmann  *- 

a 
ma  aobscripto«  **) 


Sie  warde  nach  rerstaltetem  Vortritt  damft  be- 
fcannt  gemacht  ^  dafs  es  jetat  noch   weiter  darauf  an- 


'*)  Ein  BtQflr  Beweis,  da6  diesem  InqaireaUtt  keia  hQ$w 
Wille  bdirohi^ 

^  Ako  tfiedar  ohne  Beisiiwr. 
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l^fpnfBeai  iras^f  r  4W^f^^  G^tndt  ton  ibr  ra  «rfali» 
reo,  welche  sie  snr  Verheimlichong  ihrer  Schm^ng^t^-. 
•oheft  bewogen  haben  mdchten«*)  —  -r--;-  Compa- 
renlin  ward  nunmehr  befragt ; 

,  '  Int  1.  Ob  ihre  Brpdtierrtohaf^.  fie.TieU^tohf  bis 
dahin  so  strenge  behandelt  gehabt«  ,,dafs.. sie.  iio)i  ia: 
i^ifw  Schw&ngempgMogl^lcigenheit  ihr  nic|u  eatde^en 

Reip«    Ueber  Hirte  ihrer  Brodherraohaft  könoe  sio^ 
nicht  klagen.  ^ 

Int  9.  Ob  ihr  eine  Landesherrliche  Verordnung 
(officielles  Wochenblatt  i8i3,  iStei  Stack)  bekannt 
geworden,  wonach  alle  M^l  fOr  das  Unterkommen  ge« 
Sjßhwftngerter  Personell,  wo/i^icht  anders  dofh  darch 
die  Obrigkeit  gesorgt  werden  müsse? 

Resp.  Von  einpr  iplchep  Landesherrliqben  Verord- 
nnng  sey  ihr  bis  dahin  nichts  bekannt  geworden*. 

Int*  3.     Ob   sie  nicht  ror   der    erfolgten  Eotbin« 
dong  eingesehen ,   dafs  das  lieben  des  Kindes  gefähr- 
det weMe'n  könne",  wenn  sie  niemanden  ihi'e  SchVen-' 
gerschafr  entdeckte?       

Resp.  Sie  habe  sich  bei  der  Schwangerschaft  stets 
wohl  befanden,  sejr '^uch  nicht  riel  st&rker  geworden, 

—  -  -  •  -  •  und 

■  ■»II        ■ 

>'..^)  Awiriliep^m  Eingaege  und  den  folgenden  Fragen'  ge^t 
.  .  wieder  bcrror,  dafs  «loguiren^  noch  von  4fi;  ihm  i^on 
dem  Hauslehrer  mitgetheilteo  MeiouDgi  die  Furcht* brod- 
los zu  iverden,*  habe  dies  Mädchen  bestimmt ,  ihre 
Schwangerschaft  z«  TerheimAchen ,  •  ^'  erllein  geleitet, 
und  durch  solche  ganz  taub  gegen  alle,  den  wahren 
Stand  der  Sache  darthuc^den  iLnssfgefi  g^wQf den  ist»   ^ 
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mid  habe  utir  ertt  Tagt  zuTor^  ehe  sie,  enlbanden 
wordeil)  Leibadmeneo  rertpftrt,  weiluilb  sie  denn 
flberfasQpt  Stts  der  Sache  kein  Arges  gehebt« 

Int  4*  Ob  vnd  was  sie  noch  sonst  wegen  der 
Terheimlichten  Gchwangersohaft  cninfifthren  wisse? 

Resp«  Sie  besiehe  sich  auf  ihre  Unwissenheit  in 
der  Seche  5  ihre  deshalb  bereits  dbgegebene  Erklftmn- 
gen  und  auf  das  einsichtsroUe  Ermessen  ihres  httnfti» 
gen  Richters«*) 

' "  Vorgelesen  und  genehmiget  ward.  ComparentiB 
einstweflem  entlateen^  und  das  Protocoll  geaobiobsea« 

In  'fiden 
*♦• 
Act  Jtid. 


X  Die  am  5.  Norember  deseel^en,  Jahres,  auf  diese 
beiden  Protocolle,  ron  der  competirenden  höheren 
Jastizbehdrde  gesprochene  8eittens  renirtheilte  dieses 
Hidchea, 


*)  Hierin  erkeene  Idl  dfo  Aatwott  wieder,  die  sie  beim 
enua  Verhör 9  ia  meiaer  Gegenwart  aof  eine  ftbniiche 
Frage  gab)  und  d|«te  wert  loh  konnie  nicht  tagen , 
dalf  ich  •chyra^gec  war,  weil  ich  es  eelbtt  nicht  wafite» 
und  für  anao^lich  hielt..  —  Gott  het  dies  Leiden  mir 
sogetehickt.  £r  wird  mir  aach  helfen.  —  Auch  hier 
ergieht  iie  iich  in  ihr^chiclcsal.  — "  )cli  mochte  übri- 
gene  bezWeifeln,  dafs  die  Worte ,  mit  welchen  hier  ihre 
Antwort  tehlierst^  —  to  gut  sie  auch  gemeint  sind  — > 
ia  der  angegebenen  Art  tm»  ümm  Munde  gdcommen- 
sejro  eoUten» 
Jahrgang  i8s^  (u.  ^and.).  iQ 


Digitized 


by  Google 


i46 

• 

da  die  VetÜtiaiBobiiiig  der  SehwMigereolMÜ  Unaoli« 
'  des  Hilfenumgek  bei  der  Rntbiiidmig  gefretea,  — 

da  ihr  aber  kfia  Vortats,  dae  Kiad  tun«  Leben  s« 
'•  brittgeor  »  taBpaliren)   -*  in    eine  6  wöchanCUoha 

Gefkognifs« Strafe,  und  zum  Braats  aller  Kotien. 
Wer  kann  gleichgükig  dieeet  Urthel  leian^  und 
daoh  abndei  ea  nur  die  Verbeimlicbong  der  Scbvann 
gertchiifl*  ^  .' 

Wie  aber  bitte  die  Sache  gesunden ,  weni^  dei^ 
geriehtliclie  Arzt  einsig  anf  den  Befand  iein.  Er* 
aahten  gobfoet,  oder  ihm  nnr  -dielnepeplion  d^r  Alt» 
len  -erlaubt  geiresen^  ir  aber  den  Abhöroogen  nicht 
beigewohnt  hitte?  —  In  letzterem  Felle  wäre  die 
Anseage  der  HAamme  nur  gewesen:  das  Kind  lag 
anfder  Seite.  Vom  B*ate.  .n.  ß.  w.  wire  keine  Rede 
gewesen;  auch  würde  ein  solcher  Nachsatz  die  gröfs- 
ten  Zweifel '^rr^gC  haben.  ^  Er  bitte  drlJiren 
müssen',    ......  ....    .....  ■    .,  /  . ..: 

'  tfafs  das  iirnä  resptrirt  habev    Ob  dies  bei,    oder 

nach  der  Geburt  geschehen,  könne  er  nidrt  sagen. 

Der  Tod  sey  durch  Erstickung  herbeigeführt.    Dia 

r  Stellung. der  Nase  Jiönne.bfliriidlit  seyn  en^weder-da- 

'  dnrci),   dafs  das  Kind y  welchea  entweder. wahrend, 

'  oder  gleich  nach  der  Geburt  g«siorben , -mil  dem 

Gesichte  nach  unten  gelegt,   und  mit  etwas  Schwe« 

rem  zugedeckt,  oder  der'  Kopf  stark  und  anh'ahend 

gedrückt,^ joder  dadurch ,' dafs  dies   mit  dem  le- 

„benden  Kinj^e.  geschehen    and   so   die  Erstickung 

.  aelbet  bfBrbeigeführt  sfy.  ' 

I     «Wäre  Shm   nun   aber    erfifinet,    die    Hafcamma 

habe  dae  Kind  auf  der  Seite  liegend,  todt  swischea 
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jlen  l^ioen.  der  ^Malter  gefanjen,  09  wjMrde  er  luben 
er^&reo^  mQiBen,  .       ^    . 

daft,.  de   bei  einer    natürlichen  Geburt  dat  Kini 
Bicbt^  daa Gesiebt  snr  Seite  gewandt,  geboren  seyn 
könne,    bier  nur   swei    Pille     statt   gehabt   haben 
y  Icdnnten ,  nimlich  Entweder  mütee  da»  Kind  leben- 
•  dig  geboren  eeyn  ^  und  aicb  selbst  so  gedreht  ha^ 
ben,   oder' die  Mutter   habe  sich  mit  dep  -^  ob 
todten,  oder  lebendigen,  wfirde  nicht  ru  bestimni- 
.•en  seyn,  -^  Kinde   beschftftigt,   wodurch  es  diese 
.Lage    erbauen.      Die    Stellung    der    Nase    könne, 
in     diesem  •  Falle ,     nur    ron '  einem    anhaltenden 
Druck   der   Kniee,   Lenden,  oder   Hftnde    bewirbt 
seyn,    ersteres    YAellei9bt    in     einem    krampfichten 
Zustande ,     letzteres    aber     höchst    wahrscheinlich 
sJbsichtlicb ,    wekin  unter  diesen  Verbfiltnissen  eine 
ap  anhaltende  willkQrliche  Kraft&ursemng  den  Hän- 
den überhaupt  möglich  gewesen  seyn  sollte. 
Welche  Gestalt  bitte  nun  noch  dies  Erachten  er- 
halten müssen,  wenn  ihm  mitgetheilt  wire,  wie  die 
Hirtenfrau  4m  Kind  auf  dem  Gesichte,  —   die  nach- 
her ge)M>mmene  Hebamme  eher  auf  der  Seite  liegend 
gefanden  bitte ! 

Zufnrelchen  furchtbaren  Verdachtsgrüoden  mufst 
ten  diese  Umstände  nicht  endlich  werden,  wenn  4er 
beurtheilende  Richter  -ihnen  die  Torausgegangene  Ver- 
heimlichung und  das  st0te  Ableugnen  de^J^ch wanger« 
eehaft  zur  Seite  stellte. 

Welche  Geitalt  hitt!Q  dagegen  aber  iff^  Sache  ge- 
wönnen, welchen  Giang  bitte  sie  genommen,  wenn 
alUsttr/rn  ina  f'rptocoll  gekcunmen  wire!     "^ 

10^ 
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Da  iet  Glaube  nicht  utiibdglith  ist,  AM  der  lo^ 
gnirent«  wegen  der  hohen  UnwahrBcheintichfceit  dei 
Von  der  IVTdtter  aDgegebeneit  tiergangs  dei'  Schwän- 
gerung, desselben  im  Protocolle  gar  nicht  Vrw&hnt 
habe«  und  da  mich  auch  miChi^  wbbi,  nach  ^eni  ür-, 
th^ile  mancher,  mit  Recht  der  Vorwurf  einer  ^ho- 
hen Leicfa^liubigkdt  treffen  hbonte,  80  erladbir' Ich 
mir  noch  zu  sägen,'  was  mir  fUr  die  Wahrheit 'ihrer 
Angabe  zu  treden  scheint. 

a)'Ea'sfeht,  naoh  meinem'  Wissen,  der  Art,'^ie 
die  ScliwÄngerung' soll  vor  sich  gegangen  seyn ,  nichu 
entgegen,  was  sie  als^unmAglich  erscheiiien  liefse/' 

Dafs  es  der  ^rwShnten  Mittel  bedutfte,'zü  diesem 
Zwecke  zu  gelängen ,  iBpribht  für  ^en  MoralitStsgrad, 
auf  dem  das  Mädchen  stand','  —  welcher  auch  die  V^r- 
^uthung  giebt,  dafs  sie  Während  Ber  Schwangerschaft 
nicht  weiter  gesunken  sey;  —  dafs  also  äre  Angaben 
in  dieseir  'Rücksicht  wahr  sind.' 

Die  Umstände  nun  betreffend,  Welche' sie  liatten 
aufmerksam'  machen  müssen,  ist  bekannt, 

b)  dafs 'bei  Solchen  Leut)en  dtfs  Ausbl^ib'j^h  der 
/  konatHch^A ''  Absonderung , "  wenn  solche  Wirklich 
gleich  gefehlt,  nach  starkem  Tanze  und  den  dabei  bft 
nnTermeidlichea  Erkftltöngen,  ftdr  tu  geWöhlHch  ist, 
und  nicht  Gelten  i  Jahr  und  darüber,  ohne  Schwan- 
gerschaft, kutt  findet;  oft  sogar  mit  uhrerhUthifsi^&-> 
ffilg  gerHij^ei}  ÜdStinehmlfChheilen. 

c)' Dafs  das  Anschwellen  des  Unterleiber,  Wel- 
ches hier' ^tir  ^unbedeutend  gewesen  seyn'söll,  —je- 
nen Zi^sWS«*  nur  zu  gewöhiilioh  tigleilet,   '    c"^»'>''' 

d)  Dafs  Ws  mit  den  Bewegungen  eine^  /ncllt  Tiel 
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Mniff  Bewsndtnift  bat,  ^  Ji^i  ErsIgebSreodeHy  -^ 
und  TorsQgIich«l>ei  deoen^' welche  eine  Sohwangei^ 
•cheft  f&r  uniDÖglicIi  halten.  Ich  Icenne  eine  Frao^ 
welche,  weU  Aber  die  Hälfte  weg,  aller  Bewegungen 
des  Bindet  «ngeacbtel,  aiph  nicht  för  schwanger  haV 
ten,  und  diese  Ei^gfindungen  nicht  der  wahren  Ur- 
sache* zuschreiben  wollte;  —  nni  was  sagte  nicht 4i^ 
Medicinal  •  DepntatiflQ  der  Brefilaner  Regiemng  im 
Ja)Mre  1816  gegen  die,  diesen  Ponpt  betreffende,  £r- 
liU/nng  des  Preufsiichen  Gesetzbuches  -^  Allg«  L,  R. 
Theil  II.  Tit,  XX.  |.  ^34  —  über  einen  P^l,  wo  die 
Gescbwicbte  anch  ihre  Schwangerschaft  .fortwährend 
ableugnete?  —  Hier  sind  nun  nodh  sm  erwägen  die 
Rohheil  nnd  der  geringere  Gefühlssinn  solcher  Lafid* 
leute,  die  ablenkenden  starben  Arbeiten  am  Tage, 
der  feste  ununterbrochene  Schlaf  in  der  Nacht,  die 
eigenen  GeföUe,  welche  oft  c'^s  weibliche  Geschlepht 
^ei»  Fehteii.  jener  Absonderung  Jiat 

•  e)  Ffir  die  ^ri,  wye  dies  Midcfaen  zu  benrtheilea, 
A&r  die  Wahrhaftigketi  ihrer  übrigen  Aussagen  spricht 
Bun  10  einem  Torzüglichen  Grade  der  Umstand,  dafa 
sie  der  am  Abend  tot  der  Entbindung  statt  gehabten 
Schmenen  gegen  den  Richter  sogar,  nach  dem  eiis 
▼on  der  Hebamme  erfahren  hatte,  dafs  das  Kind  zu  rei- 
ten gewesen,  wenn  selbige  früher  gerufen  worden  wiM^ 
erwähnt;  —  denn  es  konnte  ihr  zu  einem  grofse^ 
Vorwurf  gemacht  werden ,  da(s  sie  solche  nicht  gleich  ^ 
ihrer  Herrschaft  angezeigt  bette ,  weil  sie  dann  noch 
die  erforderliche  Hülfe  hätte  erbalten  bönnen,  —  Eine 
weniger  schuldlose,  oder  gar  eingeweihte,  eine  dea 
beabiicbtigien  Kindimordes  schuldige  Matter  wftrd« 
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derselben  flieieriregeii  aieEl  em&hnt,  vntl  nuf  galagl 
haben;  die  Sphner^en  fibti'fieleä  optidi  en  jenem Mofw 
gen  to  plöUlich  n.  b.  w, 

f)  dafa  ale  dieae  Schmerzen  mdfti  fdr  das/gebal« 
leo  bat,  waa  lie  waren,  beweist  der  ITmatand,"  dafa 
nnd  wie  sie  aicb  an  die  Motter  der  Hanafraa  weiide^ 
um  Hülfe  zu  erhalten, 
*         g)  Nun  fcönntt^  man  aber  sagen: 

Wie,  wenh  sie  das  bei  ihr  schlafende MSdcben  nnv 
^  entfernt  bStte ,  damit  dasselbe  nicht  zugegfen  sejr, 
wenn  das  Kind  geboren  wftrde?  nnd  wie,  wenn  sie 
den  Kopf  des  lebendig  gebornen  Kindes  dann  so 
gedrftcKt  bitte,  dafs  es  ersticken  mufste?  Nähert 
'  eich  die  Möglichkeit  nicht  sogar  der  Wahrschein- 
lichkeit, "wenn  man  bedenkt,  wie  schwer  es  ai^za- 
nehmen  ist,  dafs  das  Kind  ohne  Wissen  der  Mut« 
ter  geboren  Sey? 

Hierauf  antworte  ich ;  Sie  entfernte  das  M&dchen 
nicht  fOr  immer,  durfte  im  Gegentheil  erwarten,  jafa 
aelbigea  bald  wiederkehren ,  nicht  allein ,  sondern  mit 
hülfreiphen  Wesen  wiederkehren  würde,  nnd  daft 
l^eUtere  sie  nicht  sobald  wieder  rerlassen  dürften« 
per  Druck  des  Kopfes  desKindss,  welcher  die  schiefe 
llichtong  der  Nase ,  und  auch  das  Ersticken  des  Kin- 
des bewirkt  haben  soll,  mufste,  wie  gesagt,  eine  za 
geraume  Zeit  gewührt  haben,, als  dafs  angenommeii 
werden  kann ,  er  sey  wiilkührlich  durch  einen  Theil 
des  Körpers  der  l^ntter  bewirkt  —  Uebrigena 
«pricht,  neben  so  rieten  bereits  Angeföhrtem,  gegen 
eine  solche  Tbat  der  UmsUnd,  dafs  das  M&dchen, 
<iacbdem  eie  durch  die  Hebamme  Toa  aller  Schuld 
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4r«^gtmro€heii  itl,  beim  AnMiok  ihm  Kiode«  «nd 
bei  deryer«elienin|R  dieeer  Frati,  das  Kind  iey  Soreli 
gehörige  Hilfe  zu  retten  geireteii,  —  darob  das  bef- 
'tigste  Weinen  Geföble  s^  Tage  legt,  die  ein 
^wahyes  MuCterberXi  keinesweges  aber  Mordsinn  rer- 
iratbtfo,' 

0er  Bebanptong  endlich,  dafe  ein  Kind  oicbt 
6line  Wissen ,  —  nicht  in  einem  ohnmächHgeh  Zn* 
etaode  der  Mntter  geboren  werden  bdnoe,  wider- 
•priobt  eine  rielfUtige  firfahrnng.  Bei  tom  Theil 
gelösten  Mutterkuchen  fohren .  Blntstarae  nicht  sel- 
ten* Ohnmächten  herbei^  in  denen  Kinder  geboren 
werden.  Auch  werden  j.  leistere  nicht  sehen  durch 
'die  Umgebung  der'  Gebärenden  herbeigefahrt.  Ist 
bm  dem  GebnrUgesdiarte  jeder  Theil  ihres  K{hr- 
pere  festgestellt,  so  .  ist  er  der  stärksten  Kraftäui- ' 
•eermigen  fihig;  im  entgegengesetsten  Falle  aber  be- 
snlchtiglBn  sieh  ihrer,  —  weil  sie  dann  zur  Geburt 
nicht  willkhbrlich  mitwirken  kann,  die  unseligsten, 
Ohnmächten  herbeiffihrenden ,  Gefühle.  -^  Ob'  diea 
bei  diesem,  ohne  alle  Kenntnifs  der  Sache,  und 
Hilfe,  im  Bette  liegenden  Mädchen  der' Fall  seyn 
konnte,  oder  mufste,  ergiebt  sich« 

Scbliefslich  fühle  ich  mich  rerpflichtet,  zur  Steuer 
der  Wahrheit  hier  noch  mitzntheilen ,  was  mir  spä- 
Serbin  über  die  wahren  Verhältnisse  dieses  Falls  be- 
kannt geworden  ist. 

Nicht  der  Jäger,  sondern  ein  Saufkumpan  dessel- 
ben ,  ein  arger  Wüstling  baue  dieses  Mädchen  in 
jener  Nacht  gechwängert,  jedoch  seiner  sich  bedient, 
aowohl  dasselbe  in  den  erwähnten  Zustand  sa  setzen» 
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•U  avoh,  wofftr  maticAe»  »pridbr»  ihm  in  B«telti|^tfg 
der  beim  Beitchlefe  aelbst  sloh  fiodendeo  Hindernitge 
befaülflioh  EU  seyn.  -^        ' 

'Die/grofie  Noth,  |roriii  die  Uogl&cklicfae  durch' 
diese  Untersuchong  geriBth,  nach  welobpr  sie  nSinliGh 
enlblöfst  und  rerlassen  da  stand,  beouUend,  gelang 
dem  Schwfingerer  späterhin,  jedoeh  nur  für  eine 
liurse  Zeit,  der  Mifsbrauch  derselben;  denn  bald  ent- 
wand sie  sieh  diesem  Verhftltnisse  und  jetat  fOiurt  sid 
ihr  sp&terer  rechtlicher  Wandel  zur  ehelicban  Verbin- 
dung mit  einem  guten  Manne, 


Würden  die  Mlnner,  welche  dieser  Gegenstand 
angeht,  das  hier  Gesagte  nicht  ganz  unberflckaichligt 
lassen ,  und  würden  dieselben ,  falls  '  sie  nac|i  Erw&- 
jgung  desselben  sich  meinen  Ansichten  luge wendet  füh- 
len sollten,  sich  bestimmt  finden,  die  Verhaltiiisse, 
unter  denen  diese  firatliche  Theilnahme  an  den  Unter- 
auchungen  statt  finden  dürfte,  oder  müfste,  *—  so 
wie  die  Art  derselben  n&her  au  bestimmen,  so  würde 
alles  erreicht  seyn ,  was  ich  ip  dieser  Hinsicht  tu 
wüaschen  bStta« 
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lieber  die  GeFabr,  welche  den  Ein* 
wohnern  eines  Staats  drohte  wenn 
die  Apotheken  über  ihren  Werth 
verXanft  werden,  neb$t  einem  Vor- 
schlage ^u  deren  Abwendung, 

Ton  eintm  Arste. 


Da  et  •ngemein  «nerlcaniit  Ist,  dafi  «in^Apoththe 
•ie  in  eioem  ToUbomoieB  gute«  ZuaUnd  erhalten  wen- 
den baoB,  irenn  daran  BasUser  nieht  wanigttana  ein 
aorgenfreiet  Aatkommen  hat,  so  mafile  man  et  tebr 
BweckoiiAig  finden»  dafa ,  Staaten ,  welche  den  Gewer- 
kezwang aufhoben ,  doch  nicht  blob  die  Pririlegiea 
der  Apotheker  bettehen  Ueften,  tondem  auch  nicht 
sngaben,  daft.  nene  OflRcinen,  ohne  besondere  Geneb- 
»gnng  der  höchsten  Behörden,  erriehtet  werden  durf- 
ten« Den  Besitzern  der  Apotheken  ward  dadnreh  ihr, 
aie  ernihrendes,  Anskommen  aichtbar  nicht  nnr  g^ 
aicbert,  sondern  es  eröSnele  sich  deneelben,  bei  an- 
dern Begftnstignngen ,  die  ihnen  zu  Theil  worden,  be* 
sonders  in  mittlem  und  gröfem  Stidten,  auch  dio 
Avssicbl,  in  einen  wohlhabenden  Znstand  an  gelan^ 
gen,  nnd  dies  hatt6  nnn  die  nnrermeidliche  Folge, 
daia  ancb  lYohlbab.e«de  sich^Or  dieses  Gewefba  b«^ 
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•tinmten.  So  rorjtheQhaft  iiea  an  tteh  war:  ^ao  itt 
doch  daraus  aach  der  Uebalsland  bervorgegang^eo, 
WOTOQ  ich  jeUt  redeo  wilU 

.    Wann  auch  nur  diejenigen  Apotheker  einen  Lehr-, 
ling  hielten ,  welche  ein^n  Gehülfan  hatten ,  und  aach 
laicht  mehrere  Lehrl^ige   annehmen  durften,   als   s^e 
Oehülfen  hielten:  eö  wurden  doch  immer  mehrLehc- 
linge  aasgelernt,  al8  Gehülfen  ihr  UnterUommjen   in 
den    Torhandenen   Oflicinen  finden  konnten ,    und   so 
^}(onnte    es    dann  nicht  ftMen,    dafs   in  karzem   ein 
Ueberflais   an    Apotbekeirgehülfen    entita^id,    welche 
um  10  amsigejr  Besitxer  einer  Officin  «u  werden  sach- 
ten, als  lie  einige  Mittel  dasu  in  Hinden  Jhatten.    In 
Folge  dessen  warden  nnn  Apothekern,   welche  nicht 
Ük  den  besten  Um^tlndon  lebon,   dnrcb  ansahnlicho 
-Gebote  dio  Offieinen  leil  geiaaeht,  oder  wo  eine  Afo^ 
theke  an  Terkaafen  steht,  finden  Wh^  so  riele  Hiufer, 
dafs  $ie  Wfit  lieber  bezahlt  wird ,   als  sie^  jemals    go- 
goltan«    Men  badenkt  nicht,  dafa  die  Interessen  von 
^m  Capital ,  was  inan  dsl&r  zahlt,  doch  ^erst  rerdient 
aiyn  rnftsaan«   ehe    inan  einen  Gawinn  ans  der'Ap<K 
tfieke  aifhan,*  #eine Bedürfniste  decken,  nnd  aoph  die 
'  Offein  }m  gehörigen  Stande  erhalten  kann.    Es  gebt 
wie  früher  bei  den  andern   Gewerben.    Die  Apoth^- 
|ierg%ncihtigkeiten  werden ,  um  nnr^ein  sicheres  Un- 
terkommen ^a  finden,  mit  so  yielGelde  beaahlt,  dafs 
der  Apothek#r  nicht  mehr  bestehen  kann,  wenn  er  seine 
Pflichten  aU  solcher  roHkommen  erfüllen  will.  Hat  nnn 
deri  «a  hoch  kaufende,  Apotheker  einiges  eigene  Ver- 
inügen,  so  wirc^reilioh  dif  ser  Mifsgriff  nicht  sogleich 
iHPmerHti   iJbar  die  Folgen  daron  werden  nicht  ans« 
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bleiben,  da  «tan  ja  iieftimml  roransseti^en  Iwnn,  dafii 
MenscbeQ ,  welche  ntehr  BiUqog  uad  eigenes  Vermö« 
gen  besiuen,  ihre  Bedürfaisae  nicht  so  nach  den  Um- 
ständen ein^aichrinken  rersUhen,  wie  es  def  hohe 
Kaofpreifs  ihrer  Officin  erfordern  mQohte,  lieber  hnn^ 
oder  lang  mafs  der  Wohlstand  sich  in  Notb  rerwan- 
dein,  nnd  diirans  ((öninil  dann  die  Gefahr,  die  allen 
den  j^inwobnern  droht,  welche  ans  solchen  Apotheken 
ihre  Arzneimitteln  bezieben  sQUeni  nnd  die  igh  nun 
niher  angeiisn  will« 

Man  kann  mir  nnn  wohl  entgegnen  9  die«  kfinno  ^ 
keine  nacbtheitigen  Folgen  fSir  das  Poblicnm  haben, 
weil  ja  der  Apotheker  eine  bestimmte  Tai^e  habe,  wel<* 
cbe  er  nicht  überschreiten  d&rfe,  nnd  weil  er,  im 
Betreff  der  Gate  seiner  Arsneien,  theilaalle  5  Jahre 
reridirt  werde,  tbeils  ancb  nnter  der  Aufsiebt  jedes 
Arslea  siehe«  Ohne  jtioA  hier  genauer  a;n  erörtern, 
dafs  maocber  Apotheker  heul  sn  Tege  die  Aufsicht 
der  Aerste,  die  night  Pb^rsiker  sind,  über  seine  Ofll- 
W^  nicht  anerkennen  will,  nnd  dafs  ron  den  {^erisio^ 
nen  der  QAcinen  wohl  oft  dasselbe  gelten  möchte, 
was  Herr  lieibarzt  Stieglit«  in  Hofelands  «Journal, 
Monat  Ja4«  iSaS,  Aber  die  Prüfungen  der  Medicinal- 
Personen  sagt;  „Sie  nüUen  mehr  dorch  die  Furcht 
Tor  derselben,  als' durch  die  gewissenhafteste Genanig- 
keit  bei  derselben^*,  will  is^  hier  nur  Torzü^^Ucb  ap( 
r  Folgendes  aufmerksam  machen«    * 

1]  Es  ist  an  sich  nicht  wohl  möglich  sn  Terbüten, 
dafs  der  Apotheker  sieb  die  Medicin  tbenrer  besahle4 
Ussa,  als  die  Taxe  ihm  ropchreibt«  « 

Job  weift  ea  wohl,  da(s  a«  no^b  Ce|;«ndan  |[iabt| 
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wo  dor  AfO^dier  sicV  nur  sdurrteheii  sa^^h  der  Taxe 
bezahlen  lasien  ](ann,  weo^  er  aich  nicht  allen  Absats 
Terkümnieni ,  und  Ursache  .werden  will,  daft,  Men* 
.$chen  ohne  HD^lfe  »terben^,  denen  noch  hStte  geholfen 
werden  können.  Allein  auch  in  solchen  Gegenden 
wird  ein  Apotheicer,  der  seine  jlpotheke  ^u  theuer 
bezahlt  hat,  sciion  nachiheiUg,  wenn  er  sfibft  noch 
vnter  delr  Taxe,  aber  doch  mehr  als  frfibeir  fordert, 
weil  er  doch  dadurch  Ursache  vfird,  dafs  -Kranke  Ifin- 
ger  ohne  Arzt  bleiben ,  als  es  dienlich  isjfc.^  Liegt  nun 
der  Grund  davon  nicht  Jblofs  in  der  G^vrohnheit  der 
]VIen$chen,- nicht  riel  auf  ihre Gesui^dheit-i^p  wenden; 
sondern  in  d^r  Armi^th  der  Gegend:^  so  wird  euch 
der  Apotheker  nicht  einmal  Vortheil  iß^ron  haben, 
und  ein  umsichtiger  Mann  wftrde  di)rniii  eher  tob 
diese^i  Vorhaben  abstehen.  •  Allein. nm  soeherkdnnt^ 
er  «ich  reranlafst  finden,  ^d^prt  mehr  ^n  fordern,  als 
die  Taxe  vorschreibt,  wo  es  irgend  zi|  nehmen  ist^ 
lind  TOP  solchen  F4ilfn  gilt  dann  immer,  was  ich 
90  eben  gesagt  habe :  es  ist  nipht  zn  Terhflten.  Denn 

a)  möchte  es  ffohl  sehr  wenige  Apotheker  geben, 
welche  die  allerdings  sehr sweckm^sige  Vorschrift,  die 
Taxe  auf  das  Recept  zu  schreiben,  ganz  genau. befolgen« 

Ein  Apotheker  iii  gröfsern  Städten  kann  .scbott 
nicht  immer  fAr  seine  Leute  stehen.  Es  gehört,  auch 
dazu ,  um  schnell  und  richtig  ein  Recept  zu  teuren, 
eine  gewisse  Uebung,  und  wird  sich  auch  diese  der 
gewöbqliche  Receptarius  wohl  aneignen ,  so.giebt  es 
doch  gewifs  Fälle  genug ,  wo  Medicamente  und  Re- 
cepte  ausgegeben  werden,  welche  dieser  nicht  gese^ 
ll^n  |iat|  und  ander9>  darin  weniger  g^ftbte  GehAlfen 
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werden,  wenn  dieMedicin  bAi  bexatilt  #irj,  und  £e 
Sache  nicht  gerade  mit  Mu88e  geinacht  werden  kann, 
tSih  wohl  Torsehen ,  in  «tner  ^ache ,  wd  sie  ri^ndcht' 
aelbst  2#eifelhaft  sind ,  ohne  beaonderet  Verlangen 
die  Taxe  auf  das  Recept  in  ichreiben.  KSme  tB  nnn 
gar  ^9r,  waa  doch  anch  der  sorgfältigste  Apotiieker 
grdfserer  Stidte  schwerli'ch  imtaier  rerbfit^n  m&chte, 
Jafa  ^n  sblchir  Gehalfe  seinen  Herrü  üAeV  die  Kun- 
den sn  Berorthe^ilea  beabsichtigt:  sl>-w{rd  dieir  natflr« 
Iidl  ioch  weniger  geschehen.  In  hleiäeni'  Stfidten, 
w6  bdtener  Receptnr  TorkömiHt/Icatan  e«  Selbst  einem 
AjpotheKer  schwer  faDen ,  eine  genaoe  Taxe  anf  daa- 
Recept  «n  ichreiben ,  und  er  dies  darnm  auch  wohl' 
ohne  alle  Abeicht  nnterlasen ,  wo  e«  nicht  nrit  Mbsse 
geschehen  kann.  Sieht  aber  einmal  der  Preis  nicht^ 
j§AS  dem  Recepte :  so  hant  anch  eine  Pr&fung  desseU 
ben  Ust  nie  mit  Sicherheit  erfolgen ,  ioDeln  mftnd« 
lictm  Angaben  doch  nie  ^an2  TerläTsIicIi  sind» 

b)  Würde  aber  anch  ton  dem  ApötliekeY  Unf  je-^ 
des  Reoept  delr  Preje  t^irmerkt ;  so  ist^  )a  derjenige, 
der  ea  ber.ahlt,  nicht  an  beortheilett  im  Sunde,  ob 
er  dabei  vertheuert  worden  leyt^  und  andere 'derftber 
^u  fragen,  fehlt  ea  oft  an  Gelegenheit  und  Zeit.' Wen- 
dest er  sich  deshalb  auch  tielleicht  an  seinen' Ar^t,  so 
wird  es  auch  gewifs  wenig  Aerxte  geben/  die,  ohne 
die  Arzneitax^  nachtnsehm ,  ein  gewisses  U^theil  dar- 
ifber  schnell  an  ikllen,  im  Stande  wären.  Polglich 
kbnAttreioe  Untersnchdog  därftbernnr  a^um  Vorschein, 
wenn  die  Hebertheuerung  glns  besonders  aufiPÜUt;  oder 
tfenn  ron  Gerichtswii^en  Festsetzung  der  Liquidation 
Tiriaogt  wirJU    Im  letiteitii  Falle  sieht  dies  der  ApcM* 
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Üttker  gewSlmlieli  rort^i^  und  tviri  sich  daao  wohl 
hfiteii>  4ie.  Taxe  «u  überschreiten.  Andere  Fille  ab^r 
Itana  «r^  wenn,  er  Idog  ist,  abwende^,  ^nd iriele Men» 
ephen  rerthenern,  obnn  dafs^sie  es  ahnden.  Lebtnnn^ 
«ja  Apptbekbr  überdem  in  einer  Gegend ,  wo  die  Ar-^ 
muth  fast  allgemein  ist;  ist  er  ripUeicht  dem  Arzt  .^s 
ein  g^g^Q  die  J^rßktn  billiger  nnd  wohlthuender  Mann 
]>ekannti  so  wird  anch  aelbst  der  Arzt  eine,  ihm  sq 
Obren  kommend«  KlegeÜber  Vertbenerong  der,  Un- 
tersuehnng  ,nm  so  weniger  werth  halten ,  aU  ja  ]bei 
dem  jetzt  tasmafsigen  Preise  der  Medicamente  pi^^ 
aejohe  Klage  ihm  nicbtselten  torgekommen,  tmd  ge«  , 
W^hntich  nngegründet  befunden  seyn  wird. 

c)  Bei  .diesen  Ümstknden ,  könnte  denn  nun  wohl 
•ine  Vertheuernng  des  Apothekers  nur  bei  der  Reri-  . 
^on  der  Oflkin  entdeckt  werden?  —  Allerdings  un- 
tersocfat  ein  solcher  Herisor  anch  die  rorhan denen 
Recepte ,  ob  sie  richtig  taxirt  worden.  Allein  ic^  kann- 
nur  gar  nicJht  vorstellen,  dafs  ein  klager  Apotheker 
a^f  den  in  der  Officin.  znrQckb^eibenden  Receptei^  ea 
rermerlcen  sollte,  wo  er  absichtlich  mehr  als  die  Taxe 
besagt,  fordern  will,  oder  gefordert  hat  Sollte  man 
daher  wirklich  eine  Verthenernng  fioden ,  so  würde 
i|ian  ea  immer  eher  für  ein  Verseben,  aU  für  eine 
gewöhnliche  Taj^  halten  müssen,  wenn  besonders, 
wie  am  erwarten  steht ,  der  Apotheker  es  dafüi*  erklä- 
ren würde.  So  oft  ich  anch;schon  App'theken  reridirt. 
habe ,  ist  mir  doch  noch  nie  ein  Fehler  dieser  Art  ror»' 
gekommen;  und  doch  möchte  ich  mich  deshalb  nicht 
für  überzeiigl  haben',  dafs  in  solchen  Officinen  nie 
eine  Fordernpg^über  di^  ^yorgescfaripbene  Taxe  top* 
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gekommeii  m y«  .  Et  g«#ehitli^  j»  fllitrde«^  mne  idl^ 
Rtnupn  Diur  iiUe,3  Jakre^  «ad.dami  kau a  ^^;  doch 
Bioht  alle.Rectpie  nach^eken^.welah«  m  dar ZfviidbeiH 
zeit  TOrgebommeD ;  dafa  in  dam  Jahre  aber,  -In 'Wel- 
chem »an  die  Rerisionerwarte^  keinVerstafe  |^geo 
die  Taxe  auf  den  ia  der  Apotheke  befindlich tfn.Rd*. 
oaplcm  gemacht  werde  >  kann  er  eehr  wohl  t^rhfitea« 
Znm  Gl&ck  würde  .  jej|och-  dieaer  Betrog  ^  .w^na 
dabei  die  Armnth  berücksichtigt  wnclt  nvr  de«  Beu« 
tal  derjenigen  treffen,  welche  dadorch  iiic^t  rnfa^ 
werden.  Ist  aber  der  i^tbeker  ein  Manila  dar  auch 
die  Armnth  der  HrankeA-  bat  eeine«  V^tli^neron« 
gea  Pfieht  brachtet,  def  pfif  nioamt^  waa^  ui^  ;pp  ei^ 
läme  Batofgnift)  bastrafi  cü  it^rden^  nnj^  nebpnei;^ 
kann  ,  dann  ist  der  Nachtheil  noch  gröfaer ;  -  dann  trit^ 
dar  Fall  eioj  den  ich  oben  schon  erwlbme,  dieHran* 
Jien ,  die  ancfa  noch  gerettet  werden  ktoni^n  i  mftsseo 
ohM  JHOlfe  sterben,  oder  nnheilbar  Werden,  weil  eis 
«m  der  Kosten  willen  keine  Hülfe  sncfaei^  können, 
wenn  sie  nicht  durch  Zufall  -einem  mitleidigen  Artta 
oder  andern  mitleidige^  Seelen  bakannt  werden.  Dana 
aber  Ist  anch 
a)  xü  beaorgen ,  daüs  der  A|>otheker  den  t^rscbciebe-; 

nen  teuren  Medieamenten   willkfihrBoh  wohlfeilere. 

anbstitnira  oder   daron  weniger   nebme,    als.  ror«, 

geschrieben  ist,  und  anch  diea  ist  nicht  immer  aa 

rarbatea.    Denn 

SO  dergleicliea  Medicamenta  werden  ja   fast  nie 

allein   Teri^hrieben,.  .und   ich  möchte    den  Arxt  nnd 

Chemikar  k«ni^an,  ^^Icher  i|p  S)ton4a  wire,   es   ana* 

somitlela ,    «b   ia   ^iner  Mizt)^,  p4w  «iAjli%  Jn/us^ 
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Tlnci/eäst  canadens,  oder  sÜirk.  entbalten  tej;  ob 
auch  iit  ^orgeichriebeDe  Menge  toa  Mosch,   or.   ra 
ribem  Ptilreir  oder  Mittur  gnenommen  worden  tej  oder 
nicht?    Und  dergleichen  Meditementei    deren  ^uen- 
tltftt  nnd  QaaHtal  in  den  Miiöhnngen  nicht   mehr  mit 
6emf)lh«it  enszoniltteln  i«t,  gi^bt   es  y^ahrlich    Viele. 
K5nnte  nian  freilich  diese   unrichtig   bereiteten  Mittel 
stets    mit    richtig  bei'eitieteii   rergleichen,    so  'wärde 
lirsn  *a!Terdrhgs  wohl' dem  Betrage  auf  die  Spor  kom- 
ineOr.  '^  di^s  abir  nbr  selten  büöglrch  ist,  tand  dia 
Aerzle  gewöhnlich  nnr  ans  den  WirRniigeii  der  Me- 
dfcamente  jh^e  Ahtiddngen  biTÄtf  m&ssen  ,  so  k^fanSn 
sie,  bei  tttahg^ndidi  Ai-gWöhn  äat  de^  Apotheker,  da-: 
dnröb  ahch  leicht  ron   der  Erkennung  der  riehtigea* 
Ursache  dei*  ffrankheit  abgeleitet  werden. 
"     b)  Mit  Recht  sind  freilith  BjJt  detgHichen'BetHI-^ 
gereieh  gk-dM  Strafen  gesetzt,  iMein  wie  können  diese- 
schütten';  wenn  der  Betfug  selbit  nicht  entdeckt  wird?) 
Sie  werden  einen  klagen"  Mddn  nnr^  anfeuern,   seine' 
Rölte  utk  so  feineV  !tu  spielen '/dSmit  man  das  um  so* 
if^niger    ahnde,    waS^^r  am   meisten   itä  Sinne    hatr- 
Hat  er'selbst  Gehülfen,    denen    er  Bedenken  tragen» 
möchte,  seine  Wahre  AhsicM  merken  tu  lassen,  so  kann^  * 
er  unter  dem  Scheine  der  Sorgfalt  fiir   seine  Kunden 
die  Ez|)edition  det  Reoepte,  welche  dergleichen  Dinge 
^thalren/ nur  allein  far'sldhziifhen,  und  sollten  wirk« 
lieh  seine  Gesch&fte  dazu  zu  weillSuflig  sejrn,  so  kann  er 
auch  wohl  ein  Sübject'  finden ,  welches  in  seine  Plana 
eingeht,  die  ja  ohnedies  auch    das  Interesse   des  Ga- 
hülfen  auf  gai^  mancherlei  Art  berühren.  Bei  manchen 
Subjecteii  kann  er  aaUl'^schon  seinen  Zlweek  erreichen, 

wenn 
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WMn  er  ibr  GebftbHii  iii  dhttr  Hi»ti#U  Mcht  gatut« 
rig  coDtroHirt  Dena  telil^chi  denkende  Sdbjeele  lae» 
ien  Biok  jeut  wokl  nöcb  ebe^  onler  den  GebOlfea  ab 
unter  den  Aj^otbebeni  eelbtt  erwerUd« 

c)  Sollten  aber  nun  wöbl  dergldcbeii  Betrfigef 
nMit  bei  der  Refiiion  ibrer  Officinen  eütdeekl  wer^ 
den  können?  — <  Diee  indobie  wobl  emwenigtteam^g» 
lieb  le^.*  Denn  deft  ron  jedem  Medicemente  einge* 
bdriger  .Vorredi  tob  gater  Betebeffenbek  t%k  jtdet 
Zeil  rorbeoden  lej,  dirf'Or  Üfird  ein  töleber  Apoibe» 
berge  trifft  torgeii,  ün^darom  werden  dieRerisortn  ibiA 
eelun  etWat  BrbebUcbet  antteUeii  kdtfnen;  allein  wen 
anffter  der  Zeit  ibrer  Anwetenbeit  rorfiHUt^  iriedaan  dÜ 
Receptor  beftOrgt  wird ,  können  tie  nie  ergründen  >  am 
wenigsten  wo  tnan  et  abeiebüieb  zn  retbergen  tittobtet» 
Sollte  es  deoh  aber  dergleiehen  feine  Belrflgef 
unter  deo  A/K>tbekeni  ecbon  wirkliob  geben  ?  -^  Diee 
trill  icb  tut  Ebre  dieaet  Standet  telbit  noeh  *iobl 
glauben;  löb  will  ee  telbtt  angeben  ,  daft  der  Berof 
und  das  Oetebift  einet  ApotbekeH  liiatiebe  Aerfferde^ 
üing  sar  Erweobnng  mensebUeber  GefttMe  üAd  deif 
fiewegnngtgrftnde  snr  Abbaltnng  ton  ibloben  tir# 
derbücben,  den  Leidenden  naefalbeiligen  Betrügereien 
in  Me^ge  endiUt  lob  will  et  atigeben^  daft  ein  MbU 
eber  Betmg  tohwieriger  bei  denjenigen  <itt  ^  welcb<i 
GreU&lteu  ballen,  ab  bei  denjenigefl,  welebe  dät  Oe- 
^eebSft  für  B|cb  allein  Jbetreiben.  Allein  bat  et  tiotef 
den*Aerstcli  4inen  Cattaiag  gegebe*,  to  kann  inaii 
et  docb  wabriicb  iü  nnteru  Zeiten ,  wo  Religion  tind 
Chrittentbum  auf  den  gebiltbttten  Mentcben  den  we- 
lligtten  Einflaft  xn  ftben  piegeoi  nicbl  fOf  nnmög- 
Jahrgaag  ^8»6^  (i  i.  Band.)  1 1 
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li«k  halten t  d^  tili»  dat,  wm  iob  geiftgt  habe,' 
komnea  könne»  eobald  Noth  $iMii  det  WoblstAndl^« 
ib  die  WobnQil{;ea  der  Apotbeker  eingekebrt  ist. 
Man  erwSge  nur,  wozu  manobe  tonst  aU  reohtlicbe 
Mftnner  bekannte.  Menaeben  .durob  Zerrüttung  jbrer 
hSntlicben  VerbSitniiae  aebon  beatimmt  wnrdeil;  üaa 
ef  innere  aiohy  dafii  mit  dem  gröfaten.  Yertranen  be» 
el^le  Staataheamte  in  aolcben  drückenden  VerbSltnia- 
aen  aobön  sn  Mitteln  alSbritten,  welcbtt  oft  niebt  we» 
niger  rerderblich  für  ibre  Mitmenacben,  und  dock 
ron  der  Art>arenf  dafa  aie  dereinat  entdeckt  wer* 
den  nniXUen,^  inaa  doeb  ein  kluger  Apotfaekei;  kaum 
nu  beaorgjMi  bat,  und.  m«n  wird  gewifa  nicbt  «bge- 
itejgt  «eyn,  meinen  Beeorgnissen  beisusämmen.  Wfi* 
reo  ali^er  noch  dieae  Beadrgniaae  wirklich  weniger  gat- 
grftndel  %  ela  icb  Tcrmutbe » .  bo  wird  es  dock  im- 
■ier  eine  unrermeidlicbe  Folge  der  übertriebenen 
Kaü%neiaei  Tf^;  Apotb^eken  sejm, 
S).ddra  t^on'iden.  tbevren  Medieamenten  kleinere  Vor- 
•  iMk9  geballea  werden,  aU  woblisu  wünachen  w&re» 
Ea  Ififs!^  aiob  nie.  genau  bestimmen,  wie  viel  ron 
}e^eoi  Medicamente  in  jeder  Officio  rorrStbig  aeyn 
iMaae;  weit  die  Beäcbiffenbeit  der  rorkommenden 
Krankheiten  zu  zufällig  ist;  aber  eben  deswegen  küiin 
auch  Ton  jedem  Medicämente  ein  ^röfserer  Bedarf 
eintreten,  ala  der  Apotbeker  aelbat  rermuthet,  udd 
▼ielleicht  Jahre  lang  erfahren  hat  Ein  Apotbeker 
aber,  der  dur,cb  d^n  zu  hoben  Preis  der  Offiein  im* 
«aer  in  Oeldrerleg^nbeit  ist ,  wird  und  mufs  natür» 
lieb  darauf  aeben*,  dala  er  sieb  nicht  Vorrätbe  kalte« 
welche    nicht    einen    acbnelie«   Umsatz   verspeecben 
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wc»ii  sie  bctottderf  eiat  bedevUndt  Auslage  erfor- 
jkro.  Darum  haoo  er  aaoh  telbat  wider  Erwarten  bei 
Medicamealea  ,  die  in  hohem  Preiae  flehen ,  in  Ver» 
legeofaeit  gerathen.  Bei  der  Menge  *Ton  Apotheken, 
welche  eich  jeUt  in  einer  Prorinz  befinden,  liefse  aioh 
nun  wohl  hoffen,  dafa  ein.aolcber  nnrermntheter  Dn* 
feet  durch  eine  benachbarte  Officin  leicht  gedeckt 
werden  könnte,  und  }ch  sweifle  auch  nicht  daran,  dafa 
bei  f ehr  wohlhabendenPatienteo ,  deren Knodscbaft  der 
Apotheker  nicht  gern  rerlieren  möchte,  deraelbe  aelbal 
dafür  ao^en  werde.  Wird  diea  aber  auch  immer  bei 
■iinder  Wohlhabenden  der  Fall  seyn  P  nnd  kann  nicht 
•«ch  ein  aolcher  Defect  sn  einer  Zeit  und  unter  Um- 
atinden  ftihlbar  werden,  wo  er  nicht  eo  achnell  ala 
erforderlich  iat,  durch  eine  benachbarte  Apotheke  ge- 
deckt werden  katoo?  AUerdiog«  kann  biaweilen  durch 
den  Mangel  won  Mosch,  or.  oder  Castin',sibir.vL,  d.gL 
ja  wohl  ein  Leben  gefihrdet  werden ,  wenn  Stun- 
den rergehen  müaeen,  beror  die  Mittel  snr  Anwen- 
düng  kommen  können»  Diea  lat  wahrlich  ein  Apothe- 
leer  nicht  so  benrtheilen  im  Stande ,  «nd  der  Revisor 
einer  aolchen  Apotheke  wird  dieae  Defeote  auch  njcht 
▼erh&ten,  weil,  wenn  er  sie  aelbat  ahndet,  man  ihm 
ddcb  aagen  .wird,  dafa  achon  qeuer  Vorrath  befttellt 
eej,  und  man  doch  auch  nicht  rerlangen  kann,'  dafa 
der  Vorrath  bb  lur  nichaten  Reriaion  nicht  erneuert 
werde.  Noch  weniger  aber  wird  ah  Folge  der  lieber 
tbeuemng  einer  Officin  rerhütet  werden : 
4)  dafa  vereiternde  Medicamente  nioht  oft  genvg^  er- 
neuert, miCiratheoe  nicht  weggetban  werden. 
Ee  iat  diea  ein  Uebelatand,  den  inan  oft  bei  den 
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betten  Apotheken ,  je  bei  Apotheken ,  die  tteiken  Abeati 
heben )  kaum  ganz  rerhftten  wird,  wenn  ein  gewiseer 
''kleiner  Geis  den  Apotheker  regiert ,  wie  riel  weniger 
wird  dies  möglich  eejrn ,  wenn  Noth  denselben  dr&dgt, 
jede  Aasgabe  nnd  jeden  Verlust  mögliehst  zu  rerhAten« 
Dennoch  kann  dieser  Uebelstand  der  Menschheit  nicht 
.minder  yerderblich  werden. 

Bei  KrSntern  nnd  Warzeln  lehrt  die  Erfahmngi 
daf«  sie  meist  an  Kraft  rerlieren ,  je  älter  sie  werden, 
wenn  sie  auch  nicht  rerderben,  nnd  werA^  sie  gut 
aufbewahrt,  so  sieht  man  es  ihnen  nicht  a»,  wie  alt 
sie  sind,  ob  sie  wohl  an  Wirkung  und  Kraft  iißl 
verloren  haben  können«  Man  sollte  ^war  meineui 
dafs  bei  solchen  Dingen ,  welche  der  Apotheker  selbst 
.cn  sammeln  im  Stande  ist,  und  welche  ihn  darum 
weniger  kosten ,  eine  Veraltung  derselben  nicht  denk- 
bar sey;  allein  auch  darin  sind  schon  die  Gegenden 
sich  nicht  gleich.  Manchmal  kapn  auch  ein  Versehen 
beim  Trocknen ,  oder  ein  Zufall  die  frischen  Kriuter 
unansehnlicher  nnd  schlechter  machen,  als  die  frflher 
gesammeilen,  und  dann^wird  allemal  tia  Apotheker, 
welcher  die  Ausgaben  scheut,  die  alten  KrSuter,  wenn 
er  deren  noch  hat,  eher  rerbrauchen,  als  sich  andere 
▼OD  andernSrts  ankaufen.  Bei  den  in  einer  Apotheke 
kauflieben  Artikeln  dieser  Art  wird  es  überhaupt  wohl 
immer  iet  Fall  sejrn ,  dafs  man  nicht  eher  Neueß  an* 
.  0'cb3fft,  bis  das  Alte  fast  rerbrancht  ist  Manches 
sehr  wirksame  Mittel  mag  dadurch  schon  bei  einem 
ArsUe  aufser  Credit  nnd  Gebrauch  gekommen  seyn, 
weil  es  die  Wirkung  versagte ,  was  sonst  noch  gr^fttn 
Nutzen  hätte  bringen  können. 
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Bei  MedieuMBteii)  wtlclie  ftberkinpt  mwt  Uni- 
Bdi  iiiid ,  kann  Verallnng  und  VerderbmCi  nur  ror- 
komntn,  wenn  sie  nicht  tclintll  ftong  «bgettUt 
werden.  Diee  iet  jedoch  dem  Anschein  nach  von 
dem  Kaoijpreirt  der  Offiein  weniger  abbSogig,  nad 
kano  aooh,  im  Fall  et  ja  Torkime,  bei  den  geeeta-^ 
liehen  Reritionen  gefbnden  werden« 

Wichtiger  aber  ist  der  Nachtheil  bei  Priparaten, 
welche  der  Apotheker  telbtt  rerfertigt,  und  welche 
eich  nicht  lange  gnt  erhalten»  oder  leicht  mifiirathea 
können,  ht  in  solchen  FUlen  ein  Apotheker  nicht 
anfoMrkaem  auf  die  Fehler  seiner  Geh&l&n  nnd  Lehr-*^ 
linge,  so  kann  eiq  solcher  Nachtheil  selbst  ohne  sein 
*Wissen  Torkommen.  I4t  er  dabei  auch  nicht  gewis» 
senhafti  drängt  ihn  die  Noth  cur  Sparsamkeit  und 
Schonnng  ron  Aosgabeni  so  wird  er  manches  Pripa- 
rat,  was  nor  noch  nicht  gans  mifsrathen,  noch  fftr 
brauchbar  endlreui  und  der  GehAlfsi  welcher  es  rer^ 
'schuldete,  wird,  um  sich  Vorwdffe  tu  ersparen,  ihm 
gewifs  nicht  widersprechen,  und  derjenige,  der  es 
nicht  rerschufdete ,  ksnn  es  wohl  tbereeheo.  bt  mir 
es  doch  in  einer  sonst  guten  grofsen  Oftein  Torge- 
kommen,  daTs  man  zu  einer  solutio  nitros,  brenslich 
gewordeoes  OxymeL  simpL  setzte,  und  die  Ver^ 
Schummerung  der  Kf;^^heit  brachte,  erst  das  Ver- 
eehen  an  den  Tag.  Man  sieht  hiaiaus  ron  selbst,  wie 
nachtheilig  ein  Apotheker  dadurch  werden  kann,  und 
gelingt  es  dem  Arzte  nicht,  was  doch  auch  möglich 
ist,  den  Fehler  des  mi£»rathenen  Präparats  tu  ent-  • 
decken,  so  kann  er  dadurch  in  der  Ergr&nduqg  der 
Krankheitsursache,  irre  geführt  werden. 
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Diircili  iol^e  Pthler  der  Apotheker  leidet  dan« 
niebt  bk>fe  d^r  Kranhe;  es  leidet  dadoreh  oH  aneh 
der  Ant  und  die  Wistenachaft.  Mancher  Arat  hat 
dadaroh  ecbon  das  Zutrauen  seines  Patienten  Terloren, 
weil  man  ihn  tnsobrieb,  was  der  Apotheker  rerschok 
det  hatte  ^  Qn4  nicht  «o  ergi^oden  war.  Manche  falsch« 
Beobachtung  ist  ans  derselben  (Quelle  entstanden  |  und 
wie  leicht  dergleichen  falsche  Beobachtungen  auch 
auf  die  Wissenschafteil  nachtbeiligen  Einflufs  habe», 
werden  diejenigen  ani  besten  benrtheilen  können, 
welche,  mit  der  Geschichte  der  Medicin  rertraut, 
den  Wechsel  der  rerscbiedenen  Systeme  der  Aeraln 
nach  ihren  Ursachen  an  ergjründen ,  bemüht  sind, 


Es  Ist  sehr  möglich,  dafs  manobe  meine  besorg« 
liehe  Ansicht  über  diesen  Gegenstand  nicht  q^it  mi* 
theilen.  Wer  nicht  Arxt  ist,  denkt  riemicbt,  dieser 
Uebelstand  werde  sich  ron  selbst  heben,  Wanii 
man  durch  Erfahrung  finden  werde,  dafs  man  ainn 
Apotheke  zu  theuer  bezahlt  habe,  werde  sie  in  der 
Folge  sehon  weniger  g^ten.  Aber  wie  riele  Men« 
achen  können,  ehe  dies  geschiebt,  in  Folge  dessen 
unheilbar,  unglücklich  oder  der  Menschheit  zn  früh 
entrissen  werden!  —  In  Dingep ,  wo  es  Leben  und 
Gesundheit'  der  Menschen  gilt ,  sollte  man  doch  nicht 
ao  Tiel  erst  toi|  der  Erfahrung  erwarten!  — 

^lanoher  «»d^,  Tielleicht  sehr  kluge  Mann, 
denkt  dem  Uel^clstajsde  qsu  begegnen,  wenn  man  di^ 
Apotheken  selbst  !^\nehrt.  Dieser  aber  t&uscht  sich 
schon  damit,  daf^^lr  den  erhöhten  Preis  der  Officineii 
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filr  itn  wahren  Werth  derselben  htt.  Br  Terkennt. 
£e  Qaelle  dieser  Ueberlhenemng.  Die  Menge  wok^ 
ludbender  ApodiekergehülCBn  wird  dadurch  doch  nichc 
eonannin  werden,  wenn  aoch  hie  nnd  da  ^ine  neiie 
Apelhehe  angelegt  wird.  Aach  tollte  man  doch  imh 
aner  e#ft  genau  nntersuchen ,  ob  denn  eine  neue  OS- 
ficin,  welche  man  errichtet,  auch  wohl  werde  bette- 
hen  bönnen ,  nnd  dies  nicht  erat  wieder  ron  der  B#- 
fiihrnng  erwarten.  Denn  sonit  zieht  man  ja  gerade 
dieselben  Folgen  herbei ,  welche  ich  so  eben  als  Fol- 
gen der  Uebertbenerong  der  Officioen  geschildert  habe. 
Ich  will  es  selbst  angeben,  dafs  ein  Apotheker 
in  mem  Lande ,  wie  in  Preofsen ,  wo  nicht  blofs  die 
Arsneitaxe  für  denselben  rortheilhaft  ist )  sondern  -wn 
•nah  die  medioinische  Polizei  die  Rechte  der  Apothe- 
ker mehr  sichert,  wo  besonders  mit  Ernst  darauf  ge* 
halten  wird,  dafs  die  Aerate  nicht  selbst  dispendiren, 
dafii  dort  ein  Apotheker  mehr  als  fr^ei^  rerdienen 
wird.  Allein  dies  ist  ja  eben  das  "Mittel,  wodarch 
mne  Apotheke  das  wird,  was  sie  seyn  soll;  nehme 
ich  ihr  oder  Tielmehr  ihrem  Besitzer  diesed  Verdienst 
durch  einebtheuren  Kauf,  oder  dadurch ,  dafs  man  doit, 
wo  der  Preis  der  Apotheke  über  das  Maafs  gesteigert 
wird,  eine  neue  errichten  Ififst,  dann  geht  Dicht  nur 
dieser  Vortheil  rerloren,  sondern  es  mofs  auch  dann 
▼on  selbst  einleuchten,  dafs  doft  einer  zu  Grunde 
gehen  mufs,  wenn  nun  da  noch  eine  neue  Apotheke 
errichtet  wird ,  wo  schon  Einer  sich  Oberkauft  hat. 
Freilich  wird  man  dadurch  bewirken,  dafs  die,'zn 
hoch  bezahlte  Apotheke  beim  n&chsten  Verkauf  weni- 
ger gelte;  aber   man   wird  wahrlich  flieht   rerhatep. 
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daTs  dtr  Ktnfcfr  sich  in  de*  jeUigm  Verhilliiilli 
^icht  wieder  überkaofe.  Bio  Apotheker  maeht  dano 
dcQ  andera  ^o  Schandeo,  und  da»  Poblicam,  dem 
man  n&tseo  will,  rerliert  ia  demselben  Maafte  darch 
eo^leclite  Bedienung  seiner  Kranken  ^dae«  waa  man  ja 
cerade  sin  rerbfiten  strebt. 

Die  Errich^ng   niener  Apotheken    sollte    iTeder 
TOB    dem  Verlangen    der   Apothekergehülfen ,  welcba 
aiob  ztt  etabliren  wünschen,    iioch  ron  den  Apsichten 
4er  Stadtbehörden,  wo  die  Apotheke  hinkommen  toll^ 
abb&ngig    sejrn.     Diese    beiden  Theile    berechnen  in 
der  Regel  nie    das,   worauf  es  dabei    eigentlich    an- 
kömmt. '  Eine  Hauptregel  aoilte   dabei    nach    meiner 
^netich^  f&yu :  nie  eine  neue  Apotheke  ^a   errichten, 
^Q  bis  dahin  noch  kein  Ant  gelebt  hat     Denn   die- 
aelbe  ^kann    ni^    ohne   eii\en   Nebenerwel'b   bestehen, 
und  sehr  oft  leidet  dorch  den  Nebenerwerb   entweder 
das    Weeeii..der  Ofificin,    oder  der  Verdienst  ist  so 
, gering,    dafs   weder  die  Mittel  «nr  Snbsistens,  noch 
die  Mittel  zur  Bestaodhaltnqg  der  Qfficin  hinreichend 
})e9chafft  werden  können-     Dennoch  scheint  Kent    sa 
7age  '  auf  dieses  Moment   am    wenigsten    Rücksicht 
genommen  zu  werden*    Eben  so  rerdient  es    an  Or« 
tent  ^o  scdon  eine  oder  mehrere  Apothekeii^beateheB, 
(feine   BerücHfichtignng,    ob  daselbst  opch  ein   ande- 
rer Apothelt^r  nothdürfti^  würde   leben    könnest 
Penn  di^  Kuoden  laseen  sich  ja  nicht  willkühlrlich  für 
jeden  eiotheilen,    und    folglich  könnte  Einer  darben, 
W&hrend  de^:  Andere   Ueherflufs  hat,    und    durch  El- 
fteren könnte  das  Publicum  >  gefährdet  werden.     Eher 
Ifönnte  n^an  lich  4^9^  bestiqnmen  lassen,  ^t  Aftotht^ 
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keil  In  tineiii  Ortt  sa  y0melirtn^  wenn  £•  Apoihe» 
ktr  des  Orte  mehr  GehAlfen  hellen  mjiütteii ,  am  ihre 
Getchifte  sa  bettrehen,  eis  sie  übersehen  können. 
Dennoch  würde  ench  hierbei  noch  sa  nntersoohen 
eeyn ,  ob  die  Zehl  der  Gehülfen ,  wekhe  men  h&lt, 
wirklicher  Bederf ,  oder  nnr  Folge  eines  nnoüihigen 
Lnzos  ist,  und  dies  würde  sichens  den  Torsnlegenden 
HecepUirgesohlfteo  w^rfil  elleqiel  entnehmen  Ifiisen. 

Nech  meiner  Ansicht  ist  es  eher  en  sich  uniwech^ 
mifsig,  en  Orten,  wo  eine  oder  mehrere  Apotheken 
bestehen,  noch  eine  neue  sn, errichten,  solenge  noch 
die  Apothekengerechögkeiten  kioflich  sind.    Denn 

A.  iet  es  eine  sichtbere  Ungerechtigkeit,  er«teine 
Apotheke  rerkeufen,  je  über  den  Werth  bexehlen  zn 
laseen ,  nnd  denn  hi%|endrein  zu  ssgen :  de  die  Apo- 
theke so  Tie)  gegolten  hat,,  so  soll  noch  eine  nene 
errichtet  werden.  HStte  d^jr  K&nfer  dies  ahnden  kön? 
nen,  so  würde  er  sieh  doch  wenigstens  nicht  üben» 
kenft  heben ,  nnd  kenn  er  ^s  euch  wirklich  nicht  hin- 
dern ,  so  het  er  doeh  wehrlich  das  Recht  zn  fragen,  warum 
hat  man  ee  nicht  ror  dem  Verkanf  bestimmt,  ^dafs  en 
diesem  Ort  noch  eine  neue  Officin  efrichtet  werden  wird? 
B.  Soll  der  Apotheker  die  Gerechtigkeit,  eine 
Officin  zn  rerwaken,  oder  mit  endern  Warten  dta 
Brtreg  der  Oflicin  kaafien,  nnd  anch  wohl,  über  dei^ 
Werth  betehlen  dürfen,  so  bedarf  er  ja  deh  Ertrag 
derselben  zu  Bestreitung  ^r  Zinseir  für  das  Capital, 
was  er  d^för  bezahlt  hat.  Was  bleibt  ihm  denn  nnn 
xn  seinem  Bedarf?  WoTon  soll  er  leben ,  nnd  euch 
die  Apotheke  in- Stand  halten  können,  wenn  nnn 
^io^er  evMmfte  Brt^^  durph  ißrrichtnng  einer  uwf^ 
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Oiiein  Mdi  btiMteod  fet^^bmlOert  wird?  Will  bm 
ihm  selbst  tine  EBlacUdigiuig  4a{I^  sngtttolieii ,  to^ 
UAc  sieb  jt  gar  tticbt  berecboea,  wie  riel' er  dedordk 
Terlifrt,*iio(l  ist  der  Ertrag  mvx  sa  bo^b,  deA  daron 
.f^irei  Apotheker  noÜid&rf|)g  leben  hftnofii;  wie  lilsl 
es  sich  erreichen)  dsis  der  Ertrag  steh  nur  gride 
theilt?  Man  Mhme  an:  der  Erti^ag  einer  Oifiim  sejr 
1000  Rtbir. ,  vnd  sie  werde  also  mit  aoooo  Riblrt  b»* 
fehlt«  Wie  sollen  niui  ron  diesem  Ertrage,  der  ja 
lUlein  aof  die  Zinsen  daranf  gebt,  pnn  künftig  zwei 
Apotheker  besteben  können?  Es  ist  •&  eiob  nicht 
möglich.  Da«  Pnblianm  oiofs  dadurch  gefährdet 
ireid^n,  und,  der  Zweck >  ihm  an  nfttsen,  wird 
dnrqh  ßrriebtnng  dieser  peneii  Apotheke  röllig  rer- 
fehlt.  Wei|n  wirklich  an  einem  Orte  noch  ein  Apo* 
iheker  mehr  leben  könnte ,  so  wird  %%  gerade  dadorch 
smmöglicb,  dafit^  der  Ertrag  der  Officin  verkanft  wev» 
den  kann,  nnd  d|ini|  rerzinset  werden  mnfs. 

Nach  dieser  Ansicht  l$Cst  sich  aber  anch  diesem  * 
gaofen  Uebelstande,  wofon  ich  hier  rede,  nicht  an- 
ders abhelfen ,  als  dafsalle  Apothekengerechtigkeiten  anC 
b'i^ren,  kinflich  in  seyn.  Man  mufs  nichts  mehr  Von  den 
Officinen  yerkanfen  können,  als  4ie  Torhandenen  Me- 
^ioamente,  di^  ytensilien  nnd  Gerftthe,  so  wie  die 
Wobngebftnda,  woran  hie  jetst  gewöhnlich  die  Apo- 
thekeogcrecbtJgkeit  gebuodeil  gewesen,  und  es  mnfs 
nur  Tun  Uqistftnden  und  OrtsrerbSltnissen  abbingen ,  ob 
letztere*  ferner  bestehen  soll?  in  so  fern  es  dabei 
rerbOtet  werden  {unn,  diE^fi  nicht  das  Verbot,  die 
Oorechtigkeit  selbst  au  rerkaufen,   iimgaogen   werde. 

Pies^r  Vorschlag  ijrird  und  mnfs  einige  Schwie- 
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figheii  flnAett;  «ber  ich  denkt  |ceiii9  totohf^vWikk^ 
nicht  dnroh  die  iww  epUpringettden  Vortlieile  übt'v- 
wogei^  ifArde^  Ib|  Preaftitohea  h%  die  Suche  fchcm 
^adurcli  erleiphurl,  daft  ee  tchon  solche^  Uoft  con* 
pec^ionirte,  Apolbe)ceff  gjehlf  wekbe  eigeDtlioh  /  anr 
eine  Erleoboir«  soin  Arsn^iifeareniTerlunBif  imd  keiiie 
erUich«  Gerecbligfieit  deiii  hahta,  welchf  sie  r¥^ 
Jcanfeii  dürften;  noob  n^ebr  abef*  dadorph^  dafe  avoh 
diejenigen  Apotheker,  weleh«'  noch  antechliersliohe 
Pririlegien  betitceiij  doch  die  Anlegung  penef  Apo* 
tbeken  niobi  mehr  hindern  dArffn^  ob  iie  wohl  eine 
pntsckldiginig'dafilr  fordeni  können.  E«  wfirde  ab« 
^ier  nnv  erforderlich  ae^n,  dietp  EntiobSdigno|»  nafili 
allgemeine^  f\ege1n  %n  beetiinmen,  und  jeden  Ver^ 
luinf  euief  ApothekeDgerechtigkeit  ^^  tintersagen; 
jedoch  wflf de  ea  aoeb  hier  wohl  noch  eine?  BerAckaich- 
llgaog  rerdienen,  dafii  dies  Verboi  nicht  nmgangeii 
werden  k^nne,    Vor  allen  wiG^de  ^jjfi  ^W 

h  aiiaanmitteln  teyn,  nach  irffcben  Regeln  dit 
Enttchldignng  fXr  die  apfsubebenden  Pririlegien  de^ 
Apotheker  beatimmt  werden  könne? 

Ea  giebt  aber  aach  im  Prenftisok^n  eohon  sw«iev» 
lei  Arten  ron  kSoflicbeii,  Apotheken- Gerechtigkeiten» 
Binmal  diejenigen,  '  welche  noch  aof  wahren  ava- 
echliefälicben  Pririlegiis  bemhen,  »«od  denn  diejeni- 
ge», welche  darch  VerjShrang  im  Kanf  tv^  wirklich 
Maflichen  Realgerechtigheiten  geworden  aind.  Aof' 
die  letste  Art  sind  die  mehres|§n  Apothekeng^recl|- 
tigkeiten  |etxt  k&oflich ,  nnd  wenn  nicht  besonders  dar« 
eaf  atiendirt  wird ,  können  alle  jetzt  Torbandenen  blole 
ppncessionirten  Apotheker  anf  diesem  Wege  ihre  Er<t 
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kiikiia  wieder  k  Ubflidii  G^redbtigkeit  uiiraQdela. 

Ei  fragt  iieb  aUo  nvol 

i>  Hfinoeo  und  miMeD  dieee  jeUt  MLafliobeB  Gereoh« 

tigkeitett  dtr  Apotheker  bei  Aasmitteloag  der  ihnen 

gebahrenden  Eat$€kA^gun^  Hof  gleiche  Art  beheo* 

delt  werden? 
So  sehr  et  «och  wahr  eeyn  magt  dafa  ea  nicht 
Schnld  det  Staati  itt ,  .d|i£i  Apotheker,  anch  ohne  ane- 
echliertliche  Pririlegien,  TerkHoflicke  Realgerechtigkei- 
ten betitien ,  ao  iat  doch  da«  wo  das  Recht  der  Verjihrang 
gilt,  ihr  Recht  dazu  nicht  weniger  begründet,  nodkine 
ihnen^darnm  achoo  ein  gleichet  Recht  zur  Entaehädigung 
fttt,  ao  w&re  eanochnnbilliger,  die  letzten  KSafer  die» 
aer  OflScioen,  weiche  tie  mit  f^bermlftigen  SooiBiea 
beiahlt  haben,  nonoiehr  bei  dieaer  Eatacbftdignng  zu 
TerkOraen,  nnd  ea  kann  folglich  bai  denjenigen  Apo- 
ihekeri^ ,  bei  denen  die  Verj&hrnng  dea  Verkaufs  ih- 
rer Apothekengerechtigkeit  rollst&ndig  ist,  kein  Zwei* 
fei  obwalten,  daia  sie  auf  gleiche  Entschädigung, 
wie  die  pririlegirten  Apotheker,  Anspruch  haben. 
Ein  Anderes  ist  es  bei  denen,  bei  welchen  die  Ver- 
jihraog  iM>pb  nicht  rollstindig  ist,  obwohl  auch  schon 
eiQ  mehrcaaliger  Verkauf  der  Apolhekengerechtigkeit 
erfolgte.  Auf  rechtlichen^.  Wege  haben  die^e  keine 
Entschidigung  vol  fordern,  so  sehr  sia  ihnen  e.uch 
nan^hmal  zu  wünschen  seyn  i^öchie,  und  es  würde 
in  diesen  Fällen  nur  ron.  den  hohen  Behörden  abhän- 
gen ,  ob  und  in  welchem  Grade  sie  diesen  Apotheiiepi 
eine  Entschädigjn.og  zukommen  lassen  wollen? 
f)  Seh  wieriger  ist  UQch,  die  Frage:  Nach  welchem  Maafa* 

ftabe  |oU  überhaupjt  die  Eotachl^diguttg  erfolgen? 
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Baf«  weder  9tr  enta  ErwtrbtpfiU  einet  toldkem 
Ap'othekengetecbligkeit,  ooeb  aveli  dUr  leUle  Kauf* 
prfia  deraelbeo  ala  Nora»  de».  BiU^idigot>|{  geiioai» 
■MD  werden  höAnei  laaehtal  rhn  telbal  auK  Eine 
Antgleich^og  der  Kanfptfeiea  SMlireNr  Apolheken  «i* 
ter  sich  wArde  nur  in  groften  Siidle»  nU^glioli  eejn^ 
und  weder  in  «illiefn^  n6eh:^in  bleiben  SUUten  eine* 
Maartttab  giebe»5  wdrans  der  wahre.  ^Wartb  einer  Of* 
fictn  in  entnehmen  eejrn  mdehte.  Am  eheaten '  wir« 
ea  noch  möglieb,  die  VerJuUrfepreise  jeder  Oficin  ana 
gewissen  Zeiten  zntaninien  »n  rechnen  und  damach 
einen  DurcfaaebnitUpreia  da  wahren  Ertrag  an  beatim- 
äsen;  allein* aoch  dies  würde  oft  achwierig  eeyn^nnd 
anf  keinen  Fall  gleichmifaig  anafaUen. 

Will  man  eine  gleiobmifsige  Bntach&dignng  fftr 
diese  k&nflichen  Gerechtigkeiten  ertbeilen ,  so  kenn 
ea  wirfil  nur  anf  dem  Wege  geschehen,  auf  welehea 
man  im  Preofsischen  die  ^Arsneitaze  ansgemittelt  bat« 
Seit  lo^  Jahren  beateht  diese  Taxe.  Wer  lo  Jahre, 
ja  wer  auch  nur  6  Jahre  naeb  dieser  Taxe  die  Ofii^ 
ein  rerwaket  und  riüitig^  Bach. .  gehalten  hat  5  dem 
wii*d  es  ein  Leichtes  sejn ,  dnrck  eine  6 jahrige  Frao^ 
tion  darxnthün ,  wie  riel  die  j&hrliche  Einnahme  dea 
Apothekergeeeblfta-  betrSgt ,  nnd  kat  man  dies  gefqn« 
den,  so  kann  man  mit'  Siehairheit  den  fünften  Theil 
dea  Ertrags  der  OjSdn  annehmen,  wofdrman  Ent- 
achidigang  zo;  gewfthren  rerpfiiefatet  wire*  So  leicht  diea 
sn  seyn  sobeini,  so  schwer  wird  dies  in  der  Ansf&b- 
mng  sejn.  Denn  nur  die  Receptnrgfscbifte  würden 
diese  sichern  Resn)|fite  gewSbren.  Der  Handrerkanf 
bringt  niebt  denadbigen  Gewann «  and  do^b  kann  ir 
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slrgenltf  Mi  aDcrwiatgtCen  in  Melaeii  Mdten,  wo 
oft  ^ie  fUceptw  oo  f^riog  itl,  tob  der  Eionahn^ 
des  ApotbekoDg^tsohlftt  ootgetcUosteB  ondtthrtckwer 
gtwifii  awofa  in  dtr  Btrochoong  daron  getrennt  wer« 
den.  Meneher  Apotheker  bftk  auch  nicht  gehörig 
Bnoh ,  trennt  nicht  imnier  di^  Nebeneinnehmen  yon 
der 'Einnehme  dee  Apotheken -GeecUfte.'  Mancher 
möchte  ane  andern  Ureachen  anch  weht  keine  gehd* 
rige  Beredinnng'rorlegien  woHen.  Daher  wfirde  die^ 
eer  Maer$ttab-  der  Sotechädtgong  gar  maneherlei  XJm 
tereoohnngen  herheif&hren ,  nnd  oft  ertt  ntich  rielen 
Jahren  die  beiWeckten  sichern  Resultate  gew&hren« 
Dennoch  hatte  ich  ihn  alierdidgt  f&r  anwendbar,  ni^d 
anch  f&r  den  Apotheker  telbet  für  imgeaaeiaen.  Er 
kann  dabei,  wie  wir  in  der  Folge  noch  dentlicher 
eehen  werden,  keinen  wahren  Naohtheil  leiden,  und 
iowohl  er,  alt  das  Pnbücnm,  wird  dadurch  ifkf  £e 
Zukunft  gewinnen. 

II.  Ist  sn  bedenken ,  woher  eoll  die  JßnttcUi^^ 
gwofg  genommen  werden? 

Im  AUgeiheinen  Ufat  iich  freilich  hier  tagen  c 
wer  den  Nutxen  daron  1iat,  muft  auch  die  Enttchädv- 
gung  übernehmen.  Nutxen  ron  dieser  AblösuDg  der 
Apotbehengerecfatiglteiten  hat  sowohl  das  Publicum 
als  auch  der  künftige.  Apothekisr.  Letzterer,  weil  er 
denn  kein  Capital  mehr  su  rerainten  breucht,  um  sein 
Gewerbe  treiben  zu  dürfen ,  und  firsteres ,  weil  dann 
die  Apotheker  in  bessei'n  Umstlnden  bleiben,  ihre 
Kunden  bfsser  bedienen  können.  So  wahr  dies  ist, 
eo  schwer  möchte  doch  daton  jeder  zu  überseugen 
veyn ,  nnd  folglich  wird  diirch  einen  fiUwiUigen  Bn«- 
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•chloft  rdo  einer  oder  8er  e^dkr»  SeitI  üe  Seohe 
gewils  »iobi  enUchiedea  werde».  Deia  Steete  aber 
diese  EatoeUldigmiig  eiiftdbirdea,  halte  iah  Cir  mm 
kilUg,  weil  er  gewifs  die  wenigele  SehaU  an  dieeeaa 
Uebelttande  bat;  dagegen  aMg  ibm,eelir  wohl  dio 
Entaofaeidaiig  saatehent  v^''  die  BaUebidigwig  am 
geben  gebahne* 

Naob  meiner  Ansieht  ist  schon  dae  Meist»  in 
dieser  Angelegenheit  gewonnen  ^  wenn  nnr  der 
Werth  einer  ApothebengereohtigWil  «rst^fest  steht, 
nnd  flieht  n&ehr  wiUkAhrUoh  erhdht  und  übertrieben 
werden  kann»  Die  Ablösung  desselbeift  nuig  dann 
nach  nnd  naeh  anf  diesem  oder  )enem  Wege  erfoU 
gao ,  in  jedem  Falle  wird  doch  der  gsgenwirtige  oder 
künftige  Besitser  der  Officio  rerpflichtet  werden  müs* 
een,  di^  dafür  festgesetste  Entsehldignngssnnsme  so 
Jeoge  an  rerainsenf^bis  sie.  endlich  abgelöst  ist,  ood 
soUle  unter  dieser  Zeit  in  diesem  Orte  eine  nene  Of- 
ficin  errichtet  werden,  so  wird  natürlich  anch  der 
Sesitier  dieser  neuen  Officin  bis  snr  rOlIigen  Ablö* 
ann^  nnd  Tilgnng  dieser  Zinsen  seinen  verhShnifs- 
m&ftigei|  Beilreg  geben  müssen,  im  Fall  man  ihn 
nicht  rerpQichlen  will,  die  Eotsohftdigng  selbst  nnm 
Theilau  übernehmen«  Da  man  aber  doch  iür  diese 
Ubernomaaene  Entschidiguogssamme  kdnhig  keine 
Entschadigaog  mehr  bewilligen  könnte ,  so  würde  ich 
ae  immer  für  xwedcmSlsiger  halten ,  ihn  •  blofs  za  die- 
aen  Zjaseo ,  so  lange  sie  noch  bestehen ,  rerh&ltnifs^ 
mlfsig  zo^uaiehen^  ufid  ihn  übrigens  mit  jedem  an- 
dern Apotheker  glmdi  xu  stellen. 

Liefse  sinb  nim.bei  den  Communalbehörden  der 
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ketreffetideii  Sttdta  •iii  tTond  eroalttclo ,  woraus  'dief e 
^  EnUck&digung^  naoh  und  nach  getilgt  werden  hönkit^ 
teUfVto  wflrde  man  die  Apotheker  mit  dieaeli  Forde- 
nmgeii  gaos  oder  znm  Theil  wenigstens  ail-  dieso 
weisen  können;  sollte  dies  aber,  wie  es  wohl  wahr* 
scheinlicb  an  Tielen  Orten  der  Fall  seyn  mdcfate , 
dorchaos  nicht  möglich  seyn,  oder  sollte  dies  über- 
haupt ani  andern  Gründen  nich\  rathsam  befanden 
werden,  so  könnte  man*  auch  diese  Entschädignngen  da* 
durch  2a  tilgen  suchen ,  dafs  man  ^  ron  den  nea  an- 
Knsiellenden  Apothekern  dazu  bestiinnite  Beilrlge  go^ 
ben  liefse,  welche  sie  doch  itnmer  nicht  so  sehr  bt^ 
schweren  könnten,  als  wenn  sie  j^etzt  sich  za  über* 
kaufen  Gefahr  laufen«  Man  stelle  z.  B«  im  Allgemei- 
nen den  Beitrag  jedes  neu  anzustellenden  Apothekers 
auf  den  zehnten  Theil  der  für  die  Apotheke,  wohin 
'  er  bestimmt  ist,  festgesetzten  EntschSdignagssumme, 
so  wird  dies  für  ihn  doch  kein  so  bedeutender  Vere- 
inst seyn,  und  doch  würden  mit  jedem  künftigen  Ba- 
sitsar  die  noch  zu  zahlenden  Zinsen  stets  um  den 
zehnten  Theil  weniger  werden  ^  «nd  nach  dem  zehn^ 
ten  Besitzer  ganz  aufhören.  Man  nehme  an:  der 
Werth  einer  Apdthdken gerech tigkeit^  und  mithin  die 
Entschldi'gungssumme  aty  auf  aoooo  Rthh*.  bestimmtt 
dann  braucht  der  künftige  Besitzer  diese  nicht  baar 
tn  bezahlen ;  sondern  er  befahlt  nur  den  zehnten 
Theil,  also  aooö  Rthlr.  baar^  und  ohne  Aussiebt  je 
dafür  Bntschfidigung  zu  erhalten  ^  und.fiELr  den  lieber« 
restvbezahlt  er  j&hrlich  so  lange  er  die  Apotheke  be- 
sitzt, 900  Rthlr*  Zinsen.  Folgt  diesem  ein  anderer 
Besitzer  I   so  lahlt  dieser    wiedar   aoo^Hthlr«   baar, 
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ohne  Aniaibht  dar  Eattcbldigosg,  daati  »beir  nor 
jihflich  3oo  Rtblr.  2iiiiteii  uad  to  fort,  bit  gar  keine 
ilehendeD  ZiDsen  füt  diese  Oerechligkeit  mehr  zu 
entriobleo  tindi  Wftrde  locdieteai  Pelle  eo^eioensolcbea 
Orte  neben  den  bestehenden  Apotheken  neob  eine  neb« 
Apotheke  errichtet,  so  müfste  dieser  aene  Besitaer  der 
Offlein i  wie  jeder  Andere,  die  aooD  Rthlr.  ohne 
Aussteht  einer  Entschädigung  aahlen,  aber  auch  sm 
,  den  noch .  bestehenden  Zinsen  für  diese  Apotheken- 
Gerechtigkeit  beitragen,  io  lange  sie  noch  bestehen» 
Auf  diese  Art  würde  ivahrlich  dieser  Verlust  der 
Realgerechtigkeit  dem  Apotheker  kaum  fühlbar,  und 
doch  wäre  eine  Aussicht  rorhaaden,  dereinst  Apolha- 
ken  besitzen  zu  können  ohn^  die  Gerechtigkeit  dazu 
bezahlen  i  ja  wohl  über  den  Werth  bezahUa  z« 
müsfen. 

Es  wird  aber  auch  i^nn  um  so  nothwendiger 
eeyn  darüber  zu  wachen,  dafs,daS|  was  jetzt  ohne 
.  Eotschadiguiig  hingegeben  werden  soll,  nicht  auf 
irgend  eine  andere  Art  dem  Besitzer  ron  dem  Nach- 
folger ersetzt  werde,  und  schon  in  dieser  Beziehung 
wird  es  sich  fragen 

•  in.    wie    es  künftig    mit  den  Vererbungen  ^id 
den  Wittwen  der  Apotheker , gehalten  werden  solle? 
1)  Was  nicht  kiuflich  ist^  kann  auch  nicht  rererbt  wer- 
den,  und  werden  folglich  dereinst  die  Apotheken- 
Gerechligkeiten  röllig  abgelöst  seyn ,  so  kann  nichts 
.  als  Eiganthum  des  Apothekers,  was  rererbt  werden 
kann,    betrachtet   werden,    als  seine  Waaren-Vor- 
r&the,   Utensilien  und  Grundstücke;    Diese  müfsen 
kluflieh  bleibea*    Damit  es  aber  nicht  wie  bisher 
Jahrgang  1 8a6«  (i  i.  Baad.)  I  ^ 
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gehe,  da£i  mit  dieieii  Dingen  die  Gerechtigkeit  mit 
yerkAoft  werde,  so  sind  hiebei  gewift  besondere 
.Verfügungen  nöthig*    Ee  miift  hier 

a)  die  Frage  entstehen:  Sollen  die  Apotheken, 
wie  bisher,  an  die  Hinter,  worin  sie  sich  jetst  befai* 
den,  gebunden  bleiben? 

Es  kann  in  tinigen  Pillen  dies  toriheilhaft  eihei* 
nen,  wo  ein  solches  Hans  dazu  bequem  gelegen,  nnd 
dabei  aneh  ittnerlith'  rorthsilhaft  eiogeriehlet  ist.  Wo 
dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  kann  das  Oegedtheil 
wünschenswerther  s^yn^  nnd  wo  es  der  Fall  ist>  kann 
es  benutzt  werden^  das  HauS  über  seihen  Werth  und 
dso  wieder  die  Gereohtigkeit ,  in  diesem  Hanse  die 
Apotheke  zu  rerwslten ,  mit  zu  rerkanfen«  Es  kann 
anch  seyn,  dafs  gewifsePri^legien  an  mancl^en  Orten 
noch  rorhanden  sind,  die  es  sofaeinbar  terhiodem, 
•ine  Apotheke  ins  einem  Hause  tn  verlegen.  Ueber 
dies^  Filla  Uht  sich  hier  nicht  entscheiden,  und  wo 
es  den  künftigen  Besitzer  angemessen  scheint,  die 
alte  Lage  nnd  Einrithtnng  beizubehalten,  iiefse  sich 
auch  nichts  digegenr  einwenden^  wenn  er  Haus  und 
Grundstücke  dem  rörigen  Besitzer  abkauft«  Sobald 
aber  der  Besitzer  Atü  Werth  dieser  Grundstücke  ho« 
her  steigern  will,  als  in  einem  andern  Hause  eben  $o 
leicht  die  Apotheke  eingerichtet  werden  könnte;  so 
sollte  doch  der  künftige  Besitter  tu  diesem  Kau£  nicht 
ge^wongeil  slByn^  tind  es  darum  wenigstens  jedem 
Apotheker  auf  seinem  Antrag  bewilligt  weräen^die 
Apotheke  auch  aus  dem  Hause  rerlegen  zu  können. 
Da  ein  anderes  Haus  wohl  selten  schnell  zn  einer 
Apotheke   eingerichtet   werden  kann;   so  v^ft^de  der 
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«eue  Batilscr  Aöcli  gtdrt^ngtik  fetys,  e^tweJler  sein 
•  Otwerbe  eine  2^itl«tig  g«Dz  ruben,»!  lnüeB«  od«r  die 
yorigen  IiokaliUten  auf  einige  Zeit  so  ttiietben ,  «mler 
welchen  BediDgungen  eoger  eeiii  Antrag  nur  gtkilligt 
werden  kdonte^  nod  damai  llftt  aieh  woU  nicht  er- 
warten, daTt  ohne  Noth  ein  tolcker  Antrag  erfolgen 
wfirde;  in  Gegentheil  kftnnte  es  eher  einer  AnCiicht 
bcdfirfen,  dafe  iban  nicht  mehr  für  diese  GrondttAcke 
bezahle,  als  naeh  AU6sttng  dieser Realgerecktigkeiten 
aagemefsen  wire« 

b)  Bei  den  Arzneiwaaren ,  Utensilien  Und  Gerl* 
then  kenn  allerdings,  wenn  die  Apotheke  in  fehler^ 
haftem  Znstande  war,  anoh  der  Fall  vorkommen ,  dafe 
▼iele  Sachen  entweder  des  Kaufs  nicht  werth,  oder 
doch  nicht  so  riel  werth  sind,  als  man  dafir  rerlangt« 
In  diesem  Falle  würde  man  allerdings  den  neuen  Be- 
sitzer der  Officin  nicht  rerpflioht^n  können,  diese 
Dinge  nach  dem  Gebof  «t  bezahlen;  allein  da  der 
rorige  Besitzer  diese  Sachen  anch  nirgends  anbringen 
kann,  wenn  sie  ihm  eein  Nachfolger  nicht  abnimmt; 
eo  würde  es  doch  anch  sshr  hart  seyn ,  ihn  gsns  von 
dieser  Verpflichtnng  zo  entbinden*  Damit  aber  keine 
Verthenernng  hiebei  Torkommen  könne,  möchte  es 
wohl  das  Beste  seyn,  diese  Sachen  nnr  nach  rorheri- 
ger  Untersnehnng  nnd  Taxe  durch  Sachrerst&ndige 
dem  neuen  Besitzer  übergeben  zu  lassen ,  womit  dann 
beide  Theile  sich  beruhigen  müfsten.  Von  den  Arz- 
neiwaaren  könnten  rohe  Arzneimittel  nur  nach  dem 
Freiscourante ,  und  selbst  gefertigte  Praeparate  nach 
der  Arzneitaze  mit  dem  darin  bestimmten  Rabat  für 
gröfsere  Quantitäten    flbemommen    werden.     Sollten 
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die  ParthMto  lidi  ohne  Tttc^  «bar  liftigto  woReo^  •• 
würde  man  wenigsteaa  ein  genaues  VerseicIiDifa  der 
Torliandeiien  Gerftthe  und  Waaren  einrekben  ttflaaen^ 
um  beortbeiien    %n  können,    ob  der  dafAr  gealeHle 
Preis  der  $acbe  «ach  «ngemeaeen  sey? 
'9)  So   lange   flir   die  Apotheken  •Oereobtigjkeit  nock 
ein  beftimmter  Zins  jftfariioh  entriishtot  werden  mnfa^ 
10   lange   mala  nvan    auch  zngettehen,   dafa  dieaet 
Zins  sich  rererbea  kann,   und  In  so  fem  er  doch 
«Uötbarist,  kann  man  ihn  auch  nicht  gerade  als  ein^n 
Erbsins  betrachten.    Dabei  können  auch  PUle  ror- 
komnnfn,  wo   entweder  dem  yorigen  Besitaer  oder 
auch   den   Erben    eines  Verstorbenen  mehr   daran 
gelegen  ist,  das  Capital  eelbsl  als   blos  die  Zinsen 
SU  erheben,  und  man  wird  t%  darom  oft  sngeben 
mOTsen,  dafs  der  künftige  Besitser  simntliche '  Zin- 
sen dorch  Beaahtnng  des  Capitals  an  sich  löse,  und 
in  diesem  Falle  wird  immer  noch   die  Apotheken- 
fJerecbtig^eit   dem  Scheine  nach   rerkaoft  werden* 
Es   ist  jedoch   immer  kein   wirklicher  kauf  mehr, 
weil  der  Preis   des   Kaufs   ja   feststeht,    nnd  doch 
nur  zu  Zinsen  berechnet  ist,   welche  nach  Umstän- 
den nur  abgelöst  werden  können.    Auch  Iftfat  sich 
wohl  nicht  erwarten ,   dafs  der  neue  BesitMr  durch 
das  Verlangen  einer  solchen  Ablösung  in  Verlegen- 
faeit  gerathen,   und  das    dazu  erforderliche  Capital 
^     nicht  geborgt  erhalten  aollte,  wenn  der  Ertrag  rich- 
tig berechnet,   und  der  Ersatz  ihm   künftig  garan* 
tirt  ist. 
3)  Was  nun  endlich  die  Wittwen  der  Apotheker  be- 
trifft,   so  Tsrdient  ihr  Zustand  liesondere'  Ber&ckp 
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^ht^gvag,  wentt  die  ApodMkta*OerBchtigkeilem 
nicht  mehr  h&oflioh  find*  Sie  fr&rea  je  in  Gefahr 
fftr  sich  und  ihre  rieUeicht  unertognen  Kinder  alle 
8nbti8lenz<«BiIitlel  su  rerlieren,  wenn  mit  dem 
Tode  ihre«  Mennee  eooh  ihr  bisherige«  Gewerbe 
ihnen   entsoigeii   werden   aoUte,    und   ee   iaf    euch 

,  kein  Gmnd  rorhenden,  wemrn  ee  ihnen  nicht  ge- 
elettet  bleiben' teilte;  wie  eebither  ihnen  nnd  ihren 
«Ininorennen  Kindern  erleobt  wnrde,    ihr  Gewerbe 

'  dnrch  einen  rereideten  ProTisor  forttnaeUen.  So 
wie  aie  aber  dann  roj^  derOfficia  den  Gewinn  nichi 

I    Mien  kdnnen,    ala  wie  ihr  Mann  noch  lebu,  •• 

,  bann  man  aie  iauch  nicht  alt  einen  nenen  Beaitser 
der  Oficin  betreehten«  nnd  von  ihnen  den  loten  Theil 
des  Werthea  der  Apotheken -Gerechtigkeit  an  deren 
Ablöanng  rerlangen.  ßs  ist  genng,  wenn  sie  die 
O^oin  in  ihrem  gehörig^en  Znetande  erhalten. 

Ea  kann  nta  hier  aber  auch  der  Fall  Torhommen, 
da£i  eine  Wiltwe  dorch  Heirath  ihrer  Apotheke  einen 
neuen  Besitzer  an  geben  wftnache«  Wenn  nnn  aber 
künftig  die  Apotheken^  Gerechtigkeit  nicht  mehr  k&nf- 
Uch  ist;  an  iit  die  WiUwe  mich  nicht  mehr  Erbe 
derselben;  aondem  nur  Erbe  der  Zinsen  ihres  Wertha« 
,  ao  lange  aie  nicht  abgelöst  sind,  nnd  dnrch  Heirath 
kann  folglich  keine  Apotheken -Gerechtigkeit  mehr  er- 
worben wetden.  Sa  bald  iodeCi  derjenige,  welchen 
aie  za  ihrem  künftigen  Manne  w&hk,  ein  Mann  ist, 
.welcher  einer  solchen  Apotheke  rorstehen  kann,  ao 
liegt  wenigstens  in  der  beabaichteten  Heirath  kein 
Oeuad,,  iha  von  dees  Besits  dieser  Offioia  eosxaKhliea- 
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na,  quI  ei  wird  Atoenm  ftbarbanpl  beiBotscbrilung 
diQMr  Fmge  jeUl^nocIi  damuf  ankommen, 

IV,  aofzumitl^ki ,  wü  Künftig  di«  Apothelcen« 
Gerechtigl^eiten  Tergtben  werden  soUei^,  weon^  eio 
nicht  me^ir  baulich  ervrofben  werden  k5ontn? 

Nach  meiner  Aoficbt  giebt  et  d«nn*)(ftiiftig  keino 
priTilegirU)   tonderii  bloft    conoeMionirfe  Apotheker, 
welche  ihre  Con^etsion   znm^  Betrieb^  dieeee  Gewer- 
be« mit  der  Begünitigong  erhalten,  dafe  dereinst  ihre 
Wittw^n  oder  minorennen  Kinder  daaselbe  dnrch  einen 
rereideten  Proritor    fortsetzen    lassen    dftrfen.     Sind 
deren  keine  rorhanden,  oder  wollen  iia  daron  hm%9^ 
Gebranoh  machen,   so  ist  die  Conqession    erloschen,^ 
«nd^  kann  dieselbe  einem   andern  artbeilt  oder  aocb, 
wenn  es  für  ^wechmSfsiger  gehalten  wird^  gar  ^icht 
mehr  ertheilt   werden,     Der  Apotheker  bleibt  dabei 
ein  gewerbtreibender  Bftrger  der  Sudt,  wo  ar  lebt 
Er  benützt  dasselbe  für    seine  Rechnung    nach    den 
darüber  ge«etislicfa  bestehenden  Vorschriften ,  wi9  diei 
bei  andern  Gewerben  der  Fall  ist,  deren  Betrieb  s^oeb 
unr  mit  gewiAen  Bedingungen,  vind  oft  nicht  einmal 
ftnf  Lebenszeit  übernommen  wird,   uod  ar   geniefst 
dabei  immer  noch  den  Vorzug,    dafs  die  Z>ahl   der 
Apotheken  nicht  über  Gebühr  rermehrt  werden  kann. 
I^ach  dieser  Ansicht  ist  es  nun  wohl  keine  Frage, 
dafs  die  Ertheilung  einer  Apotheken'»  Conoeeaion  künf^ 
iig  nur  Ton  der  Medicinali- Behörde  erfolgen  müfsa, 
weil  diese  ja  nur  darüber  urtbeilen  kann,    ob  das  tu 
conoessionirende   Snbjeot  dazu   tangKch   ist?    Wisnii 
aber  nun  t^u  einer  raoanten  Apotheke  der  tauglicheii 
^ubjeate  liah  mehrere  melden;  ao  fragt  ea  aieb  HW) 
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die  Wahl  unter  dieteti  mUeiie?  eobeld  diea 
piichk  mehr  dnrch  dae  Meiatgebot  battniBit  werdaa 
aoll 

Zoniobst  kSoole  darauf  die  SladtbahSrde  An« 
aprüoh  macheii,  wo  der  iMiofUge  Apotheker  wohnen 
eoll.  Ea  Iftfa  aioh  aber  rorheraeben,  dafa  dieie  in 
der  Regel  wohl  nnr  denjenigen  daso  pritentiren 
werde,  welcher  dem  Torigen  Betil^er  fbrGmndtt&cIce 
nnd  GarSibe  daa  meiste  bieten  würde.  Dann  wfirde 
aber  nicht  die  Wahl,  aöndern  nnr  daa  Meistgebot 
ontioheiden«  tind  man  würde  achwerlich  rerhiodem, 
dafa  diese  Dinge  nioht  wieder  über  den  Werth  gestei- 
gert würden.  Wollte  man  anch,  nm  diea  xi^  rerhü- 
ten,  ror  Bestimmung  des  C^neessioiutrii  jeden  Kauf 
«ntersagen,  ao  würde  man  doch  kanm  den  Zweck 
erreichen,  und  ea  würde  sich  dabei  noch  fragen,  ob 
di^  Stabtbehürden ,  besonders  in  kleinen  Stidten,  sa 
einer  aolchen  Wahl  4ea  dai^n  am  meisten  tanglichen 
Snbjecta  wohl  fthig  wiren ,  nnd  ob  nicht  Partheilich* 
keit  dort  die  Wahl  sweckwidrig  machen  könnte?  Da- 
gegen ist  aach  nicht  an  Tcrkenncn,  dafa  bei  dem  ab- 
gehenden 'Apotheker  Verhftitnisse  obwalten  können, 
weiche  bei  der  neuen  Wahl  Berücksichtigung  Terdie- 
nen.  Z.  B*  wenn  eine  Apotheker  *Wittwe  nur  unter 
der  Bedingung  ee  aufgeben  will ,  das  Gewerbe  durok 
einen  Provisor  terwalten  zu  lassen,  im  Fall  man  dem- 
jenigen den  Besits  der  Oflicin  susichert,  welchen  sie 
ehelichen  will,  oder  wenn  ein  alter  fast  untauglicher 
Apotheker  nur  dann  das  Gewerbe  niederlegen  will, 
wenn  man  einen  gewifsen  Mann ,  s.  B.  seinen  Schwie- 
gersohn   dasaelbe    fortaetsen    lassen    würde«     Diese 
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VcvhfltnitM  wird  freilich  Üe  OrUbehSrde  un  bHttm 
ca  wftrdigett  wiMvn;  «Hein  aoeb  gerade  hier  wird 
es  am  meiften  ron  der  Medicinal  -  Behörde  tb, 
bSngea  mfiriea,  ob  die  ▼orgetchlagenen  Snbjecte  tob 
der  Art  find,  dafs  ron  ihrer  Annahme  für  das  allg». 
»eine  Beste  kein  Naofalheil  zu  erwarten  »ey?  Wenn 
darum  die  Vorscblige  der  Orte -Behörden  bei  der 
Wahl  der  hanftigen  Apotheker  nicht  nnbeachut  blei- 
ben können  1  bin  ich  d«ch  immer  der  Meinaog,  daTs 
dieselbe  sicherer  in  di6  Hinde  der  Medicinal.  Behörde 
gelegt  werde,  ond  ich  will  diese  MeinnDg:  noch  mit 
folgendem  anterstGtzen. 

«Will   maa    hiebei  entgegnen,  dafs  Partheilicbkeit 
im  Betreff  dieser  Wahl  auch  bei  der  Medicinal- Be- 
hörde  vorkommen  könne,   ao  ist  dies  doch  dano 
weniger  möglich,  wenn  diese  Behörde  rerpaichtet 
ist,  die  VorschUge  der  Orts -Behörden    möglichst 
%n  beachten,  nnd  dann  lafst  sich  doch  ancb  schwer 
erwarten,  dafs  diese  Behörde  nicht  nach  gewissen 
Crundsitsen  bei  dieser  Wahl  mfahren  würde,'  wo- 
nach  bei  gleicher  Tauglichkeit  doch  der  unterschied 
der  Dienstzeit   and   der  Aofführnng    in    derselben 
nothwendige  Beachtung  Terdiente.    Will  man  aber 
dennoch  aUen  möglichen  Eindofs  der  Bewerber  auf 
eine  solche  Wahl  rerhfiten,  so  kann  ja  die  entschei- 
dende  Medicinal  -  Betörde  den  sich  meldenden  Snb- 
jeoten    ganz  unbekannt,  bleiben.     Man    lasse  %.  B. 
'  die    betreffende   Regierung    blos    die  Melduogsge- 
•«che    nebst   den  TOchUgkeiUzeugniften    und   den 
Vorschlägen  der  Ortsbehörden  sammeln,  und  imFaU 
Utetere   nicht  tinbedingt  >»  genehmigen  sind;   •« 
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•bsrtraga   umi   ih  EoUckidoBg  imd  WaU   de« 
8ab)ecU    tintm    Bltdiisnid-CoUegio,    d«Mra    Site, 
nach  dar  PrenfsitobeoVerfMavDg,  aalbat  Sie  betraf* 
Itnde  RegieniDg  oicbc  eheriu  erCibrea  braoobt,  Ua 
die  Wakl  geMbeheB  iai. 
f)  Wenn  ea  bloivoa  der  BffadidBaUBebirde  abblngt, 
die    ▼acanten   Apotheker- SteUen    su   besitaea;    ao 
wird  ea  aiiob  oft  in  ihrer  Maebt  ateben,  aelbat  die 
kleinem  Slftdte  mit  Apothekern  zn  Teraeben,  welobe 
daa  grofse Examen  fiftr  grofieStldte  gemacht  haben. 
Ea  bedarf  nun  bk>a  der  Beatimmong ,  dafs  bei  jede* 
Vacanz,  derfenige,  weleher  daa  grofse  Bzemen  ge«  • 
macht  habe,   ror  jedete  Andern   den  Vorsag  Ter^ 
diene,  nnd  wird  dabei  nachgegeben,  dafa  dann  eoU 
ohe  Apotheker  kleiner  Städte  beiVacanzen  grdfsarer 
StSdte  ber&cktichtiget  i|erden  können ;    so  wird,  ^e 
ancb   nicht  an  Subjecten  fehlen,  welche,  nachdem 
eie   dae  grofie  Examen  gemacht  haben,    aicb   anoh 
in  kleinern  StSdten  werden  anstellen  lassen.    Darana 
kann  dann  fir  kleine  Städte  ein  aehr  grofser  Vor* 
.    tbeil  entspringen. 

Wenn  man  jetzt  eine  Menge  Ton  Apotheker*  Ge« 
bülfen  durch  ihre  Approbation  selbst  nur  für  kleine 
Städte  bestimmt,  die,  wenn  sie  nnn  durch  Kauf  oder 
Heirath  eine  CNBcin  in  einer  solchen  Sudt  erworben 
beben,  kein  neues  Examen  machen  d5r£en;  so  kann 
man  nicht  verhindern,  dafs  sieh  unter  ihAen  Menschen 
▼on  wenig  Umsicht  nnd  Talenten  befinden,  welche 
nur  als  Apothekelgehülfen  nützlich  eejn  könnten. 
Kommen  diese  nnn  in  eine  kleine  Stadt ,  wo  ein  Apo« 
tbakar  ohne  Nebenerwerb  «iaht  vortbeilhaft  beataban 
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.  iifupii»  »ö  .wmmh  ti^  •idi  nioht  w  liatfiii,  «nd  ist  der 
ZnfoU  iiinfn  1»ipbl  b^toaden  günftig;  io  baben  ait 
eich  HUP  «u  UMrein^  ottd  der  Q^geiid  NeoblbeU  antiltig 

^genn^cht  Sie  felbel  winea  oft  pi^t,  wie  eie  siciE 
erhalten  eolleo,  find  ihre  Htuiden  werden  e«ol|  niehl 
eo  bedielt  ^^  9'  ^<^1  ''^^^  ^'^U  ^7^  hftenle.  Diee 
lAIes  wird  ? erbatet)  und  di«  Apotheken  in  den  klei- 
nem Siftdten  werden  in  einef  beeiern  2Sne|end  koni« 

'  nen ,  wenn  man  ihnen  k&nftig  Menaohen  hinechichea 
]cenn ,  welehe  niehl  ohne  Verinögen  'nad  mit  Kennte 
miaaen  rerael^en  sind,  wie  |ie  fOr  grofae  Städte  ge* 
fordert  werden.  Ea  kann  dann  wahrlich  der  Fall 
Toikonnien  ^  daff  ein  Mann ,  der  init  achleehten  Ana- 
eichten  in  ebe  aolcl^e  Stadt  kftaunt,   der  Sache  eine 

j  aolche  Wendung  ertheilt,  dafa  er  in  der  Folge  eich 
gar  nieht  «ehr  we^  wCUiac^tt 

Wird  freilich  ein  aol<4ier  Apotheker  mit  der  Ab- 
eicht in  den  Ort  kominen,  ihn,  aobald  ea  angeht,  wie* 
der  SU  Tcrleaien;  ao  kann  er  anftnglich  nicht  Lust 
haben  I  sich  sogleich  dori^TÖUig  enafUsig  zn  machen, 
was  auf  der  andern  Seite  der  Stadt  und  dem  fr&hem 
Besitzer  wftnschenewerth  erscheinen  kann.  Wenn  er 
jedoch  die  Verp0ii}htnng  übernimmt,  Waeren  nnd 
GerSthe  nach  einer  gewifsen  Ta^  ron  dem  Torigen 
Beaiuer  ensonehmeni  nnd  wenn  er,  im  Fell  er  selbst 
daa  Hana^  woran  die  Apotheke  sich  befindet,  nicht 
gleich  kauft)  sich  doch  dazu  rerstehen  mnfs,  es  we* 
nigstens  in  Miethe  z^  nehmen ;  scf  kann  es  nicht  nur 
sehr  bald  dahin  kommen,  defs  men  deinen  EntschluTs' 
indert;  ipndem  der  rorige,  Besitaer  kann  auch  durch 
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fyn  «nflbiglieb«  Uobf itimmibtit  Wibrlicli  wMM  te- 
^eofendet  Torlieren. 

Sipllte  iiiicb  diesef  mw  VortcUag  «nd  oifuif  . 
Antiobtaq  d«rft|>«r  jetst  noth  iiioht  idlgemeint  BQlw 
giiiig  fiodaii,  im  Qe^plbci}  auoh  wohl  rttht  enuU 
Ueh  genelole  Widvriprüehe  erfiilircii)  $9  bin  icb  do«k 
dorclMot  |Übar9«Pgt,  dafe  dM  einsig«  MiUtl«  dam 
obao  arw|bola4  Uabaltlaoda  grOndlich  Abmbalfan» 
darin  eqlbalUn «  dasaan  AnaO&bmog  aebr  nothwaadig» 
und  nach  dan  Umttiodan  aoph  mQglicb  aay;  danim 
boffa  ich  aucb,  dafi  ar  gawifa  derainat  t«r  AuaO&h« 
rang  komman  i^arda,  vod  wftneoba  ünr«  dafe  ar  nicht 
ao  lange  rarachoben  blaiba,  bia  erti  die  Srfahmng 
iKa  Noihwaodigbail  tqu,  daaaan  AnaiUming  audaa^ 
tandaf  maoht 
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VIII. 

Kdch  welchem  Maafsstabe  soll  die 
Entschädigung  für  gerichtsärzt* 
liebe  Untersuchungen  festgesetzt 

.    werden? 

Voll  Herrn  Dr.  Ghriitian  Pfeufer^  dingirendem  Arzte  de« 
«Ugemeinen  Kranftcnhaaset  sa  Bambier^. 


4«-r- 


Wenn  man  die  MediciaalrerfassuDg  einzelner 
liander  entweder  nach  ihren  schriftlichen  oder  ge- 
dmckien  Entwür^pn  durobsugehen  sich  bemüht,  ao 
aollte  man  glauben,  dafa  Alles  $o  schön  nnd  fest  ge- 
ordnet^ somit  jede  Bemerkoog  hierüber  überflüssig 
und  kein  Wunsch  weiter  su  befriedigen  sejr.     Dairch 

.  Errichtung  TOn  Ober-  vfpd  UotermedixinalcoUegien 
und  Pbysikaten,  durch  Anstellung  Ton  Landärzten, 
Chirurgen  und  Hebammen,  ist  jedeai  Bedürfnisse  ge- 
ateuert,  durch  weise  Gesetze  den  unbefugten  Eingrif- 
fen in  di^  Rechte  des  ärztlichen  Personals  begegnet, 
und  durch  fixe  Besoldungen  dessen  Unabbfingigheit 
geaichert;  aus  allen  Verfügungen  und  Institutionen  sieht 

'  unan  das  mhm  würdige -Streben  nach  Binbeit  und  einer 
festen  Haltung.  Während  itm  erschallen  von  allen  Sei- 
len Klagen  über  Verletzung  derMedicinalyerfasanngen; 
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Verurtheile  tod  AbergfamlieD  treiben,  umSi  iwte  irov 
ihr  Wesen  und  im  gleichen  Verhiltnift  gewinnt  die 
indiche  Pfnscberei  einen  fetlern  Boden.  Am  wenig« 
eten  kenn  aber  in  nntem  Zeiten  das  belieble  Stecken« 
pferd  ^^dai  öaUmu  opes^^  mit  Gmnd  nnd  Sicherheit 
Torgerilten  werden  ^  ja  man  will  sogar  Beispiele  anf« 
stellen  können,  dafs  irzdiche  Wiltwen  nnd  Weisen, 
bei  allen  nnr  erdenklichen  Bnibehmngen,  doch  ein 
kftmmerlichea  Leben  führen  müssen.  Dieses  Looe  - 
sott  namentlich  manche  hinterlassene  Familie  Toa 
AersUni  die,anf  deml^nde  angestellt  waren,  treffen, 
weldies  gewifs  itm  so  traiftiger  erscheinen  müfste, 
wenn  man  bedenkt^  wie  schwer  der  Bemf  eines  sol* 
chen  Arctcs  ist,  mit  wie  ri^l  Krifleanfwand  nnd  Anfi^ 
opCernng  er  denselben  erfüllen,  nnd  wie  leicht  er 
emiem  Berofe,  noch  rot  dem  gewühnlichen  Laufe 
der  Natnr,  snm  Opfer  fallen  kann. 

loh  glanbe  daher  kein  undankbares  Werk  an  nn» 
temehmen,  wenn  ich  eine  Quelle  dieses  Mifsstandee 
nnd  der  hSafigen  nnd  gerechten  Klagen  rieler  Phy« 
sücer  berühre  ^  nnd  einige  Mittel  sa  ihrer  Verstopfung 
anzugeben  rersuche»  Eine  Torzügliohe  Qjnelle 
dieser  tra^nrigen  Erfahrungen  besteht  in 
dem  Mangel  einer  feststehenden,  für  alle 
Umstinde  passenden  Bntsohirdigung  für 
gerii>htsärstliofae  Untersuchungen.  Ich  rer» 
stehe  darunter  aUe  diejenigen  ^  welche  der  Arxt 
im  Gerichtshöfe  der  Poliaei  -  und  Griminalpflege 
Torzunehmen,  und  wobei  er  so  oft  sein  Gewissen  ^ 
sein^  Ruhe  und  seine  Ehre  einzusetsen  hat.  Dar : 
'  Ant  in  dieser  Sphire  bedarf  anderer  BiUungsniittel, 
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•llem  fremdartigen  BinAntte '  fttur  nach  ieiner  Uebe^«, 
sengnng  apreehen  upA  handeln  kann.  Dieaea  bt 
aber  nur  dann  ikiöglich,  Wenn  aeine&kiatenit  entireder 
daroh  eine  angemeasene  .Beaoldttpg,  oder  durch  be« 
atünnite^  der  Willkfthr  nicht  weiter  2n  nnterwerfende 
Tttcen ,  kinUttglicb  geeichert  lai 

leb  weifa^  dafa  ich  bei  aolctiett  Aenfaemngea 
den  Vorwnrfe  der  Partheilichlceil  nicht  entgehe  j  ich 
will  mir  nicht  einmal  die  Mühe  nehmen  ^  ihm  sa  be*t 
gegnen,  ja  ich  gestehe  irielmehr,  dafa  ich  ea  mir  so 
keiner  Schande  rechne  i  in  dieaem  Falle  )[>artheiiach 
%u  aejrn;  denn  abgeaehen  dafon,  dafa  die  Verdienate 
einea  Arbeitera  nnr  derjenige  achfttxen  kann^  der 
adche-  selbst  achon  nach  allen  Richtungen ,  nach  ihrer 
Bedentsamkait  nnd  den  damit  refbundenen  Opfern 
kennen  gelernt  bat,  so  möchte  ich  wohl  wissen,  wer 
die  Vertcetnog  des  &rxtlichen  Standea  übernehmen 
aoU,  wann  ea  die  Aerate  selbst  nicht  thun;  Niemand 
giebt  aich  aofser  ihnen  die  Mühe,  ihre  Verhftltnisae 
und'  Bedürfnisse  kennen  tu  lernen ,  man  glaubt  Tiel* 
mehr,  dafa  aelbige  die  heitersten  und  gllnzendsten 
wftren,  dafa  aolche,  ohne  eigene  Schuld,  nie  getrübt 
oder  mifslicb  werden  könnten.  Bis  ea  alao  einmal 
dahin  kommt,  dafa  diejenigen  Herren,  welche  daa 
Ruder  des  Staatea  in  den  Händen  haben ,  eben  ao  gut 
Mediciner,  wie  gegenw&rtig  Juristen  siild,' mufs  es 
achon  erlaubt  aeyn,  auf  Mingel  nnd  Mifsbrftuche  in 
der  Medicinalrerfaaaung  aufmerksam  so  machen,  nnd 
namentlich  daa  allgemein  rerbreitete-,  nnaerm  Stande 
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••  ^le  lUmpfe  koüaaii  VonrlWI  tm  hdMtkbn^ 
dafa  de»  Aerslto,  ab  Harren  ibar  Ltbta  «ftdi  Tod, 
das  giacklicliiU  Looa  'gefidlan  aay. 

Der  gtnza  Fehlar«  aof  dtttt  diaM  Tbiokwiig  bd* 
nbt,  liegt  dArioi  dafa  mUn  dafe  Arit  als  Praa* 
tikar  »ildaai  alt  Stiatidientr  rarirtebaalt» 
«ad  dafi  tnan  dabei  iüoiar  die  goldeaea 
1*age  der  Vorteit  nad  Vergiogaiibait  roa 
den  aiemlicb  aistraen  ^ar  GegaBWirt  aiobl 
traBDl.  Wetm  abeaMla  in  einer  StadI  mt  einem 
antgebreiteUn  Handel  ^  mit  einem  reicben  Adel  nnd 
mit  bemittelten  tind  wohlbabenden  Birgem  tedba 
Aerzte  ein  gutes  tiOos  fanden  ^  iieb  Tielleioht  selbst 
ReiobtbAmer  erwiurben^  wenn  diese  Aertta  wegen  ib* 
rer  bescbrftnkten  2abl  ancb  grössere  Ansprücbe  anf 
Entscbidigang  as^cben  nnd  sdkbe  mit  Zmrersicbt  er- 
warten  konnten^  wie  ksnn  man  ietst  nocb  ^ine  stieb* 
ballige  Parallela  aafsiellen,  nnd  bei  eatgegengssetiten 
Verbiltnissen »  bei  dem  gebemmt^n  Handel  nnd  dem 
gesankenen  Wohlstände  erwarten^  dafs  sieb  in  der» 
selben  Stadt  «waozig  Aerate  Reiebtbflmer  samamln 
hAnnen?  Jetst  gebt  did  Knnst  im  eigentUcben  Siana 
naeb  Brod;  ob  der  Staat  nnd  die  Mensebbeit  dabei 
gewinaOt  wird  die  Zeit  lebren;  diese  Unlersnehnng 
geboret  niebt  anm  Zwecho  dieser  Abbandlnag; 
ieb  wUl  sie  denjenigen  -  ftbsrlassen ,  dio  berafen 
sind,  das  Verbiltnirs  dnrcb  alle  Arten  des  Erwerbee 
nnd  der  Bedftrfioissa  an  wftrdigen,  nad  den  qaalitati- 
▼en  Wertb  ron  dem  qnanlitatiren  in  nntersobeiden. 

leb  baba  mir  nnr  die  Entwicbelnng  des  Beweisee 
snr  Aufgabe  gest^,  dala  nngeaabtet  eller  Verbessa» 
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rtmg  des  Meücbabreteni  Am  ScbScktei  d«r  Aerzta 
alt  Steattdiener  in  Beziehung  ««f  poUxeilicbe  und 
orimiDelle  UoterfuchnDgeii  eo  laoge  nicht  beneidene* 
werth  ist,  bis  die  EotschSdignng  für  solche  Arbeiten 
festgesetst  nnd  auch  witklich  gebietet  wird.  Ich  fahle 
nich  ZOT  Ffihmog  dieses  Beireises  nn'so  OMhr  hin« 
gesogen,  als  ich  selbst  Tiensehn  Jahre  bei  Tersefaio« 
denen  Gerichten  in  der  Cathegorie  eines  Physicns  ge- 
dient nnd  die  Hftlfte  dieser  Zeit  auf  denk  Lainde  in 
einer  Gegend  zugebracht  habe,  welche  zn  den  besse- 
ven  gehören  sollte ;  und  doch  bin  ach  in  diesen  sieben 
Jahren )  ohne  die  Grenzen  eines  schildbürgerlichen 
Lebens  zu  überschreiten ,  ungeachtet  einer  assgebrei* 
teten  Praxis  näd  der  angestrengtesten  Thliigkeit  die 
Schale  aller  Entbehrungen  durchgegangen  und  habe 
mein  Vermögen  und  meine  Gesundheit  auf  das  Spiel 
gesetzt 

Die  Einnahme^  welche  die  PriTStpraxis 
abwirft,  kaiin  nie,  am  allerwenigsten  auf 
dem  Lande  bei  Regulirung  der  Besoldun- 
gen für  Aerzte  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den* Abgesehen  TOn  der  geringeren  Empßlnglich- 
heit  des  Landvolkes  für  die  Irxtliohe  Hülfe  |  so  kann 
man  auf  dem  Lande  zwei  Drittheile  annehmen,  welche 
entweder  gar  nicht,  oder  sehir  kirglich  den  Arzt  ho* 
noriren  können;  nur  der  kleinste  Theil  wird  also  den 
gewöhnlichsten  Erwartungen  hierin  entsprechen;  inan 
kann  dsher  $tli$%  bei  der  glücklichsten  Constellation 
der  Umst&nde  den  Priratrerdienst  eines  Arztes  auf 
dem  Lande  nicht  über  zwei*  bis  Tierhundert  Gulden 
anschlagen.     Man   schlieise   doch   ja   nicht\Ton    der 
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BexaUaog  einxeloer  Aerzte  in  der  Stadt,  anf  die  Bezah* 
hing  auf  dem  Lande;  nocbriel  vreniger  aber  können  ein- 
telne  Beispiele ,  wo  Aerxte  ron  der  Stadt  zu  Kranken  auf 
dasLiand  gerufen  nnd  binlShglich  hoöorirt  werden «  ala 
Beweis  gegen  diese  Bebmoptpng  aufgeiteüt  werden ;  es 
fiHt  scbon  Niemanden  anfter  einem  Reicben  bti^  zu 
einem,  Stadtarite  seine  Zqflncbt  sn  nebmen ,  welcbes 
deswegen  sehen  ,  nnd  gegen  die  Menge  der  Pille, 
wo  Unrermögende  den  Arzt  zn  Ratb  zieben,  niobt 
in  Ansoblag  zo  bringen  ist;  ancb  weis  man  es,  dafs 
es  in  der  ^Wiltfcflbr  des  Sudtarztes  stebe ,  zn  kommen 
oder  niobt;  man  kann  daber  mit  ibm  nicbt  nnterban- 
deln,  oder  ron  der  Fordemng  etwas  absieben ;  diHes 
fiUlt  aber  bei  dem  auf  dem  Lande  wobnenden  Arzte 
binweg,  der  in  den  Augen  des  Landrolkes  dem  Stadt« 
Arzte  obnebin  weit  naobstebt«  Will  dieser  sieb  niebt 
den  bittersten  Vorw&rfen  aussetzen ,  so  mufs  er  jedem 
Kranken  seines  Distrietes  seine  Hülfe^gew&bren,  und* 
wenn  dieser  UnTormögen  rorscbfitzt,  mit  leeren  Binden 
aasgehen.  Auch  geschieht  es  biofig,  dafs  man  um 
das  Irztlicbe  Honorar  wie  um  Kramwaaren  Stunden 
lang  bandelt,  oder  gar  eine  Art  Admodiationsweg 
mschligt,  auf  dem  man  den  wohlfeilsten  Arzt  finden 
kann. 

Auch  giebt  es  auf  dem  Lande  so  eigenthQmlicbe 
Verbiltnis^,  welche  die  Existenz  des  Arztes  trftben, 
seinen  Einnahmsetat  schmilern  können*  Wits  er  auch 
fbr  eine  Stellung  wiblt,  welche  Miene  er  auch  macht, 
bald  kann  er  es  mit  dem,  bald. mit  jenem  Tsrderben; 
lebt  er  Teilende  in  einiger  Spannung  mit  der  Amts- 
Pfurr*  nnd  GutsberrschaCt,  bat  er  einer  Gemeinde 
Jahrgang  1816  (ik  Baad.).  I5 


Digitized  by  VjOOQIC 


19* 

gegen  ihren  Wnien,  eine  HelMunme  zvgedieik,  gegen 
einen  Pfftcber  aoi  ihrer  Mitte  eine  Unterenchdng 
Terenlafit)  den  Kirchhof  ans  dem  Dorfe  rerlegt^  oder 
gar  irgend  einen  Gttnitling  dee  Schultheis  oder  Gael«^ 
wirths  xoni  Militärdienste  Uüglich  erklärt,  dann  darf 
er  in  Besichaog  auf  die-Erträgnisie  der  ärstlichen 
Praxis  anf  lange  Ferien  trechnei^  nnd  ein  bedeotendea 
Deficit  in  seiner  Einnahme  erirarten.  Hierbei  ist  die 
Thatsache  nicht  zn  übersehen ,  dafs  der  Ant  anf  dem 
Lande  in  der  Regel  nur  dann  zn  Rathe  gezogen  wird^ 
wenn  die  Krankheit  in  ihrer  EntYrickelung  schon  ror- 
gesohritten,  Vielleicht  die  höchste  Lebensgefahr  ein- 
getreten  ist  Hier  soll  er  nun ,  ohne  anf  eine  gehörige 
Pflege  nnd  anf  genaue  Befolgung  seiner  Anordnungen 
rechnen  zo  können,  Wonder  wirken,  und  bei  dem 
ZosammenfloTs  der  nügänstigsten  Umstände  den  Kran^ 
ken  retten.  Milslingt  sein  Unternehmen,  so  ist  man 
sehr  leicht  geneigt/  den  erfolgten  Tod  auf  seine 
Rechnung  zn  bringen,  wenigstens  yerfliefsen  Monate 
nnd  Jahre,  bis  er  einmal  wieder  in  diesem  Dorfe  ei« 
nen  zahlbaren  Kranken  zn  bshandeln  bekömmt« 

Wenn  auch  gleich,  in  de^  Städten  ersten  oder 
zweiten  Ranges  die  Priratpraris  im  Verhältnifs  znr 
Landpraxis  etwas  ergiebiger  und  minder  beschwerlich ' 
ist ,  so  darf  dieses  bei  Reguliruog  der  Besoldung  fftr 
Physiker  nnd  amtliche  Staajtsdiener  überhaupt  nicht 
liberschätzt  nnd  um  so  wehiger  berücksichtigt  wer* 
den,  als  die  Mehrzahl  der  ärztlichen  Suatsdiener  auf 
dem  Lande  wohnen  und  die  Wenigen  in  den  Städten 
durah  ihre  Qffioialges€ihäfte  ron  dem  Priraterwerb 
liän%  abgezogen  werden.    Auch  wird  jeder  beschäf- 
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tigU  Ant  üe  ErfahrMg  gemtohl  hthn^  dUft  bei  der 
Mehrzahl  der  Aerste  io^  grCrtertn  Stldm  anch  tiicbl 
•o  übermiriig  golden»  Prflchte  sn  enkdten  sind  und  die 
EiDnahne  sehr  ▼erlheilt  iet;  eohcm  datAvfteheO)  wel- 
cbee  eioetmgefröbftlicheHoDOrerbereehtittng  mitonler 
■Mcbl,  belehrt  tiaf  ti>er  den  gegenwlrtigen  Stand- 
IHinkt,  TOA  welebem  ans  man  den  ftrtüichen  Bemf 
benrtheilt,  nnd  nichts  termag  wohl  die  Herabwflrdi- 
gnng  dieses  Stande!  besser  xn  beweisen «  als  die  Er- 
frhrungi  dafs  man  in  einem  Hanse  oder  in  einer  Fa- 
milie  einen  andern  Arxt  gewählt  habe ,  weil  er  wohl* 
iejler  sej! 

Dars  manche  Aerste  mitmter  eelbst  tu  einer  sol« 
oben  Herabwürdignng  beitragen  ^  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Aoseinandersetsnngi  In  ihrer  Ueberxahl 
liegt  hiezn  die  nnrersiegbare  puelle.  Nnr  die  Sei-' 
fenheit  des  Diamants  erhdht  seinen  Werth;  wfirde  er 
wie  der  KiesM<tein  ttberall  tu  finden  sejm,  so  wttido 
er  bald  nickt  mehr  die  Kronen  der  Grofstn  sierea. 

Et  wire  nnbilUg)  die  grorseo  Opfer  nicht  ancn*' 
erkennetfi  die  mancher  Staat,  namentlich  Baiern^ 
im  yerhihnifs  früherer  Zeiten  fftr  das  Medicioalwesea 
gebracht  hat,  es  wire  eher  Unrecht,  tn  fordern,  bei 
möglidien  Mlfsgriffen  in  der  Ansffthning  der  mit  so 
Tiel  Umsicht  nnd  Weisheit  entworfenen  Pline  nnd  in 
Anwendung  der  gesetzlichen  Verffignngen  zu  schwei- 
gen ,  nnd  dadurch  yielleicht  die  obersten  Staatsbehdrdsn 
SQTeranlaseen,  die  festgesetzten  Besoldoogen  der  irtt- 
Kdien  Staatsdieaer  in  mögliehen  Verinderangsfillleii 
tm  besehrinken,  nnd  dadurch  den  Staat  der  Gefahr 
ansanaeueai    dafe  die  Dienste  der  Aerste  den  WO«* 
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§Abn  det  StaalM  itnd  der  Mtntobeii  sieht  eoUprt- 
oben.  Darf  ouid  einig«»  Zeicbeo  der  Zeil  treuen ,  so 
scheinen'  überhaupt  die  VerhUtnisse  der  Staattdiener 
AbeMcbitzt  und  nur  immer  4^  Gl&nsende  dieses 
Dienites  in  Augen  gehalten  tu  werden;  Ton  seiner 
SchatteaseiU»  Ton  seinen  Beschwernissen  and  Opfern 
scheint  absichtlich  Umgang  genommen  sn  werden. 
Dieses  ist  gans  besonders  der  Fall  mit  den  irstlichen 
Staatsdienern  I  und  Wenigen  nnrköftimt  es  in  den  Sinn, 
dafs  diese  in  dieser  Calhegorie  eigene  Pflichten  haben, 
aomit  auch  eigene  Belohnungen  fordern  können. 

Gehe  ich  die  Organisation  der  Physikate  in  den 
Terscbiedenen  Staaten  durch,  so  finden  sich  nur  Wo« 
nige ,  wo  nicht  für  gerichtsarxtliehe  Untersuchuogei^  ^ 
•in  eigenes  Honorar  gesetslich  ausgesprochen  ist;  e$ 
kann  daher  wohl  kein  Zweifel  bestehen ,  dals  bei  Re-  • 
gulimng  ihi^er  Besoldungen  dieses  Honorar  nach  einer 
approximatiiren  Berechnung  in  Anschlag  gebracht,  nach 
der.  Art  d^r^^eiben  aber  leider  nur  su  hoch  gescbättl 
wurde.  Auf  jeden  Fall  scheint  hierdurch  ein  wohl- 
begründetes Recht  für  die  Physiker  herrorzugehen,^ 
worauf  sie,  im  Falle  sie  für  die  beslimiyiUn  Dienst- 
ftmctionen  entweder  nicht,  oder  uoTerhSItnifsmifsig 
entschldiget  werden ,  Beschwerde  führen  ,  selbst  den 
Rechtsweg  einschlagen  künnen.  Diese  Entschädigung 
bestand  bei  der  ursprünglichen  Organisation  in 
Baiern  in  allen  polizeilichen  und  Criminalfällen  in 
eigenen  Tagsgebübren  zu  fünf  Gulden ,  und  in  einem 
Honorar  ron  sechs  Gulden  für  die  Ausarbeitung  dea 
Gutachtens ;  auch  wurden  die  Reisekosten  eigends  er* 
setzt;  es  rersteht  sieh  jedoc^i,  da£i  in  f^ällen,  wo  die 
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AerftriaHcMMi  die  Kosten  to  tragen  hatte ,  der  Physi- 
Itiis  alle  Getohlfte  ex  officio  \  d*  h«  noentgeldlicb  sn 
Terricbten  hatte. 

Obgleich  nach  der  beschriahteil  Ansdebonng  der 
PhyfUcatsbecirke  die  Emdte/ nicht  reichlich  ansfallea 
Icooote',  so  hdnnte  man  sich  mit  dieser  Taxe  schon 
snfrieden  stellen ,  wenn  darauf  mit  GemTsheit  sa  rech- 
nen wire^-wenn  die  gesetzm&fsig  bestimmten  Geb&hren 
nach  beendigter  Untersnchong  immer  richtig  and  nn» 
TerKürzt  geleistet  wOrden.  Hftnfig  rerhSIt  es  sich 
aber  anders ;  nicht  nur  dafs  der  Physikas  Monate,  wohl 
anch  Jahre,  lang  aa(  seine  Befriedigung  harren,  ond 
mit  ermfidenden  Betriebsgesnchen  seine  Finger  fast 
wund  schreiben  mnfs,  so  werden  seine  Deserriten  su 
allem  Ueberflsse  einer  strengen  Rerision,  oder  Mo- 
deration, unterworfen,  wo  zuweilen  nicht  der  dritte 
Tbeil  der  Ansitze  stehen  bleibt,  snweilen  der  ganze 
Ansatz  gestrichen  wird. 

Aber  anch  abgesehen  daron,  so  muft  der  Physt- 
kus  selbst  in  Pillen  wo  er  gesetzmäfsig  entschidigt 
werden  soll,  eine  harte  Geduldsprobe  bestehen.  I>^ 
Grund  hieron  liegtin  der  Ausmittlungder  Person,  welche 
die  Botschidigung  zu  leisten  rcrpfiichtet  ist  Wird  diese 
nicht  aosgemittelt,  so  werden  die  Kosten  niederge- 
schlagen ,  er  erhilt  also  Nichts.  Im  entgegengesetzten 
Falfe  trifft  das  Loos  zur  Entschidigüng  entweder  den 
Tbiter  oder  den  Verwundeten  selbst;  in  diesem  Palte 
giebt  es  oboehin  einen  schweren  Kampf  zu  kimpfen, 
tiod  ich  bin  überzeugt,  dafs  mancher  Physikus  auf 
dieselbe  lieber  Verzicht  leistet,  als  dafs  er  sich  den 
bitteren  Vorwürfen,  dem  Winseln  und  Klagen  bei  Eni» 
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riohmf  ^^'  GebOliftii  «oMel«!.  la  htSim  FOkm 
iiio£i  lüber  ent  der  LSnge'  npd  BreUe  nucb  unlersiiQM 
werden,  ob  der  Bescb&diger  oder  der  Betcbidigte) 
oder  diejeoigen  Fertooen,  welche  oedi  de«  Qtü* 
rochte  deMelbeo  AlimeoU  eobaldig  eüids  tablnage* 
fXhig  eeyen.  Weoo  dieeee  oiohl  elMl  findet,  eo  wird 
Bodi  endlich  ireitUnfig  nnterenpht,  o&  bei  enrieeo* 
ner  MiUeUoeiglieil  dief%r  Pertonen  nicbt  die  Armen- 
luitee  ihret  Wohnorte»  die  gerichuftrstlicben  Hoete^ 
tragen  bdnne^  Wird  diese  hiezn  Temriheilt,  eo  er* 
hU%  derPhjrsikue  wieder  oicbu,  weil  er  reroiöge  sei* 
aer  Insimclion  Mt  Arme  nnentgeldlich  ^n  behandeln 
bat;  denn  diese  liann  nnr  dann  in  Antpmob  genom- 
«len  werden,  wenn  die  gcrichteirKtliGben  Unteren^ 
cbnogea  fnüier  dem  Pbjaibetebeiirbo  TQrsnnebmen 
lind« 

Geaetst  aber  anch^der  in  die  Koetea  Vemrtbeihn 
tollte  für  ticb  rerniögend  tejrn^  to  Mimmt  et  noch 
darauf  an,  ob  er  tein  Vermögep  tchon  betitse,  oder 
ob  er  tolchet  erti  ^n  hoffen  habe ;  in  jenf  an  Fall  iH 
din  Berichtigang  der  ftr^tliphen  Oea^?iten  nach  Ver« 
lanf  mehrerer  Monate  zn  erwarten,  in  dietein  Icann 
der  Pbysihot  keine  tigere  Heohnnng  darauf  machen^ 
▼ielmehr  mit  Gewiftheit  annehmen ,  daft  er  toriel  wie 
I4ichU  erhalte. .  Er  wird  nimlich  anf  die  einttmaligO 
Qrnndrertheilong  det  riterlichen  Vermögent  rerwie« 
fen,  und  wenn  et  noch  gut  geht,  »eine  Fordemog 
im  HjTpotbehenbuche  rorgemerbt.  Da  et  nun  getchf 
ben  liann«  da(a  der  Verurtheilte  Tor  teinen  Ehe^ 
erstirbt,  oder  daft  in  der  24witchenseit  deren  Ver» 
mögen   in  einem  Goncurte  x^der  dem   togenimnieA 
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Gaptproc^Ma  wenMangtn '  viird,  so  gehen  »eine 
Aniprftdio  Terioren,  und  er  erhill  fi&r  di#  ihm  dorch 
llechl  QDd  Urtheilftpnidi  «okonunenden  Gebühren 
eJbernäU  nicbta.  Aooh  ist  es  leichl  möglich,  daCi 
der  Ph^iliiii  in  die  weile  Feroe  in  eipeo  andern  Be- 
sirk  rertetsf  wifd,  od«r  def»  er  mit  Tod  abgeht;  er 
erGbrt  aliQ  in  j^nepi  Fdl^  nioht,»  wenn  die  Theilong 
dee  Vermögen*  eines  ror  ipehn  oder  fwan^ig  Jahren 
Vetnrlh^ilten  eintritt  ^  enf  weiches  er  rerwJesen  ist, 
oder  seine  hinterlassenen  Erben  sind  in  diesem  Falle 
Ton  seinen  Ansprüchen  nicht  nnterrichtet $  immer 
fcUllit  eiset  die  Behiiaptnng  gegründet,  dafe 
die  hei  Regniifnng  seiner  Besoldung  in 
Anschlag  gebrachten  Gebühren  für  geriohts- 
ftrxtiiche  iJntersnchnngen  im  Gänsen  für 
Nichts  9n  rechnen  sind^  nnd  dafs  derselbe 
bei  dem  im  Durchschnitte  I^Srglichen  Er- 
trng  der  Praxis  blos  anf  seine  Besoldung 
redncirt,  diese  also  eher  zu  erbö,hen  eis  xa 
schmälern  ist. 

Sa  scheinbar  gISnzend  in  dem  ersten  An^enblicke 
der  Organisation  der  Pbysihfte  sich  dieselbe  darge« 
stellt  hetr  so  imrd  kein  billiger  und  nnbefangener 
Mann ,  der  mit  den  Verhaltnissen  und  den  Opfern  der 
Aerxte  als  Staatsdiener  rertraot  ist^  solche  tu  hoch 
(nden,  bespnders,  wenn  man  die  ehemslige  Einrich« 
toog  in  eiDielnen  Staaten  damit  rergleicht  So  sfihlte 
das  ebmelige  Fürstenthnm  Bamberg  nur  einen. 
Stadt-  und  einen  liandphyiil$as ,  welche  mit  Aosoahme 
sweifr  Städte  ^  wo  eigene  Garnisotosphysihate  besten« 
den,  eile  gerichlelrxtliche  Untersuchungen  tu  l>esor- 
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gen  httten.  Dia  Besoldang  its  Ltodpliyiikii»)  ab 
solchen ,  war  zwar  gering;  er  erhielt  aber«  wenn'daa 
Aerar  die  Koitin  zu  tragen  hatte,  nebst  freier  Chaia- 
aenfnhr^  tSglich  f&nf  Gulden ;  wenn  die  Parthey  hiezu  / 
Temrtheilt  wurde,  das  Doppelte;  auch  wurde  im  glei- 
chen VerhSltnifse  das  Gutachten  theili  mit  rier,  theila 
mit  acht  Gulden  honorirt.  Hiezn  kamen  noch  die 
Examinationigeb&hren  fAr  alle  (Chirurgen,  Apotheker 
und  Hebammen,  nnd  die  Diäten  bei  Bpidemieen,  und 
Epizootie^n;  lo  kam  es,  dafs  ein  f&rstlicb  Bamberg- 
scher Land]phy8ikus  bei  den  damaligen  Preisen  der 
Lebensbeddrfoisse  und  den  beschränkten  Kosten  za 
seiner  Bildung  eine  ganz  rortreffliche  Existenz  hatte; 
er  brauchte  dabei  nicht  Monate  oder  Jahre  lang  auf 
Berichtigung  seiner  Deserriten  zu  harren,  noch  riel 
weniger  aus  eigenen  Sacke  für  Fuhr-  und  Zehrungs- 
Iiosten  VorschOssa  ^n  leisten.  Hieza  war  bei  dem 
Criminalgerichte  ein  eigener  Fond  gebildet,  welcher 
unter  dem  Namen  Malefiz-  oder  Crimiqalcassa  unter 
der  Verwaltung  der  Obercriminalbehörde  stand,  die 
ohne  zeitraubende  Communication  mit  der  Finanz- 
oder sogenannten  Hofkammer  alle  Kosten,  welche  bei 
Criminaldntersuchungen  zu  tragen  waren,  rorschufs- 
weise  bestritt.  In  ähnlichen  Verhältnissen  befand 
sich  der  Stadtphysikos,  welcher,  nebst  einer  angemes- 
senen Besoldung,  in  der  Mitte  der  Stadt  eine  freie 
Wohnung,  und  fftr  die  Besorgung  der  Gefangenen 
eine  eigene  Besoldung  genofs. 

In  den  neuesten  Zeiten  wurde  die  bei  der  Orga- 
nisation der  Physikate  bestaodene  Entschädigung  f&r 
polizeiliche     und     criminelle    Untersuchungen     noch 
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iBBfcr  betchv&nict  Der  Phyiikiu  erl^t  nlmlidi  ia 
•ogtaftDoten  Partbaysaohen ,  bei  allen  Unlersnobstt- 
gen  enfBerhalb  a^bet  Wohaaltset^  Uglicb  AUifGaUea 
nH  Eingohlafe  de»  Gotechtent)  der  Section  nnd^  der 
Gefilbrtgelder;  an  eeinem  Wobnsitte  aber 
aelbsl  in  Partbeytaohen  niobti.  Jene  Anf 
Golden  mögen  wobl  zur  Beatreitnng  baarer  Anliegen 
binreichen,  sind  aber  fftr  denZeftrerinsl«  ftlr  die  Unp 
möglicbkeit  w&brend  dieeer  Zeit  sieb  elwiii,  zu  er- 
werben, und  f&r  eo  mancbee  andere  Opfer  niebt  in 
Anscblag  zo  bringen;  ja  er  bann  wegen  der  erwähn- 
ten Verzögerung  darob  die  unrermeidliGhen  Voricbttiea 
fdr  Fabrlobn  nnd  Zebmng  bedeutenden  Verlost  er- 
leiden, ond  60  so  tagen  för  ein  Verbrechen,  das  er 
nicht,  begangen  hat,  eine  Geldboise  zo  tragen  haben» 
Unter  diesen  Unst&nden  dürfte  es  wenige  Physiker 
gebeh,  welche  nicht  tSglich  den  Schöpfer  nm  Abwen- 
dang  gerichtsarstlicher  Untersochongen  aorofen« 

Wahrscheinlich  hat  man  bei  der  Bescbrinknng 
4er  DiHten  fär  solche  Untersochongen  daraof  gerech- 
net, dafa  sich  der  Physikos  eines  Reitpferdes  bedie- 
nen ond 'SO  die  gröfseren  Aoslagen  fflr  die  Chaisen- 
fohren ersparen  werde*  Wenn  aocb  die  trao- 
rige  Sitoation,  in  der  sich  mancher  Arzt  auf  einem 
Reitpferde  befindet,  keine  Beberzigong  Tcrdienen 
sollte ,  so  ist  doch  zo  bedenken ,  dafs  aof  dem  Laode, 
aocb  selbst  in  Stfidten  Reitpferde  nicht  einmal  so 
haben,  oder  dafs  sie  so  erbärmlich  cooditionirt  sind, 
dafs  selbst  eiif  wohlbeleibter  Oerichtsdiener  Woehen- 
laog  ruinirt  ist,  wenn  er  wenige  Standen  Wegs  mit 
einer   solchen  M&hre   einen  Ritt  gewagt  bat    Man 
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tebfint  sw«f  wintfr  bklil  Agn^igt  pol  tejm,  dtm 
Plijtikiu  tn^n^ro^en  9  M^  9r  iioll  ein  Reitpferd  0x 
fr^prÜM  HBC^^baSa,  iui4  fhenfelle  ßx  proprüs  unter- 
iMdte.  Wi«  kann  eber  eine  eolche  Z<aff«tbnng  mit 
4ei|  Gnii»4«it9ei|  der  BiMigkeit  tiiMi|i|iiengereinil» 
und  ini  Vergleiishe  mit  den  ßetpldnnge^  der  Polis^ 
^nd  Griminidriekter  gerecdtfertiget  werdtQ«  Mit  den 
|etxt  l>f iffhenden^PbjTMfcelegehelien  iMteii  tieli  wenige 
Pferde  enecbefieilt  noch  weniger  eher  vnferheUen« 
Wenn  ee  «ooli  gnt  fel»t|  so  rerUert  er  dee  darenf 
terwendete  Cepitel;  treten  «ber  Vallend»  Unglftcke» 
lUl^i  7^  Bt  Unbren^berlieit,  oder  der  Tod  einer  eol- 
^n  Rotii^ante  ein«  so  kenu  ft  hiedorob  ellein  in 
'£nen;pieller  fÜQsieht  xerrflttel  wfrdeq.  ]ßinen  Theil 
der  UnterMtnng  einet  Reitpferdet  hMn  ^  freilich 
doreh  di«  Iretlicb^  Pram  wieder  f rietst  erbalten, 
ein  Theil  gebt  eher  aamint  d^m  Anscba^Vingscapital 
docbrerloreni  obgleicb  hei  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Dipge  sflbtt  die  Hilfte  de»  Ermtseii  icpnier  pro* 
Ufmatispb  ie|;  dieaf  V^rmindenyng  seiner  Sinnahme  / 
iet  vn  sQ  gewisser  roranssnsehen «  ^ß.  4ie  Z^\  ron 
l^a^dlr^iten ,  Cbirprgen  und  {lebainniea  sich  mit  jedem 
Jahre  rermehrt,  nnd  mfitgUcbe  Hrinlilieh{ieit  oder 
Reifi^  der  Jahre  den  Arat  abhalten  können,  «einer 
Praxis  in, der  Aosdebnnng  n^cbangebeb^  dafa  siir  ibm 
m  Sobeiatensmitte)  wirdt 

Wepn  demneob  nach  den  bisher  rerfblgten  Be- 
Irachtnngen  d!e  Fordemng  mobt  nnr  nicbt  «nhillig, 
Sondern  Ttelmekf  dHngend  ersoheinti  dafa  der  Phy- 
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4lnu  Alf  gfricbt«lfi4Mi«  OoteniiuhQaft]«  figtufc 
liQiiQriit  werde»  m  u%  nur  ttooh  die  Frage  ra  beeot« 
werten,  neph^welobem'MeeieiUbe  4ietee  ge* 
s^liebea  eoUef 

Der  Arn  m  Qeridiidiofe  der  PoU^i-  und  Cri» 
«iaelpdege  Vtit%  in  die  Sphäre  eUiei  tfeiitUcbeiiJSeM»» 
lett^  der  i«  Neaieq  der  oberaien  Sieet«bf  bürden  die 
Geselle  bendh^bt  iiad  eqscaflkhrea  mitwirbti  ibni  ge<^ 
bAbret   eleo  die  mit  jedein  Steatsemle  rer» 
Imndene  W4rde  vnd  Acbtnng;  gteiohe  Veiw 
liiadUebl^eiteQ   begründen  gleiebe  Raohte} 
en  gnt  deber  derCrininel*  aderPoUseiricbp 
ler  entweder  dnrc^b  eine  engemeteene  fis^e 
fiaeoldnog,  ^der  dnrob  DiMen  f4r  dergUi» 
oben  emXaergaWftbnliebe  Qeaebifte  entaobl- 
diget  wird,  eban   ao  mafa  biafftr  der  Irzi« 
^cbe  8taat0diener  dvreb  eUe  Terbiltnifani« 
Jaiga  Beeoldnag  nnd  dni'eb  beatimaite  Pil- 
len  eigenda   bonorirt   werden«     Ba   gebilbren 
ib«,   wie  dem  CrinunalriebCer,    nebel   frajrani  Pabm 
Mm,  tigli^  aecba  Gniden  nnd  ein  eigenea  {ionorap 
Dkp    Anaarbeitqng    dea   nfttbigan    GntacbtanSa   woAbr 
nbna  Rftchaichi  auf  BagemaM,  oder  auf  gröfaere  oder 
nrndere  WidOigbeit  dea  Gaganatandea  aecba  Golden 
heatimmt  aejm  ao)lten)  Abr  daa  Gniapbten,  welcbea 
gkicb  naeb  dar  Unlarinebnng  isn  ProloeoD  gegeben 
wird,   bann  ^icbta  gerocbnel  werden,   weil  mit  den 
Tegagebftbren   alle   Fonetinnen  (fXr  den    gegebenen 
Tag  niil  in  Anaebkg  gabracbt  sind,    Bß  feMtebt  sieb 
«ipn  aalbat,  dala  ea  hainen  Unteraobied  maoban  ^dnne, 
ob  der  Qrti  wn  die  fjerMitaifatliobe  Vnteranehmg 
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.▼örg^oottfliett  wird,  eine  balbe  Stunde  oder  ein^Tag- 
reite  ron  den  Pbysikatebesirke  entfernt  ist,  da  die 
ZeitrertSamnift,  dieAnttrengang  des  Geiites  und  dee 
Körpers,  sowie  die  Bedentttmkeit  ^t$  Geschäftes  im« 
mer  ein  gleiches  Verhlkoifs  herstellen  werden;  es 
kann  ja  bei  einer  halbstündigen  Entfernung  ein  gr5« 
Xserer  Zeitaufwand  cor  Beendignng  der  gerichtsftrstli- 
ehen  Untersncbnng  nothwendig  seyn,  wie  bei  einer 
gröfseren  Entfernung,  es '  ksnn  selbst  die  hiebei  z« 
U^sende  Aufgabe  die  Aufmerfcsamkeit ,  Urtheilskraft- 
nnd  die  Gesundheit  des  untersuchenden  Arstes  mehr 
in  Anspruch  nehmen»  Mit  allem  Rechte  hat  man  in 
letzter  Beziehung  in  rorigen  Zeiten  das  Honorar  des 
Fhysikus  um  die  Hilfie  erhöht,  wenn  die  zu  unter- 
suchende Leiche  schon  in  Fiulnifs  übergegangen, 
oder  wenn  der  unterltichende  Arzt  der  Gefahe  der 
Ansteckung  ausgesetzt  war. 

.  Aber  nicht  allein  fAr  Untersuchungen 
Aufser  seinem  Wohnorte,  sondern  auch  fftr 
-die  in  loco  gebfthrt  dem  Physikus  eine  rer- 
bftltnifsmftfsige  Entschädigung;  denn  w&hrend 
dem  er  die  Section  eines  Erschlagenen  vornimmt, 
oder  einen  Verwundeten  verbinden  hilft ,  ist  DXr  ihn 
jede  poelle  zu  einem  anderweitigen  Verdiienste  ver- 
etopft,  ja  zuweilen  erleidet  er  einen  reellen  Verlust,  ' 
weil  er  den  Wflntoben  eines  oder  des  andern  Kran» 
ken,  die.  ihm  gerade  um  eine  solche  Zeit  beschicken, 
nicht  entsprechen ,  und ,  wie  man  zu  sagen  ^  pflegt , 
nicht  alles  liegen  und  stehen  lassen  kann,  um  seinen 
Pflichten  als  dffentlicher  Beamter  und  als  practischer 
Arz^  zu  gleicher  Zöil  Genüge  zu  thun.    Oafs  der  Cri* 
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ib«nr  ftr  dtrbi  UattrtMkugea  is  bw 
akhubekÖBiiiit,  .lu»o  Bidrt  ini  ErMto'  eiiigeweadet 
werden ;  wie  ofl  beköMMit  dieser  eine  hinreiehendn 
EntecbidigiiB|;)  wo  der  Phytihne  aüt  lee#en  Hindes 
•Qtgehtf  und  in  weloheoi  Verbiltniete  eteben  seine 
iübrigen  Diensleniokimettle  so  denen  tob  Jenem*  Mb 
will  ger  niobl  erinnern ,  defs  es  in  der  Criniinalpr«zie 
oine  sonderbare  Erscheinnog  ist,  den  CriminalTerbre* 
oker,  welcher  ander  dem  Wobnofte  dee  Rieblere  nnd 
Pfaysibos  eine  Dnlersncbung  Teranlafst  bat,  snr  Be* 
riohtignog  der  ftrtüicben  Deserriten  ansnballen  ,  oineti 
andern  aber,  wenn  diese  Untersnebnog  in  heo  ge» 
eebiebt,  daron  za  befreien.  Es  sollten  daher  ftrUn- 
lersQchongen  in  Iocq  wo  nicht  dieselben,  doch  wenig- 
stens zwei  Drituhaü^  der  Di&ten,  somit  Tier  Golden 
ale  EntschidigoDg  festgesetxt.  werden. 

Ist  einmal  die  Entscbidigong  ftr  geriehtsirzl- 
liobe  Untersochongen  nach  einem  billigen  Maafsstabe 
festgesetst,  dann  darf  ron  Ermifsigong  der  Ansitie 
ein  fftr  alleoMl  keine  Rede  mehr  seyn;  das  Criminal« 
ond  Polizeigericht  kennt  die  Taze,  nnd  weis',  ob  die 
Ansitze  mit  dem  bestimmten  Zeitaofwand  fiberein« 
stimmen;  jede  Ueberschreitang  der  Grenze  kann  ee 
also  selbst  rfigen;  ond  nach  UmstKnden  an  eine  Re« 
yisionsbehörde  Tcrweisen«  Dieser  mftssen  aber  die 
Acten  Tollstindtg  rorgelegt,  Torzftglich  mofs  das  irzt- 
licbe  Diariom  derselben  aosgehftndigt  werden.  Ohne 
diese  Vorsicht  kann  wieder  zo  gerechten  Klagen  Ver» 
anlassang  gegeben,  derPbysikos  wirkHch  Terrortheill 
werden. 

Ein  anderes  VerhUtniis  tritt  aber  bei  den  gerichta- 
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IrttlieliM  BMoetMft  iiot  wo  dii  Geriobt  ab  oontrol« 
lirende  Stiblk  niobt  (ersobftiiiMi  IcMm.  Diett  dOrftei» 
Aberbavpt  bicb  bftinetti  üiidarti  MaaTMUb  btaribtik 
werdeo^  «la  dia  inüicb#n  Bemeba  im  Allgemeinto ; 
dft  Honorar  biafar  0taigl  tisd  £llU  iiA  VerblltaitM 
der  Ent^emUDg  und  der  ZettveriAiiMnirt «  wtlcba  bat 
folcbaii  fiasocben  ttnyerttiaidljcb  idt;  deaft  atiraa  An- 
dere^ itt  t9  i  ob  dar  Ars!  aioati  Krankea  aiit  ainar 
ainfaobeB  Verwatidmig  n.  dgl.  oder  eioen  tebwer  Var* 
wiiDdelea,  deisen  Varbaod  jede/mal  ein  {»aar  Stoadeil 
dauert,  fea  babattdelti  bat;  ob  dieta  Bemobabei  Tag 
•der  atir  Nacbttfxeit  TorgenotnaieB  werden.  In  Ba* 
aiebong  aof  die  2abl  der  Bemcbe  tat  ftbrigaae  eia 
mit  Genauigkeit  geAhrtes  Ta^ebacb  die  einfeige  Nono^ 
nacb  welcher  die  Riobtigkeit,  oder  UosoUngliebkeit 
der  Antfttse  beoribeilt  werden  bann.  Dafi  dieta  Ba- 
«rtbeildng  jedoeb  anfter  dem  Bereicbe  der  Criminat« 
«nd  Poliaeibebörden  liege,  londern  bloe  allein  da« 
Medicinaleollegien  daneben  kdnne,  bedarf  wabl  hai- 
aer  weitUofigen  Brörteroag;  ao  wenig  dUr  Arxt  aioh 
beigeben  lirst,  die  jnridiscben  Arbeiten  za  taziren, 
eben  lO  wenig  atebt  et  den  Geliebten  sn,  die  BemO- 
bnngen  ron  jenem  an  tcbfttaen;  wenn  jeder  in  seinem 
Geleite  bleiben  würde,  wira  roa  Collitionen  keina 
Rede. 

Itt  die  Art  der  Verletzung  oder  Miftbaadlnng 
nacb  den  Regeln  der  Kuntt  genau  betcbri^n,  daa 
Bild  der  dadnrcb  getetzten  Krankheit  nacb  ihrer 
Bntwicklung  und  ihrem  Verlaufe  gehörig  entworfen, 
und  Ton  Tag  zu  Tag  jede  Veränderung  in  den  Bi^ 
aohainuBgen  bemerkt,  ao  tat  eine  Ueberaobreitung  dar 
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TOB  denk.  MtdicinalooUdgintti  die  EatteUdagwig  ftv 
die  irttliDhea  ßemahaDgeB  M  beiaciMmi  tmd  Hetlxii- 
MMn^  in  eonUoKjrasUieiltfortBttii  iifcnm  jedülAnu 
baUftafig  2it  b«aiuMieB|  Ubmh  wtleher  ti^  fticli  6bI* 
•ohetdeDi  VBd  wo  di«  ArttlichaB  Besuch«  tbetibUiig 
werdeil)  m  ehrdnieeiieii  iet  die  Ver1rielfiliy|{«ittg  d» 
Beeoche  ohnebu  nicht  taUteigi  edout  idt  beidea 
KrenkheiUgettuiigeil  ein  sieaüaeh  «iohefef  MeeTMtab 
rar  3etirtbeiliuig  der  2ahl  der  trülieheo  Besuche  gt^ 
geben*  8ö  wtrde  «e  gtwitk  jedem  Arite  enffattes^ 
wenn  bei  einer  einfeehen  LttngenenMIadiiiig)  oder 
bei  einer  esnfadiett  Hiebwoiide»  die  Behandlung  sich 
ti>er  Tiertehn  Tage  eralreckeni  vnd  im  leUten  Falle 
mehr  alt  acht  bii  stwölf  Btailche  berechnet  wftrden« 
Die  eratere  entacheidet  sich  twitobon  dem  aiebten  und 
nennten  Tage,  nnd  die  Heilung  iat  toi  GanaeU)  dae 
Stadium  der  Reconralescens  mitgerecbnett  binnea 
rierxehn  Tage  roUeodet«  Treten  inswiaohen  nnge« 
wdhalicbe  BrtcheinttngMi  ein«  gewinnt  daa  Uebel 
eine  drohende  Gestalt,  ao  sind  diese  wohl  an  dem 
Intlichen  Tagebneb  M  erkennan}  der  angegebene 
Maafsstab  bleibt  somit  inunw  der  sicherste. 

leb  setse  aber  dabei  torana«  dafs  eine 
billige  ^en  Verhftltniasen  nnjt  Zeitumstftn« 
den  angemessene  Medioinaltaxe  nur  allein 
die  Basis  aeyn  könne,  worauf  eine  richtige, 
ajle  Klagen  undVorwarfe  beseitigende  Be- 
nrtbeilung  ftrstlioher^DeserTiten  im  all^e« 
meinen,  d^r  fftf  Polisei*  und  Kriminalunter* 
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•aelioiigeii    iatbetondarei-  begründet   wer« 
den  könne» 

DietW  Medicineltaze  nioft  aber  nicht  eUein  auf 
den  Papiere  0ichtbar  aeyn ,  aie  »nfa  anch  in  allen 
Pillen  unbedingt  und  nnbeaohniuen  in  Anwendang 
gebracht  werden,  mit  einem  Worte,  der  &rstliche 
8taat0diener  rnnfs  anf  teinen  Verdienst  für 
Polizei-  nnd  Criminalnntertncbnbgen' mit 
ZuTcrticht  rechnen  können.  Zn  dieser  Ab- 
eicht  tollte,  wie  ehemals  im  Farstenlhume  Bamberg 
eine  eigene  Cassa  besteben,  welche  die  Vorschüsse 
fbir  derlei  Untersnchnngen  an  leisten  bitte;  einer  sol- 
chen Stelle' gelingt  es  in  hundert  Fftllen ,  selbige  wie« 
der  zurück  zu  erballen,  da  hingegen  der  Arzt  odef 
Fbysikus  kaum  einmal  dieses  Glück  bat  Diese  Ein- 
richtung würde  auch  den  grofsen  Vortheil  gewähren, 
dieses  achtoogswei'tha  Personal  toii  den  Gerichten 
und  seinen  Subalternen  unabhängig  zu  machen,  und 
das  oft  getrübte  Verhiltnirs  zwischen  Beamten  und 
•  Aerzten  zu  rerbessem.  Man  glaubt  nicht,  welche' 
Bücklinge  es  zuweilen  bei  msnchen  Ober-  Mittel - 
nnd  Unterschreibem  kostet,  bis  der  Arzt  zu  seiner 
Zahlung  gelangt,  wie  gerne  man  ihn  fühlen  lifst, 
wie  sehr  er  bei  allem  trOgerischen  Glänze  seines 
Standes,  bei  allen  Vorzügen ,  die  er  so  lange«  geniefst, 
als  man  ihn  braucht,  doch  ron  der  Laune  und  Gunst 
des  Geringsten  im  Amte  abhängig  sey. 

Wenn  aber  auch  eine  ,  soich^  Einrichtung  nicht 
ftr  möglich  oder  nothwendig  erachtet  werden  sollte, 
so  mufs  auf  jeden  Fall  Sorge  getragen  werden,  dafs 
die  Irztlichen  Deserriten  den  Gebühren  des  Untersu- 

chungs- 
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ohüDgtgerichtet  gleich  beli«ndelt,  nmniiulber  vomi 
Gei-ichte  erhoben ,  und  tod  diesem  an  den  Phyaicne 
.»oegehändigt  werden.  Uebrigeni  itt  eine*  gute  Med!« 
cinalUxe  auch  schon  deswegen  ein  dringendes  BedCürf- 
nifs,  weil  hiedarch  allein  den  Vorwftrfen  Ton  über« 
spannten  Forderungen,  welche  man  unter  der  reitien« 
den  Maske  der  Persiflage  und  Satyre  den  Aerzten  so 
oft  SU  machen  beliebt,  mit  Macht  begegnet,  und  nur 
dadurch  dem  ärztlichen  Stande  wieder  diejenige 
Würde  rerliehen  werden  kann,  auf  welche  der  Artt, 
rermdge  eeines  hohen  Btrnfes^  und  der  schwerea 
Opfer,  die  er  diesem  bringen  mofi,  einen  ao  gerecb- 
ten  Ansprach  hat. 


Jahrgang  i8s6.  (n.  Band.)  1^ 
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IX. 

Bemerkung  über  die  Stellung  der  Mi- 
litärärzte zu  den  Civilärzten.  *) 


YoD  Dr.  A«  S.  za  B. 


Dorch  filt  in  der  letzten  Zeit  so  hiofig  betchrie« 
bene  und  beitjrittene  „Stellang  der  Aerzte  im 
Staate'S  eehe  ich  mich  .TeraoUrtt ,  «nch  einige  Be* 
merkangen  ftber  eiben  PuDkt  in  dieeer  Hineicht ,  der 
bisher  fast  g^r  nicht  berührt ,  nicht  unireeentlich  ist, 
nnd  Ton  dem  ärztlichen  Publionm  wohl  einige  Anf- 
merksamheit  rerdient,  hier  mitzulheilen* 


^)  Dieter  AaftaU  ist  mir  von  dem  Hm.  Verf.  i  der  sich 
Dicht  genaoot  hat,  mit  dem  Wunsche  zagetandt  wordeo, 
daft  derselbe  in  der  Zeitschrift  möge  abgedruckt  werden. 
Ohne  die  darin  enthaltene  Ansicht  zo  der  meinigen  ma- 
chen ZQ  wollen }  glaube  ich  doch,  dafs  eine  Beleuchtung' 
eines  Gegenstandes  ron  verschiedenen  Seiten  nur  nutzen 
könne,  und  dafs  der  Nachtheii,  der  für  die  GivilSrzte 
ans  einer  zu  weit  ausgedehnten  Berechtigung  der  Milit&r- 
&r>te  zur  CivUpraxis  erwachstn  kann  9  ebenfalls  Berück- 
sichtiguog  Tcrdiene. 

Heakt. 
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Iteiii60wegt  erwarte  min  fedooh  -  VorschUge  zar 
^  Verbesserang  oder  Aendemog  der  jettigei^  Stellaog 
der  Aente)  obgleioh  noleugbar  fob  den  biiber  For- 
geschlagteen  Verbeaserangen  ein  Theil  gans  nnaat- 
fahrbar,  der'aodere  aber  nicht  nur  dem  Interesse  des 
Pnblicamt  und  der  Aerxte,  sondern  anch  dem  In- 
teresse der  Wissenschaft  selbst,  mwider  ist;  nähere 
Erörterungen  sind  hierüber  bereits  frQher  an  andern 
Orten  geschehep «  liegen  anch  nicht  in  meinem  Zwecke ; 
Bur  aaf  einen  Uebeistand  mehr  in  den  Jetzigen  Ver* 
baltnissen  anfmerksam  zu  machen,  ist  mein  Wunsch. 
Um  nnn  nicht  mifsrerstanden  zn  werden ,  schicke 
ich  einige  Worte  Aber  das,  was  wir  unter  „Ste^l« 
long  dihr  Aerzte,  und  Verbesserung  die* 
aer  Stellung^*  rerstehen,  oder  rerstehen  müssen, 
TOraus. 

Meiner  Meinung  nach,  können  wir  unter  Stel« 
lung  der  Aerzte,  wohl  nur  ihre  pecunilre Stellung 
und  Verbesserung  derselben  verstehen ,  denn  was  ihre 
Stellung  im  Staate  betrifft ,  so  ist,  wenn  man  auch  ein- 
gestehen mufs ,  dafs  sie  keineswegs  die  ist ,  wie  sie  sejm 
sollte,  und  dafs  der  Arzt  fast  zum  Ge  werbsmanne  herabge- 
sunken ist,  dafs  femer  im  Allgemeinen  der  Arzt  wohl 
selten  dem  Kranken  blos  aus  reinem  Antriebe  dea 
Herzens  seine 'Hülfe  ertheilt;  sie  jedoch  andererseits 
auch  nicht  so  rerzweifelnd ,  als  sie  Herr  Nasse  dar- 
stellt;  ich  rerweise  hier  auf  das  in  dieser  Zeitschrift  frü<* 
her  Herrn  Nasse  erwiederte,  auf  die  in  der  medicinisch« 
chirurgischen  Zeitung,  May  i8s4)  befindliche  Recension 
des  Nasse'schen  bekannten  Werkes.  Was  ihren  Ein- 
flnfs  auf  die  Wissenschaft  selbst  aber  betriffV,  so  eehen 

.14* 


Digitized  by  VjOOQIC 


wir  dit0a  ja  tlglkh  mehr  gedeihen,  und  mit  Recht 
kaon  men  behaupten  >  aia  ttebe  jet^  auf  «inem  H6h6- 
punkte,  wie  bisher  nooh  nie  <?)  nnd  tiglich  tchreite 
sie  weiter  vor  (?);  «b  jene  rorgeechlagen«  Sicher- 
etellung  des  pecnni&ren  Inttreites  jedoch  der  Heil- 
kunde Flügel  7um  Fluge  nach  der  Soni^e  Tcrleihen 
wArde ,  laste  ich  dahin  gestellt  seyn;  ich  glaube  schwer 
sey  die  richtige  Beantwortung  einer  Frage  hierüber 
wohl  nicht>  indessen  da  ich  mich  genöthigt  sehe ,  die- 
sen Punkt  noch  eiomal  su  berühren ,. so  gehe  ich  alur 
Sache  selbst  über:  es  ist  die  Stellung  der  Mili* 
tftrftr^te  zu  den  Cirilärtten. 

Es  yt  unleugbar ,  dafs  in  der  neueren  Zeit  rfel, 
*  besonders  in  den  preufsisohen  nnd  GstAicbischen 
Staaten ,  f&r  das  Kriegsheilwesen ,  und  die  Bildung 
der  Militlr&rzte  gethsn  worden  ist,  sowohl  die  Ber^ 
liner  als  Wiener  militarärztlichen  Bildungtanstalten, 
liefern  tüchtige ,  ja  ausgezeichnete  Aerzte  t  nnd  es 
wird  hierdurch  ein  wesentlicher  Uebelstand  gehoben, 
dafs  des  Wohl  des  Soldatep,  der  ja  doch  ai|ch  der- 
selben Hülfe  bedarf,  deren  der  andere  Bürger  sich 
erfreut,  nicht  mehr  wie  früher  geschehen,  unwissen- 
den Chirurgen,  die  durch  das  Alter  ron  der  Stufe 
der  Compagniechirurgen  im  militSrischen  Range  aran- 
cirten,  überlassen  bleibt,  sondern  f^issenschaftlich  ge- 
bildeten Aerzten  anrertrant  wii'd. 

Allein  hieraus  entsprang  ein  pectanifirer  Nachtheil 
für  das  cirilärztliche  Publicum,  der  bedeutender  als 
der  Brodneid  der  Aerzte  selbst,  über  den  so  sehr 
geklagt  wird,  und  als  das  unberufene  Einmischen  der 
Chirurgen  u.  s.  w.  in   die  ärztliche  Praaus  ist;    ich 
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▼tritelM  Utrailtr  die  ErhnboiA  der  IMiniirint«  mmr 
Cirilprazit,  da  hierdureh  eine  priWlegirU  ClatM  tob 
Aereten  enUtaaden  itl,  die  den  CiriUnleB  oflenber, 
eokon  dcnrch  Uure  SiellsBg,  wie  iok  luiteo  beweieea 
werde,  böclisl  aachüieilig  wird. 

Dem  gebiMelea  Bfilitlrersta  aiHrtie  ee  ellerdioge 
einiohrftokead  %ejtk ,  tioh  nur  aut  der  miKtirSrellicliea 
Prezii  beschSftigeii  sa  jlftrCen ,  und  ee  ddrfte  mir, 
wenn  kh  gegen  diese  BrlMibaife  i«r  Cirilprexis  ei- 
ferte, der  Einwand  gemaeht  werden,  dafe  dem  Ara^ 
dem  daa  Leben  dea  Soldaten  anrerlrant  wird,  anok 
das  jedee  anderen  Slaatsbflrgert  aoTertraot  werden 
hftnne.  Dawider  kann  and  werde  ich  anoh  nicbta 
einwenden,  allein  da  wir  hier  ron  einem  Getichta- 
punkte  antgehen,  der  da«  peconiSre  Wol|l  dea  Cirft- 
erxtes  betriflV,  ao  dürfte  «ich  wohl  ein  Einwaod  fin* 
den ,  der  nicht  leicht  sn  widerlegen  aeyn  möchte. 

Dtr  Militirarst,  anf  Koalen  dea  Staatea  ersogen 
mnd  gebildet,  (wie  dies  nanMotlich  im  preoraiachen 
Staate  geschieht,  da  nur  im  Friedrich  -  Wilhelme  In- 
«titot  gebildete  Aerste  sa  den  höheren  miKtfirftntlichen 
Stellen  gekogen  aoUeo)  ist  rerpflichtet ,  ihm  dann  auch 
aeioe  Krifte  zu  widmen,  und  mit  dean  Erlernten  dem 
Staal«  an  dienen  nnd  sn  nOtien.  Pakch  ist  ea,  wenn 
apftter  der  Militirarat  Berfickaichtignng  iär,  dem 
Staate  gtleialate,  Dienste  rerlangt,  er  hat  seine  Be- 
lohnung im  Vorana  erhalten,  nie  kann  er  dem  Staate 
aeine  Schuld  abtragen,  der  ihn  lu  dem  bildete^  waa 
er  ist ;  ist  jedoch  ron  einer  Rflokzahlang  an  den 
Staat  för  die  Ersiehnng  nnd  Bildung  dennoch  die 
Rede ,  ao  hat  auch  darin  der  Militftrara^  Unrecht ,    du 
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Ann,  adbit  wSbrend  teiiitt  militirirsllicbea  Wir* 
kent,  ein  repohlichet  Autkomoita  gesichert  Ut  Ich 
beiieha  dat  Gesagte,  auf  die  an  gedieote  MilitirSnte' 
mit  Unrecht  gegebene  Uceniii  practiamdi^  nach  Al^* 
lauf  ihrer  Dienstzeit. , 

Anstatt  nnn  blos  seineoi  Bemfo  Ar  das  aiilitlr» 
irztitche  Fach  billigerweise  seine  ^  Krifte  su  weihen, 
geht  nach  erhaltener  ErUubnifs  sur  CiTilpraxia  dae 
einzige  Bestreben  des  Militiraretes  dahin,  sick^  diese 
sn  erwerben.  Das  Militftrftrxtliche  wird  zor  Noth 
mitbesorgt ;  hier  ist  ja  nur  eine  flüchtige.  Oberauf- 
sicht nöthigy  das  Uebrige  versieht  der  Compagnie- 
Chirurg,  *-  Von  dem  hier  die  Rede  nicht  seyn  kaiim 
Dafs  es  dem  Milit&rarzt  in  der  Regel  gludct ,  Civil- 
prads  zu  erhalten,  leuchtet  herror,  denn  er^  ohne 
Sorge  fiUr  sein  Auskommen ,  ron  dem  ja  alles  Gesagte 
iin4  Bestrittene  ausgeht,  mithin  mit  allen  Ffthigkei- 
ten,  nach  mehrerer  meiner  Herren  Collegen  JiltU 
nnng,  ausgerastet,  kann  sich  der  Praxis  ganz  hinga- 
ben, und  kann  durch  billiges  Kuriren  -^  leider 
das  Losungswort  des  heutigen  Publicums,  besondere 
in  kleineren  St&dten!  —  dem  Cirilarzl  sein  Auskom- 
men sehr  schwer  machen. 

Ein  anderer  hierdurch  herbeigeführter  Debelstand 
Ist  das  unberufene  Einmischen  der  niedern  MUit&r« 
irzte  in  die  Cirilprazis;  denn  diese,  theils  durah  un- 
sere Herren  militärischen  Collegen  in  die  CiTiIprazia 
eingeführt,  da  sie  sich  bei  allen  Hülfsleistungen  ihref 
bedienen ,  mitbin  auch  dem  Cirilwundarzte  sohadeni  ^ 
iheils  aber  durch  ihre  Stellung  ron  der  höheren  Bür- 
gerklasse ausgeschlossen,    sich  daher  an  die  niedere 
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m  so  enger  eneeUieffttid,  mti  iwter  derteUben  doreii 
CberUteaerie , .  rergetpiegelte  MeneohtnUebe  mid  sa« 
vorkommende  BeieitiAriUigkeil ,  eiaea  HeiHgeDtchein 
um  aiob  rerbreileod^  wie  mir  das  gewifii  jeder  mü 
dieiea  VerhSltnitf  en  niher  Bannte  eiogetteheo  maft, 
reifiea  aach  die  Prent  anter  dieser  Cleste  ganz  aa 
sieki  Was  bleibt  mitbin  dem  Arzte  ftbvig?  Mea 
glanbe  ja  niobt,  die  Sache  sejr  übertrieben ,  -  weil  naoh 
den  eben  anfgesteUlea  Bemerknngen  kein  Arzt  mftfste 
bestebea  kdaaen;  es  ist  dies  aaob  In  der  That  der 
Fall,  wenn  wir  «nter  Bestehen  «^ein  gntes  Ans« 
kommeii*^  Terstehen.  In  kleineren  Stfidten,  wo 
▼iele  Militiijrate,  sind,  ist  dieses  Bestehen  höchst 
echwierig,  dem  Unfage  aber  Einhalt  zo  thun,  darf 
)ucb  ToUends  der  Arzt  nicht  in  deiT  Sinn  komme« 
lassen,  wenn  er  nicht  als  neidisch,  zSakisch,  men- 
sebenfeindlicb  erscheinen  und  seinen  Räf  and  seine 
Ehre  gefUhrdet  sehen  will;  mithin  bleibt  ihm  nichts 
ftbrig,  als  sich  rahig  in  die  ZeitamstSnde  za  fügen» 
Ohne  Zweifel  wird  man  mir  es,  aageachtet  mei- 
ner za  Anfange  gemachten  Bsmerkaag,  dennoch  zam 
Vorwerfe  machen,  diesen  Gegenstand  ans  rein  pecn- 
niärem  Interesse  znr  Sprache  gebraeht  zu  heben,  nnd 
mir  erwiedera  ,  es  habe  die  Cirilpraxis  der  Milit&r- 
irzte  rieles  Gate  o«  s«  w»  Ich  will  dea  Herren  die 
Mühe  ersparen ,  es  mir  za  erkl&ren ,  und  ihnen  das 
Gate  geirifs  gaaz  nach  ihrem  Sinne  kurz  sagen:  Der 
MiKtirerzt,.  gesichert  ror  Brodmangel,  könne  dem 
Patienten  nngetrübter  seine  Aofmerksamkeit  sehen*, 
ken,  er  könne  ans  reinem  Antriebe  des  Herzens  dem 
Kranken  Hülfe  leisten ;  er  könne  endlich  anch  mehr 
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atn  VruMnAtAeu  obliegen  #!•  der  Gfilent,  leieCe  , 
«Uo  in  jeder  Hintichl  mebr  ala  dieser.    Hier  eröffnet 
•ich  auf  eiamel  eine  gUrosende  Aassieht  >  dem  ganien 
bespreoheneo  «nd  bestrittenen   Uebelstende    absobel- 
len:  man  streiche  die  Liste  der  GiriUrxte  gans!    EU 
nen    passenden    Eingang    hieran    eröffnet   Herr    Bi- 
achoff)  indem  er  milit^rärstliche  Stellen   mit  Ciril- 
Aerxten ,  die  ihre  Dienstpflicht  leisten  ,  rersehen  wis- 
sen «riU ,  nnd  man  ja  auch  andrerseits  schon  jetzt  alh 
Ciriktellen  im   Stakte   mit  Militirlrsten   besetzt;   der 
weitere    Ansibbrnng^plan    dftrfte    sich  dann    leichter 
'finden ,  als    man  bisher  mit  aller^  Möhe  dies   för   die 
Verbessimog  der  Stellung  der  Cirilärate  za  thun  im 
^  Stande  war.    Doch  ferne  sey  es  Ton  mir,.  Herrn  Bi« 
aeh off  anzugreifen;   ich   rerkenne  keines wega  seine 
gnte  Absicht,  dem  Staate  dnrch  seinen  Vorschlag  ei- 
nen wesendichen  Dienst  zn  erzeigen.    Meine  Ae^nsse« 
rang  ist  nnr  eine  Bemerkung,  die  sich  mir  nnwillkühr- 
lich  aufdrSngt,  nnd  die  ,  wie  ich  es  gern  gestehe,  hei- 
nesireges  in  dem  ron  Herrn  Bisch  off  Gesagten  liegt, 
ja   die    rielleichi    einen  Fingerzeig  zur  Abhülfe  dee 
Uebels  gSbe.    Ich  bin  aber  eben   so   öberzeugt,   dafa 
unter  den  jetzigen  Verh&ltnissen  hieraus    f&r    die   Ci- 
▼ilSrzte  ein  unübersehbarer  Nachtheil  erwüchse.    Da  ee 
jedoch  nur  meineAbsioht  war^  auf  den  obigen  Gegen- 
atand  diejenigen  meiner  Herren  Collegen  ,  die  ein  io 
Ihfttiges  Interesse  für  das  Wohl  ihrer  S^itcoUegen  be- 
wiesen haben,  aufmerksam  zn  n^achen,  so  sey  es  auch 
ihnen  überlassen,    diesen   Gegenstand  nfther  zn  ba- 
leuchten.  -«^ 
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Obdootlonsbericfat  eines  k.  b.  Ge« 
richtsarztes  über  ein  na  Tage  in 
einem  See  gelegenes  neugebornes 
Kind,  nebst  Gutachten  eines  L  h« 
Medicinal- Comit^s  über  diesen 
Fall- 

Mitgcihoh  TOB  Hin.  Oeheimcn  Hofrathe  and 'Ritter  Pn 
Sehlegel  in  ManiDge«, 


f^  a  r  w  o  r  $^ 
Wton  M  aacb  allerdiogt  niclit  zu  llognen  iit, 
jbiTt  in  den  hier  folgenden  f^Uam  reperium  der  Thal* 
Ibeetand  ron  Seite  des  Gerichtiarstee  roUitlndiger 
Utie  erhoben  ' werden  tollen;  so  ist' letalerer  dooh, 
Iheils  wegen  des* hohen« Gradee  der  an  jenem  Kinde 
Torgefondenen  Fänlnirs,  iheils  wegen  eigener  kOrper- 
Kcher  Leiden ,  von  welchen  der  Gerichtsarst  (wie  mir 
dierselbe  meldet)  während  der  Besiobtignng  befallen 
wurde,  zn  entsoholdigen ,  ja  er  rerdient  für  die  mir 
gegebene  Veranlassung,  ,,das  Pablikom  ron  jenem,  an 
sieh  doch  sehr  lehrreiohen,  Ereignisse ,  in  Kenntnifi 
w  setsen^^  unsem  Danh. 

8, 
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Auf  eine  tod  dem  k  Landgeriolit  *  am  f  S.  April 
1834  an  den  GenchUersI  *  ergeogene  Re<piUition, 
^,die  DieDStmagd  i^,  welche  in  der  Umgegend  |n  dem 
,  Verdachte  mehrmaliger  Terbeimlidhter  Geburten  stand, 
in  diesem  Bexng  sv  untersuchen.  Ihr  Aenfseres  rar» 
rieth  keine  sanfte  Seele,  dag^ein  die  Vermothnng, 
dafs  sie  solcher  Verbrechen  gans  fiihig  se^m  möge; 
Ans  dem, übrigen  Befunde  erbellte,  dafs  sie  ohnge« 
fahr  Tor  4  Wochen  könne  geboren  haben.  Sie  leug- 
nete dies  aber  hartnäckig  und  bot  alle  Kunstgriffe  auf, 
den  Gerichtsarst  irre  zu  fahren. 

Am  i3.  Mai  1894  fahrte  man  sie  i|u  dem  oben 
erw&bnten  todten  Kinde  an  den  See,  wo  sie  aber  ihres 
Verbrechens  nicht  überwiesen  sejrn  wollte. 

Man  liefs  hiernSchst  den  im  See  aufgefundenen 
Leichnam  in  die  Wohnung  des  Vorstehers  bringen. 
Bei  der  im  Beiseyn  des  Gericbtspersonals  stattgefun« 
denen  Besichtigung  fand  mau  folgendes: 

Der  Leichnam  jenes  im  Wyser  gefundenen,  roll« 
kommen  ansgetragenen ,  an  allen  seinen  Gliedern  aus» 
gebildeten,  ohngefabr  %  bayerische  Schuh  langen  Kin- 
des, mannlichen,  Geschkchts,  rerbreitete  einen  so 
Airchterlichen  Gestank,  dafs  die  Umstehenden  in  der 
Mähe  es  nicht  mehr  aushalten  konnten.  Die  Fftulnifii 
baue  dermassen  überhand  genommen,  dafs  die 
Oberhaut  sich  leicht  über  dep  gansen  Körper  ab- 
streifen liefs.  Am  rechten  Seiten wandbein  war  die 
Haut  in  der  Gröfse  eines  Groschens  rorzöglich  in 
F&alaifs  übergegangen,  wodurch  der  unterliegende 
Knochen  sichtbar  wurde. 

D,ie  weichen  Theile  der  Nas'b  mangelten 
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ginilioli  «ad  waffta  mtirtder  tereh  £•  FlulDift  ^ 

abgefallen,  oder  roa  Fisohea  abgefreeeea  wordta. 

Dae  Hake  Aage  faad  tnaä  dareh  die  Fialaif* 
gaai  deetrairt  aad  am  d^e  da»  Aagb  «mgebeade« 
weiobea  Tbeile  war  ebe  atarhe  R6lbe  rerbreilet.  Bei 
der  Ber&IiniBg  dieaea  Aagea  Ifthke  aiaa,  dafe  dia 
daaielbe  eiaaohlieeteadea  Knocbea  dem 
Draoke  wichea, 

Oaa  rechte  Aage  lag  tief  ia  der  AageahAUe 
and  konnte  wegen  eiagetreteaer  Flalaifa  aaatOBuach 
nicht  aateraacht  werdea* 

Die  Pfabelachaar  war  drittehalb  Zoll  Uag, 
aehien  abgeriaaea. sa  aey^, 

Ia  der  recbtea  Leadengegend  befaad  aioh  ein 
vother  Streifen ,  welcher  aich  bia  aaf  dea  R&dien  er- 
atreckte. 

Die  iafaem  Bedecfcaagen  dea  Hode»- 
aaokea  eraohienea  blaaroth|  waren  mit  gern»- 
nenem  Blnte  aaterlaafea. 

Wihread  man  daa  Kind,  am  daa  Hiaterhaapt 
deaaelbea  la  betrachteo,  amw^ndete,  flofa  daa  Ga« 
hirn  im  dftnnflüaaigaten  Zaatande  aiia  der 
linken  Aagenhdhle,  daher  man  Aber  daaaelbe  wfi- 
ter  nichta  anamittala  konnte. 

An  aSmmtUchen  Kopfknocben  ward  kein  Zei- 
oben  -einer  erlittenen  Gewalt  wahrgenommen/ 

Ein  aaf  dem  RAcken  befiodlicher  rother  Fleck 
hatte  eine  LSoge  ron  drei  Zoll  and  sog  aich  achief 
aar  linkea  Lendeagegend  hin. 

Bei  der  Oeffnnag  dea  Kopfea  faad  man  dio> 
aen  förmlich  aaagebildet,  ohne  irgend  eine  Deatractioa« 
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In  der  BrvethSkl«  wordt  alles  geeund,  ntnr 
der  Herrbentel  etatic  mit  Loft  engefüllt  be- 
fanden, ^ie  Iinnge  haAte  :ekie 'Leberfarlie^  welche 
jedoeh/  epftteBhineafgeblAieD,  in  die  ihr  eigenthüBr 
liehe  sanfte  blanlidirodie  iParbe  übergieng.  Beim 
fiSnsohneiden  in  dieselben  fand  kein  Icnistilrndes  6e^ 
vtnsch  statt« 

Die  in  Verbindung  des  Herzens  «nd  des 
Herzbeutels  langsam  auf  die  Oberfliobe  des  in 
einer  Sohfisset  befindlichen  Wassers  gelegten  Lunr 
gen,  schwammen  auf  demselben,  sanken  aber 
SU  Baden,  nachdem  man  den  Herxbeutel 
aufgeschnitten,  so  wie  auch,  als  mau  das 
Hevs'daTOn  getrennt  hatte;  dagegen  schwam- 
men sie  auf  dem  Wasser,  sobald  sie  waren  an&> 
geblasen  worden.  IVIan  fand  sie  /übrigens  toII- 
kommen  ausgebildet,  sie  enthielten  kein  Eztrarasat, 
^dieHerskammern  kein  Blut. 

In  den  Dirmen  fand  man  etwas  Kindspeck* 
Magen  und  Leber  waren  gaux  in  Pftulnifs  über- 
gegangen, die  Mils  aber  gesund« 

Der  Districtsarzt  ist  der  Meinung :  es  sey  schwer 
in  diesem  Falle  die  wahre  Ursache  des  Todes  auszu« 
mittein,  weil  die  Section  gar  su  sp&t  rorgenommen 
wurdet  Da  Zeichen  Ton  stockendem  Blate,  nimlich 
um  die  linke  Augenhöhle ,  in  dem  Rücken,  und  be- 
sonders am  Hodensacke  gsns  deutlich'  in  die  Sinne 
fielen ,  welche  Blntunterlaufungen  nur  bei  einem  leben- 
den Körper  eintreten  könnten,  so  ergebe  sich,  dsfs 
diesem  Kinde  diese  Verletzungen  auch  lebend  müfs- 
ftan  beigebracht  worden  seyn ,  welche  dann  aus  Man- 
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gel  an  H&lfe  bei  miiem  sengeKörnen  Kisde,  das  riel- 
leicht  noch  echeiotodt  in  das  Wasser  ka«,  den  Tod 
sar  Folge  habf  n  müfsten.  Da  der  Körper  beinahe  * 
sieben  Wochen  lang  in  einem  stehenden  Wasser  nnd 
noch  daxn  bei  warmer  Witlemng  gelegen  haben 
möchte v^o  sey  keineswegs  der  Schlafs  sn  machen: 
,,weil  .die  Lange  nicht  schwamm ,  dafs  das  Kind  nicht 
•oDte  gelebt  haben^%  indem  hier  rerschiedene  ehemi- 
sche Processe  eingetreten  seyn  könnten.*^ 

Gntaohten     des    königL    Medioinal  •  Co* 
mit6*s. 

In  der  Untersnchnng  gegen  Dorothea  S.ron  R., 
Landgerichts*,  wegen  Terheimliehter  Niederkanft  nnd 
angeblichen  Kindesmordes,  wünscht  das  königL  Ap- 
pellationsgerioht  des  Untermainkreises  darüber  ein 
Gntacbten:  '  '  i 

1.    Ob  das  Ton  Dorothea  S.  geborne  Kind 
tebansfihig  gewesen  sey  nnd  wirklich 
bei  oder  nach  der  Oebnrt  gelebt  habe? 
s.    Welches,   wenn  dies  der  Fall  gewesen 
seyn    sollte,    die   wahrscheinliche    Ur- 
sache seines  Todes  sey? 
Ehe  wir  aar  Beantwortung  dieser  Fragen   schrei- 
ten, müssen  wir  snrörderst  erklären,  dafs  wii*  wegen 
des  mangelhaft  erhobenen  Thatbestandes  Ton  Seite  dea 
Gerichtsarztes,  theils  wegen  des  bedeotenden  Gradea 
der  Fioloifs,   in  welchem  das  fragliche  Kind   begrif* 
fen  war,  weder  über  dessen  Lebensfihigkeit.  nnd  statt 
gefundenes  Leben  ror   nnd   nach   der  Gebart,   noch 
über  die  Ursache  dessen  Todes  mit  Bestimmtheit  ab-, 
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jurlhaileii  bSüMn,  and  daft  et  uns  «ntrkllrbltf  iit,^ 
wie  der  Gerichtiei^l  ohne  loc^itche  EntiriokeloDg  der 
Gründe  sein  GoUchten  dabin  geben  konnte,  dafs  ilie 
gefundenen:  Verletsangen  wftren  lebend  beigebraebt 
worden ,  und  den  Tod  snr  Folge  haben  mniaten. 

Una  acbeint  ea  rielmebr  in  Beuebnng  anf  die 

ante  Frag6  wabraobeinlich, 

dafa   daa  Kind   der  Dorothea   S.    swar  le» 

benaflbig   gewesen   aey,    aber  weder 

bei  noch  nach  der  Gebvrt  gelebt  habe. 

F&r  die  Lebenffthigkeit  des  fraglichen  Kindes 
sprechen  folgende  im  Sectionsberichte  bemerkte  Mo- 
mente; hier  heifst  es  «^der  Leichnam  ist  der  eines 
neogebornen  Kindes  minnliohen  Geschlechts ,  toU- 
kommen  aasgetragen,  und  die  Gröfse  war  beiliufig 
xwei  baierische  Schabe;  alle  Giiedmafsen  desselben 
sind  ordentlich  aasgebildet.  Bei  der  Oeffnnng  des 
Kopfes  fand  man  eine  förmliche  Ansbildong,  aber 
keine  Spur  einer  Verletsung. 

Bei  Erw&hnang  der  LangenbUtter,  heifst  es: 
„übrigens  sind  diese  Theile  ToUkommen  ausgebildet 
befunden  worden»  Die  Milx  war  gesund,  in  denGe- 
dftrmen  fand  sich  etwas  Kindspech  Tor/' 

Ob  die  Hoden  in  dem  Hodensacke  enthalten  wa- 
ren, wie  die  Thymusdrüse  beschaffen  und  ob.  der 
Ductus  arteriosus  Botalli  geöffnet  war,  hier- 
Ton  geschieht  in  dem  Sectionsberichte  keine  Erwih- 
nung,  Umst&nde,  die  selbst  beim  grdfsten  Grade  der 
Fäuloifs  SU  berücksichtigen  sind. 

Vergleichen  wir  indefs  die  im  SeotionsprotocoUe 
angegebenem  Momente  mit  der  Aussage  der  Incolpa* 
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Utk ,  Pfteb  wekheV  m  am  Samt  tage  nicb  Pfittgtten, 
als  den  a5«  Mai  t.  J.  will  geschw&ogerl  und  am  fl. 
oder  3.  SonnUge  nach  Petri  Stnhlfaier,  ala  den  aa. 
Jtnoar  d«  J«  will  anlbandten  worden  ieyn,  also  im 
Oanxen  ihre  Leibesfruchl  8  Monate  nnd  «4  Tage  ge« 
tragen  haben  wflrde;  io  itt  die  Wahrscheinlich- 
-liohkeil  begründet)  dafa  daafraglichaKind 
lebenafibig  war. 

E§  ist  aber  nicht  wahrioheinlich,  dafa 
ea  bei  nnd  naob  der  Gebnrt  gelebt  habe. 

Zam  Leben  einee  Kindes  gehört  nicht  nur  die 
Integril&l  aller  Organe ,  aondem  auch  eine  Tollkdm- 
men  Statt  gefundene  Respiration  nnd  Zirkolation  dea 
Blates. 

Non  läfst  sich  die  IntegritAt  der  Organa  bei  dem 
bohen  Grad  ron  Fialoifs  nicht  mehr  nachweisen,  die 
Versuche  der  Lungenprobe  zum  Beweise  der  Statt  ge« 
fundenen  Respiration  lieferten  gerade  .das  Gegea- 
tbeil.    Es  mufs  somit  angenommen  werden, 

dafs    das   fragliche  Kind   bei  und  nach  der  Geburt 
nicht  gelebt  habe ,  dafs  es  todt  geboren  wurde. 

Im  Sectionsprotocolle  heifst  es:  i^die  Epidermis 
ist  am  ganzen  Körper  in  Flulnifs  übergegangen  i  die 
Nase  war  wahrscheinlich  durch  Fiuloifs  bereits  weg- 
gefallen, das  linke  Auge  destruirt,  und  bei  der  Be- 
rfihruog  f&blte  man,  dafs  die  Knochen,  welche  das- 
selbe umscbliefsen ,  dem  Drucke  wichen.  Die  Bil« 
düng  des  rechten  Auges  liefs  sich  wegen  eingetret- 
ner  Fiulnifs  nicht  genau  beobachten.  Während  dem 
man  das  Kind,  um   daa  Hinterhaupt   zu  betrachten, 
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noiwAndte,  flofii  4$$  Gehirn  avt  lam  linktn  Aa|[e 
heraot.. 

Dia  Leber  war  gani  in  F&nlnift  ftbargegangen, 
f  beiy  60  der  Magen.  Der  Hodentaok  hatte  eine  dun* 
kelrothe  Farbe./ 

Rechnen  wir  noch  daxn ,  dafs  das  fragliche  Kind 
Tom  aa.  Januar,  ale  deaa  aogeblichen  Tage  seiner 
Gebart I  bis  den  i3.  Mai  dieses  Jahres  im  Teiche  ge- 
legen war ,  $0  ist  woh}  der  Beweis  des  Statt  gefun« 
denen  Lebens  aus  der  Integrität'  der  Organe  eine 
platte  Unmöglichkeit. 

Aber  auch  abgesehen  daron ,  so  beweisen  fol- 
gende im  Seotionsprotocolle  enthaltene  Momente  ge- 
rade das  Gegentheil. 

Bei  der  Torgenommenen  Oe£Fnang  der  Bmst- 
b6hle  nahm  man  den  Herzbeutel  und  die  Lungen 
heraus,  welche  Theile  man,. noch  susammenh&ngend, 
in  eine  SchQssel  mit  Wasser  legte.  Der  Herzbeutel 
war  sehr  mit  Luft  angefUlt  und  schwamm  auf  dem 
Wasser.  Nachdem  der  Herzbeutel  aufgeschnitten 
war^  sank  derselbe  nut  dem  Herzen  und  der  Lunge 
zn  Bodten.  Die  Lunge,  TOn  dem  Herzen  getrennt, 
wurde  langsam  auf  die  Oberfljiche  des  Wassers  ge* 
legt  und  sank  gleichfalls  zu  Boden  ^  die  Lungenbllt* 
ter  enthielten  kein  Extravasat,  und  die  Lunge  gab 
bejm  Einschneiden  kein  knisterndet  Geriusch  Ton 
sich. 

Da  nun  Lungen,  mit  denen  geathmet  wurde,  im 
Ganzen  und  Einzelnen,  auf  dem  Wasser  schwimmen, 
beim  Zerschneiden  knistern,  unter  das  Wasser  ge- 
drückt,    Luftbläschen    ausstofsen    und    Blut    enthal- 

ten. 
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teD,  so  kann  dia  Wabncheinlichkeit   nicht  beiwai&lc 
werden ,         '^ 
dafs  das  fragliche  Kind  nicht   gealhmet, 

folglich  anch  bei  nnd  nach  der  Gebart 

nicht  gelebt  habe. 
Daft  nach  dieser  erfolgten  Entwickelong  ron  der 
Urtacbe  deseen  Todea  keine  Rede  seyn  könne,  nnd 
die  Verletznngen ,  die  ohnehin  weder  anatomisch  noch 
medicioisch  gerichtlich  gehörig  bezeichnet  sind,  bloa 
ab  Folge  des  hohen  Grades  ron  Fänlnifs  sn  betrach- 
ten seyen,  bedarf  keines  weitem  Beweises* 

Doch  wollen  wir,  um  nach  der  Lage  der  Acten 
nicht  zu  einer  neuen  Frage  Veranlassnng  sn  geben, 
die  rom  Königlichen  Appellattonsgerichte  bezeichnete 
Grenze  nnsers  Gnlachtens  ftberschreiten ,  nnd  anch 
noch  die  mögliche  Frage  beantworten: 

Welches  ist  die  wahrscheinliche  Ursache, 

dafs  das  fragliche  Kind   todt  geboren 

wurde? 
In  den  Acten  pmg.  188  kommt  unter  andern  ror, 
dafii  Incnipatin  acht  Tage  ror  Martini  der  Barbara 
8t«  gekbgt  habe,  dafs  ihr  so  wehe  sey  und  es  in  ih- 
rim  Leibe  schneide,  worauf  St  geiafsert  habe,  so 
wolle  sie  ihr  etwas  geben,  das  helfe;  sie  sollte  3 
Blüthen  ron  der  gelben  Nelke,  oder  Lack- 
Teil ''^   nehmen,. sie   kochen   und  den    Saft 


^  Ohne  Zweifel  sind  «nter  dieser  BenemniBg  die  gelben 

Teilchea,  oder  Violen,  NSgeleio,  Cheiri  FI(h 

reSf  Cheirmnthus  Cheiri  Linn^f  Fl  eures  de  Girojl^e 

jamne  der  FraMOten,  feaieiat,  die  Man  bei  nns  Uhifig 

Jahrgang  i8i6»  (1 1.  Band.)  1^ 
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•IsDflittieD;  0ie  thal  €•«  «nd  *a  jtnen  Tfrge 
Boob  ging  atwat  Blat  ron  ihr  ab,  da»  aber 
imbadaateBd  mid  ohnt  waitere  Polgaa  war. 


{•  dco  GSrtea  tiebti  »ebr  groCi  oad  brtmigelb  werdeo. 
.Diese  VarietSt  bt  n^tcr  dem  Namen  Goldlack  bekannt 
Die  Pharmatopoea  TVirternberpca  TOm  J.  1760  sagt  in 
Betreff  der  Wirkangen  derselben:  ^^Ad  uteri  vitia  commen» 
'^ntur,*^  —  Linne  in  seiner  Ton  Schreber  1771 
berautgegebenen  Materia  medica  pag,  j6s.*  Vii:  nar» 
cotica^  pellenif  uterina:  Spielmann  in  s.  1774 
crscbieoeDen  Institution,  Mater,  med,  S.  hhj :  qid  virtu^ 
tem  foBtum-  pellendi  Fldribus  Chsiri  adsoribunif  hypo» 
thesi  potiutf  ^uam  eoepmrientia  nitmitur,  — 

Vormals  wenigstens  behaupteten  flocb  aber  eben  so 
glftibyrür^ige ,  als  erfahrne  A erste ^  dafs  diese  Blumen 
den  Mooauflufs  und  die  Nachgebart  trieben.  }|Es  sol- 
len sich  daher  (sagt'x.  B.  Dr.  Johann  S^'cbroder 
in  seiner  mit  Friedrich  Hof  manne  Andierkungen 
rersebensn  1718  «rscbienenen  vollsCttidigen  und  nüuli- 
ohen  Apotheke  pag.  914)  für  so  leben  BLuatirfn 
sebwanger«'  Weiber  faateOy  yreil  sie  nicht 
.allein  die  Fruc4it  todten,  ^p^ndern  auch  |p 
stark  treiben,  dafs  sie  die  Frucht.aus  Muj|;- 
ttr leibe  werfen.^^  — *  »,Das  Wasser  aas  den  Bli^- 
men  befördert  die  vreibliche  Blume ,  schwere  Geburt, 
mufs  aber  mit  Bedacht  gebraucht  werden,  treibt  aus  ^le 
Nachgeburt  und  todte  Frucht  Dfis  Oleum  Cheirtttum 
arleicbCert  die  Geburt  I  befördert  die  Menie/.«^  ^  Die 
in  neueren  Zeiten  fast  gans  vergessenen  Wirkungen  die- 
ser bittern,  angenehm  riecheaden  Blumen  i—  das  Leu- 
0ojfim  l9U$m  der  Abwi  OkevnoioVf  HvnKoO  —  ^«"f- 


Digitized  by  VjOOQIC 


227 

■  I 

WedtT  die  Bl&then  der  Nelken  noeh  de§  Leek- 
veils  konnten  in  dieser  Qnentitit  einen  Eioflufs:  i^nf 
einen  möglicben  Aberlue  haben,  nnd  können  diher 
nicht  ab  entfernte  oder  TerenlafseDde  Ursache  be- 
trachtet werden,  dafs  dai  Kind  der  8.  todt  geboren 
wnrde. 

Watiraeh^jnlieher  iet  ?8  aber,  dafs  die  traorigen 
VerhfiUniaae,  in  wel^bfn  Incnlpatin  wShrend  ihrer 
Schvraogerecbaft  lebte ,  nnd  worüber  sie  sich  in  dem 
Verhöre  roaa  ao.  r.M«  pag.9i5~as5  mit  einer  bei 
einer  solchen  Gattnog  ron  Menschen  seltenen  Be- 
stitnaitheit  Snfsert^  iß  wie  namentlich  die  rerzögerte 
Entbindung,  einen  Beitrag  geliefert  haben, 
dafs  ihr  Kind  todt  geboren  wurde. 

Nach  der  Angabe  der  Incnlpatin  ging  am  Sams* 
tage  Abends  Wasser  Ton  ihr  ab ,  am  Samstage  dar- 
auf ging  Geblflt  nnd  Wasser  ron  ihr,  Abends  nenn 
Uhr  will  sie  kein  Kind  in  ihrem  Leibe  rerspfirt  nnd 
der  ihren  Leib  untersuchende  Russe  T.  soll  sich  über- 
zeugt  haben,  dafs  kein  Kind  Torhanden  war.  Sie 
will  sich  hierauf  in  grifslichen  Schmerzen  zu  Bette 
gelegt ,  gegen  a  Uhr  Nachts  einen  neuen  Sturm  i^e- 
kommen  haben,  aus  dem  Bette  gesprungen  seyn,  nnd 
so  w&re  das  Kind  auf  den  Boden  geschossen. 

Wenn  ihre  Angabe  über  diesen  baldigen  Abflofa 
der  W^ser  nnd  die  Verzögerung  der  Geburt  richtig 
ist,  ein  Znfall,  der  nnter  den  günstigsten  Verh&ltnis» 


dieaen  bei  gegebener  Gelegenheit  die  Aofmericsamheit  der 
(yericbtsirxte. 

'15  ♦ 
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•ett  •infreteii  luan,  so  i»t  t$  möglich,  daft  hierduroh 
«ine  VeranUssang  züm  AbsUrbes  des  Kiode«  gege* 
ben  warde,  da  die  Erfahron^g^  lehrt,  daft  durch  sa 
frühes  Abgehen  der  Wasser  in  der  Regel  die  BAlbin- 
dung  erschwert  und  zuweilen  selbst  das  Leben  des 
Kindes  gefährdet  wird. 

Vergleichen  wir  noch  damit  die  mifslichen  Yer- 
hihnisse  ,der  Inculpatin  und  den  gftUzltchen  Mangel 
der  nöthigen  Unterstützung  in  einem  so  entscheiden- 
den Augenblicke,  wie  der  der  Entbindung  ist,  äo  ist 
ee  wahrscheinlich, 

dafs  in  den  erwähnten  Umständen  der 
Grund  liege,  dafs  das  Kind  der  Doro- 
tliea  8.  todt  geboren  wurde. 
Welches  wir  hiemit  einstimmig  begutaohten. 
*  dsa  10»  Juni  i8s4« 
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Ueber  das  neue^Königl.  Preursische 
Criminalgesetz»  die  medizinisch-» 
gerichtlichen  Leichen^Oeffnungen 
betreffend, 

VomHcmi  Dr.  A.  Ifiaye»    K5aifL    Preofs.  HofraOtoi  mmi 
Kratphytiknt  xa  WiüMbnrf  in  S^e^iMi. 


Betcbeidene  Prftfong  der  Laiidesgesttz«,  gelrof- 
f«n«r  oeuer  Einricbtangcn,  oder  engeordneler  Abia- 
demogen  eher  Vorsohriften^  i|t  in  eioem  eo  weieei 
■bilde,  und  gerecht  regierten  Suete,  wie  der  Preofei- 
sehe,  nie  rerboUn  gewesen. 

Ich  nehme  keinen  Anstand,  als  prenfsischer 
Slaatsdiener,  ron  dieser  Vergünstigung  einen  erlaub- 
ten  Gebraneh  zn  ^macbeq.  \ 

Bis  zar  Bekanntipachnng  des,  sogleich  anznf&h« 
renden  Gesetzes ,  worden ,  in  Gemfifsheit  der  Vor* 
Schriften  der  Königl.  Preofs«  Criiniaalgeripb^ordnong 
Tom  Jahre  i8o5,  alle  Selbstmörder,  der  Selbstmord 
mochte  mehr  oder  minder  deutlich  erwiesen  seyn, 
medicinisch  •  gerichtlich  obdodrt,  d.  h.  der  Leichnam 
wurde  nicht  bloCi  äufserlich  besichtiget,  sondern    ea 
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wurden  äooh  aUe  drei  Höhlen  desselben  anfgeeohnit- 
ten  nnd  nolersocht. 

Diese  seil  9o  Jahren  bestehende  nnd  beobachtete 
Vorschrift  ist  durch  das  unterm  4«  Dezember  1894 
erlassene,  und  in  der  Gesetzsammlung ,  Stfick  sS« 
Nro.  900.  bekannt  gemachte  Gesets  theils  modificirt, 
fhtiU  aufgehoben  worden«  Der  Inhalt  deuelbeii  ist 
nachstehender: 

,Jch  finde  die  in  Ihrem  Berichte  rom  97.  Oeto- 
,,ber  d.  J.  Behufs  der  Vereinfachung  der  Geschifte 
,,ünd  'Verminderung  der  Kosten  der  Criminalrechts* 
),pflege  in  Antrag  gebrachten  Abfinderungen  und  Mo* 
,,dificationen  einiger  Vorschriften  der  Criminal  -  Ord- 
,inung,  der  Sache  ganz  angemessen,  und  setze  daher 
,,hierdurch  Folgendes  fest ; 

1.  Die  in  dem  $•  i56  rorgesohriebene 
Obduction  der  Leichname  der  Selbst- 
mörder soll  künftig  nicht  mehr  erfor- 
derlich seyn,  wenn  der  Selbstmord 
erwiesen  worden,  oder  aus  den  Um- 
at&nden  erhellet;  *}  u.  s.  w. 

Friedrich  Wilhelm. 
An 
den  Staats-  und  'Justizminister  ron  Kircheisen« 


*)  Eine  ErlSatsratfg  dieses  Geietst«  enthSlt  die,  auf  laeioe 
ehrerbietige  Anfrage  und  Vorttellong  so  mich  erlatseüe, 
nachfolgende  hohe  Verbeicheidang :  ' 

„Ob  und  in  welcher  Art  bei  einem    angeblich   Ter- 
,>)U>tctt  Selbstmorde  die  gerichtlichen  Medizinaibeamun 
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Einft  torgfiUtige,  rftoktiolitolose  Prftfong  dieiai* 
GeseUe»  ergiebt,  dafs  daiielbe  in  wiMeiiiGkiiUichtri 
io   mediGinitch'gerichtlioher,  und  in  strafirechtlioher 

BcfüjBhaog  nnxweokm&fiig  sa  seyn  •chaiof.  ^ 

• 

IJnzfreokmSfsig   in  wistentohaftlichar  Bt^ 
xiabung»    .  • 

'  Seil  den  5o  Jahren  mainer  AmtifUlniiig,  ali 
l4Midphy8iIco§  im  Braunsobw eig*8chen ,  und  al§  Kreie« 
Phytikue  im  Prenftitchen ,  bebe  ich  mebr  ale  9do  me^ 
diÜDiscb  -  geridiiliobe  Xfeiohenöffnaogen  Terriobtet. 
Ich  kann  Tersiebern,  daCi  dorcb  dieselben  mir  die  in- 
lereieanteiten   Ergebnieie  sa  Tbeil   geworden »   und 


f^aaamthtn,  hingt  tob  demi  durch  die  eintretenden  Um« 
i^ttande  in  den  ciDtelnen  FSUen  geleiteten ,  Brmeeeen  dee 
>>nntertnchenden  GerichU  ab,  deeeen  Aufordernng  der 
„Physilmf  abwarten  muft.  Diese,  pnd  dafs  Ihre  Erin- 
y^nernngen  gegen  die ,  in  der  Allerhöchsten  Kabinetserdre 
9,Tom  4*  ▼»  M.,  enthaltene  Vorschrift,  betreffend  den 
^(.  i56  der  Crininalordnong,  bei  der  Revision  derLeta- 
^teren  werden  berücksichtiget  werden,  wird  Ihnen  an 
}|die  VorsuUong  vom  lo,  t.  M.  eroChet/^ 
Berlin^  den  ai.  Janoar  i8s5. 

Der  Jastizminister 
Kircbeiaen* 

•        A.  - 

den  Herrn  Hofrath  nnd 
Kreispbysikns  Dr.  Hiaxe 

an 
▲•  487.  Waldteburg. 


/  ' 
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yftltiologifche  MerkirSrdigk eiten ,  anftlomiiolie  Stlten«» 
beitea,  mir  zum  Anschauen  gebracht  worden  sind, 
welche,  unter  andern  Verblltnitsen ,  nur  ans  Büchenii 
oder  Tielleicht  niemals ,  mir  bekannt  geworden  wä* 
ren.  Welch*  ein  Schatz  yon  anatomischen  und  patho* 
logischen  Bereicherungen  für  den  Arat  geht  nun  f&r 
immer  irerloren,  und  wird  der  Erde  anrertraut,  in 
welcher  nur  Würmer,  nicht  Menschen ,  Nahrang  da- 
Ton  erhalten^  Denn  da  jdie  Mehrzahl  der  gerichtli- 
pben  Leichenöffnungen  ad  Selbstmördern  verrichtet 
wird,  und  mir,  bei  der  grofsen  Menge  medizinisch- 
gerichtlicher  Obdnctionen  nur  einige  so  Fille  Torge- 
kommen  sind,  wo  Todtschlag,  Kindermord,  Vergif* 
tnng,  Verblotung,  u.  d.  m.  erwiesen  waren,  so  wür- 
den, wenn  das  oben  allegirte  neue  Gesetz  Kraft  be- 
hielte, nur  selten  Gelegenheiten  zu  forensischen  Ob- 
ductionett  Vorkommen,  wie  denn  bereits  in  diesem 
Jahre  der  Fall  gewesen,  in  welchem  bis  jetzt  noch 
keine  einzige  medizinisch*  gerichtliche  Leichenöffnung 
Ton  mir  gemacht  worden  ist 

Es  steht  ferner  fest,  dafs  bei  allen  Bemühungen 
des  Arztes,  sich  aus  Büchern  zu  einem  tüchtigen 
Physiker,  und  bei  Obdnctionen  zu  einem  gewandten, 
fertigen,  gerichtlichen  Arzt  zu  bilden,  dieses  nur  ein 
eitles,  fruchtloses,  wiewohl  lobenswerthes ,  Bestreben 
ist,  lobald  eigene  flandanlegung  und  Anscha«nng 
fehlt  Beides  wurde  dem  jungen  Physiker  zu  Theil, 
als  die  Siteren  Vorschriften  der  Königl.  Preufsischen 
Crimnalgerichtsordnung  in  Kraft  waren,  und  bei  ge* 
riohtlicben  Obdnctionen  angewendet  wurden.  Woher 
aoU  der  angehende  gerichtliche  Arzt   diese  Autopsie 
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£••6  üebmig,  dieM  Fertigkeit,  gegeawlrtig  erkn- 
gen?  Er  wird,  mehr  oder  weniger,  dett  gewandte* 
reo,  lumtüerfehmeren  Kreiewondarzte  neoheteken, 
und  eich  sn  demtelben  in  einete  untergeordnetem 
VerhUtniiie  befinden  mfteeen,  welcbee  f&r  ihn  weder 
erfreoKoh,  poek  der  gerichtliohen  Anneiwieaenecheft 
förderlich  §tjn  kann. 

Unzweokmiraig  in  medisiniich-geriohtli* 
eher  Besiehnng. 
Bei  allen  mediziniach- gerichtlichen  VorftUen,  au 
deren  Benrtheilnng ,  Erörtemng,  oder  Fettatellong 
dea  Thatbeatandea,  der  Arzt  ron  dem  Richter  hera- 
then  und  angezogen  wird,  ist  .nicht  der  Richter 
der  SaohTerat&ndige ,  aondem  der  Geridittarzt.  Han» 
jener,  in  allen,  ihm  znr  Begntachtong  rorkommen« 
den,  Pillen,'  allein,  nnd  mit  der  erforderli- 
ohen  Beatimmtheit,  ermitteln,  dafi  ein  Selbat> 
nord  TollbracLt,  nnd, daher  eine  gerichtliche  Obdok- 
tion,  nnd  Leichenöffnung,  nicht  erforderlich  iatf 
loh  gebe  sn,  dafa,  bei  aebr  rielen  Pillen,  der  Rieh« 
ter  doreh  die  j^rotocoUariache  Anfnahme  dea  geichicht* 
liehen  Hergangea  der  That,  nnd  dorch  die  Aouage 
der  Zengen^  jener  Anffordemng  Genfige  so  leisten 
Tcrmag.  Aber  ea  giebt  binwiederom  Pille,  welche 
faktisch  erwiesen,  ron  Tielen  alten  Physikern  aelbat 
beobachtet,  nnd  in  den  Schriften  der  gerichtlichen 
Medizin  rerzeichnet  worden  aind,  in  denen  nor  allein 
der  aachrerstindige  Gerichtsant  fiber  Ermordaog 
oder  Selbstmord,  nnnmsldfsliche  Gewifsheit  zu  geben 
•  im  Stande  ist.    DiaiU  ferner,  da  hinftüiro  kein  Fby- 
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0ikiu  i^ebr  bei  der  BetichtigQiig  todt  gefundener 
Personea  ZQgezogeo,  und  um  eeia  techTerBlSndigee 
Urtheil  befragt  werden  eoUi  dem  JnstizBeamten 
nicht  8ehr  leicbt  dadurch  Veranlat sang  zu  nnrichtigen 
Urtheiien ,  über  einen ,  der  medizinisch  •  gerichtlichen 
Gompetenz  ganz  besonders  angehörenden,  Gegenstand 
gegeben  werden?  Nicht  zu  gedenhen:  dafs  eben 
darch  das  neue  Gesetz  so  manchem  Richter,,  welchem 
medizinisch  •  gerichtliche  LeichendflEbnpgen  oft  ein 
Gegenstand  des  Eckeis  und  des  Widerwillens  sind, 
deren  Beiwohnung  er  j;ern  rermieden ,  wenn  ihn  die, 
fr&herhin  TOrgeschriebene ,  Instruktion  der  Criminal* 
^gerichtsordnung  hiebt  dazu  genöthiget  bitte,  die  er- 
wünschte Gelegenheit  dargeboten  wird,  die  Anord« 
nung,  und  Ausführung,  der  medizinisch -gerichtlichen 
Obdaiition  zu  i^geben ,  und  Alles,  hrevimamt^  durch 
die,  über  den  vorgekommenen  Fall,  aufgenommene, 
protokollarische  Verhandlung  ^abzumachen, 

Unzweokmifsig  in  strafrechtlicher  Bezie* 
bung. 
Es  sind  F&lle  denkbar,  und  rorgekommen,  dafs 
ein  im  Wasser  gefundener  Kürppr  durch  einen  Schufs 
Torher  getödtet,  und  dann  in  das  Wasser  gestürzt 
worden  ist,  um  den  Todtschlag  auf  den  Selbstmord 
SU  schieben«  Die  Entdeckung  einer  aolchen  Freyel«* 
Ihat  ist,  wenn  z.  6.  der  Schufs  des,  mit  einer  Kugel' 
geladenen,  Gewehres  in  einiger  EntCsmung  durch 
die  Haare  des  Hinterkopfes  gegangen ,  und  die  Kugel 
im  Gehirne  stecken  geblieben  ist,  bei  der  Anwendung 
des  neuen  Gesetzes  ganz  nnmdglich«    Der  Verbrecher 
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yJcaoii  nicht  gestraft  werden,  we3  der  Thatbeitand  der 
Tödtong  nicht  konnte  festgestellt  werden ,  indem  durch' 
des  Wasser  die   etwanigen  Blotsparen  wegge  waschen 

'  sind ,  die  Schafswnnde  ron  den  Haaren  bedeckt  wird,  , 
und  der  untersnchende  Richter  nur  nach  dem  Augen« 
achein  über  den,  im  Wasser  gefundenen,  ihm  rorgeleg« 
ten,  Leichnam  urtheilt,  ohne  bei  der  BesichtiguDg  und 
UntersnchuDg  desselben  selbst  Hand  angelegt  zu  haben. 
'>  So  erzahlt  Klose*)  folgenden  merkwürdigen, 
Ton  ^ihm  selbst  nntersuchten ,  und  begutachteten ,  Fall, 
welchem  er,  am  Schlüsse  seines  Gutachtens,  noch 
die  richtige  Bemerkung  hinzufügt,  dafs  bei  allen 
todt  gefundenen  Personen,  wenn  der  Unglücksfall, 
•welcher  ihnen  das  Leben  gekostet,  nicht  offenbar  au^* 
gemittelt  worden ,  die  Aufschneidung'  und  üntersn« 
cbung  aller  drei  Höhlen  des  Leichnam  unerlifslich  sey, 
da  in  dem  vorliegenden  Falle  das  Sufserliche  Ansehen 
des  Cadarers  fiir  nichts  weniger  als  dafür  sprach, 
dafs  der  Handlungsdtener  M«  durch  einen  Schüfe 
nms  Leben  gekommen  sey. 

Am  1.  Julius  18 ;  .  kommt  der  Leichnam  des 
Handlungsdieners  M.  auf  der  Oder  angeschwommen, 
wird  herausgeholt,  und  die  gerichtliche  Obduktion 
desselben  reranstaltet  Bei  der  aurserlichen  Besichti- 
gung bemerkte  man,  dafs  das  Gesicht  durch  Aufge* 
dunsenheit,  schiefe  Verzerrung  des  Mundes,  und 
blaue  Farbe,  zwar  etwas  entstellt,  doch  von  angeneh- 
mer Bildung,  und  noch  nicht  stark  ron  der  Finlnifs 


^  BeitrSge    zur    gericbdishen    Arzoeilconde    tob    Dr.   W. 
Klose.    8.    Bresl.  1811.  M.  s7.  S.  71. 
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angegriffen. war.  Der  Kopf,  an  welchem  keine 
'Verletzung  wahrgenommen  wurde,  war  mit 
achwarsen  Haaren  bedeckt«  Der  Mand  stand 
offien ;  an»  demselben ,  ,  so  wie  aus  der  Nase ,  flofsi 
bei  jeder  leichten  Bewegung  des  Cadareri,  schwar- 
zes flüssiges  Blut.  Am  Rficken,  und  an  den  übrigen 
Theilen  des  Leichnams,  fand  sieb  nichts  9u  bemerken. 
Bei  der  Abnahme  der  Calraria,  Herausnahme  des 
grofsen  und  des  kleinen  Gehirns,  deren  Gefafse  stark 
mit  Blut  überfüllt  waren,  und  bei  der  Untersuchung 
der  Grundfläche  des  Sch&dels ,  fand  man  auf  derselben 
liwei  kleine  Bleikugeln,  ron  der  Gröfse  eines  Kirsch- 
kerns, Posten  genannt,  womit  der  Unglückliche, 
wahrscheinlich  mit  dem  Rüclien  hart  am  Ufer  der 
Oder  siebend ,  sich  getödtet  hatte ,  und  dann  in  das 
Wasser  gestürzt  war.  , 

Ein  anderer  Fall  ist  folgender,  welcher  sich 
während  meines  akademischen  Lebens  in  Helmstadt 
zutrug.  Die  Frau  eines  Handwerkers  daselbst,  welche 
in  einer  unglücklichen  Ehe  lebte,  hieng  ihren,  schnell 
in  der  Nacht,  aber,  ,wie  die  Leichenöffnung  aaf  das 
Bestimmlleste  erwies,  an  Blntschlagflafs ,  gestorbenen 
Mann,  an  den  Beitpfosten  auf,  um  den  Verdacht  Yon 
aieh  abzuwälzen ,  als  ob  sie  die  Ursache  des  jählingen 
Todes  ihres  Mannes  gewesen  wäre. 

Kämen  ähnlichst,  wie  die  angeführten  Fälle  ge- 
genwärtig in  dem  Preufiiischen  Staate  ror;  sie  wür- 
den keine  so  unerwartete  Resultate  liefern,  denn  die 
Zeugenaussagen,  das  Ertrinken ,  und  der  Strang,  und 
der  aus  diesen  Ursachen  hergeleitete  Selbstmord, 
würden  den  untersuchenden  Justitzbeamten  bestimmen, 
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•ine  geiiclidiche  LeichendffaiiDg  für  nnoStbig  tu  hat« 
ten,  und  den  Ertrankeoen,  wie, den  Erb&ogten,  iür 
Selbstmörder  su  erklären. 

Alte,  erfahrne  Physiker  werden  in  ihrem  Wir* 
kungtkreise  ähnliche  Erfahrungen  gemacht  haben. 
Ihrer  Beistimmnng  xu  meinen ,  in  diesem  Aufsatze  an- 
gedeuteten ,  Ansichten  gewifs ,  schliefse  ich  daher  deh- 
aelben,  um  nicht  gediegeneren  Arbeiten,  in  dieser 
höchst  schStzensirerthen  Zeitschrift ,  zu  rielen  Rauln 
wegzunehmen* 


XII. 

Königlicli  Bayerische  Verordnung» 
die  Auflösung  des  Ober- Medizi* 
nal  -  Collegiums  zu  München  be- 
treffend; 


Ludwig 
Ton  Gottea  Gnaden  itönig  ron  Bayern  eta 

Zur  Vereinfachung  des  Geschiftsganges  und  zur 
Erzielung  jeder  möglichen  Ersparung  im  Staatshaua« 
halte,  haben  Wir  nach  Vernehmung  Unsere  a  Staate* 
nük$  beschlossen  wie  folgt: 

$.1.  Das  Ober  -  Medizinal  -  pollegium 
des  Reichs  wird  mit  dem    3i.  Dez.   d.  J.    aufgelöst* 

$.  3.  Das  definitir  angestellte  »Personale  dessel- 
ben, mit  Ausnahme  eines  Obermedizinalrathea,  wel- 
chen Wir  dem  Staatsministerium  des  Innern  tuthei« 


Digitized  by  VjOOQIC 


23ß 

bn  wollen,  tritt  mit  jenem  Tage  bis  auf  weitere  Bestim* 
meng  in  temporflre  Quietcenz;  die  Fanctiontznlagen 
nnd  RegiebeitrSge  werden  snr  Staatskasse  'eingezogen« 

$.3.  Uns  er  m  Staatsministenttm  des  Innern  wird 
es  überlassen,  in  Gegenständen  der  allgemeinen  Me- 
dicinalpolizei  nnd  der  hierüber  zn  erlassenden  Ver- 
ordnpngen,  Reglentents  nnd  Normen,  so  wie  über 
BegrClfndung,  Erweiterung  nnd  VerSndemng  medici- 
nisotier  Anstalten  nach  Gatbefinden  die  medicinische 
Facaltät  einer  der  drei  LandesuniyersitSten ,,  oder  die 
beiden  Medicinal  -  Comite'a  zum  Gutachten  aufzufor- 
dern, nnd  mit  Herstellung  der  allKnfalls  nötbigen 
Vorarbeiten  zu  beauftragen. .  <^ 

S.  4*  In  denjenigeou  medicinisoh  -  gericbtHchen 
Ffillen ,  .  wo  nach  der  durch  die  Medicinal  -  Comite'a 
erfolgten  Revision  noch  eine  Super- Rerision  rerlangt 
•wird,  findet  das  Yor  dem  Jahre  1817  bestandene  .Ver- 
fahren wieder  Statt. 

§.  5.  Die  Sammlung  der  Materialien  zur  Her- 
atellung  einer  Statistik  des  Reichs  aus  medicinischem 
Gesichtspunkt  übertragen  Wir,  unter  der  besonderen 
Leitung  des  Steataministerinm  dea  Innern  ,  Uns  er  n 
Kreisregierungen. 

$.6.  Unser  Staatsministerium  des /Innern  ist 
mit  dem  Vollzüge  dieser  Verordnung  beauftragt 

München,  am  27.  Norember  i825. 
"     Ludwig. 

Gr.  y.  Thürheim.    Frhr.  r.  Zentner,    r.  Maillot* 
Nach  dem  Befehle  Sr.  MajestSt  des  Konigt 

Egid  T.  Kobell. 
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Anwendung  des  Chlorinkalkes  zur 
Hebung  des  Gestankes  bei  faulen- 
den  Leichen»  in  Cloaken  u.  a.  w. 


Herr  OberlK>rr.  Kopp  in*  Hanau  theill  in  aeiner 
«chiubaren  Sehrift:  Aerztliche  Bettierkangeo ,  verai»-  . 
hrat  durch  eine  Reifle  in  Deutschland  nnd  Frankreich 
im  Jahr  1834,  Frankf.  a.  M*  i895 ,  die  inlerenaBte 
Notiz  mit:  Dafa  cti'Pa^a  in  d^r  Morgne  die  mehr 
oder  minder  fatf^enden  Leichen  mit  einer  Aofldsmig 
dee  CShlorinhalkes  in  Waaaer  ühergösaen  werden  vW<>- 
durch  der  Gestank  sehr  achneU'  Völlig*  gehoben  nnd 
das  Fortschreiten  der  Fäulnifs  aufgehalten  wird.  Die 
Anwendung  geschieht  auf  eine  ganz  einfache  Weise 
und  kostet  nicht  viel.  Der  Ghlorinkalk  wird  in  Re« 
gen  oder  Wasser  aufgelöst  und  der  Leichnam  aua 
einer  Giefskanne  damit  begossen.  Die  Wirkung  ist 
im  höchsten  Grade  antiseptisch  und  der  Gestank  wird 
binnen  einigen  Minuten  dadurch  vernichtet.  Labar* 
raque,  Apotheker  xu  Paris,  ist  der  Entdecker  der 
faulnifswidrigen  Eigenschaft  des  Chlorinkalkes. 

Die  Anwendung  dieses    Mitteis   bei  Leichen,  die 
TOf  dier  Beerdigung  in  Fiulnifs  übergehen,  bei   Le- 
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galMOtionfen  bereiu  ffnlendelr,  oder -wieder  anagegnh 
bener  Leicben  n.  e.  w.  wird  mir  Recht  ron  Herrn 
Kopp  empfohlen.  Der  GesUnk  der  Abtritte,  Cloa- 
ken ,  Urinbehfilter  o.  ••  f.  kann  ebenfalle  schnell  durch 
den  Cblorinkalk  getilgt  werden.  Man  löst  z«  die- 
sem Behuf  zwei  Unzen  Chlorinkalk  in  5  — -  4  Maaa 
Wasser  auf,  r&brt  'die  Mischung  um,  giefst  die 
bellgewordene  abgeschattete  Fiftssigkeit  in  die  Ab- 
tritte n.  s.  f. ,  und  besprengt  den  Bföden  damit  um- 
her,, wenn  dieser  beschmutzt  ist  .Die  Bereitung  der 
Flüssigkeit  im  Grofsen ,  wie  Dr.  Marc  sie  in  der 
Morgue  angeordnet  hat,  ist  folgende:  Man  V>ngt 
SU  6  Eimern  (i  Eiin^r.  zu  la  Pinteiit,  die  Pinta  zo 
a8  Unzen)  in  einem  Stinder  aus  Steingut  befindlicbea 
Wasser  3  Pfund  Chlorinkalk,  rührt  das  Wasser  gut 
um  und  UTst  es  vor  dem  Gabrauche  sich  absetzen. . 

(In  einett  Falle,  wo  ich  fie  Begiefsung  bei  einer 
eobnell  nach  dem  Tode  in  FUunifii  übergehenden 
Leiche  anwenden  liefe,  brachte  sie  rolUcommen  den 
angegebenen  Erfolg  henror, 

Henke.) 
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Die  Todesart  der  Ertrunkenen. 

Yoo  Hetm  Dr.  P.  F.  G.  Eggert     Physicut  des  MamfeUcic 
SeekreUe«  und  Bergant  lu  Enlcbeo. 


D. 


'er  Ertriokende  tlurbt,  iodem  er  eioe  Flüatigkeit 
«tfamel,  dieäubsUntielleraU  dieatmotpbfiriiche  I^ifliuil 
SU  arm  an  Sauerstoff  ist,  al§  daft  sie  den  Zireck  der 
Respiration  ioi  geringsten  nur  an  erfüllen  im  Stande 
eeyn  kdnnte«  Zunächst  also  wfire  et  die  Anfbebnng 
der  Respiration,  wodurch  diese  Todesert  begrändel 
wird,  und  folglich  Erltickung  derProcefs,  durchwei- 
chen das  Leben  Ternicfitet  wird.  Dann  aber  wider- 
eprichl  hinlADglich  die  durch  die  Leichenbefunde  ge- 
machte Erfahrupg,  die  nur  die  Lfthmung  des  Gehirne 
nachweist,  deren  unmittelbare  Folge  dann  freilich 
die  lödtliche  LSbmuug  des  ganiea  Organismus  ist« 
Der  Zusammenhang,  unter  welchem  uJ  geschieht,  ist 
folgender. 

Die, Luft,    die  bei  normen  Vetfajüknisse»,  wUi* 
rebd  des  Inspirationsacts  durch  die  Mund-  oder  Nasen* 

Jahrgang  i8j6  (ii.  Baai^!).  i6 
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SiFauDg  eiogehl  nwi  daroh  die  StiAmritze  in  die  Luft* 
röhre  und  ihre  Verittelaog  eiDttrömt,  wird  wihrfnd 
dee  ExspiratiensahU  durch  die  Stimmritze  wieder  her« 
ana  in  die  Mand-  nnd  Nasenhöhle  getrieben.  Hier- 
her  kömmt  die  cxspirirte  Luft  durchana  erwSrmt  in 
einem ,  dem  Organismna  angemessenen  Grade  ^  in 
TÖliig  reiner,  nur  ezpandirter  Beschaffenheit  und,  zu- 
folge  der  ron  Allen  und  Pepy  darfib^r  angestellten 
Versuche  *i ,  mit  einem  Verlust  an  Sauerstoffgas  ron 
linr  8  p.  C,  als  so  Tiel  nSmlich  das  exspirirte,  koh* 
lensaureGaa  betrfigt,  dessen  Menge  dem  verbrauchten 
Sauerstoffgas  gleic4i  kömmt.  Mag  nun  die  so  beschaf- 
fene exspirirte  Luft  ihren  weitern  Ausgang  dui^ch  die 
Mund-  oder  Nasenöffnung  nehmen,  so  geht  doch  die 
Richtung  ihrea  aus  der  Stimmritze  emporsteigendte 
Strome  zuniohst  und  unfehlbar  in  den  hintern  und 
oberli  Theil  der  Nasenhöhle ,  bis  ^n  das  Siebbein  her- 
auf, weH  sie  bei  ihrer  Röckkehr  in  der  Enge  der 
Stimmritte  einen  gewissen  Grad  TOn  Widerstand  ec- 
fthrt  und  ao  desto  sichrer  gegen  daa  Siebbein  aufwftrta 
getrieben  wird,  denn  bei  jeder  Exspiration  wftizen 
eich  die,  bei  der  Inspiration  mehr  aus  einander  ge- 
tretenen Stimmritzenbinder  wieder  gegen  einander, 
•  ifie  das  nicht  allein  Legalloia**)  an  Thieren,  son- 
dern auch  Mende  ^*)  bei  einem  Menschen  aah.    In 


>•)  Harlefs  neues  Joum.  der  aosL  mej.  ^hir.  Lit  Bd.i6. 

Sti.  9.147. 
**)  Experiences  iur  le  principe  de  la  vi$  p,  198. 
**^  Ueber   die  Bewegnag  der  Stiiminritze  beim  Athemholen. 
Berlin  i8i5. 
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devi  hintem  und  obtrn  Theik  der  NatenhöMe  ^ber 
fitgen  die  mittlere  and  obere  Maschel,  toq  der  aufsem 
Oeffnung  der  Nase  siemlieh  snrückgesckoben  uod  mit 
ihrem  rordern  Rande  zutammenhäDgend.  Sie  tiod 
demnach  nichl  angelegt  zur  Aufnahme  einet  ron  aas- 
aeti  eindringenden  Luft^troma  ^  aondern  offeiibar  daza 
jbeatimmt,  dnrch  die  Ocffnvng  ihrer  hintern  Rander» 
einen  ihrem  Um(ange  angemessenen  Theil  ron  dem  • 
aas  der  Luftröhre  kommenden  Lnftatrome  in  fassen 
und  für  den  hintern  und  obern  Theil  der  Nasenhöhle 
aufzufangen ,  weshalb  sie  auch  ftberdem  noch  _mit 
ihrer  hintern,  unTersohlosienea  Extremität  tiefer  lie- 
gen ah  mit  der  TOrdera ,  also  dem  ttf  sie  bestimm- 
ten  Loftstrome  gerade  so  sich  entgegen  neigen,  wie 
die  untere  Muschel,  mit  ihren  rorn  und  hinten  off- 
nen Eztremitfiten ,  dem  Durchströmen  eines  Ton  aus* 
aen  kommenden  Luftstroms  g&nstig  angelegt  ist«  Das 
Ganae  der  Naaenhöhle  ist  nun  zwar  gleichförmig  mit 
der  Schneiderschen  Haut  ausgekleidet,  jedoch  mit 
dem  sehr  wesentlichen  Unterschiede,  dafs  der  für 
den  Durchgang  der  iufsern  zu  inspirirenden  Luft  be- 
stimmte untere  Nasengang,  unter  Direction  des  drei- 
gctheilten  NerVen  steht,  der  zur  Aufnahme  den  iii 
der  Exspiration  zurfickkehrenden  Luft  bestimmte, 
mittlere  und  obere  Naseogaog,  oder  überhaupt  der 
hinUre  und  obere  Theil  der  Nasenhöhle,  aber  nur 
dem  sogenannten  RiechnerTen  angehört« 

Dieser  unterscheidet  sich  schon  innerhalb  der 
Nasenhöhle  ron  andern  Nenren,  nicht  allein  durch 
aeine  mehr  rölhltche  Farbe  ^  sondern  auch  durch 
das  Unbestimmte  in  der  Form  seiner ,  unter  einander 
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«nastomosirenden  VetalteloiYg,  4ie  am  den  Oefnan« 
geD  der  Stebplätte,  ohne  die^  den  Nerven  tonst  eigne, 
feststehende  Ordnung,  in  Hinsicht  der  Gröfse  npd 
Zahl  hervorkömmt  und  sich  mit  demselben  regel- 
josen  Typtis  zur  Verbreitutig  in  der  Schneider^schea 
Hsnt  fortsetzt.  Geben  diese  den  sogenannten^  Riech« 
nerven 'auszeichnenden  Eigenthl&mlicbkeiten  schon  zu 
erkennen,  dafs  er  nfcht  fftr  den  Geruchssinn,  und 
dafs  er  überhaupt  nicht  für  sensuellen  Zweck  fungi- 
ren  kann,  so  zeigt  seine  Beschaffenheit 'oberhalb  dit 
Siebplatte  das  noch  viel  deutlicher.  Hier  liegt  nicht 
«Dein  jeder  der  Fäden  in  einem  ansehnlichen,  tief 
herabsteigenden,  trichterförmigen  Fortsatze  der  har« 
ten  Hirnhaut  und  hat  auf  seiner  AussenflSche  die  Ge» 
f&fshaut,  die  von  der  Spinn  webenhaut  umgeben  ist, 
verhält  sich  also  durchaus  nicht  wie  die  andern  Hirn- 
nerven, und  vielmehr  gerade  so,  wie  ein  Theil  des 
Gehirns  selbst,  sondern  alle  diese  Fäden  entwickeln 
sich  auch  aus  einer  eigenthümlichen  Anschwellung  der 
Masse,  aas  dem  Bulbus,  der,  aus  grauer  Substanz 
bestehend,  in  seinem  Innern  eine  Verzweigung  von 
weiCser  Substanz,  auf  seiner  Aussenflache  aber  finea 
Terhältnirsmäfsig  groben  Reichthum  von  Blutgefafsea 
hat  und  sich  gegen  das  Gehirn  hin  zum  sogenannten 
Stamm  des  Riechnerven  rerschmälert.  Dieser  ebenfalla 
aus  weifser  und  grauer  Substanz  zusammengewebt 
und  am  Bulbus  cyliadrisch,  wird  je  näher  gegen  das 
GeUrn  liin,  desto  mehr  prismatisch,  weil  er  hier  in 
drei  Wurzeln  ausläuft,  die  aus  verschiedenen  Hinn 
theilen  entspringen,  da  hingegen  jeder  der  Hirnner» 
ren   seinen    imabanderlieh    feststehenden,     einfacheo 
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■  Sftmdponlcl  teintr  Wurzel  hat.  Rechnet  man  sa  d»e- 
•M  Bigeatfa&mlichkeitei^  dea  sogenannten  Riecbnerren 
im.  erwachienen  Menschen >  noch  die,  ^t^h  er  in  Fi- 
aoben  und  Amphibien  -eich  als  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Rindenaabstans  zeigt*),  im  Vogel  nur  wie  durch 
«ine  Einschnürung  ron  d|p  Hemisphären  geschieden 
.  lierTortritt  **>,  in  den  SSugthieren  der  ansehnlichste 
Theil  desselben  eine  unmittetbare  Fortsetzung  dea 
TOrdem  Homa  der  Seitenhöhlen  ist  **'^)  und  entwe- 
'  der  ana  einem  einzigen  Organ  oder  aua  einem  hin- 
lern und  vK>rdern,  durch  einen  tiefen  Einschnitt  ge- 
aonderUn,  Theile  besteht  t)  im  Fötus  des  Manschen, 
sJtier  im  dritten  Monate  noch  hohl  und,  eine  Foif- 
aetzong  dea  vordem  Horus  der  Seitenhöhlen  ist  fj;) 
und  erst  im  siebenten  Monate  aus  der  Sylvischen 
Grube  herTOrgeht,  an  dieser  Stelle  breiler  wird,  und 
aieh  allmaUig  in  die  Hemisphiren'Terliert  ttt>»  »^«Ut 
mahl  ^allea  dieses  zusammen,  so  bezeichnet  sich  der 
sogenannte  Riechnerr.  als  ein  ,  Theil  ,de8  Gehirns 
aelbst,  den  dieses  in  die  Nasenhöhle  eratrecht,  um  in 


*)  Tiedemann  Anatomie  und  Bädaagigfsschichta  des  Ge- 
himt  S.  145»  ' 

^*)  TreTiranus  UntcrsncbaDgen.  über   dea  Bau  des  6a- 
hirna  S.  su 

••V  ISedemann  a.  a..€L  S.i6k 

t)  Trerjraaos  a.'a^  0.  S.7.        ' 

tt)  SÖBmeriiig  Mira-  und  Nerrenlebre  S.  14^ 

ttf)  Qarus  DarstaUnng  des  Nerreasf stems  8.178^    , 
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Gcmeinscbaft  zu  treten  mit  der,*  Am  painiam  büae 
enthaheodeD,  atmosphärischen  Luft,  deren  Berührnng, 
darch  die  Inapiration  vermittelt,  sn  riel  Heterogenes 
fbr  eine  Organisation,  wie  das  Gehirn  ist,  haben 
wQrde,  und  die  daher  erst  be^  ihrer,  mit  nnbeden- 
tendem  Verinst  an  paftaZam  vtVa^  bewirkten,  RAckkehr 
ans  der  Luftröhre  in  die  Thätigkeit  des  Gehirns  ein« 
greifen  kann  *) 

Der  Einflufs,  den  die  bei  der  Exspiration  in  4en 
hintern  und  obern  Theil  der  Nasenhöhle  aufsteigende 
Luft  auf  den  hierher  sich  erstreckenden  Hirntheil  und 
'  so  auf  das  Gehirn  selbst  bat ,  zeigt  die  Beobachtung 
tfadurch,  dafs  die  eigenthümliche  Sufsere  Bewegung 
dieses  Organs,  das  Steigen  und  Fallen  desselben,  da- 
von bedingt  Wird.  Wohl  zu  unterscheiden  ist  diese 
Bewegung,  von  der  auf  der  Anssenfl&che  des  Gehirns 
zu  sehenden  PuIsatSon  seiner  Arterien,  denn  zii  der- 
selben Zeit  **),  wo  es  mit  de)r  Bewegung  setner  Arte- 
rien sich  hebt,  sieht  man  auf  seiner  ganzen  Oberfl&che, 


^)  Den  geehrten  Leser,  der  zn  seiner  Ueberzeugun^r  einer 
.  nihern  Aoatohiiscbeii  un4*  physiologiicben  Erörterung 
bedarf,  oiufi  icb,  weil  dazu  hier  nicht  der  Ort  ist,  auf 
Rast's  Magazin  fQr  die  gesammte  Heilkunde  Bd.  19. 
Hft.  1.  S.  110  u.  f.  Tervreisen,  wo  ich  sie  als  Grundlage 
ftbr  die  Aufstellung  einer  Ansicht  von  Entwicklungs- 
prooefs  der  Scsrlatina  gegeben  habe.  Hier  nral^  es  hin- 
reichen, die  Sache  yon  d^r  experimentellen  Seite  lu 
beleuchten  und  blos  durch  Thatsachen  zu  begründen. 

**)  Ravina   in   do   Mem,  de  Turin  181 1.  181s.  ubers.   iu 
Medkels  Arcbi?  für  ^t  Physiolog^cr  Bd. 9.  Hft.  t.  S.it^. 
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•owoU  ia  der  hiurtea  %U  iDefltrahanI  die  Poleedeni  alh 
wechselBd  sieb  heben  pnd  senken  pder  Gritd  dei  Sio- 
lieiu  aber  steht  mit  der  Tiefe  der  Einathamog  im 
geraden  VerUdtniaee  und  alle  Abänderungen  des  Ath- 
jnena  bringen  ifenau  entsprechende  Ablnderongen  in 
^n  Bewegnngep  des  Gehirns  herror,  was  selbst 
picht  dnrch  die  Wegnahme  einer  sehr  bedentendea 
Hirnmenge  aufgehoben  wird«  Die  ganse  Erschei- 
nnng  aber  ist  bei  allen  ^  mit  rielen  und  starken  Wi»- 
dnngen  rerseheneii,  Sangthiergehirnen  weit  stSrker 
als  bei  den  übrigen  ood  folglich  beim  Menschen  am 
stärksten;  Stanley  *)  sah  bei  einem  Hirnbmch« 
keine  Ver&ndemag  desselben ,  wenn  der  Kränke  bei 
▼erschlossenen  Nasenldchern  den  Atbem  an  sich  bielC, 
beim  Eioalhmen  von  Hosten  aber  sank  das  Gehiro 
und  wurde  im  Augenbliofce  dee  Ausstbmens  wieder 
mit  grofser  Heftigkeit  aufwfirts  getrieben.  Diese 
loTsere  Bewegung  ist  der  Typus,  anter  welchen  daa 
Gobira  den  Bestand  seiner  SelbstthStigkeit  darstellti 
nämlich  nicht  aar  die  Aeufsemng  seines  Vermdgeaa, 
das  pabalam  vitae^  welches  ihm  in  der  exspirirteo 
Laft  dargeboten  wird,  aufsunehmea  aod  daiaroh  sei- 
aea  phyeisohea  Zweck  au  erf&Ueo,  jsandera  aach  dia 
,  A^afserang  aeiaer  Fähigkeit  f&r  Aeaction  gegea  sea- 
eaeUe  Ageatien  aad  dadurch  aeiaen  psychisohea  i&weok 
aa  erfUlea.  Das  Datejra  derselhea  ist  demnach  ua- 
adäialkhe  Bedingung  des  Lebens«  oder  rielmehr  sia 
Imseiohnet  dy  Daseyn  des  Labtaa   selbst.    Je  tmAt 


*)  Neue  Samalaeg   auteri.  AbhaudlongeQ  f.  pract  Atrste 
Bd.3«  9l»s.  8.ao7. 
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iDtentir  und  exteathr  ToHkattiiiieii  dteset  entiriokelt 
ist,  je  lahlreiober  die  Berührungspunkte  sind,  mit 
denen  es  in  seinen  Aussenrerbfiltnissen  zasimmenzo- 
treffen  beitimokt  ist,  oder  je  höher  Überhaupt  das  In* 
diridaum  in  d^r  Thierreihe  steht,  desto  roUkommner 
besteht  aach  diese  Bewegung,  die  desto  geringer 
wird,  je  einfacher  der  Typus  des  Lebens  ist,  so  dafs 
•ie  bei^  den  tiefer  stehenden  Thierea,  den  Vögeln, 
Fischen  und  Reptilien  ron  Rarina  nicht  bemerkt 
werden  konnte.  Beim  Menschen  ist  daher  auch  die 
Wirkung  des  Eindrucks  am  deutlichsten  zu  bemer- 
ken ,  den  das  Gehirn ,  ^rermittelst  seines  in  die  Nasen- 
höhle -gestreckten  Cooduotors,  ron  der  respirirten 
Luft,  deren  gehöriges  Mischungsrerh&ltnifs  gestört 
ist,  onmittelbsr, empfängt  Folgende  Thatsachen  mö« 
gen  sich  hierüber  definitir  aussprechen. 

Bekannt  ist  die  unmittelbar  betiub'end  sieh  iufserndt 
Wirkung  der  Athment  in  einer  mit  starken  Blnmen- 
gerüehen  erfüllten  Luft;  hier  findet  ein  blofser  Zu- 
satz zu  der  mit  dem  gehörigen  Quantum  ron  Saner- 
Btoffgas  versehenen  zu  respirirenden  LufT  statt,  der 
heterogen  auf' den  Riechnerren  und  duroh  diesen  aul 
dae  Gehirn  •  wirkt.  Anders  zwar  und  nicht  unmittel« 
bar  betSubend,  aber  «doch  dentlieh  deprimirend  für 
das  Gehirn  ist  der  absolute  Mangel  an  Saueratoffgaa, 
an  -pabnlam  vitae^  wie  z.  B.  auf  sehr  bphen  Bergen, 
wo  die  Luft  zu  eehr  rerdt^nnt  ist,  um  das  Bedürfnife 
eines  Atbemzugs  T(4lstindig  erfüllen  zu  können:  jede 
geringe  Bewegung  erschöpft  hier  sogleich  die  Hrfifte^ 
die  augenblicklich  durch  Athmen  toq  Sauerstoffgas 
wieder  erfrischt  werden,    jedoch  nur  auf  kurze  Zeit 
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und  fortgesetzte  Beiregvng  föbrt  Qtinmaolit  herbei  % 
Noch   deatlicher  aad  schneller  tritt  di^  Wirkung^  aof 
das   Gehirn    berror,    wenn   in    der  zä   respTrireoden 
Luft    das    erforderKche    Quantom    ron    SttnerttoflFi^as 
iricht  blofs   fehh,   sondern   aoch    an   seine  Stelle   ein 
«ndieres  Gas  gesetzt  ist.    In  mephitischerLuft  sterbeii 
Thiere  schneller  ah  im  lofileeren  Raum«  *^;  in  boh- 
lensanrer   Luft    beköoiaien  .  rierfafsige   Thiere    nach 
. einer  Minute,  Vögel  nach  i3- 15  Secunden  Zuckungen 
und  sterben,  in   inflammabler  Luft  erfolgen  Zuckun« 
gen   und  Tetanus  bei   jenen    schon  nach  1 5  Secunden 
und  t5dten  in  eben  so  kurzer  Zeit,  was  alles  bei  den 
Vögeln  noch  schneller  erfolgt  ***)•     Menschen   ster- 
ben augenblicklich  in    eingeschlossenen,   zu  reichlich 
mit  heterogenen  Gasarten  Tersehener  Luft,  unter  plöts- 
Rcher  Beraubung  der  Besinnung  und  ohne  yorherge^ 
beode  wesentliche  BedrfioguDg  der  Respiration,  offenbar 
also  durch  onmittelbare   und   schnelle*  LShmung  des 
(jehirns.     Coutanceau  f)  athmete  fast  ganz   reines 
Sticfcgaa  und  nach   rier  bis   föuf  Atliemzagen    ent« 


*}  Bulhda  des  scienees  for  la  jSoc.  phitom,  Aout  182^ 
üben.  10  T.  Froriep's  Noticen  a.  d.  Gebiete  d.  NaL 
W.  IL  H.  K,  Bd.3.  Nro.  lä  - 

**)  Fothergill  Rettongsmittel  bei  plötzlich  gehemmter  Le- 
bentkraft  S.  a3. 

♦•♦)  Buquet  in  d.  Mem.   dB  Im   Soe.   voy.   de  Med.  T.  L 

J776  p.  177.  übers,  i»  d.  Sammlung  aoserl«  Abh.  f.  pract 

Aente  Bd  6.  S.  i3. 

f )  Revision  de  nouveUee  doctrhtet  ehymica  physhhgfifues 

s.  Me^ekaU  Archtr  f.  Pbytialogie  Bd5.  Has.  S.sSs* 
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•Unden,    «iifier  den  Retpiratioüibdacbwerden ,  Kopf-r 
•cbmerv  und  Schwindel.     Dary  *)  -brachte  warmblü- 
tige Tbiere  in  oxydirtet  Stickgas   und  sie  starben  da- 
rin,'je  jünger  und  je  til^oer  sie  waren,  desto  schnel- 
ler, und  nachdem  eine  starke  Excitation  TOransgegan* 
gen   war,  an  Erschöpfung  der   KrSfte,    dem  jedoch 
sogleich  Torg^beogt  werden   konnte  durch  Zulassung 
TOn  atmotpMriscber  Lo£t;    Davy  selbst  empfand  auf' 
das  Athmen   Ton   gekohltem  WasserstofiTgas  eine    Art 
Ton  Erstarrung  und  Gefühllosigkeit  ii^  der  Brust  nnd 
in  der  Gegend  der  Brustmuskeln ,  beii9  zweiten  AtÜem- 
Kuge  aber  rerlor   er  schon  die  Besinnung  und  hatte' 
kein  deutliches. Geffthl  mehr,    aU  das  .einer  fürchter- 
lichen Beklemmung  der  Brust,    welcbea  beim  dritten 
Athenzuge  rerschwand    ^nd  .dagegen   e#  ihm  schien, 
als  Tersanke  er  in  röllige  Vernichtung.    Ah  er  wieder 
atmosphärische  Luft  athmete   und  dadurch  zur  Besin« 
nung  kam,    fand    er    seinen   Puls    klein,,    wie  einen 
Zwirnsfaden  und  aosserordentlich  schnell^  lange  blieb 
noch  Schwindel  und  eine  ausserordentliche  Schwache 
nach.     UnTerkennbar  ist  hier  die  Wirkung  der  ersten 
Inspiration    des   heterogenen   Gases  auf  das  Respira- 
tionssystem, noch  deutlicher  aber  ist  der  unmittelbare 
Einflttfs,   der  nach   dei^  ersten  Inspiration ,   also  ver- 
mittelst der  Exspiration ,    auf  das  Gehirn  geschah  und 
sich  bleibender  als   im  Respiratioossystem  behauptete. 
Segalas  d*Etchepere'^'^>  £snd,  dafs  Gift,  in  flüs- 


*)  Chemical  and  -philosophicfd  ReseareheSy  ehiefiy  coneeming 

fdtroui  Oxyde  etc.    hondon  i8oo» 
**)  Journal  de  physiologio  experimenuU^et  fotholog^qm  i8a4* 
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iigerii  ZatUnde  in  die  Lnftrfthre  |^rtefct|  Titl  tehnd« 
1er  und  in  kleinerer  Dosis  sobon  tödtele,  ab  w«aa 
et  einer  andern  Sipbleimhaat  applicirt  oder  in  die  V«- 
oen  gebracht  wird,  dagegen  reipea  Wasser  in  dis 
Luftröhre  gesprAtst,  dnrohans  keine  bedenkliohett 
Znßlle  erregt ;  awei  Gran  Krfihenaogenextract  in  drei 
Unceii  Wasser  anfgelöst  und  in  die  Luftröhre  einebS 
mifsig  grofsen  Hundes  gebracht,  erregte  schon  Mich 
einigen  Seounden  Tetanns  nnd  Tod,  und  ein  halber 
Gran  so  applicirt,  tödtete  in  weniger  als  swei  Miootea 
einen  s)ehT  grofsen  STnod,  dagegen  twei  Gran  in  den 
Magen  oder  in  die  Bauch-  oder  Brusthöhle  eines 
weit  schwachem  Thieres  gebracht,  ahne  bedenklieke 
Folgen  blieben.  Dafs  hei  diesen  Erscheinungen  nioht 
«iwa  ein  höherer,  Grad  ron  Empfindlichkeit  der  Lnft- 
^fare  auoi  Oeonde  lag,  beweifst  ein  anderes  tm 
,  Majer*)  angestelltes  Experi«ienl,  nach  welchem 
nehrern  Kaninchen  dvrch  ein#  OeffiMing  in  der  Luft- 
röhre Anthrasothionsinre  «ad  anthrazothionsaurea 
Kali  in  Wasser  asifgelöst  in  die  Laage  gebracht 
wurde,  ohne  dafi  die  Thiere  merklich  daron  affioirt 
wareh ,  obgleich  diese  Sture  durch  eine  Oeffnung  im 
Oesophagus  in  den  Magen  gebracht,  sich  als  ein 
&taender  Stoff  bewies  und  den-  Tod  durch  EnUftn- 
duDg  «ud  Anfreasung  det  Miigeae  eobnell  bewirkte» 


No.  5.  p.  a84.   s.  ▼.  Froriep  Notksa  a.  d.  Gab,  d«  IC. 
W.  n.  K  B(L9.No.8.  S.ii5. 

•)  Ha  rieft    rhdaiseh   ^westphllisdie  lafarbichsr  d*  Med. 
n.  Chir.  Bd.  Q.  8tck.  i.  S.  78  a.  C 
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Nie&t  aTtcr  dtarcb  Eiawirknn^  anf  d«8  RetpirttiMtsf- 
'ttem   tÖdteten  jene  weit   mildern  narkatisebei»   Stolpe, 
•ondern  blofs    durch  die  nniniUelbare  Einwirkung  ih- 
aret  in  der  vBzspirotion   auf  daa   Gehirn   nberti^genea 
'^chtigen   Principe.      Noch    anffallender  deutlich    iet 
JKef»  der  FaH  bei  der  Anwendung  der  BltnsSure,  dio 
m  einer  fAr  die  Beeohaffenheil  det  IndiWdauas  rer- 
hibnifenii^rdigen    Gabe    rersehliickt,    bekanniermafeea 
•chon  den  Tod  bewirkt,  »och  ehe  sie  bis  in  den  Ma- 
gen gelangt  itt,    indem   sie  *y  die   allgemeine  Erreg- 
barkeit Tertilgt/ ohne    auf   eine    sichtbare   Art  dem 
Athemholen    und   dev  Cireulation,    diesen   Heitrer- 
iridhtUngtn  de»  Lebens, 'sn  sohadei».    Da  sie  so  flüoh-^ 
^tig  ist,  dafs  sie  aas  dem  Geäüfse,  in  welchen  man  sie 
•nftngt,    bei    nieht  hii^inglioher  "Voratcht    als   Gae 
•ntweioht,   oder  dafs   sie  schon  bei  a»^  dea  hund^rt- 
tbeiligen  Wirmemeesers  Terfliegt,    oder  dafs  **)    die 
■um  Versuche  yerwendeten   Thiere  w&hreod  des  To- 
deskampfs to  Tiel  dafron  ausathmea,   dafs  diejenigen, 
welche  nahe  dabei  atehen,  Kopfschmeraen  and.Schwia« 
del  bekommen,  .so  bedarf  ea  nur  dfts  Inhirirens  der»  ' 
eelben   am  Pharymx  und. am  weichen  Ganmcfn,   wa* 
beim'  Niederschlocken    unvermeidlich  ist,    um   schon 
bei.  der  nSchsten  Exspiratio«^  rerflüchtigt  und  in   den 
•bera  Thett  d^r  Naaanhdhle,  zur  Ber&hrong  mit  dem  * 


*)  Magen  die  in  HorÄs  Archiv  f.  medl  Erfebrungo&ig. 

S.577. 

«*)  Schnbarth  iw  Hoffe  1  and s  Joura^  f.  i*  praot  Heil« 
bände  i8ai.  lao.  S.8&. 
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•o^oftnnt«»  RieobntiTeii  gebracht  ii|  werden ,  «of 
weloben  dM  so  Sargestellu  Ga9  l&bmeDd  wirkt,  deoa 
es  besieht  ans  Kohlenstoff  und  Sticksjtoff,  ohne  eile 
Beimischang  tob  Sauerstoff  und  besitzt  daher  gerade^ 
den  Charaoter  der  Tollhommensien  Hetcrogeoitat  ge« 
gen  dsB  sogenanntea  Riechnerrea.  Am  echneUstea 
ftbt  daher  auch  die  Blansiare  ihre  tödliche  Wirkung 
aus,  wenn  sie  in  der  Danstform  ader  als  blausanres 
Gas  mit  Aether  rerbanden  angewendet  wird. 

Dafs  nun  aber  alle  diese  unmittelbar  excitire^d 
oder  deprimirend  auf  das  Gehirn  wirkenden  Agentiea 
diefs  nur  rermitielst  der  Exspiration  thon ,  beweist« 
wenn  es  eich  nicht'  achon  tob  selbst  deutlich  genug 
ergeben  haben  sollte ,  ein  Versuch  ron  Langrish*^ 
bei  welehem  einem  Hunde  die  Luftröhre  durchschnit- 
ten und  ein  Pfropf  in  die  obere  MAndong  der  Wunde 
gesteckt  wurde,  se  dafs  das  Tbier  nicht  weiter  durch 
die  J^Tase  athmen  ke^nnte.  Darauf  wurde  der  Kopf 
desselben  in  einen  dichten  Kasten  gestecli't  und  die^^ 
mit  den  Dimpfen  ron  angezündeten  Schwefel  erfoUt; 
aber  obgleich  diese  Dimpfe  eo  stark  wfiren  und  der 
Versueh  so  lange  fortgesetzt  wurde,  bis  dem  Thiere' 
die  Augen  Vor  den  Kopf  traten,  eo  hatten  sie  doch 
keinen  weitem  Binfluf«  auf  das  Leben  desselben. 
Ungeachtet  also  hier  die  Respiration  durch  dem 
Schwefeldampf  heftig  ergriffen  und  dadurch  ein  sehr 
betrichtliches  Hindernifs  der  Circulation  angerichtet 
wurde ,  blieb  der  Grand  des  Lebens  doch  unerscbüt- 


^  Haies    Treatise    on   t^srUtlatort  p.  5^.     s.    Udfllburger 
Magazin  1747*  Bd.  s.  8.  37.  ,  ^ 
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itrtf  denn  dal  im  SchweCeldampfe  btterogeae  Ageii* 
konnte,  wegen  «bgeschniUener  Riehtnng  dei  Exapir«« 
lionttronDS  jo^h  dem  hintern  und  obern  Tbeile  der 
Naeenb^hle,  in  keine  Berührung  mit  dem  Gehirn 
kommen*  Büqaet  fand  bei  seinen  achon  oben  an» 
geführten  nnd  an  ungcffthr  soo  Thieren  angattellten 
Vereuohen,  dafs  rierfürsige  Thiere,  die  im  Hohlen« 
dampfe  schon  nach .  3  Minuten  auf  die  Seite  fielen, 
leichte  Zuckungen,  die  aebr  lange  dauern  können, 
bekamen  und  nith  i5,3o,35  Minuten  ncroh  nicht  Völ- 
lig todt  waren,  bald  wiederhergestellt  werden  konn« 
ten,  wenn  man  sie  a  oder  3  Minuten,  nachdem  sie 
auf  die  Seite  gefallen  waren ,  herausnahm ,  waren  sin 
aber  eine  Viertelstunde  lang  im  Kohlendampfe  gewe« 
aen  und  hatten  weiter  keine  Bewegungen,  als  dafi 
das  Zwerchfell  noch  starke  Zuckuogen  litt,  so  war 
ihre  Wiederherstellung  schwer.  Vögel  aber  fielen  in 
aolcher  Luft  schon  nach  i  Mtoule  on  und  ware> 
nach  3  Minuten  gfinzlich  todt. 

Wird  durch  das  bei  diesen  Experimenten  früher 
und  sp&ter  Torkommende  Umfallen  dea  Thiers  die 
noch  Tor  der  gSnalichen  Unterdrückung  der  Respira- 
tion, unmittelbare  Niedettdrfickung  der  Hirntbätigkeit 
bezeichnet,  so  giebt  der  Terschiedene  Bestand  der 
Wiederbelebungsfihtgkeit,  die  doch  nur  im  Gehirn 
beruht,  um  so  mehr  den  Beweis,  dafs  der  Mangel 
an  Saoerstoffgas  zunfichst  und  Tor  allem  nicht  die  Re- 
spiration,  sondern  das  Gehirn  bedrückt  hatte,  denn 
das  minder  Tollkommene  Gehirn  des  Vogels,  abgese- 
hen daron,  dafs  es  s^hr  bald  in  passiren  Zustand  ge- 
ricth,  ging  weit   schneller  aujs  diesem   in  den  wirk- 
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Hob  geMhmten  Zattimd  4&ber,  $\ff  das  det  Tierf&rsigen 
Thiers ,  das  in  jeder  Hiniicht  ToIIkeiiimDer  organisirt, 
auch   mit   cineoi  ToUkominnerQ   Bewfgungsaystem  aU 
jeoea  ansgerflstet  ist,  eineD  mächtigem  und  ▼oilhomm« 
nern   Theil    seines   Gewebes    in    die   Nasenhöhle    er- 
streckt, and   dadurch  dem  wieder  eintretenden  exciti- 
retiden    Sauerstoffgas    nicht    nur    mehr    Bertthrangs* 
punkte,   sondern   auch  einen  mächtigem  Reactionsap« 
parat  darbietet,   so   dafs   dieses   Gas  eine   mächtigere 
wiederbelebende    Hraft    Sufsern   und  das  auf  längere 
Zeit   in   Passirität  'rersetzte   und  ohne  Uebergang  ia 
Lähmung    in    diesem   Zustande  aushaltende  Gehirn  ia 
Activität  zuriLckrufen  kann.     Im  Menschen  nun,    des- 
sen Gehirn  und   namentlich  auch  die  in   did  Nasea- 
bohle  sich  erstreckende  Abtheilung  desselben,   exten* 
sw  und  intensiv^    am  roltkommensten  organisirt  ist, 
drfickt  sich  dieses^  Verhältnirs   auch  bei  weitem   stär« 
ker  aas,  denn  die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dafs  sein 
Gehirn,    wenn   es  nur   durch  Entziehung  des  in  der 
Exspiration  ihm  zuzufahrenden  SauerstoSgases  in  pas^ 
tiren  Zustand  gerathen  und  Stunden  lang   gebiiebea 
ist,  ans  diesem  doch   wieder  in   Actirität  zurOckge- 
bracht  werden  kann,   durch  blofse  Wiederherstellung 
der  Berührung  mit  diesem  Gas.     Ein  Mädchen ,   äaa 
eich  beim  Schlafengehen   am  Abend  den  Luftröhren« 
köpf  und  die  Tordere  Wand  der  Speiseröhre  durch- 
schnitten  hatte,    lag    am    andern  Morgen  TÖilig  be« 
wufttlos,    ohne   Pulsschlag,    mit    undeutlichen    Herz- 
schlag und  das  noch  anwesende  Leben  liefs  sich  nur 
•OS  dem  oft  gänzlich  ansseUenden  röchelndem  Athem- 
holen  und  aus  den  öfter  wiederkehrenden  Zuckungen 
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wahrnelini€)i«  Es  vrarde  nnn  erat  rerbandea,  iodem 
das  untere  $tück  der  Loftröhrö  'an  das  pbere  Kehl* 
^op&tück  befestigt  wurde  vud  schieo,  bald  nach  ge- 
jcheheaer  Vereinigung  der  Wunde  sich  etwas  su  er- 
boten ubd^  einiges  Bewufstseyn  zu  erhalten.  Es  ham 
aber  une^rwartet  eine  Hämorrhagie,  so  dafs  der  Ver^ 
band  wieder  ebgenooiakeD  werden  mufstei  wodurch 
die  Kranke  in  den  rorigen  Zustand  zurückfieli  sjch  je- 
d:och  bald  wieder  erhohlte,  nacbdeni  die  Wunde 
neuerdings  wieder  vereiaigt  war*  Ein  ^ojähriger 
JMsnn.  der  sich  den  Kehlkopf  durch  und  die  Speise- 
röhre eingeschnitten  hat^,  ohne  W&rme,  Athemho*, 
Jen,  Arterien-  oder  Herzschlag  schon  l&nger  als  drei 
Stunden  gelegen  kette,  kehrte,  als  die  beiden  LuCtr 
r&hrenstücke  wieder  Tereinigt  waren,  aus  seinem 
Scbeiotode  zurück  und  erholte  sich  ToUkoaiaien.  Eia 
s5jahriger  Tischlergesell  hatte  sich  eine  rier  ZoU 
lange  dc^rch  den  Schildknorpel  bis  in  die  Gegend  des 
Schlundes  dringende  Wunde  heig^racht  und,  war 
mit  dieser  a4  bis  36  Stunden  im  Monat  Februar  Im 
Freien  geblieben ;  er  erhohlte  sich  nach  dem  Verbände 
«US  seiner  Ohnmacht  *).  Ja  allen  drei  Fillen  war 
die  Asphyxie  zonSchst  durch  die  verminderte  oder 
aufgehobene  Beziehung  der  Exspiration  auf  denaoge« 
nannten  Riechnerven  herbeigeführt  werden  und  v^; 
achwand  daher  auch  wieder,  sdbald  der  Exspiration 
der    Weg   ^urch    die.  Stimmritze   wieder   barg^steUt 

wurde. 

Aus 

'^)  Hast  in  seioem  Magazin  f.  4.  gesammte  HeiHiaade  J3d.7« 
HlusrS.a6  a.i:  ^ 
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Ans  dieser  Reibenfolge  anaiomiicfaer  und  facti« 
scher  Wahrheiten  geht  herror,  dafs  ^ie  bei  der  in- 
spiration  erw&rmte  nud  im  fast  güntlicfa  nubeschrSok* 
ten  Berits  ihres  pabalam  vitae  befindliche  Luft  bei 
der  Exspiration  in  den  obern  «nd  hintern  Theil  der 
Nasenhöhle  anfsteigt,  um  mit  dem  sogenannten 
Riechnerren  in  Berfihrnng  in  kommen ;  dafs  dieser 
kein  Sinnesnerr^,  sondern  ein  wirklicher  Theil  des 
Gehirns  ist,  den  dieses  berrorstreckt ,  nm  das  ihm, 
TCrmittelst  der  Exspiration  dargebotene  paBulum  vitae 
der  atmosphärischen  Lnft  anfEnnehmen;  dafs  durch 
den  Anfnahmprozefs  die  selbsthätige ,  das  freie  Le» 
ben  bedingende  Bewegung  des  Gehirns  begründet 
wird;'  und  dafs  endlich  diese  Bewegung  nnd  mit  ihr 
das  freie  Leben  sistirt  wird,  wenn  der  Zugang  des 
pabalam  vitae  zu  dem  in  die  Nasenhöhle  sich  erstre- 
ckenden Hirntheile  abgebrochen  ist  oder  wenn  statt 
des  letztem  ein  dem  Hirntheile  heterogenes  Agens 
durch  den  Exspirationsact  zugeführt  wird.  Nehmen 
wir  nun  diefs  zum  Standpunkt,  so  gewinnen  wir  fol- 
gende Ansicht  ron  der  Todesart  der  Ertrunkenen. 

Sobald  die  Oeffnung  der  Nase  und  des  Mundes 
lieh  unter  dem  Spiegel  des  Wassers  oder  überhi^upt 
•iner  Flüssigkeit  befindet,  stürzt  bei  der  ersten  Be- 
wegung die  für  Inspiration  gemacht  wird,  statt  des 
Lnftstroms  durch  den  Mund  und  untern  Nasengang 
ein  Strom  von  Flüsrigkeit,  der  den  hintern  Theil  der 
Mundhöhle  erfüllt  und  ron  hier  ans  mehr  oder  weni* 
ger  mächtig  in  die  Luftröhre  eingeht,  jt  nachdem 
nämlich  die  Inspira^ionsbewegung  kräftig  fortgesetzt 
oder  zeitig  sistirt  wird.  Sobald  aber  ein  anderes  Flni- 
Jahrgaag  i8a6.  (ii^Baod.)  17 
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dam  alt  aio  laftfÖrmiges  inteh  die  Stimmritze  dringt, 
wird  daif  Innere  des  Kehlhopff,  des,  namentlich- 
beim  Menschen,  noch  reizbarer  itt,  alt  dat  der  Luft- 
röhre telbtt,  heterogen  ber&hrt  und  mag  nan  der 
IntpiraUontstig  kraftig  oder  nicht  kräftig  durchge« 
führt,  mag  also  Kehlkopf  und  Luftröhre  nebst  den 
Bronchien  angefüllt  oder  .nur  som  Theil  Yon  der 
Fl&tsigkeit  im  Innern  berührt  worden  teyn ,  to  er- 
wacht  von  telbtt  und  unwillkührlich  die  Tendenz  nach 
Exspiration ,  die  nun  tchwScher  oder  ttfirker  oder  ge- 
waltsam, vielleicht  mit  Hütten,  realisirt  wird/  Statt 
der  ans  der  Luftröhre  aufsteigenden  Lufts&nle,  bricht 
jetzt  aus  der  Stimmritze  die  eiogeathmete  Flüssigkeit 
herror,  entweder  nur  zum  Theil  oder  in  ihrem  gan- 
Ben  Umfange,  entweder  in  der  flüssigen  oder  mehr 
Hl  der  Doostform,  ja  nachdem  sie  bei  ihrem  Eindrin- 
gen gröfser  oder  geringer  war  und  daher  mehr  oder 
weniger  expandirt  werden  konnte  durch  die  Wärme 
des  Respiratioosapparsits.  Sie  wird  nach  der  gewöhn- 
liehen Richtung  in  den  hintern  und  obern  Theil  der 
Nasei^öble  getrieben  und  kömmt  nun  in  unmittelbare 
Berührung  mit  dem  hier  entfalteten  Hirntheile,  dem 
sogenannten  tliechnerren.  Im  höchsten  Grade  em* 
pfanglich  für  die  leiseste  heterogene  Berührung,  wird 
diesem  die  der  Flüssigkeit  um  so  Tcrderblicher,  je 
materieller  die  Flüssigkeit  selbst,  und  je  weiter  der 
Grad  ikrer  Wärme  von  dem  der  normal  exspirirten 
Luft  entfernt  ist.  Augenblicklich  bewiriiter  Torpor 
des  sogenannten  Riecbnerren  ist  die  erste  Folge  da- 
Ton,  nnd  da  dieser  d«r  |iebel  für  die  ganze  Hirnba- 
wegnng  ist,  ao  wird  freilich  gleichzeitig   und  eben 
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$o  tchnell  «Qoh  Sdlbtaiid  in  diete  kommen  nnd  Tov- 
por  des  ganzen  Gehirns  enUtehen,  der  denn  too 
selbst  in  Mbmang  desselben  übergeht  nnd  fr&her 
oder  »päter  den  snerst  angerichteten  Scheintod  iii 
wirklichen  Tod  ▼erwandelt«  Sehr  richtig' nnd  gani 
^er  Erfahrung  angemessen  bemerkt  daher  Mers- 
dorf*},  dafs  in  gewissen  Fällen  des  Ertrinliens 
Verschlucken  des  Wassers  nnd  J*od  durch  Schlag- 
flttfs  combtnirt  sind. 

Verlust  des  Bewufstseyns  und  freilich  denn  auch 
dea  Willena  und  seines  Einflusses  auf  die  ihm  unter- 
^worfenen  Muskeln  ist*s  also,  womit  der  Tod  beim 
Ertrinkenden,  sobald  dieser  nnr  den  Versuch  macht, 
der  ersten  unterm  Wasserspiegel  gemachten  lospira- 
üooy  die  Exspiration  folgen  su^  lassen,  seinen  Ein- 
gang nimmt.  Die  nicht  xu  teltenen  Beispiele'  TOn 
^ndiridoen,  die  ins  Wasser  gerathen,  sogleich  wieder 
herausgezogen  wurden  nnd  doch  schon  ld>Ios  waren, 
beweisen  diefs,  eben  so  wie,  *di«  Thatsaohe,  ^daTs 
scheintodt  Ertrunkene,  wenn  sie  ins  Leben  zurückge- 
kehrt sind,  in  der  Regel  nicht  wissen,  wenn  sie  in 
da6  Wasser  gerathen  wAr^Q*  Versuche  an  Thieren, 
bei  welchen  der  Prozefs  des  Ertrinkens  beobachtet 
wurde,  lassen  es  aber  noch  deutlicher  erkennen. 

Wenn  ein  Thier  im  /Wasser  untergetaucht  wird, 
so  wird  sein  Pulsschlag  schwächer  und  geschwinder, 
es  stöfst  eine  Menge  Luft  ^aus  den  Lungen,  seine 
Angst  rermehrt  siGh4  seine  Bewegungen  sich  zu  hei* 


^)  Horn's  Ar^hiT  f.  med.   Erfahmog  i8s3.   Man  u.  April 
S.  a85. 
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fto  werden  angettiteg^er  9  et  bllst  noch  mehr  Lnß 
aus  den  Longen  und  wendet  Teracfaiedene  Bemühnn* 
gen  an  Lnft  sn  schöpfen,  während  welchen  gewöhn» 
lieh  eine  Menge  Wasser  in  d^  Mand  dringt.  Nun 
behömmt  die  Haut  eine  bkve  Farbe ,  der  Pols  fangt 
an  zo  sinken,  die  Schliefsmoskeln  rerlieren  ihre  Zosam« 
Bienaiehongskraft,  es  fällt  ohne  alle  Empfindong^ond 
Bewegong  zu  Boden  %  Der  Instinot  treibt  das  Thier 
an,  die  Inspirationsbewegnng  anter  dem  Wasser  sa 
unterlassen  und  es  socbt  sich  nor  dorch  Exspirations- 
bewegongen  sein  bedrängtes  Respirationssystem  sa 
befreien,  sobald  aber  der  Drang  snr  Inspiration  zn 
Biächtig  wird,  ond  diese  aosgeführt  worden  ist,  er- 
folgt auch  nnter  der  ni^n  wieder  nothwendig  gewor- 
denen, haom  angefangenen  Exspirationsbewegong  so- 
gleich der  Tod*  Ein  Hond,  dessen  Kopf  in  einem 
mit  sehr  hellem  Wasser  angefäHten  Waschfafse  on« 
iergetaocbt  ond  in  dieser  Stelloog  gehalten  wnrde, 
so  dafs  man  die  Terschiedenen  Bewegongen,  die  das 
Thier  dabei  machen  -  würde ,  beqoem  beobachten 
lionnte^  zappelte  anfangs  zwei  Mtooten  lang^  man 
sah  die  in  seinen  Longen  enthaltene  Loft ,  welche 
sich  in  Gestalt  ansehnlicher  Blasen  aof  die  Oberfläche 
des  Wassers  erhoben,  aus  seinen  Rachen  heraoskom- 
men;  wechselsweise  öffoete  und  Terscblofs  er  den 
Rachen,  die  Augen  waren  beständig  offen  und  sehr 
atarr,  sein  ganzer  Körper  war.ateif,  gleicn  als  ob  er 
Conrulsionen  erlitte.    Endlich  yersuchte  er  auf  eine 


^  Goodwyn  eifahroDgsiiiäfiige  Uatersachoog  der  Wirkoa- 
gen  dss  ErtriokeoSi  Erdrostelns  eto.  S.  ii« 
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haAige  Art  eiii«iiatliBiefl ,  «ad  maa  sak  sehr  deiillieb, 
dafa  da*  Waiser  in  dem.  Raohen  in  die  Höhe  stieg, 
die  Bmei  sich  veirwundemswArdig  erhob  und  die  Ge- 
gend unter  den  kurzen  Rippen  anfechwoll.  Sein  gan« 
j»er  Körper  wurde  auf  einmal  sohmeidig,  dae  Thier 
machte  nicht  die  geringste  Bewegung  weiter  uod  man 
nahm  ea  aaa  dem  Wasser  beraos  *)•  Man  sieht  hier 
deutlich,,  wie  der  Initinct' das  Thier  abhielt,  das  Was« 
acr  einzuathmen^  Mols  einige  Bewegungen  daza 
machte  es,  ohne  die  Inspiration  selbst  zu  realisirea 
'und  nur  einige  leichte  Exspirationsbewegungen  ge- 
schahen ,  die  aber  noch  von  keinem  Eibflnfii  auf  den 
obern  und.  hiotem  Theil  der  Nasenhöhle  waren,  weil 
noch  kein  Wasser  in  die  Luftröhre  gedrungen  wac 
Das  Thier  hielt  sich  Ton  Todesangst  getrieben  in 
böchster  Spannung,  bis  endlich  der  Trieb  nack  In- 
ipiration nicht  länger  unterdrAckt  /  werden  konnte« 
Sie  geschah  nach  Bedarfnifs  tief  und  konnte  zukom- 
men ausgeföhrt  werden;  sobald  aber  nun  die,  frei» 
liirfi  «jladuroh  sogleich  noth wendig  gewordene  Ezipi«' 
sation  ihren  Anfang  nahm  und  nur  erst  ein  kleiner 
Theil  des  eangeathmeten  Wassers  wieder  herTorgetcie» 
ben.  wurd^  in  den  obern  and  kmtern  Theil  der  TSt» 
senhöUe,  erfiolgte  auch  sogleioh  der  Tod.  Bin  an^ 
drer  Hund  mittlerer  Gröfse  wurde  in  hellem  Wasser 
ers&uft;  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  kamen  eine 
Sdenge  Luftblasen.     Au   dem  Hund#   sab  man  recr 


*)  Champeauz  and  Faii aole  ErfaliruDgeB  wid  Wahi<-. 
nehmungfiii^  über  die  Ursache  das.  Todes  der  £rtntake- 
9eo  S^i6» 
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gen  aber  waren  klem  und  faet  nioht  sn  tterkea.  •  Zn-^ 
leut  hat  das  Tbier  atarfc  eingeathmet  und  keine  Ba- 
wfgongen  weiter  gemacht.  Ana  der  Nase  nnd  an» 
dem  Rachen  tat  ihm.  abdann  etwa»  aehleimigtea  nnd 
bltttigea  Wasaier  b^ranagegangen  *>.  In  dieaem  Pallef 
erhielt  sieb  daa  Leben  nnter  nnirollkomnnien  Respi* 
rationabewegnngen  so-  I^ange^  bis'  die  in  den  Lnngen 
enthalun^  respirabfe  Luft  consnmirt  war,  daa-Be* 
dttrfnifs  nach  Erneuerung  derselben  2a  dringend 
wurde  und  nun  eine  ordentliche  Inspiration  geschah^ 
sogleich  aber  trat  nun  aoCb^  bei  der  angefangenen 
Exspirattonsbewegung  der  Tod  eli^  Da&  aber  dieser 
nur  nnter  der  Exspiration  erfolg»  war  ^  bewieta  daa 
nacb  dem  Tode  in  der  Nase  und  dem  Rachen  bennd- 
liehe  scbanmigte  und  blutige  Wasser ^  daa  doch  nur 
aua  der  Luftröhre  dahin  gelangt  aejm  konnte^ 

Die  Plftssigkeit  bewirkt  alsa  beim  Ertrinken  den 
Tod  auf  demselben  Wege»  wie  £e  dunstartigen  Gifte 
oder  giftigen  Danste»  nur  mit:  dem  Unterschiede ,. 
dafs  diese  m  die  SubstantialitSt  des  Theilea  der  Schnei« 
dtr'^schen  Haut»  in  welcher  die  Ramification  dea 
Riechnerren  entwickelt  ist»  und  so  denn  in.  di^se 
selbst  einzudringen  nnd  daa  Wesen  derselben  'mehr 
oder  weniger  schnell,  fe  nachdem  .ihre  wirkenden 
Tbeile  mehr  oder  weniger  concentrirt  sind »  wirklieb 
zn  alteriren  rermögen,  folglieh  unmittelbar  ^ernicb« 
tend  auf  die  selbsttbStige  Bewegung  des  Gehirne  wir« 
hen»   dagegen  die  Ertränkungsfiüssigkeit  nur  durch 


*)  Gbampeaux  iliid  Paitsola  a.  a  O^  Sw  74« 
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Jftce  FoiVL  und  dnrob  ihrett.  su  geringelt  Waim^a- 
bftlt  den  RioehnerTea  htterogea  «ffioirt  nud^  d«4arck 
dMtea  Bew^gbarkeit  Qiilerdrfitoki;  was  ^deon  freilich 
nun  togleieh  auch  det  Fi^  mit  der  Bawegbarkeit  'dea 
gansen.  Gehirna  «od  folglich  mit  der  dea  ganzjBn  Ner* 
Te^sytleoif  ist  und  aejiv  muff..  Za  demselben  Reaul« 
tat  ist  anch  Rot.hergill  bei  aei^en',  wenn  gleich 
nicht  Too.  demselben,  Gesichtspunkte  'angefangenen, 
Untersuchungen,  gelangt ^  indem.. er  bemerkt'^),  dafs 
dnrch.  Eralieluing  ron,  schadlijDher  Lnft.  das  Leben 
schneller-  Temjchtet,  wird ,.  als,  dorck  daa  Ertrinken, 
obgleich  sich  die  Phfinomene^  Überhaupt  gleich  sind, 
Qnr  dafs  im  ersten,  Fdle  der  Hörper  mehr  Bengsam- 
keit  und.  seihe.  Warae^  Unger^  beh&lt«.  In  jedem  Falle 
^t  demnach  die-  erste  Wirkung  des,  Brtriivkungspro- 
ceeaea.  der-  Scheintod  %.  dem  aber  der  wirkliche  Tod 
mehr  oder:  weniger-  scfanelL  folgt,  je  nachdem  die 
Böwegharkeit  dea  Oehima  an  sich,  selbst  und  aus  na- 
Ijirlicher  Anlage  mehr-  oder  weniger^  sicher  und  fest 
eteht,  oder  im  AjogenMicke.  des.  tödlichen.  Processea 
durok  Nebenumaltftnde.  mehr  nder  weniger  schwankend 
gestellt  sieb  blendet..  Der  wirkliche  Tod  kann  nur 
dann  slatt  finden ,  wenn,  daa,  Vermögen  der  Unterhai* 
lung  des  al^emeinen  Leben sprinzij^s ,  der  vitalen 
W&rme,  nicht  blofs'.niedergedrückt,  sondern  wirklich 
itemichlet  ist;  dieses  aber  ist  an  die,  den  Bestand 
der  Selbstthatigkeit  des  Gehirns  bezeichnende,  Bewe- 
*    fiP^S  desselben  gebunden,,  die  durch   den  Riechner-^ 


^]),  Neue  UntersBcliaDg  fiber  die  Ihmmntig '  der  LebenskraQ^ 
beim.  Erurioken,  fint^cken.  etc.  S.  l63^ 
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rea,  r^nniltdtt  der*  RespirtiUoii,  «nterhallen  wird, 
•o  daf»  Tqi^ov  und  nachfoi{[6ada  Lfthmoog  dieses 
HirDtbeüt  auck  Unter dvückoiif^  nad  oacbfelgeade  Ver- 
nichtung dieses  Vermögena  'unaasUeiblioh  mit  steh 
fuhrt.  Der  Meotch,  der  das  ToBkommenite  Gehim^ 
und  so  dena  auch  den  ToUkoBimensten  Riechnerrea 
besitzt,  befindet  siek  andh  itaa  roUkommeBtten  Besitz 
dieses  Vermögens,  was  jedöek  nickt  so  xu  Terslehen 
ist^  als  yernsögte  der  Mensch  einen  überhaupt  bökem 
Grad  Toa  vitaler  Wärme  au  ehtfrickeln,  senderft  so, 
dafs  er  unter  aHen  Thier^n  am  meisten  im  Stand« 
ist,  unter  den  ein  fi^enigsten  günstigen  AufsenFer* 
kältnissen  den  zu  seiner  Subsistenz  erfoderlicben  Grad - 
Titale^  WärasJB  sni  entwickeln  und  daher  unter  jeden 
Clima  in  le^n  und  au  gedeihen*  Unter  den  Thia« 
ren  findet' > dieses  Verkfiltnifs  nur  unter  MedifioaticM 
iien  statt,  und,  so  ist  es  deph  aucH  der  Fall  in  Hinr 
aickt  der  Farhigkeit^  für  Wiedererweckung  ans  dem 
Zustande  der  Apathie  des  Gebims,  d.  k.  aus  dem 
Zustande  des  Scheiotödea,  den  bekanntermafsen  det 
Mensck  TerhSltnirsmäCiig  knge  und  allemal  bei  wei- 
tem  l&nger  ertragen  kann  als  das  Thier.  Möglich  ist  * 
daher,  wie  die  Erfahrung  bewiesen  bat,  die  Wieder* 
l^elebung  ertrunkener  Menschen  nach  mehrstündiger, 
nicht  nur  nach  vierstündiger  *) ,  sondern  auch  sogar 
nach  achtstündiger  ^^y  Anwendung  TOn  Ret^ngsmit^ 


*)  Fothergill  Winke  über  die  Rettnogsmittel  bei  plötzlich 

gehemmter  Lebeoskraft  S.  6i. 
**}  Schlegel  Materialien  für   StaatsancneivirisfsnAaluift  und 

practischen  HeillKuodei  lo,  SammL  Su  i6S. 
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Ulft',  wobei  (feüieb  roranigeseizt  wird»  dafii  der  Er« 
tranketie'  nicht  bi»  %n  eihem  zu  bofaien  Grad  ron  Ent« 
liehnng  der  TiUlen  Warme  im  Wasser  gelegen  hat, 
weil  sonst  die  WiedevhersIeJhmg  derselben  nicht  ge- 
schehen kann.  Der  llngste  Zeitraum  deui  nach  den 
Zeugnissen  der  Londoner  Hwnane  Society ,  eine  nach« 
ber  wiederbelebte  Person  nnter  dem,  Wasser  söge- 
bracht  hat,  belauft  sich  nur  auf  {  Stunden^)  upd 
.Ton  S5  Ertrunkenen»  welche  dnrch  die  yieljQlUigen 
Vorkehrungen  der  Amsterdammer  Gesellschaft  in  an^ 
derthalb  -Jahren  dem  Tode  entrissen  worden  sind, 
hatte  ein  einziger  eine  ganze  Stunde  i^  Wasser  ge» 
legen  '^^  Es  ist  daher  anch  Hanptbedingung  bei  ]p^ 
dem  wiederzubelebenden.  Ertrunkenen,  da^i,  der  Zu- 
nahme dea  schon  entstandenen  Maogels  an  vitaler 
Wftrme  durch  Anwendmig  xon  künstlicher  gesteigert 
wird*  Bei  eictriii^kenen  Tkieren  Terhfilt  sich  das  nicht 
so  und  der  wahre  Tod  tritt  biet  schneller  ein,  sq 
daj(s  Wiedererweckung  ancb  naqh  sehr  ^itiger  Wie« 
derherausnahme  ans*  dem  Wasser^  unmöglich  wird. 
Hai  1er ^^>  Tersicheit,.  mit  wirklich  in  Wasser  er- 
stickten Thieren  anch  nach  gar  kursier  Zeit  und  mit 
aller  angewendeten  Kunst  nichts  ausrichten  gekonnt 
nu  beben»  und  eben  an  konnte  ai>ch  ranMarumt) 


*)  Kite  über  die  Wiedurberstenan^.  scheinbar  tedter  Mes^ 
sehen  S.  46. 
•♦)  Histor.  Act,  Soe,  Amst.  P.  lll, 
^**)  AofaepgrüDde  der  Pbjrsiolegf«  Tb.  5;   S.  s4^ 
t)  Beobaobum^ea   «od  Veriucbe   ühsr  die   ReKungsaiillel 
ErtninhcBer  3.  .80  o.  C 
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BbftA»  vnjl  Katf en ,.  ta  wenig  aIb.  die  ron,  ihm;  angen. 
f&hrten  de  Ha.en,,  Morgagni  und.  Stolle   wjedefK 

Bei  der  Unmöglichkleit  ErtrSnkangSTereache  an» 
Bffenschen  selbst  apuistellen ,,  müssen  die  oben  enge», 
jährten  an  ertrinkenden  Hunden,  gemachten  Beobaoh*. 
fangen  genügen,  zur  Befreisfthrnng  füi:  den  Eingang 
äjH  Ertrinknngstodes  einzig  nnd  allein  rermittelst  der 
.deprimirenden  Affection  des.  Gehirns  ^  sie  findet  eine 
lEoHkommne  Best&tigong  in  folgender  Beobachtong 
^iner  nicht  rollstindig  aasgeführten  Ertrfiokung.  Ein  , 
Hand  wurde  ia  mit  Tinte  geßrbjten.  Wasser  eine  Mi*, 
nnte  lang  nntergetancht  gehalten^  dann  wieder  em« 
porgefaoben  and  eine  Mannte  lang  ausser  dem  Was« 
ser'  gehalten ;  als.  er  wieder  einige  Lebensi^eichen  ron 
sich  zu.  geben  begann  ^  wurde  er  eine  dritte  Minute 
wieder  anteeget%acht  y  aa  deren  Ende  ec  sich  hören. 
Kefs , .  als  wenn,  er  hotzen  wollte  und  dann  ruhig 
wurde..  Nun.  herausgenommen  tind  auf  den  Tisch  ge- 
l^gt)  fing,  er  an  sich  ein  wenig  zu  rühren ,  eine  dünkte 
Bewegung  der  Rippea  und  einen,  gewissen  Laut  der 
$timme  zu  äufiiern..  Er  wurde  abgetrocknet,  gerie- 
ben y  die  Nasenlöcher  und  der  Schlund  mit  Salmiak- 
geist gereitzt,  etwas  Blut  abgelassen  und^warm.  Was- 
ser mit  einigen  Tropfen  Hampfergeist  eingeflöfst  Auf 
deuv  Boden  gestellt  lief  er  nun.  nach  dem.  wartoen 
Ofen,,  we  er  ia  warme  Tücher  gehüllt,  liegen  blieb« 
Weil  er  hart  Athem  bohlte  ^  wurde  ihm.  mehrmals 
liuft  eingeblasen  ^  woran!  das.  Athmea  laut  wurde  und 
«wac  mit  der  Ungleichheit,  dafs  man  in  der  Stille 
,  des  Ej^athmens^  bis.  sechs,,  während  ißm,  Ansathmen. 
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«frer  bi»  9.  oder"  10«  xtUen  konnte^  80  blieb  er  s{. 
Stand»  liegeti,  wo.  der  Atbemzog  matt  und  still  ward 
und  dae.  Thier  nur  noobt  eine-  Stunde  lebte^*)..  Nach, 
dem  Zeitmafs.  der  Inspiration,  und,  Exspiration^  i» 
rechnen  bedürfte  das  mit  der  letatera  terknfipfte  Stfei«^ 
fren  des.  Gehirns  fasi  eiae»  noch  einmal  so  langen,, 
also,  erschwerten ,  Ganges  ^  aU  das.  mit  der  erstem, 
irerknapfto  Sinken  desselben*  Neigung  znni:  Collap«^ 
aoa  war  also,  in,  diesem.  Organ,  fiberwiegend;  angerich- 
tet nnd  nicht  UnterdrQckang  der  Respiration,  tddteto 
das  Thier  ^  sondera  offenbiir  war  er  da».  Schwindien 
der  HimthStigheitf  das  da.  begründet  warde^,  ala  daa 
Thier  sich,  hdreo^  liefa^  ala.  wenn.  ea.  kotzfn^  wollte,. 
d.  h..  ala  ea  ia^  etner  mSchtigem  Ezspirationsbewegnng 
dea  sogenanpteik  RiechnecreOk  deprimirend  afficirte,, 
der  ans  dea  schont  obea  angegebenen^  Gründen  bei 
ihm  nicht  so.  Tollkj|9mmen  ^  wia  bein^  Menschen,  seina 
Energia  wieder^  erlangea  konnte,  folglich  den  Ein-^ 
ftuh  der  Respiratjoa  nicht  mehr>  rolhländig  annahn» 
und  so  das,  Gehirn»  ala  die  Stütze  aller  Lebanskr&f^,, 
Itk  L&hmung  gerathen  liefs.,  Bei  dem.  Menschen, 
jpricht  sich  des  Znstand  nach  der  gelnngenea  Wie- 
derbelebung ebea  so  deutlich  darüber  ans*.  ^Maa  hat 
10%  Fllle  angeführt,,  wo-  die  Zantle  „  die  sich  gleich 
bei  nnd  einiga  Zeit  nach  der  Herstething  ereignet 
haben ,  ofi^^nbar  ton  angegiciffenea  Kopfe  herznrflhrea 
sehienea,.  nnd  3^  zeigtea  Symptoma  einiger  ia  der 
Brüst  erlilteoea.  Verletiang;:  indessea  innfa  man  doch 


**)  de  Haea  Abband!;  über  die^Ar^  deaTbdea  der  £ttnlIl•^ 
.    kedfD^  Erfaängtei^  etc^   ^  las«. 
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bierb«!  bemerken,,  dafa  auch  unter  dilBsen  bei  dem 
gröfftten  Tbeile  zugleich  solch e^Zuffille  dich  SoTserten, 
welche  von  aDgegriffeoem  Kopfe  Anzeige  waren  *)« 
Vollkonunen  ülE>erein6timmend  'damil  ist  die  Bemev- 
knng '*'*),  dat»  die  ans.  deat  Erlriobongsscbeintode 
Eicwecliten ,  wenn,  sie  betrunken  ins  Wasser  gecathea 
waren,  öfter  bald  darauf  dent  wtrkliohea  Tode  un- 
'  terliegen.  i 

Die  bis  hieher  geführte  Betrachtung  über  daa 
»Wesen  dis  Ertrinkungstodea  wird  es  deutlich  gemacht 
haben ,  dafs ,.  obgleich  aller  Anschein  sich  für  Störung 
des  Inspirationsgaogs,  also  für  Unterdrückung  dev 
Respiration  und  deren  Folgen,  ausspriohi,  dock  nur 
eine  unmittelbar  deprimirende  ASection  des  Gehirne 
das  Todesmoment  giebt.,  und  dafs  das  lödteiide  Ag^na 
nur  bei  ezspirativer  Bewegung  desRespirationssjcstema 
ifk  Wirksamkeit  tritt»  Früher  zwar  noch  als  bei  der 
Exspiration  kömmt  diesea  bei  der  Inspiration  in  Be- 
rührung mit  dem  Organismus,  jedoch  unter  einem 
bei  weitem  weniger  tödtllchen  Verbibnirs  oder  auf 
einem  bei  weitem  langsamer  zum  Tode  führenden 
Wege  ab  bei  der  Exspiration.  Pas  Canalsystem  der 
luuftröhre  und  ihrer  Bronchien  wi^d  nie  ganz  entblöfst 
von  respirabler  L^ft,  selbst  nich^  nach  der  m&chtigv 
sten  Exspiration  und  nur  so,  weit  wird  eine  solche 
Entleerung  möglich.,  als  die  Can&le  nicht  den  Knor- 
peltheil  besitzen,  der  sie  anii  Gollapsns  bindert.  IJiiach 
tehr  genauer  anatomiach^r  Ui^teipaQobiMig  ^er  CsUen 


•)  Kitea.  a,  Q,  S.  5s,  ^ 
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die  m  Stamte  und  in  den  Htoptzwtigea  des  Broa« 
ohialftyttems  riogförmi|;eD ,  im  Vtrfolg^  dtr  Veriite^ 
lang  aber  nach  und  nacb  bia  mar  Pomi  der  eioaelnen 
Plättchea  sich  Terkleineroden  Knorpel  erst  io  den 
Reiterohen  gans  weg,  die  nnter  ^V  ^ioie  im  Doroh* 
meater  balten  *} ;  et  bann  dto  nar  der  Tbeil  der  gan* 
zen  Bronobialorganisation ,  der  dieeen  Dnrcbmetter 
Boob  nicht  besitct,  bei  einer  Eztpiratian  in  Collapsna 
gerathen  und  tich  ginilich  TOn  Lofi  entleeren,  wlh* 
rend  der  andere  bei, weitem  gr^ftere  Theil  mit  Luft 
erfoUt  bleibt.  Nach  Versnoben,  die  Goodwyn^ 
an  Tier  Leichen  bejahrter  Peraonea,  die  einet  natür« 
Koben  Todet  gettorben  war,  antteNte,  enthaUen  die 
Longen  einet  Mentehen  nacb  Toller  Antethmmig  noch 
109  CnbioliEoU  Lnft  nnd  ganz  übereinttimmend  damit 
ift  dat  Retokat  der  Vertnohe,  die  Botto oh '*'**)  an  > 
Lebenden  «nsteHte,  snfolge  welchen  nach  einer  ge- 
wöhnlichen Eltpiration  in  den  Langen  noch  179 
CnbikzoU  Laft  nnd  wird  die  Eztpiration  durch  An« 
ttrengnng  mögHchtt  Terrolletlndiget,  noch  109  Cn» 
bickioit  Loft  zordckblieben.  Mag  nun  «diete  ZaU 
nach  der  Vertchied^nheit  des  Umfangt  and  der  Energie 
der  Retpirationsorgane  Terscbieden  modificirt  sayn, 
ao  ist  doch  immer  ein  nicht ,  gans  unbetr&chtlichea 
Quantum  einer  Luft  in  den  Langen ,  die  nicht  irre« 
•pirabel  ist,  denn  nnr  der  Tketl  4ea  ganzen  inspirir- 


*}  ReiXs eilen  und  SömmeTing  über  die  Stnictur  der 
'    LuDgen  S.  6y, 
•♦)  a.  a.  0.  8.  »7. 
^*)  Versuch  ftber  das  Athemholm  S.  31» 
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«en  Luftttrooit,  der  bi*  ia  die  Ln&bUichen  aelbsl  ge- 
langt ist,  erfahrt  eine  Consomtion  seiner  respirablea 
Bestandtheile ;  alles  übrige  dieses  Loftalroms  eber, 
was  «icb  nur  in  der  Broncbialrerfistelung  rerbreitet, 
bleibt  im  beinahe  ganz  ungeschmälerten'  Besitse  die- 
aer  Bestandtheile,  oder  nach  den  oben  erwähnten  yoa 
Allen  nnd  Pepys  angestellten  aehr  genauen  Ver- 
sncben  mit  einem  Verlast  an  Sauerstpfigas ,  der  roa 
100  C.  Z,  atoMMphSrischer  Luft  nur  8,00  beträgt  Da 
nun  die  Bronchialverästelang  in  der  Richtung  gegea 
die  Luftbläschen  hin  sich  regelmäfsig  rerdoppelt  und 
immer  dünner  wird,  die  in  ihr  enthaltene  Luftsäala 
also  mit  immer  geringem  Öurchmessem  besteht,  jedea 
Aestchen  aber  sein  forttreibendes  Vermögen  besitzt, 
so  mufs  freilich  die  Forttrcibimg  in  jedem  der  sich 
yerdoppelnden  Aestchen  allemal  um  das  doppelte 
gröfser  seyn,  als  in  dem,  in  welchen  sich  beide  yer- 
einigen,  und  der  aus  den  Luftbläschen  kommende 
Virklich  irre^irabel  gewordene,  an  sich  selbst  sehr 
geringfügige  Theil ,  wird  denn  in  der  noch  rollkom« 
men  respirabelo  Luft  so  rerbreitet,  dafs  er  gleichsam 
darin  untergeht,  oder  wenigstens  keine  bemerkbare 
Wirkung  mehr  äufsern  kann« 

Bei  der  «rsten  Inspiration  nun,  die  unterhalb  deis 
Wasserspiegels  geschieht,  treibt' der  durch  die  Stimm- 
ritze in  die  Luftröhre  dringende  Wasserstrom  die  in 
dieser  und  ihrer  Verästelung  enthaltende  noch  respi- 
rable  Luft  vor  sich  her,  nach  den  Luftbläschen  bin» 
wo  sie  ihren  Zweck,  wenn  gleich  modificirt,  erfüllt. 
Die  Exspiration  ist  ungehindert  und  der  Wasserstrom 
wird  ^um  Theil  oder  ganz  wieder  ausgetrieben,  kehrt 
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dann  abtrbei  der  nichtlealntpiraUoiiilMwegQBg  wieder 
larück  and  treibt  wieder  die,  freitich  «a  retpirebeln  Eigen- 
•ckafteD  nun  fchon  ärmer  gewordene  Laft  nach  den 
Lnijtblaechea.  Dieser  Wechsel  kann  möglicherweise 
nnd  wenn  nicht  aohoa  die  der  eralen  Inspiration  gefolgte 
■  Exspiration  alle  weitere  Bewegung  aufgehoben  hat,  aar 
anter  grofser  Einschrfinkang  der  respiratiren  Bewegung, 
überhaupt  nicht  lange,  tind  auf  alle  Fälle  nicht  bia 
zur  TöUigen  Unterdrückung  dee  Meinen  Kreislanfs 
fortgesetzt  werden,  theils  weil  das  letztere  nur  bei 
TÖlligen  Stillstand  der  Respiration ,  bei  f  öUiger  Schlie- 
Isung  der  Luftröhre  geschehen  kann,  tbeils  weil  der, 
wahrend  d^  Dauer  desselben  schon  in  ein  passirea* 
Verhältnifa  gerathene  RiechDenre  früher  die  tödt- 
liehe  Berührung  erfahren  mufs,  als  jene  Tödtungsart 
eintritt. 

Weder  das  Wasser  macht  die  in  der  Luftröhre' 
befindliche  Luftsäule  absolut  unbeweglich,  noch  rer- 
mag  di^a  der  Wille  und  ron  dem  Erstickangsprocefs, 
der  durch  Sistarung  des  Herzes  tödtet,  kann  daher 
nie  beim  Ertrinken  die  Hede  seyn.  i  'Die  Erfahrung 
acheint  dem  zu  widersprechen,  indem  man  häufig 
genug  die  Spuren  Ton  eingeathmeter  Flüssigkeit  fand : 
Portal^  fand  in  den  Luftwegen  tou  Thieren,  die 
man  in  einer  schwars  i^eßrbten  FIdseigkeit  ersäuft 
hatte,  diese  in  den  Luftröhrenästen;  Champ^aux 
nnd.Faissole**)  fanden  b^i  ao Hunden  und  aKaUen, 


*)  UDterricht  fiber  die  Bebandlang  der  Erstickung  Ertmn- 

kencD  etc.  S.^. 
•♦)  A.  a.  0.  S.17  u.  f.  S,66  u.  f. 
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die  hl  geflirbten  FTätsigbeiten  eraSuft  waren,  iltete 
mit  ibrer  eiogenthÜmlichen  |<*arbe  und  icbaamigt  in 
der  Luftröbre  und  ihren  Can&Ien,  ja  bei  eimem  Hunde, 
der  in  mit  Drnte  gef&rbten  Wasser  ersauft  war,  zeig- 
ten sieb  die  Lungen  so  ecbwarz,  als  wenn  sie  mit  dem 
kahen  Brande  befallen  wSren;  Mayer*^)  sab,  de  er 
,3  Katren  und  ein  Meersobweincben  in  icalten  Wasser 
ertrSobte,.  zu  welcben  eine  Miscbung  ron  Mennige 
und  Zinnober  bis  zur  saturirten  rothen  Farbe  getbaa 
war,  bei  jedem  dieser  Thiere  nicht  nur  in  der  ^uft- 
T^hre  etwas  und  in  'den  Veristelongen  derselben  bis 
an  die  EndFerzweiguogen  iriel  daron  vnA  «ueserdem 
Tiel  w&Tsrigtea  Scfhaum,  eo  wie  bei  7  andern  in  kal- 
tem Wasser,  zu  welcben  blausaures  RaK  geaetzt  war, 
ertrinbten  Thieren ,  im  CanaA  der  Luftröhre ,  eo  gut 
wie  in  der  Substanz  der  Longen  durch  Eintröpfeln 
von  ealzsaurem  Eisenozyd  die  blaue  Färbung  e«t- 
stcben.  Es  gebt  aber  ans  diesen  ällerdinge  sebr  zu 
berücbsicbtigenden  Beobachtungen  nur  berror,  dafa 
Flüssigkeit  in  die  Luftröhre  bnd  ihre  Verfistelungen 
dringen  kaon,  nicht  aber,  dafs  sie  könne  die  Ltrft- 
bläseben  erreichen,  oder  durch  ihren  Aufenthalt  im 
Brouchialsystem  als  Tödtungsprincip  «dftreten.  Die 
Luogen  können  eine  bedentende  (Quantität  FlAssig^ 
keit  aufnehmen,  ohne  dafs  daraus  der  Tod  erfolgt:  in 
Zeit  Ton  94  Stunden ,  3o  Minuten  bekam  «in  Hanin- 
cben 4)  Uozen  Flüssigkeit  nnd  hatte  sich  ren  den, 
während   der  Injection  ausgebrocbenen  Beschwerden 

TöUig 

*)  Uofeland  Jenni,  d.  pract.  Heükonde  i8s4  S.88. 
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rUSg  wieder  •rfaoMl^.  ÜMipteSebKch  aber  darf  mut 
bei  der  BerOckiiofatigmig  der  im  Retpiralioiiseystem 
gefundenen  Flftstigkeiten  nicht  übersehen,  dafe  in  des 
Lungen  der  ertrinklen  Thierv  sich  eine  Terkiltnirs- 
iB&fiig  grofse  Menge  eigenthftmiiclker  Penchtighetl 
befindet.  Goodwya**)  fand  in  den  Lungen  einer  in 
QneelcBilber  ertrSnliteii  Katse  «ine  Unte  (an  Getricht> 
Qoecktilber  und  eine  Unze  (nach 'den  Maafs  gerech- 
net) Flüseigkeit,  in  einer  andern  nk  Quecksilber  3 
ikid  an  schaomigten  Schleini  6  Quentchen ,  in  einer 
bitten  und  rierten  an  Qnecksflber  5  Quentchen  und 
an  schaunigten  Sehl{rime  eine  Unze ,  bei  einem  Ka- 
ninchen aber  an  Quecksilber  l  nnd  an  schaumigten 
Schleim  6< Quentchen,  bei  einem  sweiten  an  Queck« 
•ilber  i  tind  an  Flttssigkeit  4  Quentchen.  Diese  PRls- 
argkeit,  die  sich  in  jeder  Lunge  6ndet,  ist  der  ma- 
terielle Tbeil  rom  Product  der  innern  Haut  der  Luft- 
vdhre^  der  bei  je^r  unter  aormaian  VerhSltnieeen  " 
gehenden  Exspiration  nicht  in  der  Dunstform  ent« 
.ÜMint,  sondern  durch  die  Drfisen  des  Bronchialsy- 
atems  aufgenommen  wird,  die  deshalb  mit  eignen  Ca- 
nUen  fich  in  daa  Lum^a  der  Luftrdhre  und  ihrer 
Zhr^g«  'öffnen ,  in  ihrer  Höhlung  die  aitfgenom.mene 
Feuchtigkeit  erkennen  lassen  und  sie  an  die  lympha- 
tischen Gefftfse  der  Lungen ,  die  eich'  in^  ihnen  rer- 
•migmif   abgeben.»  i   Ja  mehr  der  Ite'die  Inspiration 


*)  Mayer  In  Meckels  Archir  f&r  Phyiiobgie  Bd.  5« 
Uttk.  S.495..  . 

•♦)  A.  a.  0.  8.  18.  .      / 
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beaUminle  Strom  neb  Ton  '4er.  imtm^n  BeMfa^Aü« 
hfit  entferot,  oder  je  mel^r  lUttroJgentitH  er  i»esitat^ 
'detio  starker  erwaehl  desi  prodnctire  Vermögen  der 
Bronchialorganitatioii ,  v»  dem  Mif&rerJbältairi  a«  ht* 
gegnen  und  deito  mäebligejr  wird  denn  euch  der  ma« 
Urielle  Tbeil  dea  ProdocU  dargesUÜL  Man  kann  aiei| 
daron  Aberaengen  bei  den  iaa  Oempf  Ertftiefclen, 
wenn  bei  ibnen  der  Tod  nicht  zu  acsboeil  erfolgt  war^ 
in  deren  liQftröJurenrersweigung  man  den  meietieHflift 
Theil  des  ProdooU  in  beir&cbtiicher  Aniammlang  tia« 
ter  der  SGhaumigien  Form  findet,  wdil  ea  vfreiUok 
^  nioht  ao  tebnell  diirdi  die  Drüaen  aofganommen  wer- 
den bann,  aU  es  «nter  diesem  nicht  normalen  Ver- 
hillDitae  erieogt,  ffiirde.  Beim  Ertrinken  mofa  noih^ 
wendig,  nach  dem  rVerbfiltniA  der  mehi<  oder  we&i* 
ger  oft  reriucbtep  Inapiration ,  eine  gröfaere  oder  ge- 
ringere Meng«  jenoa  materiellen  Tbeiia  dea  Producta 
cntatehen.  So  geachah  ea  bei  deii  oben  erwfthntett 
Versuchen  Goodwyn*a,  Thiera  in  Quecksilber  ««i 
artrlDken,  nnd.ao  seigte  eich  «neb  da^i  wo  die  mm 
tränkende  Flfiaaigkeit  nicht  gefik'bt  war,  die  in  der 
Xiunge  gefundene  ton  andrer  .Beaohaffenheit.  Bei 
einem  Haode  fa«d>  eich  in  dar  Loftröhre  ein  acha«^' 
migter  und  blutiger  Molken  (j«raiit>  und  wo  maa 
immer  die  I^n|«en  lerachnitt^  qnolL  detaelbe  M«fig 
berajua  "^J.*  Siphon  d|i«in,  wenn*  di«  Thftigkeit  der 
Luftröhre  nicht  bia  zur  Unterdrückung,  aondern  nur 
im  geringern  Grade  auf  beterogeoe  Art  in  Anaprncb 


*)  dt  Haen  a«  a.  Q.  S.S;. 
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genommen  wird,  •feiert  tioh  diese  materielle  Pro- 
dttotion.  Goodwjn*)  brachte  in  die  geöffoete Luft« 
röhren  dreier  Katsen  in  jede  zwei  «Unzen  Waiser  nnd 
erweckte  dadurch  Respirationsbeschwerden;  als  die 
Thiere  nach  einigen  Stunden  erdrosselt  wurden,  fand 
er  vier  Unzen  Flfissigheit  in  den  Lungen.  Diese  Flfls- 
sigkeit  nun,  die  bei  den  wiederholten  Inspirations- 
rersuchen  aus  den  gröfsern'  Zweigen  gegen  die  klei-' 
oem  getrieben  wird,  dient,  weil  sie  eyweifsstoffig 
ist  und  einen  gewissen  Grad  von  WSrme  besitzt,  als 
JMedioni  zur  .Verbindung  der  in  den  LuftblSscheii 
und  den  letzten  Ver&stelungen  gebliebenen,  bei  wei- 
tem rum  grörsten  Theil  aus  Stickgas  bestehenden 
Luft  mit  der  Fl&ssigkeit,  die  den  Ertriokungstod  be- 
wirkt hat,  was  besonders  dann  der  Fall  ist,  wenn 
i»ach  geöffneter  Brusthöhle  die  finfsere  Luft  auf  die 
Longe^  wirkt  uod  die  in  den  LuftblSsofaen  und  klein- 
sten BronqhialrerSstelungen  befindliche  leichtere  Luft 
gegen  die  gröfisern  Verlstelungen  treibt,  eo  dafs  sich 
die  von  auasen  eiogegaDgene  geßrbte  Flftssigkeit, 
durch  die  ganzen  Luogen  verbreitet,  bei  der.Leichen- 
öffoung  finden  kann,  besonders  wenn  sie  durch  daa 
feinere  und  weniger  als  Mennige  und  2#innober 
aubsUntielle ,  blausaure  Kali,  tingtrt  ist.  Dafs  sich 
daa  alles  so  rerhftlt,  und  dafs  es  nicht  die  blpfse 
eingeathmete  Flössigkeit  ist,  die  man  in  den  Luft« 
bISscben  und  ihrer  Nihe  findet,  ergiebt  sich  ausser- 
dem auch' aus  der  achanmigten  Beschaffenheit ,  welche 
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dftt  reine  oder  tmgirte  Watsar  entweder  |;ir  niehl 
aDnimmt  odber  ^icht  behält ,  und  welche  «t»  allerwe* 
rigtten  ohne  Hio  •  upd  Herbewegen  toa  Luft  dies« 
Form  enaehmen  kann. 

Einleochteo  wird  et  gewift  hiemaob,  dafa  Dicl|t 
die  Flüssigkeit  9  die  man  im  CanalsyAtem  der  Respi« 
rafSon  etwa  fiodet,  die  tödteode  gewesen  ist  ^  weil  sie 
sich  hier  befindet,  und  dafs  sie  sogar  ron  der  allge- 
meinen änfsern  Ertr&nknogsflAssigkeit  gar  nicht  ge- 
bildet nnd  als  bloTses  Product  der  Respiratiönsorgane 
selbst  Torkommen,  also  nnr  Wirkung  und  nicht  Ur- 
sache des  Ertrinkungsprocessf s  qeyn  kann.  , 

Mit  dem  Centralpunkt  des  Systems  des  kleinen 
Kreislaufs  selbst,  kömmt  also  die  Ertrinkungsflassig« 
keit  nicht  in  so  nahe  Berührung,  dafs  sie  den  Siilk. 
stand  desselben  unmittelbar  bewirken,  könnte*  Die 
erste  unterhalb  des  Wasserspiegels  gemachte  Inspi- 
ration erfüllt  noch  ihren  Zweck,  weniger. schon  die 
»weite ,  denn .  bei  ihr  ist  die  in  den  Lungen  enthal- 
tene respirable  Luft  schon  rermindert  und  so  denn 
immer  weniger  die  etwaigen ,  noch  folgenden  Inspita«. 
tionen  oder,  genauer  ausgedrückt,  die  wiederholte 
Rückkehr  der  in  den  Lungen  enthaltenen  Luft  in  die 
Luftblaschen.  Dem  an|[emessen  mufs  sich  nun  auch  der  ' 
Uebergangaus  den  letzten  VerSstelnngen  der Lungenar* 
terien  in  die  der  Lungenrenen  Terhalten.  Die  erste 
cum  Uebergange  sich  darbietende  Blntwelle  rollführt 
diesen  noch  ungeschmälert,  sowohl  in  Hinsicht  ihrer 
Qoalitit  als  QoantitSt ;  bei  der  zweiten  Inspirations-  « 
bewegung  erfolgt  wieder  Erweiterung  der  Luftbtii« 
•he«  und  so  denn  auch  der  mit  ihnen  rerbnndfaea 
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tetaten  Ve^AUlmigfta  ier  Lmigciiartcriea  vmi  Vonm 
and  in  rlamlicber  Hinticht  sieht  deai  Uebergange  ia 
die  LoDgenTenea  ein  noch  nicht  bedentendes  Hinder- 
nifs  entgegen,  allein  in  Hinsieht  der  Quelificetiott^ 
des  Blots,  seiner  Umwendloag  «ne  dem  dnnldem 
tenösen  in  helleres  arterielles ,  wird  non  ein  bemerk- ' 
barer  Mangel  angerichtet,  welches  Verhiltnifs  bei 
den  folgenden  Inspirationsbewegnngen  steigt«  Bi- 
ohat*)'sah,  dafs  die  Zeit,  innerhalb  welcher  daa 
rbthe  Blut  in  schwarzes  sich  naswandelt,  im  geraden 
^Verhältnisse  mit  der  Menge  der  in  den  Longen  ent- 
haltenen Luft  stehe,  dafs,  so  lange  respirable  Luft 
in  den  Lnngenaellen  snrftck  ist,  das  filnt  seine  arte- 
rielle Röthe  behalte »  dafs  diese  Röthe  in  dem  Maafse 
abnehme,  wie  der  respirable  Antheil  sich  rermindert, 
dafs  diese  Farbe  renös  werde ,  wenn  in  den  leUten 
Zer&stelnogen  der  Bronchien  keine  respirable  Lnft 
sich  mehr  rorfiodet,  nod  dafs,  wenn  das  Thier  bei 
rersohlossener  linftröhre  gewisse  Bewegungen  macht, 
die  dem  Exspirations-  und  Inspirationsact  gleich  kom- 
men ,  dio  SchwaraArbnng  des  Bluts  langsamer  geht, 
als  wenn  ea  mit  seinem  Brusikasten  nnbeweglich ' 
bleibt. 

^  Wesentlich  aber  ist  die  Qnriification  des  BInte 
fkr  die  Portbewegnog  desselben  nach  dem  linken 
Herxen,  denn  die  Langenrenen,  die  sich  yon  andern 
Venen  dadorch  unterscheiden,  dafs  sie  keine  Klappen 
besitzen ,    dafs  ihre  Aeste  und  Zweige  kleiner  sind 


"^j  Physiologischs    Uattrsuchoogen   über  Leben  uad  Tod 
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dt  die  der  Arterien ,  und  dlifa  iWe  VefMWÜKmkf^ 
keine  aDastomotitchen  Verbindangen  nnlereinaDder  h»- 
beo,  reagiren  Tollkommen  nnr  gege^  ein  nicfal  Teaöeea 
dunkles  Blat»  Wenn  nun  aber  gleieb  dieReaclion  in 
den  Winden   dieatr  Venen,    die   tnr  Fortbewegnng 

^  erfordert  wird,  wegftllt  oder  wenigtlene  so  nnbedet^ 
tend  ist,  'eo^dient  doth  der  Drnck,  der  bei  jeder 
Eztpirationibewegnng  anf  dteae  Gefafse  anegetil^t 
wird,  dazQ,  einen  Tbeil  dea  in  ihnen  enthaltenen 
Blnts  nach  dem  linken  Hers  xn  treiben.  Golem  an  ^ 
unterband  bei  ertränkten  Katsen  die  Longenarterien 
nnd  öffnete  das  linke  Uerx  nnd  nahm  alles  Blut  ver- 
mittelst  eines  Schwammes  herans.  Er  durchschnitt 
dann  die  Stimme  der  Longenrenen  und  es  ging,  ak 
er  die  Langen  druckte,  aasser  dem  in  den  Stimmen 
enthaltenen  Blute,  sehr  wenig  heraus.  Im  linken 
Hers  nun- findet  kein  solches  supplirendes  für  Fori» 
bewegung  wirkendes  Agens  ststt,  sondern  alles  bt* 
ruht  auf  der  Reaktion,  die  das  linke  Hers  gegen  das 
bellrothe,  nicht  aber  gegen  des  donkelroth  gebliebene 
Blut  leistet,   gegen  welches  nnr  das  rechte  Herzren» 

<    girt.     Goodwyn  '^^  sah,  als  er  die Brustfa&hle  eines 
Hundes  geöffnet  hatte  und  durch  Einblasen  ron  Luft ' 
die    Respiration    kflnstlich    unterhielt ,   "dafs ,     wenn 
schwarzes  Blut  in  das  linke  Hers  kam,    die  Znsam^ 
menziehungen  desselben  nachliefseii ,  wenn  gleich  das 


*)  Abbaadl.  über  du  doreh  Ertrinken,  Erdrosieln  und  Er- 
sticken gehemmte  Athemholen  S,  79. 

*♦)  A.  a.  O.  S.  59. 
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Htrsobr  nit  Blot  asgeffillt  wtr,  sobald  aber  dia 
rotbe  Farbe  wieder  hergeitelU  sa  werden  anfiogi 
begann  aneh  Heraobr  und  Herskammer  wieder  sich 
lebbafter  stttaatmenanziefaen.  Sobald  nnn  die  erste 
nicht  Tollkommen  arterielle  Blntwelle  ihren  Eingang 
in  das  linke  Herz  nioMtot,  wird  anoh  dem  angemessen 
die  Reaction  nod  foigiioh  aneh  die  forttreibende  Be* 
wegnng  desselben  eine  nnrollhommne  stjn  nnd  sa 
denn  diese  Blntwelld  nicht  mit  der  gewöhnlichen 
Energie  in  die  Aorta  einströmen.  Ihr  folgt  eine 
sweiie  nnd  dritte  noch  nnroUkommen  qoalifioirte 
nnd  die  Fortbewegung  mnfs  denn  freilich  noch  nn* 
▼ollkommner  werden,  so  dafs  sich  das  BInt  im  lin- 
ken Hers  sammelt  nnd  hier  wirklich  stagnirt,  wfib^ 
rend  dasselbe  im  rechten  Herz  rorgeht,  weil  dem 
hierher  gelangten  Blute  der  Ansgaog  mechanisch  er« 
Schwert  wird.  Die  Experimentatoren  *)  fanden  daher 
aneh  bei  den  ertrinfcten  Thieren  int  linken  Herz  eine 
rerhiltnirsmäfsig  betrSchtlichr  Menge  schwarzen  Bio* 
tes,  die  Coleman  nach  seinen  Versuchen '^'^)  sogar, 
niher  bestimmt,  dahin  angeben  so  können  glaubt, 
dafs  die  Blntmenge  im  linken  Herz  zu  der  im  rechten 
sioh  wie  i|  zu  3|  rerhalte. 

Wenn  aber  auch  ein  bestimmtes  Verh&ltnifs  *ni^t 
als   ikberall  gültig  fest  zn  seUen  sejrn  möchte,    weU 


*)  Champeauz  und  Faissole  a.a.  O.  S.66  n.  f.  Good- 
wy  n  a.  s.  O.  S.  it  W  i  11  i  a  m  f  in  Homf  Archiv  f.  med* 
Erfabrang  t8s4  Jal  und, Aug.  S.146. 

^  Abb.  fiber  d^  daroh  Ertrinken^  Erdrosiela  nndErtticksB 
geheaunte  Athemholen  S.  16. 
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das  TOD  -dem  rertcUedenen  ZtitpoDKte »  in  w«ldwa 
die  Respiratioa  aufhört,  bestimml  wird,  so  remltirl 
doch  als  gevrifs  daraus ,  dafs  der  PrtrinkaDgstod  iiloiit 
durch  eioseitige ,  das  rechte  Herx  Jbetrefende  Heoi* 
flUQDg  der  Circulation  herbeigeführt  wird,  wie  bei 
plötzlicher  uod  yollkosaaiier  Sistimiig  itt  Retpira- 
tion,  bei  ErstickuDg ,  aadrerieits,  dafs  diesem  Hersea 
die  Beweguog  erschwert  wird ,  weil  der  Hingeschmi- 
lert  gebliebene  Zoflufs  stärker  ist,  als  der  io  steigen» 
der  ProgressioQ  geschmälerte  Abflufii,  deos  liDken 
aber,  weil  dorch  die  rermioderte  erregende  Beschaf- 
fenheit des  ihm  sufliefsenden  Bluts,  eine  su  geringe 
Hrweckung  seiner  Kraft,  eine  unvolikommne  Systole, 
berrorge bracht  wird.  Daraas  ergiebt  sich  nun  roa 
selbst,  dafs  nicht  gehemmter  Rückflufe  in  den  Juga« 
larrenen  und  dadurch  reranlafste  Ueberffillung  in~ 
den  Hirnvenen,  die  tödtenden  Druck  auf  das  Ge- 
hirn selbst  ausöbt  und  apoplexia  sanguinta  darstellt, 
die  nächste  Wirkung  des  fertrinkungsprocesses  ist. 
Die  Experimentatoren  stimmen  daher  auch  in  .dem 
Resultat  ihrer  an  ertränkten  Thieren  gemachten  Beob^ 
achtungen  &berein,  daCs  eine  lödtliche  UeberfOllang 
/der  Blutgefäfse  in  den  Hirnhäuten  oder  Extrarasalioa 
ni^ht*  statt  finde  *^. 

Nodi  weniger  als  bei  den  Thierea  wird  das  beim 


*)  Ghampraux  und  Faissole  a.a.O.  S.67u.f.  de  Haen 
a.  a.  O.  S.  ISO  u.  f.  Goodwyii  a.  a.  O.  S.  ii.  Gole- 
mau  a.  a.  O.  S.  19.  Kite  a.  a.  0.  S.40.  Fothergili 
neue  Uotersuchung  über  die  Heanaunf  der  Lebsaskraft 
beim  Ertrtokeo  etc.  S.  164. 
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MeBsehen  der  Fall  tayn  kSnnen,  da  bei  ihm  der  in 
die  Nasenhöhle   sich  erstreckende  Theil  des  Gehirns, 
der  Hebel  fftr.die  eigenihftniliche- Bewegung  des  Oe« 
InrnS)   der  Berühmng  der  bei  der  Exspiration  gegen 
ihn  aufsteigenden  Plftsiigkeit  mehr  aU  bei  den  Thie« 
t»n    aasgesetzt   ist   und  folglich  die   Bewegnng  des 
Gehirns   selbst,    mit  ihr  aber  freilich  aooh  sogleich 
jede  ritale  Bewegung  und  namentlich  die  der  Hirn« 
geftfie,  schneller  nnd  energischer  sisttrt  wird*    Das 
iti  bemerhen,    ist  keineswegs  unwesentlich  nod  des- 
halb nothweadig,  damit  man  nicht  xu  nnbedingt  ?oin 
experimenürten   Ertrinkongsprocefs    bei  Thieren    auf 
den   nicht  ezperimentirten   beim  Menschen  schliefse. 
~  Beim  Thiere  n&mlich  ist  der  nnter^  Nasengang  nicht 
nur  weiter  und  offner ,  im  VerhSltnifs  mm  obern,  son- 
dern er  liegt  auch  in  einem  stnmpfern  Winkel  gerichtet 
gegen  die  Oeffnnng  der  Luftröhre  als  beim  Menschen  und 
wenn  nun  das  erste  einen  leichtern  und  roluminö^en 
Eingang    der  sa  inspirirenden  Luft  bedingt,   so   er- 
giebt  das  «weite,   dafs  die  zurAckkehrende  ezspirirtn 
Luft  leichter  und  schneller  durch  den  untern  Plasen- 
gang  ausströmt,  ohne  sich  im  obern  Nasengange  so 
▼olnminös  wie  beim  Menschen    sammeln    zu  können« 
Dem  gemSfs  ist  das  Respirationssystem  selbst   ange- 
legt:   die    Zahl   der   Lungenlappen,    besonders   der 
rechten,  ist  gröleer  ale  beim  Menschen,   was  denn 
dne   gröfsere  Bewegbarkeit  der  mehr  horizontal  ale 
perpendicnlSr  liegenden   Langen,   die   Fihigheit  fftr 
einen  leichter  and  schneller  bis  in  die  LuftbUschen 
dringenden  und  aus  ihnen   wieder  zur&kkkehrenden 
Luftstrom  foraassetat,  weil  das  Thier  f&r  Ungar  an- 
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hakende  und  ttrhSltiiifsiiiIAig  wltl  mtht  e«cr|^teha 
HörperbeweguDg   bestimmt  ist,   bei   welcher  die  Re* 
spiration  tkSttg  eingreift;   ohne   dafs   die  rOo  ihr  nn* 
terhalteoe  Bcvregnng  des  Gehirne  glfichmSreig  folge« 
kann  nnd  dpiher.  nnr  ein  modificirter  Strahl  der  exspi* 
rirten  Luft  gegen  die   sogenannten  Riechnerren  anf- 
stetgen    darf;  ,  die   Knorpelringe  der  Luftröhre    und 
ihrer  Aeate  sind  weniger  gespalten  u^d  ToUkommiier 
ringförmig  als  beim  Menschen ,   woraas   eich  ergiebt, 
dafs  die  turgescible  Bewegung   geringer  is^t,    die  daa 
Lumen  des  Canala  erweitert  und  auf  die  für  den  Ein- 
gang in  die  Luftblitfchen  vorbereitend  wirkende  Accli* 
matisatioi^  und  Ausdehnung  der  inspirirten  Lnft  ab* 
sweckt^  so  dafs  denn  auch  der  surfickkehrende  Luft* 
Strom   im   geringern    Maafse  fflr  die  Berfikrang   mit 
dem    sogenannten  Riechnerven   qualificirt  und    daher 
im  gröfsern  Maafse  durch   den  untern  Nasengang  a« 
entfernen  ist;  endlich  ist  das  Drüsen-  nnd  Lymphsy- 
aiem   der  Lungen    bef  den  Thieren  wenige^  dunkel 
gefftrbt  als   beim  Menschen.     Das  ertrinkende  Thier 
kann  daher  mehrere  wiederholte  Ezspirationsbewegun- 
gen  machen    und  sich   sehen    und  mehrere  Minuten 
unter  dem  Wasserspiegel  lebend  erhalten,    beror  es 
ertrinkt,   d»  h.,   bevor   die   Exspiration    erfolgt,    die 
m&chtig  genug  ist,  um  den  obern  Nasengang  mit  der 
ans  der  Luftröhre  zurükkehrenden  Flüssigkeit  au  er- 
füllen  und   den   hierher  sich  erstreckenden  Himtheil 
in  Torpor  zu   versetzen ,    was    beim    Menschen   nur 
eine   geringe,    eine   kaum  angefangene  Exspirations« 
bewegnng   zu  bewirken  im  Stande    ist.      Es    erkÜrt 
eich  bierana  einerseits,  die  Leichtigkeit  i  mit  welcher 
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der  Ertrmfcongtlod  iwMg^n  kaoii,  ud  dtr  fwimgi 
Aufwand  toh  Wasser ^  der  dsza  erfordert  wird:  Eta 
60  Jabr  alter,  darch  Sduddea  zur  VerzwMvLBg  gt* 
brachter  Bürger  hatte,  auf  den  Eise  liegend  nnd 
den  Kopf  anter  das  Wasser  taoohend,  steh  ertrinkt*),; 
•in  grofter  nnd  sehr  roboster  Mann  hatte  sich  mit 
de«  Gesicht  in  einen  Bach  gelegt,  der  so  seicht  war, 
dafs  das  Wasser  mir  bis  an  die  Ohren  reichte«  An« 
drerseits  aber  ist  es  anch  gerade  dieser  Umstand» 
der  die  Erörtemng  Aber  das  Daseyn  dieser  Todes« 
art  bei  den  im  Wasser  todt  gefundenen  Indiridnes 
erschwert. 

Es  lifst  nSmlich  dieses  einzige  nnd  eigentliol^ 
Todesmoment  beim  Ertrinken,  keine  Spur  nach  sich; 
die  Erstarmng  des  in  der  Nasenhöhle  sich  ausbrei« 
tenden  Mirntheils,  theilt  sich  plOlzIich  dem  gansen 
Gehirn  mit,  nnd  ist  nan  an  sich  selbst  schon  ein  sol« 
«her  Zustand  im  Materiellen  nicht  rollliommen  erkenn« 
bar,  so  kann  das  noch  weniger  der  Fall  beim  Ge« 
bira  seyn ,  dessen  Faserngewebe  zu  snbtil  ist  um  dem 
blofsen  Auge,  ohne  yOrfaergegangene  künstliche  Prl^ 
paration,  erkennbar  an  seyn*  In  der  Substanz  des 
Gehirns  selbst  wird  abo  etwas,  den  Ertrinkungstod 
nnmittelbar  rerkfindendes  nicht  anfinfinden  seyn  und 
so  nun  auch  nicht  in  dem  Znstande  der  Hirngeftfse. 
Die  Bewegung  in  diesen  wird  sistirt,  aber  nun  erst 
als  Folge  der  plötsKoh  sieh  Tcrbreit^nden  Sistimng 
der  Bewegung  des  gansen  Gehirns  und  es  findet  alsa 


^  Berat   in  d.  msdicia.  Jabrb&chem   d,  dsterrtichitch* 
Siaau  Bd«  3.  6t.  4«  S.  tou 
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keiik  ekiteitiget«  entweder  .die  Arterien  oder  die  Ve« 
nen  betreffendes,  sondern  ein  beide  sugleich  ergrei- 
fendes Hiaderntls  statt.  Eine  einseitige  UeberfftUaag 
nnd  noch  Tiel  weniger  eine  EstrsFesetion ,  durch  de« 
ren  Dmck  die  selbstthäige  Hirnbewegnng  gehemmt 
^  worden  seyn  könnte ,  gehört  also  nicht  ^sa  den'  pa- 
tbognomonischen  Zeichen  des  Ertrinkens;'  wie  das 
oben  schon  bei  ertränkten  Thieren  nachgewiesen  ist, 
wie  es  sich  auch  beilMenscheo,  ron  denen  man  weifs, 
dafs  sie  nur  durch  Ertrinken  gestorben  sind,  nach- 
weisen Iftfst  nnd  wie  es  Afaerdem  noch  der  Erfahr 
mngssatz  beweist,  dafs  nie  ein  rem  Ertrinkungs« 
Scheintod»  wieder  Erweckter  an  nach  bleibender  L&h- 
Inung  leidet,  und  dafs  folglich  der  Ertrinkongsprocefs 
keinen  Eingriff  macht  in  das  Verbiltnifs  der  Stroctar 
des  Gehirns  oder  seiner  Gefafse ,  oder  in  das  Verbilt- 
nifs, in  welchen  diese  zu  jenem  stehen,  oder  dafs  er 
tberhaopt  keinen  substantiellen  Eindruck  macht  oder 
hinterlftfst. 

Es  können  aber  ror  und  bei  dem  Tödtungspro- 
cefs  Nebenumstinde  concurriren ,  die  Ton  Eioflnfs  auf 
die  Blotbewegung  waren  s.  £.  Erhitzung  des  Kör- 
j^ers- durch  Laufen,  Trunkenheit ,  Kampf  mit  dem 
Wasser  um  das  Ertrinken  zu  rermeiden  etc.  und  diese 
sind  denn  Ursache,  wenn  das  BlutgeCiifsfystem  des 
Gehirns  entweder  auf  der  Tenösen  Seite  allein  oder 
zugleich  auch  auf  der  arteriellen,  mehr  als  ihm  habituell 
ist,  angef&llt  wird.  Solche  Nebenumstinde  treten 
sehr  b&ufig  ein  nnd  man  findet  daher  fast  in  der  Re«  • 
gel  bei  den  Ertrunkenen  einen  Ueberflufs  ron  Blut 
in  den  CefiUsen  der  Schädelhöhle,   ohne  dals  er  die 
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«BiaU  dtrBftrinhiiiigHod  »nf  de»  Wege  difr  apcpl^xüi 
sangttinea  seinen  Eiufflomf  fand«  Isolirt  diesen  ZatUnd 
der  Hirngefirse  betraoJitet,  witd  dM  freilich  niiAl 
enUcheidend  deudich  werden,  wohl  aber  iai  Znta»^ 
menhange  mit  dem  übrigen  m  maciieaden  Sefnade. 

Wennt  ntolicb  beim  Ertrinlcen  eine  UaberfiUlatif 
der  Hirngefirf e  eintreten  soU ,  die  die  Bewegnng  dee 
Gebirne  selbst  nnjterdrdelct,  se  könnte  das  docb  iHur 
durch  verbinderten  Rackflufs  dea.Blnts  bewerkstelligt 

'werden,  weil  fftr  eine  ftbei:mifsige  Vermebrang  dee 
Zuflafses  kein  Moment  e«istirt;  das  Hindernifs  dee* 
Rackfla(ses  4ber  kdnnte  daui  nnr  im  Hersen  selbst 
liegen,    weil   die  im    Halse    liegenden  Gefkfsstimeie 

-keine  drückende  BefAhmng  aussehillen.  habe»  .imi4' 
ao  m&fste  denn  eine  der  UeberfftUnl^g  der  HifnreneiiC 
entsprechende  Ueberföllang  des  reebten  Herxens  nofthH 
wendig  jedesmal  anlegen  sey^  Das  aber  ist  Bieht 
der  Fall  und  kann  esanch  nicht  sejrn,  weil  die  Ueber« 
fülhing  des  rechten  Heraes  nmr  durch  die  ginaliohe. 
Bewegungslosigkeit  der  Ltfngen ,  feststeheode  Ver«» 
scUiefsoBi^  der  LuftrAhre  henrorgebraeht  werden 
kann,  ron  welcher  beim  Ertrinken  gar  nieht.  di#. 
Rede  ist,  denn  die  TOr  der  Stimmritse  befindliehe' 
SPlüssigkeit  ist  bewegbar  nnd  gtetatut,  wenn  a)e  aooh 
die  Ernenerung  des  Lafutroms  rerhindert,  doeh  did 
Bewegnng  des  in  der  ^Iioftr4hre  und  ihref  Verzwes- 
j[nng  befindliefaen  Vorraths  ren  rtspiraUer  Lnft,  eo. 
da£i,  wie  schon  oben  geaeigt  werden  ist,  eine  bie 
aufs  höchste  g^etriebene  UebeBfaUung.  des  rechten  Her« 

'  xena  nicht  an  Stende  kommen  kenn. 
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'  So  wmg  mai  tlib  dia  AirfUloBg  i§9  Htnige- 
flfae  und  des  rMhten  H«rc«t  sn  den  pfttkognomoni« 
•eben  Kenniciob^a  des-  Ertrinkoogstodes  gehört,  to 
0ebr  Mll  dat  der  Fall 'mit  dem  Dateyii  ron  Blut  im 
ÜBfcen  Hers,  denn  diea  letEtere  kann  nar  bei  einer 
Todetart  rotkomnen,  wo  bei  ginzlicher  lotegritlt 
der  Reepiratfonalb&tigkeit  der  Maogel  hn  retpirabler 
Luft  nicht  pldtslieli,  sondern  steigend  f&bibar  wird. 
Bine  solche  l^odesart  iüt  die  doreh  das  Ertrinken  her- 
beigefUirte,  «wenn  nSrntich  nicht  gleich  bei  der  ersten 
Exspir#tionsbewegnng  die  tödteode  Flüssigkeit  in  den 
ob^n  Theil  der  Nasenhöhle  zur  Berfihrung  des  hier 
befindlichen  Hirntheilt  getrieben'  wurde  und  plötzlich 
alle  Vitalitftt,  folglich  auch  die  s&mmllichen'Bewegna- 
ff^Mk*  des  Meinen  ((reiflaufs  aufhob.  In  einem  solchen 
FnHe'ksnn  weder  am  Ein-  und  Ausgange  rom  Sp- 
ätem des  kUinen  Kreislaufs,  noch  im  Mittelpunkte 
desselben,  lin  Broncbklsystem ,  eine  auf  die  Todes- 
«rsaohe  sieh  beziehtende  UoregelmSfsigkeit  zu  bemer- 
ken teyn,  denn  der  Tod  wurde  hier  schon,  beror 
noel^  irgend  eine  Verioderung  *im  Substantiellen  an- 
gerirhtet  werden  konnte,  zu  sicher  in  der  Sphlre 
des  Dj^namisehen  festgestellt,  d.  h.  die  Sistiruog  der 
Hirnbeiregting ,  rom  Gra^e  des  blofsen  'Scheintods, 
Ms  »o  dem  des  unwiderruflichen,  wirklichen  i^odes^ 
der  wirklichen  {»popUxia  T9ervosu  als  der  eigentlichen 
AÄrt '  des  Ertrinkungstodes ,  geschah  zu  schnell  oder 
M  ToH^mmen,  ,ale  dafo  sich  eine  VerSnderrng  ia 
irgend  einem  der  untergeordneten  Bewegungssystctne 
biUen- konnte.  Wo  nun-  aber  nicht  unmittelbar  nach 
dem  Untertauchen  unter  daa  Wasserspiegel  daa  Ge« 
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luini  in  Patmitlt  TtfseUt  wurde,  d«  nur«  iiojdiwtndi|; 
ein  Keoipf  des ,  ■och  der  BewegnDg  fthigea  and  ihres 
kedArfenden  Bronofatehytteme  mit  dem  ihm  heCeroge«^ 
nen  Elemente  enttleheo ,  ron  welchen  die  Sporen  «nf« 
gefonden  werden  können,  jedoch  mit  rerachiedenetf 
Modifioeticn«  Entweder  nXmlich  der  Ertrinkende 
machte  mit  Bewaietteyn  nnd  mit  Abiicht  eine  ener«^ 
gtecbe  ,  gleioh§«m  mit  geweltiamer  Kraftidfierong' 
aosgeführte  Inspirationsbewegong,  unter  welcher  ein 
beträchtlicher-  Watterttrom  mit  0oloher  Vebemens 
durch  die  Stimmritze  ttftrzte,  dafs  das  Heterogene 
aeiner  Berfthrong  tiicht  bemerkt  nnd  to  folglich  die 
Luftröhre  bis  in  ihre  Verittelong  aogefftlU  wurde» 
Es  erwachte  nun  der  natürliche  Trieb  snr  Ezspira« 
tioosbewegung,  der  nichts  im  Wege  steht;  sie  wurde 
angefangen  und  mit  ihr  ein  rtelleicht  kleiner,  dock 
•be^  hinreichender  Theil  der  inspirirtcn  PlassigkeiC 
wieder  entfernt,  der  nun  bei  seinem  Ausgehen  die 
Nasenhöhle  erfdNte,  damit  zugleich  alle  Tendenz  zu 
fortgesetzter  EzspiratioA  aufhob  und  eben  Lierdurch 
die  Töllige  Entfernung  der  inspfrirten  Flüssigkeit  wi- . 
terbrach,  wo  denn  freüick  die  Luftröhre  mehr  oder 
weniger  angef&ltt  mit  die^ser  eich  findet.  Oder  der 
Ertrinkende  machte,  mit  oder  ohne  Bewofstseyn,  die 
IiMpiration  im  gewöhlichen  Maafse,  ohne  besondero 
Energie  und  rielfeicht  wohl,  mit  Bewufstseyn,  im 
rerrki^eHeA  Maafse,  unter  absichtlichen  WidersUebe» 
gügen  den  erwachenden  natihrlichen  Antrieb  dazu, 
und  es  ging  durch  die  Stimmritze  eine  nur  geringe 
Menge  Pia9siglieit,di«  in  den  Kehlkopf  geführt,  Aia 
lAnere   desselbton  betetogen  befthrend»   augenblick-^ 
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lieh  die  unwilUdUurlielie  WieJUrMtuloIiniDg  rtraalafin; 
iiidcin  Bit  tine  energUche,  gUicIuMn  gcwalUame  Ex« 
•piMtioBsfafweguDg  henrornft;  dtnroh  vtlohe,  iodtak 
N^sie  die  FlQsdigkeil  bis  in  den  ober«  Theil  der  Nasen- 
^Jile  treibi,  swar  sogleich  der  paMire  Zaalaiid  dea 
^ebirnt  bewirkl,  apgleich  aber  auch  Lufudhre  «ad 
Kehlkopf  wieder  gereiaigt  und  ue  folglich  röllig.leer 
mad  frei  TOn  irgend  ewem  nichi  norasalaB  Cooleataan 
gefoadea  werden. 

Aoster  dicfiien  beiden  EztreaMn  aber.iet  noch  em 
dritter  Fall  mdglieh,  nftmlich  der,  da£i  man  die  Lnft- 
rdhre  mit  tchanmigier  Flüssigkeit  mehr  oder  weojger4 
angef&IU  findet,  die  oberflächlich  betrachtet,  freilich 
den  Antcheio  giebt,  als  bestiade  sie  ans  der  respjrir* 
ten  Ertriakangsflassigkeit,  die  aber,  wie  schon  obea 
crwäboty  ihcen  Stoff  blo£i  rom  Prodnot  4er  innera 
Haut  der  LuftrMure  erhält.  Sie  beweis^  weiter  nichts, 
als  dafs  rom  ersten  Aageablioke  nach  dem  Uotertan- 
chen  unur  den  Wasserspiegel  die  bei  offner  Stiman^ 
intse  autaofifthrenda  Inspiratiop  surAckgehalten  wor* 
den  istf  bis. der  Drhng  daroach  erwachte  und  sie  nnt 
«nTollsUndig  und  nur  einmal  aasgefOhrt  warde,  weil? 
die  darauf  folgende,  die  eingeathmete  FlOssigkait  aa^ 
gleich  mit  ausstofsende  Exipiration  sohoii  den  Still« 
alaod  des  Lebens  bewirkte.  Es  erweist  sich  das  nichi 
allein  daraus,  dafs  man  gerade  solchen  Schaum  win 
in  der  Luftröhre  der  Ertrunkenen  auch  in  dar-LofU- 
r&hre  der  in  nicht  hinUnglich  respirabler  Luft  laog>» 
aam  Gestorbenen  ^  also  ohnpß^ißiß^f  wM  iufserm  Was» 
aar  gebildet,  findet,  sondern  i^ieh  daraus,  dafs  sich 
MUT  selten  ein  gewiMei  Uebeafewiiht  rqtt  Wasser  in 

da» 
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4em  Schaom  bemerken  lUiit,  welcbetAlt  tod  anaiea 
gekoMoiener  Zuaets  sn  erkennen  iel ;  ferner,  deCi 
man  zuweilen  neben  der  wirkjicb  icbaamigten  FMie^ 
eigkeil,  doch  aach  eine  blos  wSfsrigte  findet,  wenn 
nimlicb  jene  0chon  hinlänglich  und  rollkommen  ge* 
bildet  war,  ala  eine  ea  mSohtige  Inapiration  anageffthrt 
wurde,  dafa  ein  Strom  von  Flflaaigkeit  hereinatürxte, 
der  dnroh  die  darauf  folgende  Exapiratioh  nicht  wie- 
der  entfernt  werden,  daa  aurfickbleibende  aber,  we- 
gen der  nun  aogleich  aiatirtem  Respiration athfttig heil 
in  daa  achaumigte  Product  nicht  eindringen  und  ea 
auflösen  konnte;  femer,  dafa  man  »uweilen  die  achaa- 
nigte  Fl&aaigkeit  röthlich  gefärbt,  wie  aua  Blntwaa«. 
aer  susammengeaetzt  fihdet,  obgleich  die  ErtrSnkunga- 
flüaaigkeit  aua  blofaem  Waaaer  bestand;  ferner,  dafa 
Ertrunkene,  bei  welchen  die  Wiederbelebung  gelingt 
und  bei  welchen  doch  ohne  Zweifel  eben  fo  oft  wie 
bci.ifndern,  aich  achaumigte  FlOaaigkeit  in  der  Luft- 
röhre befinden  mufa,  allemal  in  daa  Leben  sucick« 
kehren,  ohne  die,  durch  den  Huaten  ausgedrflcktev 
Tendenz,  etwaa  Heterogenea,  wie  eingeathmete  FIfia* 
aigkeit, iat,  aua  der  Luftröhre  zu  entfernen;  endlich, 
dafa  man  Ton  der  achanmigten  Fl&asigkeit  aebr  oft 
Mne  gröfi^ere  Menge  in  den  kleinern  Bronchialrerlste- 
Inngen  findet,  ala  in  den  gröfaten  oder  in  der  Luft- 
röhre aelbat,  waa  unmöglich  der  Fall  aeyn  könnte, 
wenn  der  Stoff  dazu  ron  auaaen  gekommen,  oder 
wenn  durch  daa  Uafae  Einatrömen  die  Reapirationa- 
thitigkeit  anfgehoben  worden  wfire. 

Ea  wird,  demnach  weder  daa  überföUte  Blutgeftfa* 
ayaten.der  Kopf-  oder  der  Bmathöhlt,  noch  die  mit 
Jäfargaag  i8a6  (II.  Baad.).  |g 
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achautnigter  FlQssigheit  erfüllte  Luftröhre ,  jedes  Ar 
•ich  alleio  betrachtet,  jemale  ein  iichiree  Criteriam  ^^ 
^dee  JErtrinkungstodeB  geben;  dahingegea  besteht  als 
isolirt  aufzustcUendea  oed  eigentlich  iinaDtastbar«a 
Symptom  dieses  Todes  nur  die  AnfüUang  der  Laft-^ 
röhre  mit  der  Flössigkeit,  ia  welcher  der  Todte 
gefunden  wurde.  Wo  das  sich  findet,  da  ist  auch 
schon  die  hinlSngliche  Entscheidung  gegeben^  wet* 
eher  der  übrige  Befund  in  der  Kopf-  und  Brnsthöhlei 
nur  als  Bestätigung  dknen  hann ,  denn  es  mufs  dann 
nothwendig  der  vu  untersuchende  Körper  noch  bei 
seinem  Leben  und  bei  roller  Respiratiousthätigkeit 
in  die  ErtränknngsflQssigkeit  gerathen  seyn,  in  ihr 
geathmet  haben  und  noch  ror  dem  Herausziehen  aus 
derselben,  schon  aufgehört  haben  su  athmen.  Ob* 
gleich  nämlich  bei  Ertrunkenen,  so  wie  bei  andern 
Todten  der  Kehldeckel  seine  aufrechte  S|elljui|^  nioht 
rerliert  und  also  die  Stimmritze  nicht  verschliefst,  so 
ist  es  doch  unmöglich,  dafs  nach  tchou  eingetreten 
nem  Tode^  nach  schon  aufgehobener  Respiration'sthl- 
tigkeit,  bei  längerem  Liegen  im  Wasser,  dieses  noch  • 
in  die  Luftröhre  eindringen  könne,  denn  nach  jeder, 
auch  der-  stärksten  Exspiration  wird  der  Canal  der 
Luftröhre  und  der  gröfsern,  mit  noch  rolUtfindigen 
Knorpelringen  rersehenen  Aeste  derselben  nicht  luft- 
leer, die  Stimmritze  aber  ist  an  und  fAr  sich  selbst 
▼lel  zu  enge ,  als  dafs  sie  dem  Wasser  das  ^Eindrin- 
gen lind  Heraustreiben  der  Luft  «ua  dem  Luftröhren« 
canale  gestatten  sollte ;  die  darüber  angestellten  Ver- 
suche bestfitigen  das«  Goodwyn  *)  legte  rier  Hunde 
»)  a.  a.  O.  S.  17. 
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to^  in  Tiole  und  bei  keinem,  dieeer  Thiere  ffind  «eich 
diron  etwas  in  der  Lnftr&hre;  Champeauz  und  < 
Fais^eole  *)  lieften  einen  todten  Menscheolidrper 
94  Stonden  in  eebwarz  gefärbten  Wasser  liegen, 
allein  sie  fanden  weder  in  dem  Magen  n(M)h  in  der 
Laftrdhre,  i^och  in  den  Lungen  die  geringste  Spur 
daron. 

Wo  sich  nun  aber  das  einsige  för  sich  allein 
entscheidende  Symptom  des  Ertrinkungstodes,  das 
mit  der  ErtrSokungsflGssigkeit  angefüllte  Bronchial- 
canalsjrstem ,  nicht  findet,  da  kann  nur  der  Comple- 
zns  der  übrigen  aufzufindenden  Erscheinungen  Licht 
über  diese  Todesart  geben,  indem  sich  daraus  erwei- 
sen llfst,  dafs  eine  andere  Todesart  nicht  statt  gefun- 
den hat. 

Nur  zweifach  ist  das  Verhfiltnifs,  unter  welchem 
der  Ertrinkungstod  möglicherweise  erfolgen  kann) 
entweder  der  Ertrinkende  macht  unmittelbar  nach 
dem  Unterlaucben  unter  den  Wasserspiegel,  mit  Be- 
wufstseyn  und  Willen  oder  ohne  dasselbe,  eine  im  ge- 
wöhnlichen Maafse  oder  noch  unter  demselben  aus- 
geführte Inipirationsbewegvng,  der  nun  sogleich  die* 
der  Exspiration  folgt,  durch  weichendes  eingeströmte 
Wasser  gans  oder  zum  gröfsten  Tbelle  wieder  aus 
und  ^ur  Tödtung  in  die  Nasenhöhle  heran fgetrieben . 
wird ,  oder  er  rerschiebt  mit  Bewufsteeyn  und  Willen 
die  Inspiration  Uingere  und  kürzere  Zeit,  bis  er  noth- 
gedrungen  das  Einströmen  des  Wassers  in  die  Luft- 
röhre nicht  weiter  aufschieben ,  sondern  höchstens  nur 


*)  a.a.O.  S. St. 
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modiäciren  kano,  oder  auch  bis  er  freiwillig  eine 
Tollkanimen  au0gef&hrte  loipiration  maebt,  aof  welcb« 
nun  tod  seibat  und  mn  to  notbirendiger  die  Eztpira» 
tioQsbewegiiDg  folgt,  die,  iodeai  aie  dae  Waieer  gaiis 
oder  xam  Tbeil  wieder  ausleert,  auch  aogleicb  des 
Tod  bringt. 

Ordneo  wir  biemacb  die  Diagnosie  bei  der  Ua- 
teraochung  der  im  Waster  todt  Gefundenen,  die 
lebend  hinein  gerathen  und  darin  umgekomnien  sind, 
unterschieden  ron  denen,  die  auf  andere  Art  gestor- 
ben oder  uihgekommen  und  eohon  todt  in  dasselbe 
gerathen  waren. 

I.  Wenn  der  Ertrinkende,  ohne  Widerstreben 
gegen  den  Tödtungprocefs,  unmittelbar  nach  dem  Un- 
tertauchen unter  den  Wasserspiegel  eine  Inspirationa« 
ibewegung  gemacht  und  durch  die  darauf  folf^ende 
Exspiratioosbewegung  das  Wasser  aus  der  Luftröhre 
wieder  ausgeleert,  damit  aogleicb  aber  auch  sich  den 
Tod  gegeben  bat,  so  kömmt  dabei  sehr  in  Betracht^ 
ob  er  das  mit  Bewofstseyn  und  Willen,  also  bei  freiem 
und  gesunden  Zustande  des' Gehirns  that,  oder  ob  er 
sich  in  einem  durch  Krankheit  oder  durch  betlobende 
Mittel  bewirkten  gebundenen  Zustande  des  Gehirne, 
in  Bewufstlosigkeit,  beim  Untertauchen  unter  daa 
Wasser  befand. 

Im  ersten  Falle  kömmt  das  Resultat  der  Unter- 
auchong  dem  bei ,  der  apoplexia  nervosa  spontanea 
und  der  durch  das  Erhangen  bewirkten  am  nSchiten. 
Während  als  erstes  und  einrigea  Moment  bei  diesem 
Verlauf  des  ErtriokungsproceSses  der  Hebel  för  die 
Bewegong  des  Gehirne  gelähmt  wnrde,  ^ war  noch  dift 
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Thitigkeil  des  Gthiros  vttd  to  dann  «nch  die  eeioer 
BkitgeArde  im  T&Uig  Dormden  Verhältnife.'  Maa  fia- 
det  daher  io  den  Arterien  der  Ma^iabstanz-vod  in 
den  Arterien  nod  Venen  der**  Rindensobstans  und  wei- 
chen Hirohant,  die  Terbfiltnifsniftrsig  grofte  Quantität 
Blut,  i'ie  dem  geiundei^  Gehirn  eigenthümlich  ist  und 
die  *y  wobt  Qiiehr  als  achtn^al  so  riel  betraft,  als  ein 
andrer  Tbeil  TOn  dieser  Gröfse  im  Mitteldnrchschnitt 
trbilt,  so  dafs  eich  beim  Durchneiden  der  Marksub- 
stanz  hervortretende  BlutpOnhtcben  zeigen  können, 
die  denn  freilich  nicht  von  irgend  einem  Grade  der 
Ueberfftllung  sprechen,  ungeachtet  des  ttuschenden 
Ansehns  davon;  xum  Beweis,  dafs  das  ein  ganz  nor- 
maler Zustand  und  ohne  Beziehung  auf  den  Tod  ist, 
findet  sich  in  dem  nftchsten  Aussenverhaltnifs  des  Ge- 
birns,  in  dem  GefBfssystem  der  harten  Hirnhaut  keine 
Spur  von  AnföUnog,  weil  ihm  eine  solche  nicht  babi* 
toell  ist  Und  die  Circulation  hier  so  gut  wie  im  Übri-  - 
^n  Körper  ohne  alles  besondere  Impediment  stehen 
blieb.  Bei  der  spontanen  apoplexia  nervosa  ist  das 
Gehirn  dynamisch  krank >  gewesen,  der' Tod  ist  ex 
inaniiione  cerebri  hervorgegangen,  mag  sie  nun  idio- 
pathisch oder  sympathisch  angerichtet  gewesen  seyn 
und  es  findet  im  System  der  Hirnblutgefäfse,  )>eson- 
ders  der  Arterien,  ein  mehr  oder  weniger  bemerk- 
barer Mangel  an  Blut  statt,  der  in  einzelnen  Fällen 
bis  zum  Grade  der  wirklichen  Lsere  steigen  kann 
und  sich  im  VerhSltnifs  zu  dem  nicht  gleich  grofss« 
Mangel  des  Bluts  in    dem  Gefafssystem    der   harten 


*)  Ha II er  Elsm.  phys.  T.IV.  L.  lo.  S.S.  ^so. 
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Hirbbaiit  anszeiohnet.  Bei  der  apbpUxia  nervosa^ 
di«  aof  dem  Wege  de«  Erhfingeni  erreicht  wird  *)| 
itt  der  anomale,  den  Tod  bringende 'Zasland  im  Ge« 
hirn  dadurch  bewirkt  worden^,  dafs  durch  die  gewalttame 
Langenetreckung  der  im  Jlahe  laufenden  Carotiden« 
und  Jugular-yenenstfinimie,  Lftlimnng  dieaer  Cefafae 
und  dadurch  Sistirnng  der  in  ihnen  beabaichtigtea 
Bewegung  herbeigefdhrt  wurde ;  fflr  daa  Gehirn  seibat 
entsteht  nun  zwar  dadurch  weder  eine  Leere  noc^ 
Ueberf&llung ,  allein  da  die  Carotis  innerhalb  des  ca- 
rotischen  Canals  ih  mehrern  Biegungen  und  durch 
Zellgewebe  an  die  Winde  dieses  Canals  befestigt 
liegt ,  so  wirkt  die  l&hmende  Lfiogendehnung  nicht 
vbgenblicklich  bia  über  diesen  Canal  hinaua,  und  die 
Fortbewegung,  die  im  Halse  schon  gehemmt  ist,  dauert 
im  Gehirn  selbst  noch  so'  lange  fort,  als  der  dasu  erfor* 
derliche  Vorrath  des  einmal  eingegangenen  arteriellen 
Bluts  aasreicht,  so  dafs  dieses  Blut  den  Durchgang 
durch  die  Marksubstana  noch  machen  kann,  am 
Uebergange  auf  die  Tenöse  Seite,  namlioh  in  der  Rin- 
densubstan«,  aber  sich  häuft  nnd  so  folglich  die  Mark- 
Substanz  am  Blute  arm,  die  Rindensubstanz  dem  an- 
gemessen an  Blute  reich,  das  System  der  harten  Hirn- 
haut aber  dazu  in  einem  indifferenten  Vcrhaltnifs  sich 
befindet.  So  nntersoheidet  der  Befand  des  Gehirns 
einen  solchen  Ertrinkungstod  ron  den  ihm  rerwandt 
erscheinenden  nur  auf  ;der  dynamischen  Seite  der 
Kopfhöhle  eingeleiteten  ond  aosgeführten  Todesarten. 
Geringer  ist  die  Aaskonft,   die   daa  System  des  klei* 


»)  S.  diese  Zeitschrift  1814 » 'Hft.s. 
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Den  KreisUüfes  giebt,  denii  da  die,  den  Tod  einleitende 
Inepiration  sogleich  abgelbrochen  wurde ,  aU  -das  Wae- 
•er,   dorch^ die  Siimmritzfr  dringend ,    das  Innere  des 
Kehlkopfs  berührte  nnd  die  ^den  Tod  ausführende  Ex- 
spiration erweckte,  so  ist  die  Luftröhre  entweder  gans 
rein  ron  Wasser  oder  es  iit  nur  eine   unbedeutende 
Quantität  suröckgeblieben ,    die   sich  mit  dem   natür- 
liehet,  we<ler  in  rermehrter  Menge  noch  in  jchaumig- 
ler  Form  rorrithigen  Schleim  der  Luftröhre    verbun* 
4eB  hat.     Wenig  oder  gsr  kein  Unterschied  ist  daher 
hier  ron  apoplexia  nervosa  spontanea  und  ron   der 
durch  das  Erhangen  bewirkten  zu  bemerken  und  so  ist 
es  auch  in  den  Lungen  selbst  der  Fall,  die  zwar,  wtil 
die  Exspiration  schon   bei   ihrem  Anfange   durch  den 
Tod  abgebrochen  worden  ist,  sich  nicht  in  dem  Zu- 
stande der  langsam   und  gehörig  abgelaufenen  Exspi- 
ration, wie  bei  der  apaplexia  nervosa  spontanea  be* 
finden ,  aber  auch  durch  den  einigermsfsen  noch  statt 
findenden  Inspirationszuitand   sich  nicht  entscheidend 
flftr  den  Ertrinkungstod  allein  anssprecheh,  weil  jener 
Zustand   auch    bei    der    durchs   Erhängen    bewirkten 
apoplexia  nervosa  Torkommen  kann,  so  dafs  hier  nur 
dann  fdr   den   schnellen  Ertrinkungstod    ein   sicheres 
Criterinm   aufzufinden   ist,    wenn  das  Wasser,    indem 
iss  die  Stimmritze   und  das  Jnnisre   des  Hehlkopfs   be- 
rührte,   ein^  gewaltsame,    eine  hustenförmige  Exspi- 
ration erweckte,  wo  dann  freilich  die  Lungen, in  einem 
mahr  als   gewöhnlich   luft-    und   blutleeren   Zustande 
und  mit   heilerer  Farbe  ihrer  Oberfläche  erscheinen« 
Das  Herz   findet  sich  gehörig   auspulsirt,   auf  beiden 
Seilen  Uulleer  oder  höohstena  im  Hohladersack  eine 
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'  fiioht0  'besagende  Qaantit&t  Blut,  wie  bei  nalftrU'» 
chetn  Tode ,  uod  ergiebt  daher  niohta ,  denn  der 
Tödtungtprooefa  rerUpft  zu  echoeli  bei,  eilen  drei  To« 

I  deaartea ,  ala  dafa  eine  rot  der  aodera  irgend  ein  cha* 
racteriatiaohea  Merkmal  hier  zorftcklataen  könnte. 

Nicht  eo  rerhSU  aicb   der  Befund,   wenn  der  Er« 
Irinkeade  in  Bewafstloaigkeit ,    bestehe  eie  nun  in  •»• 
baltendeoa  Sopor  oder  in  der  pQcm  und  Art   der  Pa- 
rozysmen,    unter   den  Wasserspiegel   gerieth  und  un« 
willkührlich  die  Inspiration  machte,   die   ihn  sogleicb 
nach   dem  Untertauchen   dem   Tode  entgegen  fuhrtt^ 
In  der  Kopfböhle  xeigt  sich  hier  ein   gröfserer  Blot* 
reiohthnn   wie   in   dem  rorigen  Falle  ond  überhaupt 
wie  sonst  und  giebt  den  Anschein  der  apoplexia  aan» 
guineuL     Bei   dieser,   deren  Wesen   in  Lihmung  des 
Gehirns  besteht,   die  ans  einem  überwiegenden  MiCs- 
yerhiltnifs  auf  Seiten    der  Biutgefafse   desselben   her- 
Torgeht,   findet  sich  eine  complete  Uebe.rf&U^ng ,  die, 
mag   sie   nun  bis   zum  Grade   der  Extrarasation   oder 
nicht  so  weit   gestiegen   seyn,   doch  allemal  Ton  solf 
chem  Umfange  ist,  dafs  sie  den  für  die  Hirnbewegung 
nothwendigen  Raum  beengt  und  diese  unterdrückt.    Bei 
dem  durch  narkotische  Mittel  oderdorchKrankheitsanCAll 
gder  auf  andere  Art  herForgebraohten  gebundenen  Zu« 
atande  desGehirns,  der  die  Be  Wufstlosigkeit  darsteljt,  liegt 
derGrund  in  dermangelhaften,*entweder  deprimirten  oder 
nnregelmfifsigen  Beilegung  des  entweder  theilweise  oder 
in  seinem    ganzen  Umfange  ergriffenen  Hirngewebea, 
mit  welchem  das  Blotgefifssystem ,    das   hier  der  Ter* 
nittelnden  oder  ausgleichenden  Anastomosen  entbehrti 
ao   wesentlich  rarlMinden  und   daher  ao  ToUkommaa 
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abUngig   roa  ihm  ht,   dUft  jtde  Incoogroitit  in  der  ^ 
Hirtobewegnng  aocb   dattelbe   in    der  Bewegong  sei- 
aer  <}efkr»e   herrorbringt.     Was  aleo  bei  der  mpople» 
xia  sanguinea   als    Ursache  besteht,    die   das  rinm* 
liehe    VerhSUoifs    in    der    Kopfhöhle    einschriokende 
U^erfnllubg  der  Blblgeftfse,    entsteht  hier  erst  als 
WirkoDg  oder  ala  Felge  und  kann  allerdings  so  hoch 
steigen,  dsfs  es  die  Natur  der  Jodesurssche  annimmt, 
und  dafs  das ,  den  kflnstlichen  oder  natfirlichen  Krank- 
beitsparoxysmns  darstellende. MiftrerbäUnirs,  das  sich 
^onst  wieder  ansgleicht,  in  mpophxia  sanguinea  über- 
geht,'  wo   denn   freilich   der  Befand  nach  den  Tode 
nnr  der   ron  dieser  seyn  kann.     Wenn  nnn  aber  der 
durch  Krankheit  oder  durch  künstliche  Mittel  auf  den 
Weg  zur  apoplexia  sanguinea  gestellte ,   in  Bewufit- 
losigkeit  befindliche  Mensch  ins  Wasser  gerith  und 
seinem  Gehirn  die  Bewegung,   durch   die  Berührung 
des  Wassers  mit  dem  sogenannten  Riechnerren,   den 
Hebel    ftBr   diese  Bewegung    raubt,    so    ist  der  Tod 
schon    festgestellt ,    beror    noch    die   Blutüberfüllnog 
Tollstindig,  oder  so  wie  bei  apoplexia  sanguinea  aus- 
geführt werden  kann.     Dem  angemessen  ist  nun  auch 
der  Befund  in   der  Kopfhühle:    Nicht  sieht  man  hier 
ein  Zussnnnentreffen  ron  Eztrarasat  in  der  Marksub- 
stanz,   dunklerer  F&rbung    der  Rindensubstanz,    ala 
Beweise  tou  completer  arterieller  Ueberfüllung,   rod 
Strot«en  nicht  blos  der  Stimme   der  Venen  f    sondern 
auch  ihrer  Verlstelung  in  dpr  weichen  Hirnhaut,  ron 
AnfQllung    der    obera    und    untern    Blutleiter,    Ton 
gleichmifsig  rerbreitetem  Strotzen  der  Gefilse  in  der 
harten  Hirahaat,^  so  wie  das  allea  die  mppplexia  san^^ 
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guinea   ohMracterisirt,    sonctern   alles    nur  tbeSI weise. 
Die   iufsera   Integumente   des   Kopfs   sind   sehr  bluU' 
reich,   4ie  Seotorinschen  Emissarien   schwitseo   Blut, 
diebarte  Hinhaut  strotit  ron  Blnt,  aber  nicht  in  eben 
solche m Grade  rerbfilt  sich  die,  wenn  gleich  mit  iroU- 
gefoliten  Gefiifiistäainien   versehene,  weiche  Hirnhant, 
oder  umgekehrt,  diese  zeigt  sich  so,  nicht  aber  mach 
jene;  die  Blalleiter  sind  nar  in  dem  obern  Theile  der 
Kopfhöhle  und  nicht  bis  an  den  Ausgang  aus  derse^- 
ben  angefallt;   i^  der  Mark-    und  Rind^nsubstans  ist 
nicht  nur  der  Blotbestand  nicht  Termehxt,  sondern  in 
einer  ron  beiden  eher  noch  herabgesetzt,,  kurs,  alles 
meigt,    dafs    das  Gehirn  nicht  durch  übermSfsige  An* 
füUuBg   und   dadurch  ausgeübten  Druck  der  filotg^« 
filfse,  nicht  aus  Mangel  an  Raum  in  seinem  Aeufsem 
nnd  Innern,  tum  Stillstand  gebracht  worden  ist,  son- 
dern dafs  dieser  schon' eingetreten   war,    beror  jener 
TÖUig  ausgeführt    wurde,    oder   dafs  die   dynamische 
Seite  schon  lag,  beror  noch  die  materielle  das  Ueber- 
gewicht  über  sie   roUstindig  erlangt  und   sie  nieder- 
gedrückt  hatte.     Ausserdem   aber  findet  man,    wenn 
der    bewufstlose    Zustand    nicht    künstlich,     sondern  ^ 
durch  Krankheitspäroxysmus   angerichtet   gewesen  ist, 
entweder   ein  Plus   oder  ein  Minus  in  der  Consisteni 
der  Gehirnmasse  oder   eine  sonstige  organische  Hete« 
rogeneitit,  die  mit  dem  Krankhettszustande  im  wesent* 
liehen    Zusifmmenhange    gestanden    hat      Im  Systenr 
des  kleinen  Kreislaufs   rerhftlt  sich  alles  so  wie  beim 
Ertrunkenen,  der  Jbei   freiem   ZvsUnde  des    Gehirne 
dnrck  die  erste  Resjnrationsbewegung  naoh  dem  Un- 
tertaneken  nmer  den  Wasserspiegel ,    sich  .den  Tod 
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gab ,  »«1  «ifiile  d«nii  enM  AntanunloBg  too  SoUeim 
io  dkr  Luftröhre,  üb  0ioh  hier  infolge  der  0chwerevki 
«ni  hogMoierD  Retpirelion  bei  soporöteoi  oder  andern 
bewnfilloeen  ZasUnde  wohl  in  der  Regel  iainaieln 
mag,  alt  EigentbdinHehlceit  betrachten. 

.  In  allen  Pillen  dee  tcbnell  erreiohten  ^rlrinknnge« 

tedee  iat  et  alio  haopttlcblich  die  Kopfhöhle,  wo  der 

▼eriaogte  ^uftchlnft  in  encfaen  itt,   nnd  'der  Befund 

in  derBmtthöhle,  wo  ein  hieher  gehörender  gemacht 

werden  kann,  Terhilt  eich  nnr  bettStigend,  dahingegeii 

w  einen  gröfiern  nnd  mehr  enticheidenden  Werth  hat» 

II.  Wenn   der  Ertrinkende   mit  Bewnlttseyn  nnd 

im  Widerttreben   gegen    den   Tödtnngaproceft   nicht 

angleicb  nach  dem  Uotortanehen  nnter  den  Wetter^ 

epiegel  eine  Intpirationtbewegnng,   tondern  mit  tem* 

porirer  Vertchlieftnng  xider  nnr  modificirter  OeffooDg 

dBT  Stimmritse    eine   nnToUkommen/t  Retpirationthe« 

wegung  erat  eine  Zeitlang  gemacht  hat,   bia   endlich 

die   einen   Wasieratrom^  einfahrende   Inspiration   nnd 

die  ihn  wieder  anaatofaende  tödtliche  Extpiration  ge* 

iehah.      Hier  itt  ein ,     dat  Gewöhnlichit  übeaachrei« 

tender   Blntreichthnm    im  Kopfe    nnrermeidlich    nnd 

daher   Verwecbtinng    der   Todetart    möglich ,    nicht 

bloa  mit  dem   snleUt  erwähnten    in  Bewnfttloaigkeit 

geschehenen  Ertrinken ,  tondern  anch  mit  Eratickang, 

z.  B.  dorcb  Erwflrgen  ^  gewaltsame  YerschlieCiang  der 

Itfnnd-  nnd  Natenoffnang  etc.  tind  mit  Apoplexia  san* 

gainea  entweder  spontan^a^    oder   dnrob  Erh&Bgen, 

oder   dnrch  Athmen    in   einer  mit   nicht  retpirabeLt 

Particheloben  erfUltea  Luft  oder  durch  narkotitohn 

Gifte  bewirktea» 
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Die  Ueberfällttttg  im  Blutgeflfiitftieai  der  Ko]^f. 
'bohle  enUteht  hier,    weil  wihread  der  Zeil,   wo  di« 
Reepiretion0bewegiing  tarfickgehalten  wird,   »noh  der 
Rttckflafe  darch  die  JoguIarTenen ,   wenn  gleich  ilicfal 
fistirt,    doch   erschwert  ist,    woraae   nun   freilich, ein . 
üeberflufs   an  Blut  anf  der  Tenöten  Seite   des  «Kopfs 
entstehen  mors;   allein  da  zugleich  mit  Zurückhakoog 
der  Respirationsbewegnng  dasselbe  auch   thr  die  Ge« 
birnheweguog   eintritt  nnd  dieses  nicht  ohne  Einflofs 
smf  die   Hirngeftfse    seyn    kann,    die  Zarückhaltong 
der  Respiration   jedoch    hier  nicht  bis  anfs  Aenfserste 
getrieben  wird,  wie  bei  fest  verschlossener  Loftröhre, 
ao  ist  aoch  die  Sistirang   der  Circnlation  nicht  com- 
plet  ausgef&hrt     In   der  Mark-   und  Rindensubstans 
des  Gehirns   ist  die  gehörige,   durch   Blatpüohtchen 
eich   zeigende  Quantität  Blut,   wenn  nicht  durch  ror* 
^^'^gcgc^Bg*!^^  Umstinde  der  Andrang  faieher  Termefart 
gewesen  ist;  in  der  weichen  Hirn^haut  aber  zeigt  sich 
ein  sehr  blutreiches  Venensystem,    dagegen  die  Blut« 
leiter  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  der  untern  Re- 
gion   der  Kopfhöhle    abgefüllt    sind;     in   der   harten 
Hirnhaut  zeigt  sich  meistens,    aber  nicht  immer,    das 
Gefäfssystem  sehr  entwickelt  und  eben  so  unbestimmt 
ist  der  Blntreichthum  in  den  Integnmenten  des  Kopfs, 
denn   es  kömmt  alles  darauf  an,    wie  lange   die  Ver« 
^  haltung  der  Respiration  bis  zum  Anfange  des  Brtriu* 
knngsprocesses,  biszur  tödtlichen  Ezspirationsbewegung 
fortgesetzt   worden   ist   und  in   welchem  Zustand  das 
Gefilfssyetem   des  Kopfs  Aberbaupt  vor  Anfang  dieses 
Processes  durch  NebenumstSiide    oder   ZufUligkeilen 
gesetzt  gew^seii  ist^     Unterscheiden  wird  sich  diest 
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Todesart  jedoob  immer  tob  dem  io  BewnCitlotigkeit 
,  erlUtenen  Enriokungetode ,  dorch  den  Mangel  aa 
krankhaftem  VerhSltDirs  m  der  SubsUns  des  Gehirna 
und  durch  die  eottreder  gar  nicht  oder  nicht  im 
obero ,  sondern  höchstens  nnr  im  nntern  Theile  der 
Kopfhöhle  angeföllun  Blntleiter  und  überhaupt  durch 
die  Art,  auf  welche  der  su  grofte  Blutreichthum  rer- 
theilt  ist  und  d^irch  welche  sich  deutlich  erweist,  dafa 
ihm  ein  krankhafter  oder  sonstiger  alienirter  "Zustand 
des  Gehirns  zum  Oruiule  lag;  ron  der  mit  fester  Ver* 
achliefsung  der  Luftröhre  bewirkten  Erstickung,  durch 
den  Mangel  der  completen  Anfallung  in  der  ganz«» 
Ausbreitung  der  Jqgularrenen,  rom  rechten  Herzren- 
trickel  an  bis  in  die  Blutleiter;  ron  der  Apoplexia 
sangnintiüL  durch  den  Mangel  an  completer  Ueberf6U 
long  der  Hirngefifse  selbst,  rorberrschend  ror.  den 
GeAfsen ,  die  zu  den  Aussenrerhfiltnissen  des  Gehirna 
^gehören  und  dann  auch  nicht  blos  im  grofsen,  sof»» 
dern  auch  im  Meinen  Gehirn  und  nicht  bloa  auf  der 
venösen,^  sondern  anch,  und  »war  besonders,  auf 
der  arteriellen.  Seite;  endlich  ron  dem  durch  .Ath» 
flsen  in  einer  nicht  reinen  vespirablen  Lufl  erfolgten 
Tode,  durch  die  deutlichere  Ueberfallnng  der  Go« 
fifse  des  Gehirns  und  jder  harten  Hirnhaut,  AnfQllung 
der  Bluiletter  ftberbaupt  und  Theilnahma  der  GeAfsa 
des  kleinen  Gehirns. 

7s%x  sehr  aber  ift  das  alles  der  Einmischung  Ton 
tndiyiduellen  oder  aocidentellen  VerbSltnissen  unter- 
worfen, als  daCi  allein  daraus  eine  sichere  Bo- 
atimmung  berrorgeben  könnte,  und  ea  entscheidet 
hier  ai«brer  der  Befand  der  Bmstböhle,    denn  ain 
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wird  d«t  GeflUffytliai  in  der  Kopfbftble  eiaet  Ertnui- 
keAen  mehr  alt  gewöhnlicb  angefüllt  eeyn ,  ohne  dalii 
eich  dee  Motir  im  Syttea  dee  kleioen  ttreiileofe  er- 
heDnen  lielte.  Zanachtt  liegt  hier  für  die  Untere«* 
thoog  der  •ohaamigte  Inhalt  der  Luftröhre  vnd  ihrer 
Aeste,  wenn  eie  nicht  «lit  der  Brtrinkiingifl&Migkeit 
•elbet  angeffilft  ist,  waa  jedodi  eeltner  Torkömmt, 
dann  aber  auch  alle  übrigen  Criterien  überflüitig 
macht  Der  schanmigte  Inhalt  der  Luftröhre  aber 
mag  nun  blntig  tingirt  oder  farblos,  in  gröfeerer  oder 
geringere^  Menge  rorhanden  teyn ,  to  macht  dae  hei« 
sen  wesentlichen  Unterschied ,  sondern  beseichnet  nur 
das  längere  und  körsere  Widerstreben  gegen  den  Er- 
trinkungstod. Die  Lungen  selbst  befinden  sieh  dabei 
sttweilen  in  einem  sehr  bemerkbaren  Extpirationssn* 
Stande  und  sind  dann  blSfser  als  gewöhnlich  gefilrbt, 
«der  sie  sind  wohl  auch  in  einem  hetrichtlichen ,  am 
gewöhnlichsten  aber  in  unroHliommnen  oder  halben 
Inspiratiqnszustande  stehen  geblieben ,  so  dafs  man  sie 
nie  in  der  Beschaffenheit  eines  ruhig  und  langsam  Ex> 
epirirenden  findet.  Allein  sehr  oft  findet  sich  bei  Er- 
trunkenen mit  Blotanföllung  in  der  Kopfböhle  der 
Schaum  in  der  Luftröhre  nicht,  sondern  diese  ist  gans 
rein  und  selbst  ihre  innere  Haut  nicht  einmal  in  ihrer 
Fftrbung  rerftodert,  so  dafs  hierher  kein  Imp'ediment 
des  Lebens  gewirkt  an  haben  scheint,  waa  seinen 
Grund  entweder  darin  hat,  dafs  der  Schaum  gar  nicht 
gebildet  worden  ist,  wegen  zu  kurser' Daner  der  V^r> 
baltnng  der  {Respiration ,  oder  dafs  er  durch  eine  krftf- 
lige  Exspiration  ausgestofsen  und  die  Luftröhre  ron 
ihm  gereinigt  ist;  dann  aber  giebt  elna  treffende  An* 
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d«fitang.der  Tod^tart,  die  erwibote  Betchaffenheit 
der  LuDgeOf.dre  nieht  von  einer  tUtt  gefandeneo, 
■ach  dem  Tode  aber  etwa  nicbt  mebr  tu  entdecken« 
den  ToUkoBininen  V^rscbllersong  der  Lüftr6bre,  wie 
bei  der  eigenlHcben  Erslicknng,  tiob  bericbreibt, 
worüber  ticb  die  Beechaffenbeil  dee  Hersee  deutlich 
entspricht«  Beim  Eriticknngsprocefi  nfimlieh  wird  daa 
Hers  darcb  die  feit  gestellten  Lnngen  gleichsam  anch 
fest  gemacht  nnd  die  einseitige  steigende  AnfOlInng 
des  rechten  Herses  mag  nnn  einen  noch  so  hohea 
Grad  ron  Beängstigung  her?orbriogen,  so  ist  dem 
Sterbenden  doch  jeder  Versoch,  durch  eine  Bewe- 
gung der  Lungen  sich  Erleichterung  su  rerschaC- 
fen,  unmöglich  und  der  Tod  erfolgt  durch  StilU 
etsund  des  Herzens,  dessen  Folge  Stillstand  der  all* 
gemeinen  Circulation  ist;  beim  Ertrinken  aber  rer- 
mag  der  Sterbende  dem  Drange  nach  Erleichterung 
des  Hersens  sn  folgen,  indem  er  nach  Ungar  oder 
kArser  zurückgehaltener  Inspiration  diese  dQch  rer- 
aocht  und  dadurch  zwar  die  Bedringung  des  Hersena 
rermindert,  durch  die  nothwendig  nun  erfolgende 
Ezipiration  sich  aber  auch  sogleich  den  Tod  giebt, 
der, also  durch  Stillstand  des  Gehirns  erfolgt«  Maa 
findet  daher  auch  hier  nie  eine  einseitige  Ueberfül- 
lung  und  alles  überwiegende  Diastole  des  rechten 
Hersens,  eondern  eine  entweder  gröfsere,  oder  doch 
nicht  in  zu  ungleichem  VerhSItnifs  stehende  Anfällung 
des  linken  Herzens.  Beim^Tode  in  einer  nicht  reinea 
respirablen  Luft,  i%T  dem  Ertrinkungstode  am  bIcIi» 
aten  kömmt,  nur  dafs  er  langsamer  rorschreitet ,  ial| 
eben   dieses    langsamem   Vorschreitene   wegen ,    daa 
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MiftrerhllUiiri  4et  BlyibeaUndji  im  Hen  weniger  ent- 
wickelt^ denn  TQa  einer  einseitigen  UeberfdUung  iel 
hier  gar  nicht  die  Rede,  und  mag  nun  dae  Herz  auf 
beiden  Seiten  gani^  leer  oder  anf  einer  oder  der  an- 
dern etwas  Blut  ebthalten,  io  a^eigt  sieb  doch  airgeodt 
an  ihm  ein  dagewesener,  targescibler  Zustand,  aondera 
Tielnehrdie  mehr  o^er  weniger  deutlich  autgedröckten 
Sparen  des  nach  und  nach  angerichteten  apathischen 
Zostandes,  nSmlich  eine  gewisse  Leere  ip  den  Krans- 
geföfsen  und  Erschlaffung  in  seiner  Sabstani«  Dem 
gem&fs  verhalien  sich  auch  die  Lungen;  denn  eine 
TOn  beiden,  oder  auch  eintelne  Abtheilungen  in  bei- 
den, zeigen  durch  bläfaere  Firbnng  und  rerminderte 
Blutmen«  den  langsam  eingetretenen  Tod,  die  in 
def  Luftröhre  etwa  befindliche  schaumigte  Flüssigkeit 
»ber  ist  mehr  oder  weniger  deutlich  tingirt  von  den 
eingeathmeten  in  der  Luft  befindlich  gewesenen  fremd- 
artigen Partickelchen«  Von  diesem  allen  findet  sich 
nun  bei  den  durch  betfiubende  Gifte  oder  im  Rausche 
oder  an  apoplexia  sanguinea  spontanea  Gestorbenen 
^ichts;  allein  bei  den  erstem  giebt  gröfstentheils  der 
Befund  der  Magenhöhle ,  so  wie  bei  den  letxtern 
irgend  ein  im  Körper  sich  zeigendes,  kraokhaftea 
MifsFerhSltnifs ,  wodurch  diese  Todesart  begründet 
und  realisirt  wurde,  oder  ein  Bluteztraraiat  in  der 
Hirnsttbstanz,  was  nur  dieser  Todesart  eigen  ist,  die 
gtw&nBchte  Auskunft;  da  aber,  wo  dieses  nicht 'der 
Fall  ist ,  spricht  sich  bei^  der  Ueberfallong  in  der 
Kopfhöhle,  die  g&nzlich  ungestörte  Beschaffenheit  im 
System  des  kleinen  Kreislaufs  über  die  Abwesenheit 
dea  Ertrinkungstodes  ane,   l^ei  welchen,    wie  schon 

erwähnt. 
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tfwUittt,  olma  dn  Impediinent  W  Ueliün  Kreitkuf 
das  Gefiüwyttani  der  Kopfhdhle,  nicht  amsergewöhnlich 
«DgefAllt  werden  kann. 


RecapibiHren  wir  nan  sur  le)oiitei*n  Ü^bereitbtf 
die  diagDoeliechen  Momente  dee  ErtnAhangitode» ,  eo 
IftCit  eich  folgende  Aufstellong  machen: 

L  Bei  der  Unmittelhar  nach  dem  Uniertanchen 
«od  ohne » Wideretrehen  der  RespYracionsibfitigkeit 
durch  EHrinken  im  geeonden  O^hirn  angerichteten 
mpoplexiok  ntrvosm:  völlig  naturgemarser  Btatreioh' 
ibaAi  in  den  arteviellen  nnd  renöaen  Gefilfaen  dea  Ga» 
kims,  mit  natiteliehem,  also  Terhältnifamlfiig  geringeä 
Bldtbeatand  in,  der  harten  Hirohant ,  mit  Beweia  roa 
nicht  rahig  rollendeter «  aondem  entweder  nnVollkomA 
aien  oder  weiter  als  gewObnlichf*  gewitsermasaea  ga^ 
waltaam  anagefuhrter  Exapiratioo ,  gänzlich  reiner  oder 
nur  mit  geringer  Qaantitit  ron  wfifarigter,  nicht 
echaomigter  Flflaaigkeit  erf&lUer .  Laftröhre  lind  anj 
beiden  Seiten  leereoa^^in  Tollhommner  Systole  ateheo 
gebliebenem  Herien  niid  ron  der  Ertrfiukungafl&aaig«* 
keit  ganz  leeren  Magen.  Ea  nnteracheidet  aich  die« 
eer  Ertrinhiingatad  ron  der  apoiexia  nervosa  spönta-^ 
nea  dadurch  ^  dafa  bei  dieaer  der  Blutbeatand  in  dem 
Geftfaajatam  dea  Gehirna  rerringerti  dagegen  in  dem 
Gefikfaayatem  der  harten  Hirnhaut  natütrlicb^  aliO  im 
V^erhiltnifa  so  jenem  oder  anaehtinend  rergrölaert 
iat,  der  Exapirationaxualand  der  Luogen  ruhig  roUea^ 
det,  rön  wifari^er  oder  achanmigter  FlCfasigkcit  in 
der  Lnftrdhre  aieh  oichta  findet  und  daa  Hera  eben- 
falia  nogeaiört  auspaliirt  hat}  ron  der  durcha  Erhjia* 
Jahrgang  i8s6.   (ii.  Baad.)  20 
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Mtf  bevirluen  €Cpaplexia  nervosa  ^  AnrA  rerliiltai/t- 
ai&faige  Ammih  aa  Blot  io  den  arteriellen  Gel&faen 
der  Marktnbetans  und  Reicbthnm  da^on  in  den  ren$* 
een  Geftfaen  der  RiodenanbaUnz*  und  weichen  Hirn- 
haut, mit  Indiffisrenz  in  den  Gcfafsen  der  harten  Hiim- 
iMat,  ruhig  eztpirirtem  ZnaUnd  der  Longen,  reiner 
Luftröhre  und  Syatole  dea  Herzea. 

Bei  der  nnmittalbar  nach  dem  Untertauchen  und 
ohne  Wideratreben    der   RespirationethStigkeit  durch 
Ertrinken  im  kranken,   Beimfstloaigkeit  und  Willen- 
loäigkeit  gebenden,    Gehirn  jingericbteten  mpoplexia 
marvosa^  ein  zwar  grofaer,  ja  aogar  wohl  übermfiftiger 
Blutreichthnnk  in  der  Sphäre  des  Gehirns,  oder  in  die« 
aem  seibat,  sowohl  im  grofsen  ab  im  kleben  Gehirn^  dei^ 
aber  nicht  regelmäfsig  und  TollatSodig  entwickelt  ist, 
eondern  in  irgend  einer  od^r  mehrern  Abtheilunge« 
des  Organs  zeigt,   dafa  er  im  Laufe  seiner  Entwicke^ 
lung  abgebrochen  wurde,  sej  daa  nun  poit  oder  ohne 
Vorhandenseyn    einer  -  daa    Gehirn    selbst    oder  ,  nur  ~ 
eein  Aussenverhältnifs  betreffenden   organischen  Ano- 
malie;  im  System  dea  .kkinen  Hreislaufa  im  allgemei- 
nen aUea  ao,    wie  bei  dem  mit  Bewofstseyn  erfahrnen 
achnellen  Ertrinkungstode,    nimlich   in   den  Lungen 
Beweis  Von  unterbrochener  Respiration,  und  im  Hern 
entw^eder  offenbare  Systole  und  Leere  oder  ein  Anschein 
Tom  Gegentheil,  der  aber  den  Beweis  in  aiohtragt,^  dafa 
er  seinen  Ursprung  nicht  von  der  Todesart,   sondern 
Tom  Torhergegangenen  Krankheitszustande  herschreibt. 
II.  Bei  der  nicht  unmittelbar  nach  dem  Untertau- 
chen und  mit  längerem    oder  k&rzerem  Widerstands^ 
der  Respirationathätigkeit  durch  Ertrinkenr  im  gesun- 
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Aen  0«bini  tagfrichtetea  Apoplexia  nervosa  t  grftf»«r6 
aU  di^  geiföbDlIche  AnfQlloog  in  den  Venen  de% 
grofsen  Gehirns,  in  der  weichen  Hirnhant,  ohne  An* 
f&llang  der  Blnüeiter t  oder  diese  hdchstens  nnr  in  dem 
untern  Theile  derselben  und  ohne  Plethora  im  klei- 
nen Gehirn )  bei  nichts  entscheidendem  Znstande  lA 
G«flfssystem  der  harten  HimhanI  nnd  der  tufs^rn  In* 
tegomente  des  Kopfs,  tiie  aber  o|ine  Theilnahme  dei 
Systems  des  kleinen  Kreislaufs,  nSmIieh  anf  Seiten' 
-  der  Lungen,  entweder  ein  mehr  als  gftwöhnlicbef 
Etspirationszostand  oder  ein  sehr  bemerkbarer- oder 
halber  Inspiratiansaustand,  bald  mit  bald  ohne  schatte 
migten  Inhalt  der  Luftröhre  und  ihrer  Aeste^  auf 
Seiten  des  Hertens  aber  entweder  ein^e  gSntliche ,  mü 
dem  Inspirationstustande  der  Lungen  contrastirend# 
Leere  oder  eine  Anfüllung  der  linken  Seite»  die  entweder 
die  ftttf  der  rechten  Seite  bei  weitem  überwiegt,  oder 
za  dieser  in  einem  nicht  zn  untergebrdpeten  Verhllt* 
ttifs  steht  Und  abrigent  entweder  beide  Herzkammemi 
oder  gewohnlicher  nur  die  linke ,  im  TOrherrschendei^ 
Zustande  der  Diastole;  im  Magen  zuweilen,  jedoch 
nicht  allemal  £rtr&nkungsflüssigkeit4  £s  unterscheid«! 
sich  dieser  Ertrinkungstod  ^  ron  dem  vermittelst  föUi» 
ger  Versohliefsnng  der  Luftröhre  bewirkten  Erstik** 
knngstode,  durch  die  bei  dem  letztem  statt  £ndendo 
einseitige  höchste  tJeberfdllung  des  rechten  Herzens, 
zwar  meistens,  jedoch  nicht  unbedingt,  mit  Inspira« 
tionszustand  4er  Lungen ,  bei  reinem  Luftröhrencanal 
Und  mit  grofser  AnffiHung  ^der  Geßfse  des  Gehirns 
und  der  harten  Hirnhaut  zugleich  mit  den  filntleitem  i 
ton  dem  vermittelst  Athmen  in  nicht  reintr  respirab« 
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1er  Luft  fcewirkteo  Tode^    durch  UeberfAllung  in  dtv  . 
Kopfböhie,  die  nicht  blo»  auf  die  Venen ,  namentlich 
4  die  Bludeiter ,  des  grofsen ,  sondern  anch  auf  die  Oe- 

'       lllifae  des  kleinen  Gehirns  tich  erstreoh»,  nobei  die,  in  der 
Luftröhre  etira  befindliche  schaumigt^  Flüssigkeit,  die 
Spuren  der  ron  der  unreinen  inspirirten  Luft  herjr&h- 
rendenPirbuBg  mehr  oder  weniger  deutlich  trftgt,  die 
/\'   ;,    Lunged  *- nicht  natürlich  und  meist  nu  bkfs  gefärbt^ 
'        .  nie  im  Inspirationszastande ,   eondem  allemal  im  voll- 
'        hommnen  Ezspiretionssustande   sind^    das  Herz   aher^ 
^  wie  bei 'Ertrunkenen ,  entweder  ganz  leer,   oder  aucli 

in  der. linken  Ullfte  .etwea  Blut  entbeltend^  flbrigena 
•ber,  wie  bei  natürlich  Gestorbenen,  in  der  Systole^ 
TOn  der  apophxia  sangmnea  sponianea ,  oder  im  Er« 
bingen  bewirkt,  durch  ausgezeichnete  Ueberfüllung 
iiti  Blutgefäfssystem  des  .gsnzen  Gehirne,  sogar  Wohl 
mit  Extravasat,  ni^ht  sowohl  auf  der  Ten^^seB^  als  ritU 
mehr  auf  der  arteriellen  Seite,  euf  welcher  überhaupt 
der  plethorische  Zustand  Terhältnirsmafsig  am  stark* 
Bten  entwickelt  ist,  im  System  des  kleinen  Kreisläufe 
ld>er  yerhält  sich  alles,  wie  bei  netürUchem  Tode, 
nimliefa  die  Lungen  ii^  ordentlichen  EzspirationsEU-^ 
Stande ,  das  Herz  in  4er  Systole  und  «uf  beiden  Sei- 
ten leer,  oder  Mos  auf  der  rechten  Seite  desselben 
'eine  nichts  bedeutende ^  geringe  Quantit&t  Blut;  end- 
lich ron  dem  in  Bewufstlosigkeit  erfahrnen  schnellen 
'Ertrinkungstode,  durch  das  Unregelm&fsige  oder  durch 
Mangel  an  Zusammenhang  in  «der  Art,  in  welcher  v die 
Blutüberfüllung  in  der  Kopfhöhle  sich  gebildet  hat, 
mit  dem^  im  System  des  kleinen  Kreislaufs  liegendefi 
Beweis,' dafs  sie 'nicht  ron  hier  aua  reranla&t  worden 
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ist  9  «ndrerteils  »ber  aueh,    dftfs   der  Tod  nicht  mit 
völliger  ExtpiralioD  erfolgt  ist. 

AoMer  dieatn  auf  den  Befund  de^  Innern  gegrfin» 
deten ,  ans  der  Natnr  der  Sache  und  ana  der  Beobach* 
tsng  anfgenommenen  Criterien  dea  Ertrinkangstodeti 
laaaen  die  im  Wasser  gefandenen  Todten  in  ihrem  Sns« 
aern  Habitus  noch  Eigenthftmlichkeiten  bemerken, 
ab  halb  geschlossene  oder  herrorgetretene  Augen, 
eine  zirischen  die  ZShne  eingeklemmte  Zunge ,  Aus* 
fliefsen  eines  schaomigten  Schleims  aus  der  Mund- 
höhle, mehr  als  geif öhnHch  zusammengesogene  Nasen* 
flagel^  aufgetriebene  Lippen,  aofgedunsenea  Gesicht, 
geballte  Hinde ,  die  sogenannte  Ginsehaut,  eine  aus« 
gezeichnet  starke  ^Todenkälte  etc. ;  alle  diese  Merkmale 
aber  sind  nur  als  signa  concomitantla  an  betrachten,  ^ 
die  eben  so  oft  fehlen ,  als  sie  de  sind ,  die  nur  von 
Nebenumstinden  abhängen,  die  auob  bei  andern  To- 
desarten Tovkommen  nnd  die  also  an  und  fflr  sich 
aelbst  nichts  entscheiden  oder  nur  im  allgemeinen  f&r 
die  statt .  gefundene  gewaltsame  Tödtung  sprechen, 
ao  dafs  sie,  wenn  sie  su  viel  berücksichtigt  werden^ 
sogar  irre  fahren  können ,  was  bei  den ,  mit  gehdri* 
ger  Umsicht  erforschten,  oben  angeführten  Datis  dea 
innern  Befunds  nicht  leicht  der  Fall  seyn  wird.  Um  dea 
Werth  und  den  Gebranch  derselben,  bei  den  rerschiede- 
Ben  Modifioatienen,  unter  welchen  derErtrinkungspro- 
oeTa  rerlanft,  nur  nihern  Ansicht  zu  bringen,  werden 
folgende ,  wegen  der  unter  ihnen  bestehenden  Verschie- 
denheit ausgewählte  und  nach  obiger  Erörterung  geord^ 
nett  Fälle  hinreichend  seyn. 
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1)  Eio  annter  TigUbner,  bei  dem  tieh  eine  eebr 
grofse-^  nDgeiföbnliob  •cbwarsbleoe  Lieber  fand,  Um 
.  webrscbeiiilicb  die  bjrpoGbondritcbe  oder  melaocholi« 
eebe  Stinmiapg  TeraoUfste«  welche  mao  acboii  langal 
an  ihm  bemerkt  hatte,  war  in  einen  Brnnoen  getpmn- 
gen  und,  wenn  gleich  bald  wieder  beransgezogen, 
doch  todi  geblieben.  In  der  Kepfbahle  zeigte  eich 
die  harte  Hirohaot  gröCitentheils  blutleer,  die  Gebim- 
.Windungen  ausgezeichnet  flach  und  klein,  die  Rinden« 
•nbttaaz  im  Verbältoift  zur  Markeubetani  mächtiger 
ala  gewöhnlich,  die  weiche  Hirnhaut  nicht  blutreich, 
in  der  Marksubstaoz  aber  viele  kleine  mit  Blut  ge» 
l&Ute  Cefariohen  und  diete  seibat  so  gut  wie  die  Rin* 
deniubstanz  mehr  weich  als  gewöhnlich;  in  der  Brust« 
böble  waren  die  Lungen  ziemlich  roll  ron  schauaig- 
tem  Blute  und.  auch  die  knisternde  Luft  liefe  sich 
beim  Eioscbneiden  in  ihnen  bemerken,  die  Luftröhre 
aber  war  rein  ron  Wasser  oder  Schaum  und  das  Herz 
in  seinen  beiden  Hälften  leer.  -^  Unmittelbar  nach 
dem  Untertauchen  unter  den  Wasserspiegel  mnfste 
eine  Inspiration  gemacht  worden  seyn,  die  den  in  der 
Luftröhre  b.efindÜchen  Luftkegel  in  die  Lungen ,  an« 
y  gleich  aber  auch  Wasser  durch  die  Stimmritze  und 
in  den  Kehlkopf  fClbrte  ^  dadurch  aber  auch  sogleich 
die  Ezspirationsb^wegung  erweckte,  die  das  einge-* 
tretene  Wasser  wiedrr  zurC^ckstiefs  und  in  die  ]Vaseti- 
böhle,  zur  VoIlfuliruQg  des  Tode^stofaea  trieb.  Die 
Bewegung  des  Gehirns,  das  zufolge  seiner  aufgelocker- 
ten Bescheffenheit ,  seiner  Irerflachteo  Windungen 
und  seiner  TerhfiltnifsmSfsig  geringen  Marksubstanz, 
wohl  ohnedem  nicht  im  roUkommneii  Besitz  energi- 
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scher  ThttigkeitsfiafseniDg  und  lYiderilaiidskriift  ge- 
geo  feindselige  Angriffe  gewesen  seyn  mochte ,  war 
tuerst  im  Innern  sistirt  worden,  es  war  ihr  der  Hebel 
weggezogen,  ohn«  yorb ergegangenes  Widerstrebea 
gegen  den  Tödtongsproceft ,  und  augenbKcklich  war 
alles  im  Innern  so  geblieben ,  wie  es  beim  Stande  der 
ToUeii  Thfitigkeiislvfserung  im  Lnben  sich  rerhalteii 
)iatle:  der  gaha  normale  Blotbestand  auf  der  arte- 
riellen Seite  eines  lebenden  Gehirns  fand  sich,  w^* 
rend  der  auf  d^r  renösen  Seite  keineswegs  erhöhet 
war,  sondern  sich  eher  noch  auf  einem  herabgesetz« 
ten  Grada^  oder  so  oefand ,  wie  es  bei  einem ,  ohne- 
dem nicht  energischen  Thatigkeitsgange  des  Organs 
^VL  erwarten  war.  Also  schneller  Tod  des  Gehirns 
ohne  alle  Beweise  ron  apoplexia  sanguinea^  folglich 
apoplexia  nervosa^  bei  xwar  gehörig  auspulsirtem 
Harzen,  aber  nicht  vollendeter  Exspiration  derLungen, 
ohne  Spur  eines  mechanischen  Hindernisses ,  sowohl  in 
ihnen  selbst  als  in  der  Luftröhre,  Welches  alles  znsammeni- 
genomikien  den  Ertrinkungstod  hinl&nglich  constativte. 

a)  Ein  durch  Nachlafsigkeit  und  Trunk  Berabge- 
|(omttener  Kaufmann  hatte  sich  in  einen  TOn  ange- 
sammelten Regenwasser  angefüllten  Erdfall  gestürzt, 
nachdem  er  eine  halbe  Stunde  weit  nach  diesem  an- 
genommenen Bestimmungsort  raschen  Schrittes  ge* 
gangen  war.  Beim  Einschneiden  der  Integumente 
des  Kopfi,  SU  Eröffnung  desselben,  ergofs  sich  eine 
ungewöhnliche  Menge  eines  schwarzen  Bluts,  das  aus 
den ,  besonders  auf  der  linken  Seite ,  sehr  aufgetrie- 
benen und  durchschnittenen  Venen  der  innern  Fläche 
iitx  Kopfbedeckungen^  kam ;    die  Geffifse    der  hartem 
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lürnhanl  wftMn  nicbt  tmgewdhnlloh  «agef&Ut  und  die 
BlutleiUr  leer;  dUGeftfae  der  Oberflicb#  desGebimf 
waren  eebr  roll  and  tnegedehat,  die  rolhe  Farbe  der 
io  der  MarksabstaDZ  liegenden  aber  wenig  za  bener- 
)ien  und  nocb  viel  weniger  ein  Henrortrelen  ron  Blair 
pünktchen  beim  Durcbecbneiden  dereelben.  DieLonr 
gen  waren  iß  balb  antgedeliateiD  Zattaode  mit  aohau^ 
migtem  Blnfe  nod  einigem  Hnistern  beim  Eiiitcluieiv 
den,  die  Luftröhre  «nd  die  Bronchien  troll  tchaamigi- 
ter  FlQisigkeit,  dai  Hers  aber  auf  beiden  Seiten 
leer.  —  Der  mehr  berabgetzte  alt  getteigerte  Blnt-^ 
.▼orrath  auf  der  arteriellen  Seite  des  Gehirne  und  die 
blo8  partielle  AnfOllang  auf  der  renösen  Seite,  die 
pur  die  ^grdfsem  Aeste;  der  Hirnvenen  ohne  Tbeil- 
pahme  des  GefirsBysteais  der  harten  Haut  und  dar 
Plutleiter  betraf,  spricht  sich  deutlich  genug  gegea 
den  Tod  durch  apoplexia  sanguinea  aus  und  dage* 
gen  f&r  den  durch  Apoplexia  nervosa ,  denn  dia 
VeberfüUung  in  den  Gefafsen  der  Integumente  des 
Kopfs  gehört  hier,  wo  sie  sich  in  keinem  wesentlir 
eben  Zusammenhange  ^mil  dem  Innern  der  Kppfhöhle' 
und  nicht  gleich  verbreitet ,  sondern  auf  der  linke» 
3eite  prfidominirend,  zeigte,  blos  zu  den  p^ripberi* 
sehen  Verhältnissen  und  kann  sich  nur  ron  einem  zu- 
fSlligen  Mdkent,  hier  wahrscheinlich  von  der  durch 
iraiches  Gehen  bewirkten  Erhitzung,  berschreiben. 
Per  Tod  i^ufs  al«Q  nach  dem  Untertauchen  unter  den 
Wasserspiegel  und  dadurch  aufgehobene  völlige  Re- 
spiration sfreilieit  frhnell  und  überhaupt  früher  nocb 
erfolgt  seyn,  als  sich  eine  unregelmafsige  oder  über- 
(ifiufte    B||itcirpulatioq     ii^    der    flopfböble    a^abil4«4^ 
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konnte.     Dem   scheint  swer  die  schanmlgte  FiCittig« 
keit ,    Toa  welcher  die  Luftröhre  und  die  Bronchien 
«ngef&Ht   waren,   w   wideripiteohen   «nd  auf  ein  ver* 
baUenes  oder^unter  dem  Wasser  mehrmals   geschehe^ 
nes  Athmen  zu  deuten,  allein  die  Leere  der  Blutleiter 
vnd  noch  mehr  die  Leere  des  Herzens  beweist,   dafs 
der  Stillstand  im  System  des'  kleinen  Kreislaufs  nicht 
nach  langem  Kampfe,    sondern  plötiKch  uAd  sogleich 
nach  de^  Untertauchen  erfolgt  seyn   mnfs,    so  dafs^ 
bei  unverschlossener  Stimmritse  die  Lungen  doch  auf 
halben  Inspirationszustande   stehen  blieben  und  nicht 
ein  mehrmaliges  Hin-  npd  Herbetregen  ron  eingeath- 
meten  Wasser    die   schaumigte  Flüssigkeit   dargestellt 
haben  kann,  sondern  diese  ihren  Ursprung  schon  Tor 
dem  Unterteuchep ,  wahrscheinlich  durch  Anstrengung 
der  Respiration    beim   raschen   Gehen   und    auf  den 
Grund  einer  etwaigen  indrridaellen  Anlage  dasu,  auf 
alle  Fälle  aber  nicht  rpn   eingeathmeten  Wasser  er-t 
balten    hatte,    weil    sie   sich   bis  in  die  Bronchien  er« 
streckte,  wohin  sie  ohne  langen,  obnfehlbar  ei^ie  on- 
regeln^fsige     B.lutTertheilung    nach     sich    ziehenden 
tiempfe   dei*   Respiration    mit  dem    heterogenen  £!«• 
mente  nicht  gelangen  konnte^,  und  weil  sie  sich  nicht 
durch   schlammigte   Beschaffenheit,    wie    das   Ertrid- 
knngswasser  ausaeiehnete«     Der  Ertrinkungstod  ergiebt 
sich  also  hier  aus  dem  die  apople^ia  sangninea  roll- 
kommen   Terueinenden    und    dagegen    die    apoplexia 
nervosa   aussprechenden   Befund    der  ffopfhöhle,    in 
Verbindung  mit  dem,  ungeachtet  des  Mangels  an  Be- 
weis  ron   einer  nicht  frei    gewesenen   Luftrdhrenöff- 
IHing , '  n^cht  TÖUig   ijind  rubig  ausgeführten  Esspiri^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


314 

tionszattande  der  LiMgen  and  d«nnoeh  ganz  leerem 
Herzen,  also  nicht  gewaltsam  unterdrückter,  iondera 
mitten  in  ihrem  Vtriauf  itehen  gebliebener  fteapim- 
tion*),  ' 


*)  Ein  LafttrSger  fiel  in  Gegenwart  «inet  seiner  Camerade« 
in.  die  Saone  und  wurde  erst  nach  96  Tagen  gefonden. 
Bei  der  Section  seigte  sich  nicis  die  geringste  ^na- 
^topfung  der  Blutgefafse  im  Gehirn.  Die  Klappe  auf 
dem  Luftröhrenkopfe  war  in  die  Höhe  gehoben.  Die 
zerspaltene  Luftröhre  zeigte  in  ihrer  ganzen  Erstreckung 
einer  Linie  dick,  kiesigen  und  braunen  Koth,  der  auch 
in  die  LuftrobrencanSle  eingedrungen  war,  so  dafs  bei- 
Di^ckang  der  Lunge,  man  ibn  sehr  deutlich,  nebst  dem 
•chaumigten  Wasser,  ^welches  ihre  kleinere  Kanäle  ent- 
hielten, herauskommen  sah.  In  der  rechten  Herzkam* 
mer  war  kein  BJu^  und  die  linke  erhielt  dessen  wenig, 
Ghampeaux  und  Faissole  a.  a.  0.  S«iio.  -«»>  Ab- 
gesehen davon,  dafa  hier  sich  der  kiesige  und  braone 
Koth  in  der  laif^röhre  fand  und  für  sich  allein  schon 
'  den  Ertrinkungstod    bewies,   verhielt  sich  alles,  wie  im 

,  obigen  Fall.  In  der  Kopf  hohle  gSoklicher  Mangel  an 
Beweis  von  apoplexia  tanguwa,  folglich  Beweis  für 
apoplexia  nervofa\  im  System  des  kleinen  Kreislaufs  ein 
unbedeutend  angefülltes  linkes  und  ganz  leeres  rechtes 
Herz ,  folglich  kein  Erstickung^od ,  und  in  den  Lungen 
kein  vollkommner  Ei^spirationsznstand,  weit  bei  Dru- 
ckung  derselben  Aus  den  kleinem  Luftröhrenkanälen  schau- 
migtes  Wasser  hervorquoll,  diese  Gaoäle,  also  nicht 
durch  die  ley^e  Exspirationsbewegvng  völlig ,  geschlossen 
worden  waren.  Dafs  aber  eine  solche  Bewegung .  und 
nicht  d'e  der  blofssn  Inspiration  das  Leben  beendigt 
hatte ,  beweist  die  Luftröhre ,  die  nur  kiesigen  und  brau- 
^%n  |(oth  eathielt,  nicht  aber  das  Wasser,  nit  weichet^ 


Digitized  by  LjOOQIC 


S15 

5)  Ein  Mano,  der  toboo  lange  an  periodischen 
Wahnsinn  gelitten  und  den  Genufa  spiritaöser  Go^ 
trfinke  nicht  blos  geliebt  hatte,  sondern  fo  daran  ge- 
wöhnt gewesen  war»  dafs  der  xnweilen  eintretende 
Mangel  derselben  auch  einen  Maogel  in^der  notbwen* 
digen  Lebenserregung  bis  sum  Grade  der  epilepti- 
achen  Hrfimpfe  und  eines  soporösen  Znstands  sor 
Folge  hatte,  wa^  todt  gefunden  worden,  mit  dem 
Gesicht  in  eineni  nur  ohogeßihr  drei  Zoll  tiefen  Was« 
aer  liegend,  daa  deu  Rand  oder  den  äufsern  Theil 
einer  gröfa^m,  von  susammengelaofenen  Regen wasser 
gebildeten  und  Übrigena  riel  tiefem  Wasserfläche  bil« 


9W  durch  ^e  SUraniritxe  gefShit  worden  war  uncl  das 
aUo,  so  viel  davon  nur  bis  in  den  Kehlkopf  iind  den 
Stamm -der  Lafhrobre  gedrungen  war,  wieder  ausgeleert 
pnd  nur  iq  itr  Yerlstelung  zuruckhebalten  seyn  mufste^ 
wenn  anders  die  aas  den  kleinern  Canälen  npszudrückende 
Feuchtigkeit  wirklich  C^rtränkungswasser  war  und  nicht 
lymphatische  Feuchtigkeit ,  wie  sie  den  Lungen  eigen  ist 
Das  Wiederaqstreiben  des  Wassers  konnte  nur  durch 
Exspiration  geschehen,  die,  wei)  der  echwerere  ROck- 
ftand  blieb;  nich|  vollkommen  ausgefQbvC  worden  ist^ 
aber  hinlänglich  war,  ifin^  das  Wasser  bis  in  die  Nasen- 
hohle  zur  Tödtung  zu  bringen,  Pentlich  bezeichnend 
f&r  den  Ertrinkungstod  war  also  hier,  wenn  auch  in 
der  Luftröhre  der  sch)afl|ii|iigte  Koth  sich  nicht  gefunden 
hatte,  der  Zustand  der  apoplexia  nerpota  im  Gehirn  mit 
nicht  vollendetem  Ej^spiratipnszustand  der  Broncbialorga- 
nisation  und  nicht  völlig  auspulifrtem  Herzen,  beides 
ohne  Verschlnfs  der  Stimmritze  vf^  dadurch  zu  bewir-* 
kende  Unterdrückung  der  Eespiration. 
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dete«  Die  Geftftt  der  lotegvnMDte  det  Kopfs  waren 
mit  Blut  angefüllt  luid  die  entblöste  obere  Flache  dei^ 
S^hädeU  zeigte  eicli  nicfat  allein  ron  Blat  dünn  Aber- 
zogen, aoodern  ee  drangen  auch  fortwahrend  htufige 
Blatpünklchen  ans  ihr  hervor«  ,  Die  harte  Hirnhant 
^war  in  ihren  obern  Theile  bUnlich,  mit  schwarten 
Blnttröpfchen  besetzt  und  ihre  Gefafse  wie  aosge« 
qprützt,  in  ihrem  entern  Theile  aber  weniger  gefiürbl 
nnd  die  Blotleiter  leer  nnd  wenig  sichtbar;  die  Win* 
dangen  des  groAen  Gehirns  sowohl  als  des  kleinen 
warep  von  '  der  Menge  angefüllter  Geftfse  gc^öthet 
nnd  in  den  Furchen  des  grofsen  Gehirns  lagen  dicke 
blavfe  Venen ;  die  Marksnbstanz  des  letztern  war  rüth- 
lieh  tingirt  nnd  überall  traten  beim  Dorchschneiden 
Blutpünktchen  hervor;  diö  in  den  Wandungen  der 
Seitenhöblen  des  Gehirns  laufenden  GeAbe  waren 
grofs  nnd  die  Gefafsgeflechte  sehr  dnnkel  gefirbt. 
}n  der  untern  H&lfte  des  Csnab  der  Luftrühre ,  war 
eine  nicht  kleine  Quantität  blutigen,  dünnen^  aber 
nicht  wäfsrigten  oder  schaumigten,  sondern  sehr  cohS<r 
renten  Schleims  und  die  ganze  Fläche  dieses  Canals 
dunkelroth;  die  Lungen,  besonders  die  linke,  waren 
aehr  bemerkbar  ausgedehnt,  mit  knisternder  Luft  und 
achaumigten  Blute  angefüllt;  das  Hers  war  blafs  tfnd 
nicht  grofs,  der  rechte  Veatrickel  völlig  leer,  der  linke 
aber  von  ohngcfähr  einer  halbeD  Unze  dunkeln  Blu- 
tes angefüllt.  —  Hier  fiind  sich  im  Innern  nnd 
Aeufsern  der  Kopfhöhle  eine  Plethora,  welche  eine 
apqpUxia  sq^ngninea  darzustellen  allerdings  im  Stande 
war  nnd  aof  alle  Falle  einen  gebundenen  Zustand 
des  Gehirns,  di^  rnr  dem  Tod«  statt  feCnndene  Be- 
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wnftllotigk^il   bewies.    Dieet  Pletbort  helte  eber  Im 
Eigentbdoilicb«,  deft  sie  antter  dcai  Geftfttytteai  dee 
grofteo  Gehirne  euch   des  des  kleinen  befsftie,    defe 
eie  sich  sogar^in  den  GeOirsgeflechten  and  den  Win- 
den  der  Seitenhöhlen   (and  nnd  doch   in  dem  noterft 
Theile    der  harten  Hirnhaut  nnd  der  Btntleiter  fehllti 
dafs  sie  also  nicht  mit  Regelmifsigkeil  entirickelt  war 
und  nicht  ron  gestörtem  Rtckflufs  ans  der  HopfhOhte 
berrfihren,  sondern  nnr  dorcb  einen  nnregelmftfsigeQi 
krankhaften  Thätigkeitsgang  des  Gehirns   selbst   her^ 
Torgebracht  seyn  konnte^  der  allerdings  die  apopUxia 
sanguinea  tnr  Folge    haben    mnfsCe,    wenn    er   sich 
selbst  überlassen  blieb.     Dafs   n«n  aber   dieses   nicht 
geschehen   war,    die    drohende    apöpiexia  sangnintm 
nicht   realitirt  nnd  der  Tpd   überhaupt  nicht  aussarw 
halb  des  Wassers  eingetreten  war,  beweist  der  siemlich 
Tollkommne  Inspirationsznstand  der  Lnngen,    mit  der 
ins  linken  Herxen  befindlichen  kleinen  Quantität  Blut^ 
was  sich  gegen  die  ruhige  Exspiration  eines  in   spon* 
taner   Apoplexie    Sterbenden    nnd    fOr   die   plötsliche 
und  nnrorbereitete  Llbinung  des  in  roller  Action  be* 
griffen    gewesenen     Systems    des    kleinen     Kreislaufs 
hinlänglich  ausspricht.     Piese  kann  nur  durch  die  ioa  ' 
Ertrinkungsprocefs    erfolgte    upoplexia    nervosa    be* 
wirkt  worden  seyn^   indem  tifimlicb   das   durch   Inspi- 
ration eingeführte  Wasser  durch  eine  anfangende  Ex* 
spiration  in  die  Nasenhöhle   zur  Berührung   mit   dem 
schon  in   deprimirten  Zustande    sich    befindenden  Ge» 
bira    getrieben   wurde   nnd   dieses  letztere  auf  Seiten 
seines  Bewegungamoments  lahmte.     Es  Ufa  sich  diese 
Tödtungsprooednr  dsiratis  erkennen,  dafs  das»  bei  der 
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eraten  In  Bewnfstloiigkeit  unttr  dem  WaMerpieget 
gcmacfateo  lospii^atioD ,  in  4^2  Laftröhre  gedmogene 
Wasser  I  ans  dieser  .wieder  entfernt  und  in  ihr  bloa 
der  nicht  mit  Wasser  rermischte  Schleim  2urückge-. 
blieben  war^  der  sich  in  der  schnarchenden  oder 
röchelnden  Respiration  während  des  soporösen  oder 
überhaupt  deprimirten  Gehirnzustandes,  gebildet  hatte 
und  dtt  seiner  Cohfirenz,  seiner  blutigen' Pirbung  und 
seiner  dAnnen^  aber  nicht  wäfsrigten  oder  schaumigten 
Beschaffenheit  wegeni  nicht  durch  den  Crtriukungdpro- 
qefs,  sondern  schön  ror  Anfang  desselben  gebildet  geir«- 
sen  seyn  mufste  und  nur  das  Product  einer  aus  eignem 
Mangel  an  Kraft  und  nicht  aus  Unterdrückung  ihre» 
TKfttigheit  nicht  normal  fungirenden  Luftröhre'  seyn 
konote^  wie  da«  auch  die  dunkle  Röthe  der  innei^ii 
Haut  der  letztern  bestätigte)  die  das  deutliche  lieber* 
bleibsel  eines  adynamischen  Zustande  war*  Wahr* 
scheinlieh  aus  Gefüh^  von  Schwäche  ^  wegen  Benom* 
menhcit  dea  Bopfs^  die  der  Mangel  des  zum  noth- 
wendigen  Lebenareiz  gewordenen  Spirituosen  Getränke 
veranlafste  ^  hatte  sich  der  Verstorbene ,  der  eine 
Stunde  Tor  seinem  Tode  auf  einem  frühen  Spazier^ 
gange  gesehen  worden  war^  in  der  Nähe  des  Waa> 
sers  niedergesetzt  und  war  nun  ii^  soporösen  Zustand 
verfallen«  wie  ihm  das  schon  ehemals  aus  blofsem  Man* 
gel  an  spiritnösem  Morgentranke  begegnet  war.  Behn 
Umfallen  war  er  mit  dem  Gesicht  in  das  flache  Was- 
ser gerathen  und  die  hier  gemachte  erste  langsamt| 
adporöse  Inspiration  hafte  Wasser  in  die  Stimmritze 
geführt,  daa  als  heterogenes  Agens  gewaltsam  die  Ex- 
spiration erregt  und  damit  zugleich  seine  Ausstofsong 
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vod  Auftteibmig  in  die  NasenhSIiIe  und  den  Stillstand^ 
des  ohnedem  dazä  prSdisponirten  Gehirns  sogleich  be- 
wirkt hatte,  so  dafs  die  angefangene  Exspiration sbe« 
wegnng,  die  eine  nicht  Tollkommoe,  und  daher  zur 
Stangation,  qnalificirte  Bluttrelie  in  das  linlie  Hers 
trinb',  nicht  weiter  fortgesetzt  wnrde  und  die  Lungen 
im  Inipirationsznstande  stehen  blieben.  Dieser  und 
die  Systole  des  Herzens  mit  dem  Befund  in  der  Kopf- 
höhle  zussmmengestellt,  setzen  den  in  Bewufslosigkeit 
erfolgten  schnellen  Ertrinkungstod  ausser  Zweifel. 

4)  Ein  EpilepticQS,  der  tlglich  mehrere  Paroxylmen 
anszuhalten  gehabt  und  den  Eiptritt  derselben  zwar 
bemerken,  jedoch  wegen  schnellen  Ausbruchs  sich  nie 
schützen  gekonnt  hc^te ,  dabei  aber  übrigens  sehr  ro« 
bust  geblieben  war,  trurde  todt  im  Wasser  gefunden, 
konnte  aber  erst  am  dritten  Tage  secirt  werden«  Ob 
er  gleich  schon  empbys^matisch  aufgetrieben  war, 
liels  sich  doch  die  sogenmnte  Gänsehaut  deutlich  an " 
ihm  bemerken;  der  Mund  war  in  der  Mitte,  nicht« 
aber  bis  in  die  Winkel,  also  nicht  durch  Lihmung 
der  Muskeln ,  etwas  geöffnet  und  aus  der  Nase  flofs 
bei  Bewegung  des  -Kopfs  blutiger  Schaum  und  Blut. 
Die  innere  PUche  der  Kopfbedeckungen  und  die 
äussere'  Fläche  des  Schfidels  war  ganz  von  Blut  ge- 
färbt und  durch  die  Emissarien  drang  ^rtwabrend 
schwarzes  Blut  herror.  Die  harte  Hirohant  war  ohne 
Auszeichnung  in  Hinsicht  ihrer'  Farbe  und  Gefafse^ 
die  obern  Blutleiter  aber  strotzend  von  schwarzem 
Blut,  hingegen  die  untern  wenig  sichtbar  «nd  auch 
die  harte  Hirnbaut  nicht  biftulich  gefkrbt,  die  obere 
PUche  des  Gehirns    war  blutig  tingirt   und  in   ^ea 
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Foreben  ,Iagto  überall  iebr  aog^efällte  GtR(Be\  die 
graue  Sabttam  bingegen  war  angeiröhnlich  blaft  utki 
Malleer  ood  io  der  MarbtabsUns  ftberall  nur  blafae 
Blutpüoktchen  sa  sebeo  ;  die  gaoce  'Substaus  des 
groften  nod  kleinen  Cehirnt  war  aasgezcicbnet  weicb 
and  das  GefM^^y^tem  des  letster^  mehr  als  gewöbn- 
Ucb  Mutreicb.  In  der  Laftröbrts  fand  sieb  eine  sebr 
geringe  QaaDtilit  einer  röt^blicben,  sebleimigten,  aber 
nicht  scbaumigten  Flüssigkeit,,  die  Langen  waren  sa- 
sammengerallen ,  bUfser  als  gewöbnliöb ,  entUielte» 
gar  kein  schaumigtes  Blat  und  wenig  knisternde  Luft 
Das  Herz  war  grofs  aber  schlaff  und  die  Kranzgefafie 
leer ;  im  Hobladersack  fand  sieb  eine  kleine  Quantität 
Blut,  sonst  aber  war  sowohl  das  rechte  als  das  linke 
Hers  gans  leer.  —  Die  Plethora  auf  der  iussern^ 
FUche  der  Kopf^ble,  in  der  weichen  Hant  des  gro* 
fsen  und  in  dem  Oeßifssystem  des  kleinen  Gehirns 
und  io  den  obern  Blatleitern  müfste  hier  wohl  auf  den 
Gedanken  an  a^plexia  sunguinea  führen,  wenn  nicht 
der  indifferente  Zustand  der  harten  Hirnhaut  und  der 
untern  Blutleiter^  die  ungevröhnlich  blafse  und  blut- 
leere graue  SubstSns  und  die  nur  blafsen  Blutpünkt-  ^ 
eben  in  der  Marksubstans  sich  deutlich  genug  dahin 
aussprfioben,  dafs  nicht  ein  ron  dem  Gefafssyst^m 
ausgegang^ps ,  sondern  ein  in  der  Substans  des  Ge* 
birns  selbst  gegründetes  MirsverhäUnifs  hier  statt  ge* 
funden  habe,  der  geringe  Grad  ron  Consistenz  in 
der  Substfintialitftt  des  grofsen  und  kUinen  Gehirns 
stimmt  damit  überein  und  das  Gan2e  beweist  einer«* 
aeits,  dafs  ein  ungeregelter  Tbätigkeitsgang ,  folglich 
W%  wenn  niobt  g&nslioh  bewafstloier>  doch  ^in  sehr 
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befangener,  die  Bewofttlosigkeit  einleitender  ZntUnd 
unmittelbar  ror  dem  Tode  da  gewesen  seyn  mnfe, 
andrereeita  aber  beweist  es  anch,  da  es  keinen  com- 
pleten,  sondern  nur  theilweisen  und  unregelmafsigen 
pletboriscben  Zustand  des  Gehirns  darstellt,  dafs  nicht 
ans  ihm  der  Tod  Ton  selbst  berrorgegangen,  sondern 
dafs  er,  wenn  gleich  pradisponirt ,  doch  nur  durch 
ein  Süsseres  Agens  bewirkt  wor\len  ist  Dieses  Ann 
bat  das  Wasser  gegeben,  in  welchem  der  Todte  ge- 
funden wurde.  Zwar  enthielt  die  Luftröhre  daron 
nichts  nnd  nnr  eine  röthlichte,  schleimigte,  nicht 
schaumigte  Flüssigkeit,  als  Ueberbleibsel  vom  Respi- 
rationsgange, bei  deprimirtem  Gehirnzustande ,  allein 
die  Lungen  waren  in  mehr  als  gewöhnlichem  Ezspi- 
rationszostande  und  der  Tod  war  daher  nicht  mit  ge* 
wohnlichem  Stillstande  der  Respiration,  wie  bei  spon- 
taner Apoplexie.,  sondern  unter  mehr  gewaltsamer  als 
ruhiger,  ron  unmittelbarem  Eingriff  des  TodesmO' 
ments  in '  die  Respiration sthätigkeit  zeigender  Exspi- 
ration erfolgt :  indem  nämlich  das  Untertauchen  ubter 
den  Wasserspiegel  geschah,  wurde,  ohne  Widerstand 
gegen  die  Ertrinknngsgefahr ,  leine  Inspiration  ge- 
macht, die  Wasser  einfdhrte,  durch  welches  die 
Stimmritze  gereizt  und  die  Exspiration  erregt  wurde, 
die  das  Wasser  wieder  ausstiefs  und.  in  den  obera 
Theil  der  Nasenhöhle  zur  plötzlichen  Tödtuog  f&hrte. 
Theils  der  aus  der  Nase,  bei  Bewegung  de»  Kopfs, 
herrorkommende  Schaum,  der  hier  nicht  mehr  blafs 
röthlich,  sondern  mit  dem  Blute  rermischt  war,  das 
sich  bei  der  gewaltsamen  und  plötzlichen  Sistirung 
de«  Gehirns  aus  dem  schon  strotzenden  Sichelblutlei- 
Jahrgang  1896  (11.  Band).  21 
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ter  in  die  N«ieDh6Iile  ergofstn  battt  nnd  der  nur  ans 
der  Luftröhre,  unter  extpiratirer,  ihm  die  fchaaniigte 
Form  ertheilender  Bewegung,  hierher  gelangt  teya 
konnte ,  iheiU  die  Oeffhung  des  Mnnd^t ,  die  der  Ex« 
spiration  enttprach,  zeigen,  anascr  dem  Zustande  der 
Ludgen,  deutlich  genug  darauf  hin,  und  bei  dieser 
acbkiclten  Tödtung  hatte  denn  freilich  das  sich  entlee* 
rende  Hen  nicht  Zeit  gehabt,  sich  auf  irgend  einem 
•Theile  wieder  ansufQUen,  sondern  war,  tufolge  der 
Leere  seiner  Höhlen  und  der  Krantgefkfse  in  toII« 
hommner  Systole  stehen  geblieben.  Beim  Nieder« 
setzen  am  Wasser,  aus  Drang  eines  natfirlichen  Be* 
dftrfnisses ,  wie  die  Nebenumstindov  bewiesen  hatten, 
War  dieser  Epilepticus  'höchst  wahrscheinlich  rom 
Krankheitsparoxysmns  ergriffen  worden  und  so  in  das 
Wasser  gestürzt,  rielleicfat  im  Augenblicke  des  aus* 
gebenden  Bewufstseyns  und  im  Geföhl  der  Ohnmacht 
sich  zu  retten ,  denn  es  hatte  sich  noch  die  sogenannte 
Gfinsehaut  gebildet,  worauf  nun  aber  die  sogleich 
eintretende  Bewurstlosigkeit  auch  alle  weitere  Teodens 
zum  Widerstreben  gegen  den  Ertrinkungstod  aufhob, 
der  sich  hier  ans  der  unrollhommen  und  unregelmi« 
fsig  entwickelten ,  der  apoplexia  sangainea  widerspre- 
chenden und  einen  krankhaften^Gehirnzustand  anzei- 
genden Plethora  des  Kopfs,  bei  mehr  als  gewöhnlich 
ausgeführter  Exspiration  nnd  Tollkommner  Systole  des 
Herzens,  ergab*). 


*)  Folgender  toq  Sibergondi  in  Harlefs  Rheinisch* 
Wcstpbaliaphen  Jahrbüchern  der  Med.  n.  Ghir.  £d«  9, 
St.  s.  S.  ao.  In  pathobgiicher  Rücksicht  erz&hlte  Fall^ 
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&)   Iii  «iiiem  kleinen  und  setir  fliehen  WAsi^fi 
welches    durch    das    ZnH^Buneotreten    zweier   Bftche 


iat  SQ  inttracdT  für  oDteni  Zweck,  als  daft  seile  Entftll» 
aQBg  hier  nicht  eine  Stelle  findeo  sollte.  Ein  £pilepti- 
CU89  der  am  Feierabende  ersi  noch  nach  der  Stadt  sil 
Ycrrichtang  eines  OeschlAs  hatte  gehen  wollen,  wurde 
flnf  Tage,  nachdem  ^r  Termiist  worded  war,  nahe  att 
einer  Bracke,  über  welche  ihn  sein  Weg  gefuhrt  hatte^ 
im  Wasser  todt  gefooden.  Das  Antlitz  war  sehr  aufge* 
schwollen  und  dunkelbraun  Ton  Farbe.  Ditf  Gel&fse  deif 
Kopfbedeckungen  und  das  Pericranii  strotzten  alle  roil 
einem  -  dQnnflössigen  Blute;  die  dura  matety  die  Arach« 
noidea  tind  die  jfia  maier  waren  natürlich  beschaffed^ 
die  l&nglichten  und  Seitenblutleiter  des  Gehirns  eothiel* 
ten  noch  sehr  viel  dunkelrothes ,  dunnflö|sigef  Blut  in 
^ch ;  das  im  Zustande  ^er  Putrefaction  bereits  begriffene 
Gehirn  war  wie  breiartig  von  Gonsistenx  und  so  weich 
gewoi^den,  dafs  es  zusammeaflofs,  so  fiel  man  aber  noch 
bemerken  konnte ,  schien  es  ron  dem  normalen  Zustande 
nicht  abgewichen  zu  seyn.  In  der  Gruadflftche  des  Sohlt* 
dels  hatte  sich  eine  Unze  •dnnkelrothen  Bluts  ergosseil« 
Der  rechte  Lungenflügel  war  tnit  dem  Hippen-  Mittel* 
und  Zwerchj'ell  an  allen  Stellen  gleich  fest  angewachsefl| 
aicht  so  aber  der  linke  Lungenflügel,  welcher  an  kciuef 
Stelle  widernatürlich  adhSrirte»  dagegen  hatten  sich  ia 
den  Pleurasack  diener  Seite  neun  Unzen  blutiges  Serum 
ergossen.  Dieser  Lungenflügel  war  dunkelbfaun  tou' 
Farbe  und  beim  Einschneidcp  in  denselben  bemerkte 
aian  dai  gewöhnliche  knisternde  GerSusch^  wornach* 
etwas  blutiger  Schaum  zum  Vot^chcia  kam,  übrigens 
fand  man  an  demselben  keine  Knoten  oder  sonstige  Ab- 
normitäten. Der  rechte  Lungenflügel  war  auffallend  klein, 
weit  heller  Ton  Farbe  and  an  seinem  antetn  Lappen  ttdt 
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gebfldet  wird,  Ton  dentn  der  eine,  höber  liegende 
durch  deoTFail  teines  Wteeert  eine  Vertiefuog  in  den 


■lehrem   LioMo    luid    eribteogrolieo    Steincbeo    besetzt. 
Die  obere  und  untere  Ilohkderi  das  rechte  Herzobr  und 
Atrium  9    waren    •ftmnitlich    mit    einem    donkelbrauncn, 
noch  flüfsigen  -Bhite  angefüllt,    welches   auch  mit  dem 
Herxventrikel  selbst  der  Fall  war.    Das  linke  Herzobr, 
•  der  Yorboi  und  die  Herzkammer  dieser  Seite  fand  man 
alle  ganz  blutleer.    In  der  Luftröhre  fand  man  blutigen 
Schaum.    Die  Z«mge  lag  mit  ihrem  Tordem  Rande  zwi- 
schen den  ZSbnen  eingeklemmt  und  ragte  Vor  denselben 
noch  etwas    zwischen   den    angeschwollenen   Mundlefzen 
herior.  ^~    Das  bis  in  die  Hohltenen  angefüllte  rechte 
Hers  mit  der  zwischen  den  Zahnen  eingeklemmten  Zunge 
und  aufgeschwollenem  und  dunkelbraunen  Antlitz  spre- 
chen   für    den   Erstickungstod    Ton    Verschliefsung    der 
Lufbrohre>  dem  aber   die  im  Inspirationszustand  gefun- 
dene linke  und  im  Exspiratipnszustand  befindliche  rechte 
Lunge  und  die  einen  blutigen   Schaum  enthaltende,   also 
sieht  Terscblossen  gewesene  Luftröhre,  entgegen  s|phen; 
die  Plethora  in  den  Integumenten  des  Kopfs  und  in  dem 
Lftngen*  und  Seitenblntleiter  deutet  auf  apoplexia  satt' 
guineflf  aber  die  naturlich  beschaffene  harte  und  weiche 
Hirnhaut  und  der  Maogel  an  Beweis  von  zu    grolsem 
Blutreichthum  in  der  Substanz  des  Gehirns  und  in   der 
untern  Region  der  Blntleiter,    widersprechen  dieser  To- 
desart und  rollenden   den  Beweis  dar&ber,    dafs   nicbt 
gehemmter  Rückflufs  aus  der  Kopfhöhle  die  Todesursache 
war,   den  auch  das  in  der  Grundfläche  des  Sch&dels  ge- 
fundene Eztrarasat  nicht  entkräftet,  weil  es  zu  sehr  ans« 
ser  Zusammenhange  mit  dem  Übrigen  Befund  des  Gehirns 
steht,  als  dafs  es  eine  andere   Entstehung,  als   eine  bei 
der  Sectios  Tcranlafste  gehabt   haben  könnte.    Dahinge- 
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Boden    jener  Wasfterfliche  gebildet  bat,    wurde  ein 
Mensch,  mit  dem  Kopfe  in  der  Vertiefung ,  mit  dem 


gen  bezeicbnet  die  unvollkomnme  und  unregelmSriig  rer- 
theilte,  folglich  nicht  aus  Anomalie  in  den  ThStigkeits- 
Tcrhältnis^en  des  HirngefSIssystems ,  •ondeni  des  Gehirns 
selbst  herrorgegangene  Plethora  des  Kopfs  einen  unmit-  ^ 
teibar  vor  dem  Tode  besundenen  krankhaften  Zustand 
des  Gehirns  9  hier  wahrscheinlich  den  Eintritt  des  epilep- 
tischen ParoxyMsns  nnd  der  Bevvufstlosigkeit,  der  viel- 
leicht durch  die  ^eim  Gehen  mit  beschrSnkter  Respira- 
tionsthStigkeit  entstandene  und  durch  die  Beschaffenheit 
des  Gesichu  angedeutete  Erhitzung  des  Korpers  erweckt 
war,  in  welchem  Zusammenhange  denn  auch  der  Blut^ 
reichthum  im  rechten  Herzen,  bei  dem  in  den  Lungen  ge- 
fundenen gemischten  Respirationszustande,  bewirkt  wor- 
den seyn  mufste.  Dieser  Befund  der  Lungen  aber  ist  et, 
wodurch  das  Ganze  aufgeklärt  wird.  .  Die  in  einem  mit 
neun  Unzen  blutigen  Serum  angefüllten  Pleurasäcke  be- 
findliche, also  dynamisch  und  in  ihrem  ganzen  Umfange 
geschwächte  linke  Lunge  befand  sich  im  Inspirationszu* 
Stande,  weil  sie  mit  geringerer  Energie  und  unvollkom- 
men fungirend  nicht  Zeit  behalten  hatte,  auf  denselben 
Grad  des  Ezspirationszustands^  wie  die  rechte,  überzu- 
gehen, die  organisch,  aber  nur  partiell  krank,  in  ihrer 
Thätigkeit  gehemttt  war.  Bei  der  im  Unvermögen  zum 
Widerstreben  ,  während  des  einCretendec  Paroxysmus 
unterhalb  des  Wasserspiegels  gemachten  ersten  Inspira- 
tion, bei  welcher  die  Stimmritze  und  der  Kehlkopf  vom 
Wasser  berührt  wurden,  war  der  Reiz  zur  Exspiration 
entstanden,  d^r  mächtiger  auf  die  rechte  Lunge  gewirkt 
und  sogleich  die  Wiederansstofsuog  des  Wassers  in  die  - 
Nasenhöhle  und^  damit  den  Tod  bewirkt  hatte.  Daher 
fanden  sich  die  Ltfngen'in  dem  uogleichen  Znstande,  die 
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ftbrigen  Körper  aber  in  dem  fleohen  Witeer  und  «o 
fett  ganz  freiliegeDd,  todt  gefandeii.  Die  harte  Him* 
haut  war  mehr  als  gewöhnlich  blau  gefkrbt ,  ihre  Ge« 
(afse  strotzend  TOn  Blot  und  eben  so  nicht  hlos  die 
weiche  Hirnhaat,  sondern  auch  überhaupt  die  ganze 
Substanz  des  Gehirns  rollet  sehr  deutlicher  Blutge* 
{äht  und  die  Marksabstans  geröthet.  In  der  Luft- 
röhre lieine  Spur  Ton  scbWunigter  Flüssigkeit,  die 
Lungen  sehr  ausgedehnt  und  roller  schaumigten  Blute 
nnd  knisternder  Luft,  so  dafs  sie  sehr  inerklich  un- 
ter dem  Drucke  der  lufsern  Luft  zusammenfielen,  ala 
die  Luftröhre  geöffnet  wurde;  dae  Her^  anf  beiden 
Seiten  blutleer.  Im  Magen  ^  war  neben  einer  gerin- 
gen Quantität  noch  gan^  nnferdaueter  Speise  eine 
▼erbSltnifsmäfsig  nicht  ii|  grofse  Quantität  w&fsrigter 
Flüssigheit  —  Dieser  Todte  war,  zufolge  des  Be- 
funds der  Lung^en,  mit  Tollkommeoster  Inspiration 
gestorben ,  die  er  in  das ,  zum  Hineipetürzen  zn  flache 
Wasser  sich  legend ,  noch  oberhalb  des  Wasserspie- 
gels und  beror  er  den"  Kopf  nnter  denselben  senkte, 
ausgeführt  haben  muCite,  weil  er  mit  ihr  kein  Waa- 
aer  in  die  Luftröhre  ije^ogen  hatte.   'Dem  Andränge 


liuftröbre  mit  dem  bhitigea  Schaum ,  o1|ne  Wasser,^ 
▼ersehen,  der  während  des  anfangenden  deprimirten  Ge* 
birnsaatandt  dnrch  TOrbergegsngene  Anstrengung  der  da- 
zu nicht  geeigneten  Respirationaorgane  entstanden  war, 
das  Gehirn  aber  in  dem  die  apoplexia  sanguinea  yemei- 
neaden  Zustande;  lusammen  aber  giebt  das  den  Beweis 
des  Ertrinkungstodes  und  zwar  des  ohne  Widerstreben 
und  in  Bewulstlosljkeit  erfolgten«^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


3Z7 

jtet  die  Mand«  and  NasenUUe  anfiklUndfn  Wister« 
batte^er  erst  dorch  die  Bewegung  des  Versohlacfcene 
nachgegeben,  beror  er  eine  Respiradonsbetregung  ge- 
wagt hatte,  bis  der  Wille,  den  Tod  %n  finden,  siegte, 
eine  Inspirationsbewegnng  gemacht  wurde ,  die  jedoch 
nur  unbedeutend  gewesen  seyn  und  nur  eine  geringe 
puantitit  Wasser  durch  die  Stimmritze  gefahjrt;  haben 
honate,  weil  die  Lungen  und  Luftröhre  schon  mit 
Luft  erf&Ilt  waren,  die  aber  noch  Tor  dem  Todes- 
augenblicke geniiacht  seyn  mufste,  weil  keine  Zeit 
geblieben  war,  zur  Bildung  einer  Blutansemmi ung 
im  Herzen,  die  unTermeidlieh  gewesen  sejm  würde,  bei 
behaupteter  Unbeweglicfakeit  der  Lungen  frfthrend 
des  Bestands  ron  Circulatioosbewegung.  Theils  nun 
die  hohe  Steigerung  dti  Inspirationszustands,  theils 
wohl  auch  die  Berjfthrung  der  Stimmritze  und  des 
Kehlkopfs  mit  dem  eindringenden  Wasser,  müssen 
ein^  Exspirationsbewegung  erweckt  haben ,  kaum  aber 
war  diese  angefangen ,  als  schon  das  dadurch  in  den 
obern  Tbeil  der  Nasenhöhle  getriebene  Wasser  die 
Lähmung  des  Gehirns  bewirkte.  Dem  gemfifs  war 
der  ganze  Befund.  Die  Luftröhre  war  rein  ron 
wftCsrigter  ode^  schaumigter  Flüssigkeit  und  das  Hers 
auf  beiden  Seiten  blutleer,  zum  Beweis,  dafs  kein 
Erstickungstod,  der  ohne  Anfalluog  des  rechten  Her^ 
zens  nicht  erfolgen  kann,  statt  gefunden  hatte.  In 
der  Kopfhöhle  waf  sowohl  die  arterielle  als  die  renöse 
Seite  des  Gehirns  und  selbst  das  n&cfaste  AossenTcr- 
b&ltnifa  desselben,  die  harte  Hirnhaut  sehr  blutreich 
nnd  ganz  so,  wie  es  bei  anhaltendem  Inspirationszu- 
Stande  der  Lungen  nur  leyn  kann ;   weiter  sich  aus- 
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cobreiteo  vod  sich  zu  verroU^tSadigen ,  hatte  jedoch 
die  Mächtigkeit  dee  Blntreichthams  nicht  Zeil  behal- 
ten, denn  weder  ein  ExtraTtsat  hatte  sich  bilden  kön- 
nen) noch  waren  die  Blotleiter  und  die  EmisBarien 
angef&llt  pnd  es  fehlte  also  noch  riel  an  der  die  apople- 
xia  sanguinea  darstellenden  Plethora  im  System  der 
Hirnblutgefäfse.  Dies  in  Verbihdnng  mit  dem  Inspi- 
rationszu^tande  der  Lungen  ohne  Beweis  Tom  £r- 
stickaogsprocefs ,  stellt  das  Daseyn  des  Ertrinkungs- 
todes fest,  der  nicht  so  wie  in  den  rorigea  Fallen 
sogietch  nach  dem  Untertauchen,  sondern  erst  nach 
einigem  Aufschub  der  Respirationsbewegung,  ^ana 
aber  bei  der  ersten  solchen  Bewegung  erfolgt  war'^)* 


*)  Bei  der  Sectioil  des  in  der  ausgetretenen  Oder  tu  Frai^c- 
furt  ertrunkenen  Herzogs  Leopold  tod  Brannschweig 
fand  man  bei  Abnahme  der  allgemeinen  Decken  des  Kopfs 
dieselben  hinterwärts  mit  etwas  Blut  unterlaufen,  das  Ge- 
hirn in  allen  seinen  GefSfsen  ausserordentlich  von  Blut 
■  strotzend,  insbesondere  die  Blutadern,  so  dafs  das  Ge* 
hirn  wie  ausgesprutzt  aussah,  auch  war  zwischen  der 
harten  und  weichen  Hirnhaut  eine  Menge  ausgetretenen 
blutigen  Wassers.  In  den  Innern  Theilen  des^  Gehirns 
und  auch  in  den  Höhlen  desselben  waren  alle  Blutadern 
Vom  Andränge  des  Bluts  aufgetrieben.  Nach  Wegnahme 
des  grofsen  Gehirns  fand  man  alle  Blntbehälter  im  Grunde 
des  Schädels  ausserordentlich  stark  von  Blnt  strotzend 
und  eben  so  waren  auch  die  Blutgefafse,  besonders  die 
Blutadern  des  kleinen  Gehirns »  sowohl  die  äufsem  als 
Innern,  beschaffen.  Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  fand 
man  die  Lungen  und  das  Herz.von Blut  strotzend,  beson- 
ders aber  die  Blutadern   des  Herzens  waren  wie  ausge- 
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6)  Ein  zehnjähriges  Midchen  war  gegen  Abend  mit 
ihrer  Mutter  spazieren  gegangen,    ron  dieser  angeb- 


sprutzt  nnd   der  lioke  HerEeoiack  iventrictdus  sinUter) 
war  am  st&rksten  mit  Blu^  angefüllt.    Die  Luftröhre  nnd 
der  Schlund   waren  ganz  gesund;   die  Drosseladern  wa- 
ren sehr  ?on  Blut  aufgetrieben.'    P  y  1  Aufs&Ue  und  Beo- 
taobtungeo.    aus     dei'    gerichtlichen    Anneiwissenschafl. 
Vierte  Sammlung  S.  i  u.  f.  «—     Hier  war  ein  in  voller 
Diastole  stehen  gebliebenes  nnd  mit  Blut  erfülltes  HerC| 
wie  es  der  Erstickungstod  mit  sich  bringt,  allein  die  Blut- 
anfüllung  betraf  nicht  blos   das  rechte,    sondern   auch 
und   zwar  hauptsSchlich  das  linke  Hen,    was  beim  Er- 
stickungstod unfehlbar  leer  ist,     so   daft    dieser    schon 
allein  hierdurch  widerlegt  wird;   die  Drosseladern  "wa- 
ren sehr  TOtt  Blut  aufgetrieben  und  so  auch  das  ganze 
Venensystem   des  groCsen  und  kleinen  uehirns  ,^  von  den 
Blutleitem   aber  nur  die  untern   im    gleichen   Zustande 
(der  harten  Hirnhaut  geschieht  keine  Erwlhnung)  und  die 
Integumente  des] Kopfs  nur  hinten  mit  etwas  Blut  unterlau- 
fen,   in  der  Substanz  des   grofsen   Gehirns  selbst  aber' 
auch  nur  die  Venen ,  nicht  aber  das  hier  besonders  mSch- 
tige  arterielle  System, öberfüllt,  so  dafs  im  Todesaugen- 
blicke eine  complete,  die  Himfunction  durch  Druck  und 
UnbewegKcl^keit    aufhebende ,    die  apoplexia  sanguinea 
darstellende    Blutuberf&llnng    nicht    statt   gefunden    hat. 
Vielmehr  ist  dem   Gehirn    durch   die  Leere    der    obern' 
Blntleiter  eine  wesentliche  Erleichterung  und  die  drohende 
Gefahr  abgewendet  worden,  indem  nach  längerem  Ver- 
balten der  Respiration  und  daher  rührender  überwiegen- 
der Blntmenge  im  rechten  Herzen  und  in  den  Venen  des 
Gehirns,    der  Drang  nach  Inspiration  zu  mSchtig  wurde, 
diese  mit   Erleichterung  des   Gehirns    geichah  und   nun 
Wasser  eiofßhrte,  dks  aber  sogbfch  friedsr  aosgestofsea 
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lioh  zarückgeachicht  worden,  udi  dem  Stiefrater  bei 
•einer  Nechbautekunft  den  HaasichlQssel  zo  bringen, 
aber  ^u  Hause  nicht  angekommen  und  frurde  an  an- 
dern Morgen  in  einer  an  dem  Wege ,  den  et  Abende 
TOrher  mit  der  Motter  gegangen  war,  befiodlicben 
Vertiefung,  die  TOn  zusammengelaufenem  Regen waa- 
aer  angefüllt  war,  todt  gefunden.  Ausser  mebrern 
Sugiüationen  von  rerscbiedener  Ffirbnng,  auf  dem 
Racken,  dem  GeAfs,  den  Armen  und  Oberschenkeln, 
als  Spuren  Ton  frtiher  o^er  später  ror  dem  Todestage 
erhaltenen  SchUgen,  war  infaerlicb  weder  im  Aeufsern 
des  Kopfs,    noch   auf  der  entbldfsten  Flftcha  seiner 


und  in  den  obern  Tbeil  der  Nasenb5ble  aar  pl6tilichen 
Todtoog  getrieben  wurde.  Daber  kam  es,  dafs  sich  da- 
TOD'  in  der  Luftröhre  nicbts  fand,  daCi  w&bread  dieser 
Exspirationtbewegung  eine  nicht  gehörig  quaiificirte  Blat- 
welie  ins  linke  Herx  getrieben  wurde  und  hier  ttagnirte 
und  dars  w&hrend  dt§  Inspirationsfertuchs  ein  Tbeil  des 
im  rechten  Herzen  angesammelten  Bluts  in  die  Lungen- 
arterien  fibergehen  und  so  ein  augenblickliches  Nachstro- 
men  des  surfickgehaltenen  Blutes  gestalten  konnte^  wo- 
durch ditf  obern  Blutleiter  befreiet  wurden  und  sich 
auch  nicht  wieder  anf&llen  konnten,  weil  der  Tod,  be- 
tör das  noch  geschehen  konnte,  schon  eingetreten  war.  Die 
auf  dem  Wege  des  ErtrinkungsprocefseS  geschehene  Her- 
beif&hrung  desselben  ergab  sich  also  hier  ans  der,  einer- 
seits den  3^tand  der  öjjcrplexia  sanguinea  nicht  errei- 
chenden, andrerseits  nicht  von  einer  im  Respirationa- 
syttem  gelegenen  Verschlieftung  des  Rfickflufses  aus  der 
Kopfhohle  berritbrenden  BlutQberfiillong  dieser  Höhle,  aiit 
Diastole  des  |[(ansen  und  Blutreichthnm  des  linken  Herzens 
l^ad  laspiratioasavstand  der.  Lno|;ei|. 
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Kaocben  oder  «m  Halse «  t\h$X  nicht  in  de»  Zasam« 
neDhange  dei  Kopfa  mit  den  HaUwirbaln  etwas  roa 
Geivalub&tigkeit  teigendea  lu  bemerken ;  aber  bei  Ba- 
wegnog  dea 'Kopfs  trat  aus  der^Nase  innicbst  bloti« 
ger  Schaum  und  dann  etvras  dünnes  Blut  berror  und 
aus  dem  Munde  flofs  ebenfalk  etwas  dünnes  Blut; 
zwiscl^en  die  Z&hoa  war  die  nicht  geschwollene  Znn- 
genspitse  eingehlemmt  und  auf  der  Unterlippe  liefe 
eich  die  Spur  vom  Eindruck  der  Zahne  bemerken* 
Die  Integnmente  des  Kopfs  ergofsen  beim  Zerschnei- 
den ziemlich  .riel  Blut,  die  berte  |lirnhaut,  die  noch 
fest  en  den  Schfidelknochen  anhing,  hatte  nichts  ans« 
gezeichnetea ,  aber  die  weiche  Hirnhaut  war  wie  aoe- 
gesprüttt.  In  der  Substanz  drang  häufig  Blut  ana 
den  durchschnittenen  Gef&fsen.  In  der  ganzen  Linge 
der  Luftröhre  zeigte  sich  eine  Ansammlung  von  sol- 
chen blutigen  Schaum,  wie  bei  Bewegung  des  Kopfa 
auf  der  Nase  berrortrat  Die  Lungen  waren  Ton 
mehr  blafser  Farbe  als  gewöhnlich  und  beim  Ein« 
achneiden  nur  die  untern  Lappen  mit  Blut  angefüllt, 
die  obern  aber  ziemlich  Jeer  daron  und  nirgends  eine 
bedeutende  schaumigte  Beschafienbeit  desselben,  auch 
kein  Knistern  beim  Einschneiden  zu  bemerken*  Die 
linke  Herzkammer  war  riel  weiter  ata  die  rechte  und 
enthielt  etwas  flüssiges  ond  schwarzes  Blut ,  die  rechte 
war  klein  und  gänzlich  leer,  so  wie  die  AorU  und 
der  gemeinschaftliche  Stamm  der  Hoblrenen ,  von  wel- 
cMq  nur  die  untere  den  Anfang  einer  Ansammlung 
eines  dünnen  und  schwarzen  Blutea  enthielt.  Im  Ma- 
gen war  etwa  ein  halbes  Pfund  ^wftfsrigter  Flüssigkeit, 
iß  welcher  ein^e  Ueberbleibsel  von  Speiseo  achwaoi* 
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men.  —    Eioe  Niederdröckaog  der  Respiration  hatte 
hier,   zufolge  des  Scbeams  in  der  Luftröhre  statt  ge- 
fundeo    und   zwar  unter  ^eiuem   gewaUsamen  VerhSlt- 
nifs,  wie  der  Eindruck  der  Zähne  auf  der  Unterlippe 
und  die  zwischen  den  Zähnen  eingeklemmte  Zungen- 
spitze bewies,    alles  indessen   mit  nicht  TÖlliger  Ver- 
schliefsung   der  Luftröhre,    theila    des  leeren  rechten 
Herzens,    tbeils   eben   des  Schaums  wegen,   d^r  sieh 
bei    gänzlicher    Unbeweglichkeit    der    Lungen    nicht 
hätte  bilden   können;     die  nächste  Folge   da^on   war 
allerdings  Blntreichthum  des  Kopfs,   der  aber  nur  im 
mäfsigen  Grade  geblieben  und  weder  auf  der  arteriel- 
len Seite    des  Gehirns  sehr  ausgezeichnet,    noch  auf 
der  renösen  sieh  weiter,   als  in   die  weiche  Hirnhaut 
und  in  die  äufsern  Integumente,  namentlich  aber  nicht, 
bis  auf  die  harte  Hirnhaut  und  die  Blutleiter  erstreckt 
hatte*    Also  weder  Erstickung,  noch  apoplexia  sari' 
gttinea^   welcher  letztern  ohnedem  die  Blutentleerung 
aus    deni  Sichelblutleiter  in   die  Nasenöflnung  Torge- 
beugt  haben  wftrde,   die   dem   Kindesalter  besonders 
eigen  ist  und  zu  welcher  hier  der  Anfang  schon  ge- 
macht war,    wie  die  blutige  Färbung  des  Schaums  in 
der  Nase  und  in  der  Luftröhre  und  das  Blut  im  Munde 
bewies.     In  die  Luftröhre  konnte  es  nur  durch  Inspi- 
ration   kommen,    die    also,    nach    schon   geschehener 
Verhaltung  der  Respiration,    wieder  rersucht  worden 
war,    aber  statt   der   Luft  Wasser  eingeführt,   dabei 
aber  doch  dem,  schon  im  rechten  Herz  sich  sammeln- 
den Blute  den  Ausweg  in    die   L^ugenarterien    ver- 
schafft hatte«     Unmittelbar  auf  diese  Inspiratiohsbewe- 
wegong  ist  'die  der  Exspiration  gefolgt  und  zwar  ia 
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einem  faöhern  «Is  den  gewöhDlieben  Grade,  Tielleicbt 
mit  Schreien  oder  mit  Hosten,  denn  die  Longen  w«* 
ren  mehV  eh  gewöhnlich  TonLi>ft  nnd  Blut  entleert  und 
Ton  dem  in  der  Luftröhre  befindlichen  Schanme  war 
ein  Theil,  nnd  freilich  denn  anch  das  eingeathmele 
Wasser,  bis  in  die  Nasenhöhle  getrieben  snr  Ber&h^ 
rnng  mit  dem  hierher  sich  erstreckenden  Theile  des 
Gehirns,  wodurch  aogenblicklich  Stillstand  des  Ge- 
hirns nnd  so  denn  anch  des  ganzen  Orgauismns  be- 
wirkt wurde.  So  geschah  es,  dafs  nicht  allein  der 
Blutbestand  des  Hopfs  auf  dem  Punkte  festgehalten 
wurde,  auf  welchem  er  sich  in  diesem  Augenblick« 
befand,  sondern  auch,  dafs  die  letzte,  durch  die 
mächtige  Exspiration  in  das  linke  Hers  getriebene 
Blutwelle  in  diesem  unbeweglich  blieb,  dal  rechte 
Herz  aber  keine  neue  Blutwelle  wieder  aufnahm  und 
in  der  dabei  angenommenen  Systole  stehen  blieb. 
Der  Ertrinkungstod  wurde  alto  hier  nacbgewieseto 
dnrch  den  in  der  Luftröhre  gebildeten  und  der  Na- 
senhöhle mitgetheilten  Schaum  und  durch  den  mehr 
als  gewöhnlich  ausgeführten  Ex^pirationsavistand  der 
Lungen,  ohne  Anfttllung  der  Blutleiter  nnd  ohne  Dia» 
stole  des  rechten  nnd  yielmehr  mit  Systole  des  rech« 
ten  und  Diastole  des  linken  Herzens,  also  eigentlich 
,  durch  Abwesenheit  der  Beweise  von  apopUxia  sanguinsa 
und  Ton  Erstickung,  bei  Beweis  Ton  der  durch  dat 
Wasser  angerichteten  apoplexia  nervosa, 

7)  Ein  Mädchen,  das  wegen  schon  einmal« erfahr- 
ner, unehelicher  Niederkunft  Tom  Hause  entfernt  war 
nnd  sich  bei  Verwandten  aufhielt,  kam  von  neuem  in 
den  Verdacht  einer  Schwangerschaft  (dei"  sich  jedoch 
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bei  der  Sectiofn  de  gloziich  üDgegrQndet  auewies) 
und  hatte  darüber  Vorwürfe  erhahen.  Zwei  Tage 
darauf  warde  sie  io  einem  Wasser  mit  flachem  Ufer 
vod  10  welchen^  sie  erst  eine  Strecke  hatte  gehen  müa- 
aen,  nm  jie  nötbige  .Tiefe  zu  erlangen,  todt  gefon« 
den.  Die  harte  Hirnhaut  war  sowohl  im  obern-  ala 
untern  Theile  der  Kopfhöhle  blau  und  ihre  Veoea 
TOn  Blut  sehr  aufgetrieben ,  die  Blutleiter  in  der  Ba- 
bU  der  Kopfhöhle,  aU  sehr  gefüllt,  dunkelblau  dnrch- 
achimroernd;  die  weiche  Hirnhaut  war  sehr  geröthet, 
in  allen  Windungen  des  grofsen  Gehirni  lagen  dicke 
Stfimme  and  eine  deutliche  Verästelung  der  aufgetrie* 
benen  Venen;  beim  Durchschneiden  der  grauen  Sub- 
stanz ergofsen  dieGefäftie  überall  Blut,  in  derweifsen 
Substanz  drangen  überall  Bluttröpfchen  herTor,.iind 
auch  an  der  untern  Fliehe  des  Gehirns  waren  die  Ge- 
fUfse  wie  ausgesprützt  Aus  der  aufgeschnittenen  Luft- 
röhre ergofs  sich  eine  sehr  ansehnliche  Menge  Was- 
sers, das  beim  Druck  auf  die  Lungenfort  wahrend  her- 
TOrqüoll;  diese  selbst  waren  sehr  ausgedehnt  und 
ergossen,  beiny Einschneiden  unter  Knistern,  riel 
schwarzes  Blut  Das  Hers  war  grofs  und  ausgedehnt 
und  sowohl  im  rechten  als  linken  Ventrikel  und  zwar 
besonders  in  diesem  ganz  ron  schwarzem  Blute  ange- 
füllt« Der  Magen  war  sehr  aufgetrieben  und  roller 
rerschluckten  Wassers.  —  Eine  im  arteriellen  und 
renösen  Systeme  des^Kepfs  gleich  grofse  Ueberfül- 
lung  zeigte  hier  den  Tod  durch  apoplexia  sangninpa 
an;  allein  es  nahmen  an  dieser  UeberfüUung  der  Si- 
chel- und  Queerblutlefter  nichi^Theil,  obgleich  sie  bei 
der    atrotaendea    RindensobataW  und    weichen  Haut 
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«od    bei   itm  TorgefoDdenen   Blotreichthiim   in    den 
Bluileiurn   der  nnteni  Region  der  Kopfhöhle  heinei* 
weg«  leer  geblieben  eeyn  können,  woraus  tich  ergiebt, 
d^h   unmiUelber   vor  dem  Tode  eine  Entleerung  der- 
selben ,   also   eine  gerade  auf  den  Mittelpunkt  des  in* 
nern    nnd    lufsern    Venensystem    des    Kopfs    fallende' 
Erleichterung  nnd  hierdurch   die  Aufhebung  des  To- 
desmoments    in  Form » der   apoplexia  sanguinea   be- 
werkstelligt worden   ist     Die   Entleerung   konnte  nur 
durch  Uebergang  des  Bluts  in   die  unteren   Blutleiter 
geschehen  sryn   und    das  setzt  roraus,   dafs   diese  die 
Blntwelle,    mit  welcher  sie   angefüllt   waren,    in    die 
Jugular?enen    abgegeben    hatten,    oder,     mit    einem 
Worte  V  dafs  unmittelbar  TOr  dem  Tode  noch  das  Hin- 
dernifs   des   yenösen  ROckflufses  aus    der  Kopfhöhle, 
das  auf  dem  Uebergangspunkte  aus  dem  rechten  Her- 
zen  in  die   Lungenarterien    lag,    weggenommen   und 
dadurch  im  ganten  Venensystem  des  Kopfs  eine  Port- 
bewegung wieder  erwacht  gewesen   ist,    die  aber  nur  ' 
in   den  obem   Blutleitern   durch   Entleerung  sichtbar 
werden  konnte ,    weil  ihnen  kein  nachströmender  Er- 
satz aus  den  Venen  der  weichen  Haut  ertheilt  worden 
war.     Das  Unterbleiben  dieses  Ersatzes  aber  beweist, 
dafs  in  ilemselben    Augenblicke,    wo   die   Venen  der 
weichen  Haut   sich   in  die  genannten  Blutleiter  hStten 
ergiefsen  können,  auch  schon  die  Bewegung  des  Ge- 
hirns  aufgehoben  wurde  und  alles   nun   in   dem    Zu- 
stande blieb.,   in   welchen  es   war,    oder   dafs  in  dem 
Augenblicke,    wo    das  Gehirn   die  ErleichterVing   von 
seiner   Blutöberfüllung    erfuhr^     auch    sogleich    seine 
Lähmung,    also   niehl    dnrcb   apoplexia    sanguinea 
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sondern  durch  apopUxia  nervosa  eintrat.  Die  Ur- 
Sache  der  BlotftberfdüaDg' war  Verbaltang  der  Respi- 
ratioo  gevreaeo,  weil  ein  anderes  Moment  dazu  nicht 
da  war,  und  weil  der  von  Wasser  öberfüllte  Magen 
bewies,  dafs  dem  Andringe|i  der  Fläasigkeit  durch 
Verschlucken  war  nachgegeben  und  das  Eiuatbmea 
yerschoben  worden,  bis  das  rechte  Hers  zu  sehr  an- 
gefüllt, der  Antrieb  zu  seiner  Erleichterung  zu  grofs 
würde  und  dem.  Bedürfnifs  der  Inspiration  nachgege- 
ben werden  mufste«  Diese  geschah  im  Drange  der 
Versweifelung  tief,  mit  festem  Widerstand  gegen  den, 
durch  das  einströmende  Wasser  zu  erweckenden  Trieb 
sur  Exspiration  und  Tielleicht  in  mebrmaligem  Zuge, 
bis  die  Bronchialrerastelung  die  in  ihr  enthalten  ge- 
wesene Luft  so  weit  als  möglich  in  die  LuftblSschen  ab- 
gegeben  und  dafür  sich  mit  Wasser  erfüllt  hatte. 
Dies  war  der  Augenblick,  wo  das  Venensystem  der 
Kopfhöhle  die  Erleichterung  erfuhr,  die  obern  Blut- 
leiter sich  entleerten ,  das  rechte  Herz  einen  Theil 
seines  Blutüberflufses  abgab  und  ein  Uebergang  aus 
den  letzten  Verästelungen  der  Lungenarterien  in  die 
der  Lungenrenen  geschah,  der  jedoch  kein  Tollkom- 
men  qualificirtes  arterielles  Blut  ergab ,  weil  der , 
diese  Qualification  bedingende  Strom  non  Sauerstoff- 
gas  bei  der  Inspirationsbewegung  nicht  aus  dem  all- 
gemeinen Fond,  aus  der  atmosphärischen  Luft,  son- 
dern nur  so  beschränkt,  wie  ihn  der  in  der  Luftröhre 
und  ihren  Aesteo  noch  befindlich  gewesene  Luftkegel 
2u  leisten  rermogt  hatte,  herbeigeschafft  worden  war. 
Ins  linke  Herz  kam  nun  die  nicht  rollkommen  quali> 
fioirte  Blntwelle,   erregte   in  ihm  keine  vollkommne 
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Reaetion  und  diei  nun ,  in  Verbindong  mit  dem  hoch 
bestehenden  Zottande  von  gewalttamer ,  mftchtigtter 
Diastole  des  rechten  Herzens  rerhiDderte  die  Weiter- 
be wegnng  dieser  Blntwelle  in  die  Aorta.  War  jetzt 
die  berorsteheade  apoplexia  sanguinea  entfernt,  SQ 
war  nun  das  MirsTerhSltnifs  unter  der  Form  der  Er^ 
sticknog,  der  unmittelbaren  Lihmnng  des  HerzenS| 
nnfs  Höchste  gestiegen,  jedoch  ohne  dafs  dem  natür« 
liehen  Drange  es  durch  eine  Exspiratiooibevregang 
SU  beseitigen,  etwas  entgegen  stand.  Kanm  war  diese 
Bewegung  angefangen  und  die  oberste  Schicht  der  in 
der  Luftröhre  befindlichen  Wassersinle  durch  dia 
Stimmritze  bis  in  die  Nasenhöhle  getrieben«  als  auch 
sogleich  hierdurch  die  L&hmnng  des  hierher  sich  er« 
streckenden  Hebels  f&r  die  Bewegung  des  Gehirns 
und  so  augenblicklich  Stillstand  dieser  Bewegung  be* 
werksleUigt  war.  Dies  war  der  Aogenblick,  wo  dia 
im  Knkeo  Herzen  befindliche  Blntwelle  ans  den  Lun- 
genrenen  noch  rergröfsert  und  wo  die  Wiederanf&l- 
lang  der'  obem  Blntleiter  aus  den  dazu  vollstlndig 
Torbereiteten  Venen  der  weichen  Haut  rerbindert  wurde, 
denn  es  war  der  Augenblick  des  Todes,  der  also  we« 
der  durch  Erstickung  noch  durch  apoplexia  sanguir 
nea,  folglich  durch  apoplexia  nervoea  auf  dem  Wege 
des  Ertrinkungsproceises  herbeigeföhrt  worden  war, 
welches  letztere  durch  den  hier  gegebenen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Befund  der  Kopfhöhle  und  des 
Systems  des  kleinen  Kreislaufs,  ausserdem  aber  an 
und  ffir  sich  allein  schon  durch  die  mit  Wasser  an* 
gefüllte  Luftröhre  unwiderlegbar  erwiesen  wird* 
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Um  der  Gefahr  der  Weiilanftigkeit  tu  entgehen» 
niOgen  die  hi^r  erzlUilten  Beisjpiele  hinreichen  der 
cHben  gegebenen  Theorie  des  Ertrinkungstodes  die, 
einer  jeden  Theorie  nothwendigb , '  präctische  Abrun- 
dnng  xn  geben  nnd  ihr  das ,  für  die  Einführnng  in 
das  practische  Leben  erforderliche  Vertrauen  zn  rer- 
schaffeq.  Sie  sind  aus  dem  Leben  gegriffen  und  ihth 
Beobachtung  nur  der  Natur  gemSfs,  ohne  Rücksicht 
auf  eine  Theorie  überhaupt  gemacht  worden.  Um 
jedoch  eine  mögliche  Verdunkelung  ihrer  Anwendbar- 
Iceit  auf  andere ,  im  gerichtsarztHchen  Wege  yorkom- 
aende  Ertrinkungsfalle  sn  rermeiden ,  mag  schlüfslicfa 
hier  blos  nQch  die  Bemerkung  stehen,  dafs  die  Ein- 
theilung  der  Ertrunkenen  in  solche,  die  sogleich  nach 
dem  Untertauchen  unter  dem  Wasserspiegel  mit  oder 
ohne  Bewufstseyn  gestorben  sind,  und  in  solöhe,  die 
sich  erst  nach  einigen  Kampfe  dem  Ertrinkungstod« 
hingaben  oder  von  ihm  fortgerissen  wurden,  nur 
sur  Aufhellung  der  Ansicht  vom  Ganzen  dienen 
soll  und  kann,  und  dafs  Jbei  Untersuchung  der  ror- 
kommenden  einzelnen  Fälle  diese  Classification  nur 
80  weit  Anwendung  finden  darf,  als  nöthig  ist,  um 
dem  Obdücenten  das  erfoiderliche  Licht  über  di« 
Todesart  zu  rerschaffen. 
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Die,  dem  gerichtlichen  Arzte  wich- 
tigsten» Bestimmungen  des  Ent- 
wurfs eines  Strafgesetzbuchs  für 
das  Königreich  Hannover;  nebst 
Bemerkungen. 

Von  Herrn  Hofmedicnt  Dr.  Toel  za  Auricb. 


Art.  98.  El  bleiben  daher  mit  all^r  Strafe  yer^ 
eehont : 

1)  Kinder  unter  nenn  Jahren. 

9)  Solche  mit  Seelenkrankheit^n  Behaftete^  welche 
darch  allgemeinen  oder  besonderen  Wahnsinn  des 
Verstandesgebrancbes  TöUig  beraubt  sind  und  in  die- 
sem Zustande •  Verbrechen  begingen,  oder  durch  An« 
fille  der. Raserei  (Manie)  wider  ihren  Willen  zu  ge- 
waltthitigen  Handlungen  hingerissen  wurden. 

Ist  das  Verbrechen  in  lichten  Zwischenräumen  mit 
Vorsats. ausgeübt,  so  hann  jener  Zustand  nur  als  ein 
Milderungsgrund  betrachtet,  die  ^Strafe  jedoch  an  den  in 
jenen  Zustand  Zurückgefallenen  nicht  yollzogen  werden. 

3)  Solche  die  wegep  Blödsinns  röllig  ausser 
Stande  waren,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  richtig 
%n  beurtheilen,  oder  deren  Strafbarkeit  einzusehen. 

22  • 
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4)  Personen,  welche  durch  hohe  AlterischwSche 
ihren  Verstandesgebraach  ginzHch  verloren  haben. 

5)  Taubttamme,  woferne  aie  nicht  von  der  tJn- 
erlanbiheit  und  Strafbarkeit  ihrer  Handlangen  unter- 
richtet iind,  und  aontt  ihre  Zorechnungsfahigheit 
ausser  Zweifel  ist. 

Art  99*  Eine  Thatistana  gleichem  Grunde  straf- 
los etc. : 

9)  Wenn  die  That  beschlossen  und  vollbracht 
worden  ist,  in  irgend  einem  unverschuldeten  Zustande 
ganzlicher  Verwirrung  der  Sinne,  oder  des  Verstan- 
des, worin  der  Thater  seiner  Handlung  oder  ihrer 
Strafbarkeit  sich  nicht  bewufst  seyn  konnte,  oder  wel- 
*  eher  die  WillkQhr  des  Handelnden  gänzlich  aufhob; 
namentlich  im  Falte  des  höchsten  Grades  unverschul- 
deter Trunkenheit. 

Art.  109.  Hingegen  mmdert  sich  die  Strafbarkeit 
vorzfiglich : 

1)  wenn  der  Verbrecher  wegen  Mangels  an  Un- 
terricht, wegen  ginzlich  vernachlafsigter  Erziehung, 
oder  weil  er  unter  Verbrechern  aufgewachsen  ist, 
oder  ans  natttrlicher  Schwache  des  Verstandes,  oder 
aus  einem  die  Zurechnung  nicht  ganz  aufhebenden 
Gemüthsgebrechen ,  oder  wegen  religiösen  Irrwahns 
den  vollen  Umfang  der  Geffthrlichkeit  und  die  Gröfse 
der  Strafwürdigkeit  seiner  Handlung  nicht  eingesehen 
hat  etc. ; 

5)  Wenn  -der  Verbrecher  in  einer  zuföllig  ent* 
atandenen  und  an  sich  zu  entschuldigenden*  grofsen 
Gemütsbewegung  gehandelt  hat;  (in  eoferne  hier- 
auf  nicht    schon    von   dem   Gesetz«    selbst   bei    der 
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Strafbe8tiiiimiuig    aaidrftoklich   R&duioht   gcnoi^nmeii 

6)  Wenn  der  Thftter,  bei  Begehung  der  Thet» 
betrankeii  war,  ohpe  sich  in  diesen  Zastaod,  um 
darin  ein  Verbrechen  za  begehen ,  geseUt  su  haben. 

Art.  ii4*  Hat  ein  Uebertreter  zwar  das  Nenntet 
aber  noch  nicht  das  FOnfcehnte  Lebensjahr  zorOckge- 
legt,  so  soll,  Tor  Fällung  des  Strafurtheils ,  nach  ror- 
ausgehender,  diesem  Gegenstande  besonders  zu  wid* 
mender  Untersuchung,  erst  die  Vorfrage  erledigt 
werden ,  ob  derselbe  dae  Verbrechen  mit  hinUnglicher 
Unterscheidungskraft  Verübt  habe? 

Art.  116.  Nach  zurückgelegtem  fünfzehnten  Jahre 
giebt  das  jugendliche  Alter  nur  bei  solchen  Verbre« 
chen  einen  Milderungs^grund,  welchen  mehr  Ueber« 
eilupg,  Leichtsinn,  Gei^ufsbegierde  und  jagendliche 
Hitze,  als  Bosheit,  Rachsucht  und  Ueberlegiapg  zum 
Grunde  liegen. 


Art  «97.  Wer  durch  .  rechtswidrige  Handlung 
oder  UnterlassjDing  den  Tod  eines  Menschen  rerur* 
sacht,  der  ist  des  Verbrechens  der  Tödtung  schuldig. 

Art.  aaS.     Um   eine  BeschSdigung  oder  Verwun- 
dung in   rechtlicher  Hinsicht  für  tödiliph    zu  halten, 
wird   mehr  nicht,   als   die  Gewifsheit  erfordert,   daft' 
dieselbe  als  wirkende  Ursache  den  Tod  des  Verletzten 
herrorgebracht  habe. 

Es  hat  mithin  auf  die  rechtliche  Beurtheilung  der 
Tödtlichkeit  der  Verletzung  keinen  Eioflufs,  ob  eine 
aokba  Verletzung  in  andern  Fielen  durch  Hülfe  der 
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Kunst  etwa  schon  geheilt  worden  sey;  6b  ihr  tödt- 
licher  Erfolg  in  dem  roriiegenden  Falle  darch  zeitige 
zweckm&fsige  H&lfe  habe  rerhiodert  werden  können; 
ob  die  Verletzung  unmittelbar  oder^  nur  därch  andere, 
jedoch  durch  sie  selbst  in  Wirksamkeit  gesetzte  Zwischen« 
Ursachen  den  Tod  bewirkt  habe;  ob  endlich  dieselbe 
allgemein  tödtlich  sey,  oder  nur  wegen  der  eigentbüm- 
liehen  Leibesbeschaffenheit  des  Getödteten  den  Tod 
herrorgebracht  habe. 

Art.  23o.      Geschärfte    Todesstrafe    findet    statt, 
wenn  der  Mord  rerübt  worden  ist  etc. : 
V.  wenn  die  Tödtung  durch  Gift  oder  andere  lebens- 
i       gefiihrliche  Substanzen  yoUbracht  worden  ist.    War 
-  die  Absicht  ^es  Vergifters   nicht  auf  den  erfolg- 
ten Tod,  sondern  nur  auf  Beschädigung  gerichtet, 
so  ist  auf  die  einfache  Todesstrafe  zu  erkennen. 
Dieselbe  Strafe  findet  statt,    wenn  zwar  der  Tod 
nicht  erfolgte,    jedoch  das  Gift  in   tödtlicher  Absicht 
gegeben^    und    dadurch  ,ein    bedeutender  bleibender 
Schaden    an   der  Gesundheit   zugefügt   wurde.      War 
hingegen  der  zugefügte  Schaden  nicht  bedeutend  oder 
nicht  bleibend,    so   findet  fünfzehnjährige  bis  lebens« 
längliche  Karrenstrafe  statt. 

Art^  a33.     Ist  in   einem   Raufhandel'  oder    einer 

Schlägerei  Jemand,  getödtet  worden;  so  ist 

'I.  jeder  Theilnehmer,   welcher  dem  Entleibten  eine 

tödtliche  Verletzung  beigebracht  hat ,  gleich  einem 

Todtschläger  zu  strafen.     Wenn  es  jedoch 

IL  nicht  in -Hinsicht  aller  Theilnehmer  zuGewifsheit 

gebracht  ist,   ob  sie  tödtliche  Verletzutfgen  zuge 

fügt  haben;  so  sollen  diejenigen,  bei  denen  zwar 


Digitizßd  by  VjOOQIC 


S4$' 

die  Gewifiheit  feUt,  ron  denen  jedoch  der  Ge- 
tödtele  auf  irgend  eine  AH  yerleUt  worden,  naoli 
den  Onrndsltsen  TOn  der  KörperverleUang  be« 
straft  werden« 

III.  Finden  eich  an  dem  Entleibten  tbeile  tödtliche» 
tbeile  nicht  tftdtliohe  Verletanngen ,  ao  sind  die 
Urheber  der  letztern  nacb  den  Gesetzen  widev, 
Kdrpenrerlet^nogea  stf  strafen«     Waren  endlicb 

IV.  die  Ton  verscbiedenen  Theilnehmern  beigebrach- 
ten Verletsungen,  nicbt  einsein,  sondern  nnr 
durch  ihr  Zasaminentreffen  tödtlich;  so  ist  gegen 
die  Urheber  derselben  ieiuf  die  Strafe  der  Körperrer' 
letKUBg  cd  erkennen ,  und  die  Strafe  ao  yiel  mög- 
lich ,  nach  dem  Grade  der  Mitwirkung  eines  jeden 
Tbeilnehmers  auszumessen. 
In  allen  Fällen,   wo  hiernach  die  Strafe   der  K6r- 

penrerletsnng   eintritt,    ist  der  erfolgte  Tod  als  ein 

Erachwernngigrund  zu  betrachten. 


Art.  s34*  Eine  Mutter,  welche  ihr  uneheliches 
neugeborenes  Kind  durch  rechtswidrige  Handlungen 
oder  Unterlassungen  absichtlich  um  das  Leben  bringt, 
ist  des  Kindesmordes  schuldig. 

Die  von  der  Mutter  absichtlich  verübte  Tödtung 
ihres  unehelichen  Kindes  in  und  während  der  Geburt, 
ist  dem  Kindesmorde  gleich  zu  bestrafen. 

Art.  935.  Ist  es  insbesondere  mit  Gewifsheit  oder 
grpfser  Wahrscheinlichkeit  ausgemacht,  dafs  das  lebend 
gfbome  Kind  nicht  lebensfähig  war,  so  sind  die  Stra- 
fen anf  die  Hälfte  herabzusetzen. 
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Art.  236.  Wenn  eine  Matter  ^  welche  mit  einen» 
nnzeitigen  oder  to4ten  Kinde  niedergekommen  ist, 
znror  ftuftere  oder  innere  Mittel  oder  sonstige  Hand« 
lungen,  welche  eine  tu  frühzeitige  Entbindung  oder 
i'en  Tod  der  Frucht  im  Mutterleibe  bewirken  kön- 
nen,  mir  rechtswidrigem  Vorsatze  angewendet  hat; 
60  ist  sie 'mit  einjährigem  Arbeitsbaus  bis  zu  dreijäh- 
rigem Zuchthaus  zu  bestrafen. 

Dieselbe  Strafe  trifft  deojenigen ,  welcher  solche 
Handlungen  an  einer  Schwaogeren  mit  deren  Bewil- 
ligung Torgenommlen  hat. 

Bei  Zumessung  der  Strafe  ist  —  auf  die  höhere 
Gefährlichkeit  der  gebrauchten  Mittel  und  auf  die 
gröfsere  Reife  der  Ijeibesfirucht ,  so  wie  darauf  su 
achten,  ob  dar  nnzeitig  zur  Welt  gekommene  Kind 
am  Leben  erhalten  worden« 

Wer  das  Abtreiben  der  Leibesfrucht  gewerbmis- 
sig  betreibt,  soll  mit  i^ht  bis  fünfzehnjähriger  Kar* 
renstrafe  belegt  werden« 

Art.  237.  Wenn  Jemand  wider  den  Willen  einer 
Frauensperson,  die  mit  einem  unieitigen  oder  todten 
Kinde  niedergekommen,  suTor  abtreibende  Mittel 
oder  sonstige  Handlungen  mit  rechtswidrigem  Vor- 
satze angewendet  hat,  ec  soll  derselbe  bestraft 
werden: 

1.    mit  Karrenstrafe    nicht    unter   fünfzehn   Jahren, 

wenn  daraus   der  Tod  der  Mutter  entstanden  ist, 

ohne  dafs  solchen  der  Thater  beabsichtigte ; 
IL  mit  Karrenstrafe  bis  zu  i5  lahreb,,  wenn  entwe« 

der  eine  todte  Geburt  erfolgt  ist,  oder  wenn  die 

Mutter  durph  die  Abtreibangsmittel  in  Lebensge- 
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fthr  getetst,    oder  tin   dftuernder  N«chdieü   «n 

ihrer  Getan Aeil  gestiftet  worden; 
'  III.  in  den  fibrigen  F&Uen  mit  Znchthans. 

Art.  s38.    Vorsfilslicbe  Veranstaltong  einer  hilf« 
loten  Niederknoft  ist: 

I.  wenn  tolcbe  in  der -Absicht,  um  das  Kind  sn 
tödten ,  geschah ,  der  Tod  jedoch  nicht  erfolgte^ 
alt  Versncli  des  Kindesmordes; 

II.  wenn  ohne  diese  Absicht  der  Tod  des  Kindes 
ans  der  Terheimlich'ten  Niederkunft  entstanden 
ist,  ah  fahrlässige  Tödtung  sn  bestrafen; 

HI.  aufser  diesen  Fallen   findet  ein-  bis  drei  mo» 
natlichei  Geflingnifa  statt  eto«    , 


Art  s4i.  Wer  mit  rechtswidrigem  Vorsatze  ei- 
nen Andern  dnrch  gewaltsamen  Angriff,  thStliohe 
Mifsbandlnng, .  Verwundung,  Verletzung,  oder  auf 
andere  Webe  an  seinem  Körper  oder  seiner  Gesund- 
heit beschädigt,  ist  des  Verbrechens  der  yorsätEli« 
oben  Körperrerletzung  schuldig. 

So  weit  die  Gröfse  der  BesohSdigung  auf  dia 
Strafe  ron  Einflofs  ist,  finden  bei  der  Körperrerlez- 
sung  die  oben  (Art.  aaS)  aufgestellten  Bestimmun- 
gen ihre  analoge  Anwendung. 

Art.  a43.  Die  körperlichen  Mifshandlnngen  sol- 
len unter  Berficksichtigung  der  rorstehend  bemerk- 
^ten  Umstlnde  (wohin  auch  die  Gröfse  und  Dauer  der 
mit  der  Körperrerletsung  f&r  den  Beschädigten  rer- 
bnndenen  Gefahr  und  des  daraus  entstandenen  Scha» 
dena  gehört)  auf  folgende  Waise  bestraft  werden: 
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1)  babeo  die  Veiietzongen  dem  Beletdigten  die 
Gefahr,  eines  bleibenden  geiringeren  Sohadene  oder 
eine  bleibende  Verunstaltung  yon  geringerer  Bedea- 
tung,  oder  eine  in  kürzerer  Zeit  heilbare  Krankheit 
oder  UntQchtigkeit  za  seinen  Berufsarbeiten  rtrur- 
^  sacht,  so  findet  Gefangnifsstrafe  nicht  unter  i4  Ta- 
gen, odetr  Arbeitshaus  bis  zu  einem  lahre  statt. 

Geringere  Verletzungen  bleiben  der  polizeilichen 
Ahndung  überlassen. 

a)  Wenn  hingegen  die  dem  Verletzten  Terur- 
sachte  Krankheit  oder  Untüchtigkeit  «n  seinen  Ver- 
richtungen oder  Berufsarbeiten  längere  Zeit  dauerte, 
so  ist  auf  3  monatlichet  bis  ajfthriges  Arbeitshaus  za 
erkennen* 

5)  Ist  der  Beschädigte  an  einem  Theile  seines 
Körpers  verstümmelt  oder  betrftchtlich  verunstaltet, 
oder  des  Gebrauchs  eines  seiner .  Glieder  unheilbar 
J)eraubt  worden,  so  soll  der  Tb&ter  Arbeitshaus  nicht 
unter  s  Jahren  und  in  schirereD  FAllen  Zuobthans 
leiden« 

4)  Wenn  endlich  der  Beschädigte  durch  die  Ver- 
letzung zu  seinen  Berufsarbeiten  völlig  unbrauchbar 
geworden  und  keine  gegründete  Wahrscheinlichkeit 
SU  seiner  Wiederherstellung  vorhanden,  oder  wenn 
der  Verletzte  des  Gebrauchs  der  Sprache ,  des  Gesichts 
oder  Gehörs,  oder  des  Gebrauchs  beider  Arme,  Hände 
oder  Füfse  beraubt,  oder  zur  Fortpflanznng  des  Ge- 
schlechts unfUhig  gemacht  worden  ist,  so  soll  auf 
Zuchthaus  nicht  unter  4  Jahren  bis  zu  i9  jähriger 
Karrenstrafe  eckannt  werden« 

Art  a44«    i)  Ut  der  Beschädigte   durch   vorbe- 
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dachte  gevrdlthitige  MifthandlaDg  in  eine  Geittea- 
Iqranhbeit  rerseUt  itorden,  in  Hmsicht  dereil  keine 
gegründete  Wehrsoheinlichkeit  der  Wiederberttellnng 
▼othanden  Jst,  so  aoU  der  Tbäter  snr  Karrenetrafe 
bis  za  16  Jahren  Terurtbeilt  werden« 

e)  Wer  zwar  ohne  Absicht  snlödten  (vergl.  999.) 
jedoch  mit  dem  Vorsätze  zu  tchaden  Jemanden  Oi£t 
beigebracht  hat,  der  toll,  wenn  hieraus  der  Tod  des 
Verletzten  nicht  erfolgt  ist,  demselben  jedoch  ein  beden« 
tender  bleibender  Schaden  an  der  Gesandheit  sngeflBgt' 
worden,  mit  Karrenstrife  ron  10  bis  i5  Jahren,  sonst 
aber  mit  6  bis  10  jfibriger  Karrenstrafe  belegt  werden. 

Bei  Zomessnng  dieser  Strafen  ist  besonders  auf 
die  ans  der  Vergiftung  entstandene  Gefahr,   so   wie 
auf  die  Gröfse  und  Daner  des  Sehadene  Rftcksidbt  za  ^ 
nehmen. 


Art.  94^.  Wer  eine  Frauensperson  mittelst  kör« 
perlicher 'Gewalt  oder  Drobnog,  welche  mit  dringen- 
der Gefahr  fdr  Leib  und  Leben  rerbunden  ist,  zur 
Duldung  des  Beischlafa  zwingt ,  ist  der  Nothzucht 
8chul<]Üg. 

Das  Verbrechen  ist  Air  roUendet  zuhalten,  so*- 
bald  die  Vereinigung  der  Geschlechtstheile  erfolgt  ist. 

Wer  cSne  Frauensperson  durp^  arglistige  Beibrin« 
gnng  betäubender  Mittel  ausser  Stand  der  Abwebruog 
gesetzt  hat  und  in  diesem  Zustande  den  Beischlaf  mit 
ihr  Tollzieht,  let  j;leich  dem  Nothzüchter  zu  bestrafen. 

Art.  948.  Der  Nothxüchter  iet  mit  gescharfterik 
ZAhthanse  nicht  unter  4  Jahren  oder  Karrenstrafe  bii 
XU  10  Jahren  za  belegen.    Ist  jedoch 
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1)  die  Notbzacbt  äo  einem  Dooh  nicht  mannbareti 
Mädcben  yerü^t,  oder  hat  die  genothzOchtigte  Per- 
aou  durch  die  That  an  ihrer  Gesandheit  einei^  bedeu- 
tenden Nachtheil  erlitten;  60  findet  Karreoatrafe  von 
8  bis  i5  Jahren  statt. 

3>  Wenil  der  Tod  der  genothzüchtigten  Person 
durch  die  Mifshandlungeo  verursacht  worden ,  so  soll 
der  Verbrecher,  falls  nicht  Seine  That  in  eine  vor* 
satzliche  Tödtung  übergegangen,  suir  lebenslänglichen 
Karrenstrafe  verurtheilt  werden. 

Art.  349«  Wer  eine  Frauensperson,  die  sich  in 
eineni  die  Willensfreiheit  aufhebenden  Zustande  einea 
Gemdthsgebrechens ,  eiper  Ohnmacht ,  Betäubung 
oder  sonstigen  Bewustlosigkeit  befindet  (§47.  a.  B.) 
Bum  Beischlafe  mifsbrauoht,  ist  der  Schändung  achul* 
dig  etc.  etc. 

Der  Beischlaf  mit  einem  nicht  mannbaren  Mäd- 
chen, selbst  wenn  er  mit  ibr^m  Willen  rollzogen 
worden ,  ist  an  dem  Verführer  mit  Zuchüiaus  zu  be- 
strafen. 


Bemerkungen. 
Es  ist  allgemein  anerkannt,  dars,,in  den  ersten 
lehren  des  Lebenf,  die,  zur  Zurechnungsfähigkeit 
nötbige.  Verstandesreife  fehle,  und  nur  über  den 
Termin,  bis  zu  welchem  diese  Unzurechnungsfähig- 
keit auszudehnen  sey,  herrschen  verschiedene  Ansich»* 
ten ,  welche  sich  in  den  verschiedenen  Bestimmungen 
der  Gesetzbücher  darüber,  deutlich  aussprechen.  Ber 
Entwurf  Jut,  duroh  die  Be8^mn»ung,  dafs  Kinder  nn« 
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ter  9  Iftfarcn  mit  aller  Strafe  Ttrachont  werden  eolleo, 
fast  eine  Mittelzahl  aBgenomnien ,  ond  iSfst  auch  noch. 
Dach  Art.  ii4,  das  Alter  Tom  9  bis  i5ten  lehre  ala 
Mildernogsgrui^d  der  gesetxlichen  Strafe  gelten.  So 
milde  and  weise  sich  hierdurch  auch  der  Geist  der 
Gesetzgebung  ansspricht,  so  gelinde  auch  die  Stra« 
feo  sind,  die,  bei  Uebertretungen  in  den  angegebe- 
nen lahi:en  angedrobet  worden,  wenn  die Torgeschrie- 
bene  Vorfirage:  ob  der  Uebertreter  das  Verbrechen 
mit  hinUnglicher  Unterscheidnngskraft  verfibt  habe? 
rerneint  wird,  so  glaube  ich  doch,  dafs  der  Termin 
der  gfinzlichen  Straflosigkeit  tu  kurz  gesteckt  sey, 
und  wenigstens  bis  zum  laten  lehre  anigedehnt  wer« 
den 'müsse. 

Die  Physiologie  lehrt  nSmlich ,  dafs  Verstandes« 
und  Geschlechtsreife  fast  gleichen  Schritt  halten,  dafa 
erstere  der  letzteren  gewöhnlich  nur  wenig  yorans« 
gehe,  und  eine  sorgfältige  Beobaohtung  der  Kinder* 
Natur  bestätigt  diefs  tSglich.  Kann  man  auch  Kinderii 
Ton  9  lehren  und  darüber,  Gedfichtnifs,  Einbildungs* 
kraft  und  die  Fähigkeit  mehrere  Begriffe  zu  fassen, 
nicht  absprechen,  so  geht  ihnen  doch  alle  practiscbe 
Besonnenheit,  .das  Vermögen  nach.  Grundsitzen  za 
vrtheilen  und  z«  bandeln,  ab.*  Ihre  Begriffe  toq 
Recht  und  Unrecht  sind  unbestimmt  und  yorüberge- 
faend,  der  Augenblick  bestimmt  sie,  augenblickliche 
Begierden  reifsen  sie  hin,  und  lassen  sie  nicht  an  die 
Folgen  ihrer  Handlungen  denken;  der  kleine  Kreia 
ihrer  Umgebungen  ist  ihre  Welt,  ohne  dafs  ihre  An» 
sichten  über  denselben  hinaus  gehen,  ohne  dafs  sie 
Ton  dem ,  was  in  der  grofsen  Well  gesetzmifsig  oder 
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gt$tUmdxlg  16t,  hiar«  Anticbten  haben.  loh  appal- 
lire,  yftgttk  der  Richtigkeit  ojbtger  Bemef kaDgeo ,  an 
jeden  aofmerksamen  Vater  oder  Ersieher^  mögen  auch 
in  eimelnan  Pillen  sich'  schon  in  früheren  lahrea 
Bosheit  mit,  Ueberlegnng  paaren ;  so  sind  diefs  doch' 
immer  Aasnahmen  Ton  der  Regel,  welche  nicht  daxit 
berechtigen  können  Kinder,  in  den  genannten  lahren, 
schon  richterlichen  Strafen  zu  untervrerfen ,  die , 
wenn  sie  aoch  iloch  so  gelinde  sind,  leichtlieh  das 
Ehrgefühl  tödten  nnd  so  treffliche  Anlagen  im  Keima 
ersticken  können. 

Die  Lehre  Ton  den  Seelenkrankheiten  liegt  noch 
sehr  im  Dunkeln  $  die  Abstafongen  nnd  Aenfsemngen 
derselben  sind  unendlich  rerschieden,  nnsere  Sprache 
ist  sn  arm,  sie  mit  Worten  sn  beieichnen,  und  nnr 
die  am  mehrsten  in  die  Sinne  fallenden,  haben  wir 
bis  jetzt,  wegen  gewisser  gemeinsamer  Merkmale, 
alsybesondere  Arten  aufführen  können.  Aber  selbst 
die  fienennungen,  welche  die  Psychologen  diasen 
besondem  Formen  gegeben  haben,  sind  noch  sehr 
schwankend,  und  nicht  allgemein  adoptirt  Unter  die* 
aen  Umstfinden  würde  es  schlimm  mit«  der  Anwen« 
dang  der  Psychologie  auf  die  Rechtspflege  aassehen, 
wenn  nicht  allen  psychischen  Krankkeiten  ein  wesent« 
lieber  Charakter,  Aafhebang  des  Selbstbewufstseyns 
und  der  Freiheit,  sokime,  wenn  es  nicht  dem  Richr 
ter,  in  jedem  einseinen  Falle,  mehr  darauf  ankäme, 
%VL  wissen,  ob  überhaupt  eine  psychische  Krankheit 
Torhandsn,  als  die  Art  oder  den  Namen  derselben 
na  erfahren«  Der  Richter  bedarf  bei  zweifelhaften 
psychischen  Znsl&nden,  rar  Ziehong  der  rechtlichen 
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FolgertmgeD ,  bloft  der  Srztlicben  Begutachtung^:  ob 
das  Indindamn  ah  frei  oder  unfrei  in  betrachten  aey, 
d*  b.  ob  demselben  das  Vermögen  »ich  nach  Ver* 
Bunftgründen  bei  aeinem  Thun  und  Lassen  bestim« 
men  zu  können,  abgehe  oder  nicht;  die  Entscheidung 
dieser  Frage  ist  filr  den  rechtlichen  Zweck  bei  allen 
hierher- gehdrenden  Untersuchungen  nothwendig  und 
genügend.  Eine  weitere  Ausf&hrung  dieser  Ansicht 
würde  nur  eine  Wiederholung  der,  von  Henke 
(Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Me« 
dioin  B.  9.  p.  i65.  und  Archir  fOr  die  Staatsaranei- 
künde  B.  9.)  mit  grofsem  Scharfsinne  und  logischer 
ConsequeuB  dorcjbgeführten ,  und  selbst  ron  mehre- 
ren berühqpten  Criminalisten  angenommenen  Lehre 
aeyn>  und  ich  mufs  mich  daher  derselben  hier  ent- 
halten. I 

Herr  Hofrath  Bauer  sagt  «war  (in  den  Anmer« 
kungen  tu  dem  Entwürfe)  dafs  die  Gerichtsärxte, 
wehn  sie  die  Lehre  Ton  der  Zurechnungsflbigkeit 
auf  die  Freiheit  des  Handelnden  gründen,  bei  den 
▼  erschiedenon  Begriffen,  die  man  mitFrei- 
h'eit  Tcrbindet,  nothwendig  zu  sehr  unsicherea 
und  selbst  falschen  Resultaten  gelangen  müfsten ,  doch 
kann  ich  nicfit  einsehen,  dafs  diese  Bemerkung  der 
Lehre  salbst  oder  der  Anwendung  derselben,  wena 
sie  übrigens  richtig  und  zu  dem  bezeichneten  Zwecke 
hinreichend  ist ,  zum  Vorwurt  gereichen  könnte» 
Donn,  falscher  Auffassung,  irriger  Auslegung  ist  je* 
de  Lehre,  auch  die  fest  begründeteste ^  unterworfen, 
und  sie  mufs  dann  natürlich  zu  den  unzul&ssigstea 
Folgerungen  fähren;  doch,   dies  Uegt  dann  nicht  aa 
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der  Lehre,  eondern  an  der  faUcben  Aofifasenng;  «ocfc 
Jcenii  der  Gesetzgeber  leicht  dieaen  möglichen  Mifs- 
breocbe  rorbeogen,  wenn  er  in  bestimmten  Worten 
ausdruckt,  was  er  nntec  deib,  aufgestellten  Begriffe 
▼erstanden  haben  will. 

Auf  das  Priocip  der  Freihait  sollte  daher,  meiner 
Meinang  nach,    der  Gesetzgeber  die  Lehre   von  der 
Znrechnnogsfiihigkeit    graoden    und    gans    allgemein 
'  erklaren ,   dafs  alle  unfreie  Individuen ,    d.   h.   solche, 
welche    das    Vermögen    der    Selbstbestimmung    nach 
Vernunftgr&nden ,'    entweder    für    immer ,    oder  zur, 
2^it  einer  gewissen  Handlung  verloren  haben,    nicht' 
snrecbnungsfilhig  wären,  ohne  sich  daranf  einzulassen, 
besondere  Arten    von  psychischen   KrabUheiten ,    als 
die  Zurechnung  aufhebend,   sn  benennen*     Die  letz- 
lere Methode  hat  wenigstens  immer  gegen  sich,  dafs 
die  Psychologen  nicht  über  die  Benennung  der  Tcr- 
schiedenen  Arten  der  Gemüthskrankheiten  einig  sind^ 
und,    dafs  eine   Tollstiodige  Aufsihlang    aller  dahin 
gehörenden  Krankheiten,    bei  der   tSglich  fortschrei- 
tenden Ausbildung  der  Wissenschaft,   unmöglich  ist* 
Es  können  daher,  bei  einem  in  Untersuchung  befind- 
llclun  Indiriduum,  alle  Symptome  der,  im  Gesetzbu- 
ohe     aufgezählten,     Gemüthskrankheiten    fehlen    und 
dasselbe  dennoch    in  einem    Zustande   sich  befinden, 
der  die  psychologischen  Bedingungen  der  Zurechnung 
aufhebt  Würde  in  diesen  Fällen  mehr  das  Wort,  ala 
der  Geist    der  Gesetzgebung    beachtet,    so    könnten 
durchaus   Unfreie   als  zurechnuitgsfabig  erkUlrt  wer- 
den ;  da  hingegen ,  bei  einem  entgegengesetzten  Ver- 
fahren, um   den  Geist  der  Gesetzgebnng  an  retten, 
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pfyckiteka  KrankheiteQ ,    welche  nicht  unter  die,   im« 
GeteUe'  anfgenommenen  Formen  puseO)   nnter  die* 
selben  snbtnmirt  werden  müseen. 

Sollten  die  im  Entwarf  benennten  Seelenkrenk« 
beiten  ^  Wahnsinn ,  Manie ,  Blödsinn ,  nur  als  Hanpt- 
Klasten  dienen,  nnter  welche  jeder  einzeloe  Toricom* 
mende  Fall  raogiret  werden  kann,  ohne  daft  derselbe 
es  deswegen  -onternemmen  bitte ,  alle ,  die  Znrech- 
anng  ansschliefsenden,  psychischen  Znstinde  xa  be- 
nennen, so  steht  diesem  doch  entgegen,  dafs,  wie 
oben  bemerkt,  noch  die  grdfste  Verschiedenheit  in 
dem  Gebrauche  jener  Kunstwörter  herrscht,  pnd  dafa 
dadurch  eine  Klassification  der  Geisteskrankheiten 
gegeben  ist,  welche  die  Psychologie  noch  keineswo- 
ges  anerkannt  hat  Sollten  aber  die  benannten  Krank- 
beiten  blöfs  als  die,  die  Zurechnung  aufhebenden, 
Arten  betrachtet  werden ,  mit  Ausschlufs  aller  andern, 
so  erscheint  die  Aufxihlung  unTollstindig ,  und  würde 
leiehtlich  die  oben  angegebenen  Folgen  nach  sich 
ziehen.  Sollte  es  daher  nicht  besser  seyn,  tu  Nr.  ii 
Art.  cß  hinzusufllgen  :  und  überhaupt  solche,  welche 
in  einem,  die  Willensfreiheit  aufhebenden  Zustande 
eines  Gemüthsgebrechens  sich  befinden.  Im  Art.  949 
ist  auch  nur  diese  'allgemeine  Bestimmung  gegeben 
worden,  ohne  dafs  besondere  Arten  ron  Gemüths- 
lirankheiten  genannt  sind. 

Iah  bin  weit  entfernt  die  fast  sur  Mode  gewor» 
dene  Schwachheit  der  neuern  Zeit,  Affekte  und  Lei- 
denschaften fftr  psydiische  Krankheiten,  und  jeden 
Verbrecher  für  einen  Geisteskranken  gelten  sn  Jessen, 
%n  billigen,  doch  befiirchte  ich  nicht,  dsfs  dieser 
Jahrgang  i8s6  (11.  Band.).  ^5 
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« 

.Mifsbranch  dadurch  begünstigt  werdtn  köniiit,  weoo 
die  Gesetzgebung  in  AligemeiDen  die  Freiheit  ele 
des  Princip  der  ZoreohDUDgsfihigkeit  aoerkeant. 
Deim  die  Freiheit  besteht  ja  nur  ia  der  F&higkeit 
frei  za  handeln,  und  ein  Mensch,  der  diese  besiUf, 
wird  deswegen  niebt  far  unfrei  za  erkl&ren  seyn, 
weil  er  den,  was  die  Vernnnft  als  recht  anerkannt 
hat,  zawider  handelte.  Anfserdem  ist  es  ja  aoch 
Pflicht  des  gerichtlichen  Antes,  jeden  angegebenen 
Fall  genau  psychologisch  zu  entwickeln,  und  Ent^ 
acheidungsgr&nde  anzugeben,  welche  seinen  Ausspruch 
rechtfertigen. 

Noch  glaube  ich  bemerken  zu  mllssen  y  dafa  der 
angefahrte  Artikel  ron ,  mit  allgemeinen  oder  be- 
sonderem. Wahnsinne  Behafteten,  spricht,  welche 
des  Verstandesgebrauohes  röllig  beraubt  sind.  Nun 
hebt  aber  der  besondere  Wahnsinn,  die  ixe  Idee^ 
den  Verstandesgebraueh  nie  röUig  auf,  als  nur  i» 
Bezug  auf  den  Wahn  selbst ,  in  alten  andern  Dingen 
ist  der  Kranke  Ternflnftig.  Dies  eben  ist  das  Cha- 
rakteristische des  fixen  Wahns;  bemächtigt  sich  die 
fixe  Idee  der  Seele  des  Kranken  ganz^  und  mischt 
sich  in  seine  andern  gesunden  und  Ternftaltigen  Voi^ 
Stellungen,  so  geht  der  besondere  Wahnsinn  in  den 
allgemeinen  über.  Das  Wort,  röllig,  kann  daher  nnr 
in  Beziehung  auf  die  fixe  Idee  Tcrstanden  werden, 
und  sollte  nun  (wie  Herr  Hofrath  Bauer  in  den 
Anmerkungen  annimmt)  jeder,  der  nur  in  einem 
Punkte  des  Verstandesgebrauches  .ermangelt^  auch 
far  Handlungen,  die  nicht  in  der  Idee  ihren  Grund 
haben,  straflos  ausgehen,    so  möchte  eich  nicht  leicht 
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ein  siimG|heii(Ier  Grand  dafSär  £nden  Uaien.  Beim 
betonderen  Wahosiiin  ist  immer  nur  ein  partieller 
Verlust  der  Vernonft,  Freiheit  und  Selbstbewafstteyn ' 
hört  nnr  anf,  in  fiesiehnng  aof  den  Wahn  eelbst 
und  auf  die f  dorch  ihn  erregten  Handlungen,  die  da- 
her  mit  Recht  etrafloe  bleiben  mflssen;  bei  allen  üb- 
rigen,  Handlungen  aber  bleibt  die  Freiheit  det  Wil- 
lens ungeschmSlert,  das  Selbstbewufstseyn  ist  nicht  \ 
aufgehoben,  und,  der  einzige  psychologische  Grund 
zur  Aufhebung  der  Zurecbnungsftihigkeit  fällt  daher 
weg.  Wahrlich  der  partielle  Wahnsinn  ist  oft  sa 
geringfügig  und  unbedeutend,  obgleich  die  daron 
Befallenen  in  diesem  einen  Punkte  immer  des  Ver- 
etipidesgebrauchee  TftUig  beraubt  sind,  #Is  dafs  die 
Gesetse,  alle,  während  der  Herrschaft  desselben  be- 
gangene Handlungen,  for  straflos  erklären  könnten. 
Warum  tollte  ein  sonst  in  aller  Beziehung  remünfti- 
ger  Mensch,  der  aber  glaubt  eine  wäcbserne  Naso 
SU  haben,  deswegen  das  Privilegium  besitzen,  unge* 
straft  Verbrechen  zu  begehen? 

Dafs  die,  in  lichten  Zwischenräumen  begange- 
nen Verbrechen  nicht  straflos  seyn  sollen,  ist  gewife 
aehr  richtig,  denn,  ist  das  intervedlum  wirklich  lad* 
dam^  so  ist  pychische  Gesundheit,  mithin  Freiheit 
da.  Da  aber  kranke  Gemfi thsxustände  in  der  Begel 
Bur  allmälig  in  gesunde  fibergehen ,  so  wird  es  mit 
der  Entscheidung  in  einzelnen  Fällen  ,  immer  sehr 
schwierig  aussehen ,  und  mufs  hicr-wenigsteos,  wenn 
die  flandlung  als  zurechnungsfähig  angesehen  werden 
aoll^ 'bewiesen  werden ,  was  sonst  rorausge.setzt  wird, 
da(a  der  Thiter  im  Besitze  der  Freiheit  war.     Wär- 
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am  soll  aber,  wenn  dleft  geschehen,  der  rorhergegan«' 
gene  kVanke  psychiecbe  Zustend  eh  Mildernngsgnind 
dienen  ? 


Der  rortreflliche  938.  Art.,  über  die  T6dtlichkeit 
,  der  Verletzungen,  läfst  nichfi  sa  wanschen  übrig, 
und  macht  allen  Irrthümern,  allen,  eo  h&afigen  faU 
echen  Ansichten  über  diese  Lehre,  ror  Gericht,  ein 
Eniie.  Der  Art.  hat  es  einzig  mit  dem,  ThatbeaUnde 
der  Tödtung  zu  thun,  und  unterscheidet  deswegen 
dnrcbaus  richtig  nur  iödtliche  und  nicht  tödtliche 
"V  erletzungen,  nicht  aber  mit  d^r  Zurechnung  zur 
Schuld  und  Strafe),  wobei  allerdings  oft  die  Gri^e 
der  Tödtlicbkeit,  die  Art  des  Zusammenbangs  zwi- 
schen dem  Tode  und  der  Verletzung,  sehr  wichtig 
werden.  Herr  Geh.  HoCrath  Mittermaier  (über 
den  neuesten  Zustand  der  Criminalgesetzgebung  in 
Deutschland  p.  i45.)  mifsbilligt  zwar  die  Weglassung 
des  i44*  Art.  des  baierischisn  Gesetzbuches,  und 
fürchtet,  dafs  dadurch  die  härtesten  Strafurtheile  yer- 
anlalÜ9t  werden  könnten,  doch  halte  ich  diese  Furchl 
für  nicht  begründet.  Der  i44*  Art*  des  baierischen 
Gesetzbuches  enthält  nur  eine  weitere  Ausführung 
des  Yorhergehenden  und  des  9s8.  Art.  des  Entwurfes, 
t  die„  in  jenem  ausgesprochene  Beschränkung  der 
^Annahme  der  Tödtlicbkeit  einer  Verletzung,  ist  schpa 
in  diesem  gegeben.  Denn ,  wenn  es  hiernach  aueh 
für  die  FestseUung  des  Thatbestandes  gleichgdlUg 
ist ,  ob  die  Verletzung  unmittelbar  oder  mittelbar  den 
Tod  rerursaeht  hab4,    eo  ist  doch  ausdrücklich  !>•- 
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stimint,  dafa  die  Zwisohenursaohen  ron^der  Verlez- 
sang  selbst  in  Wirksamkeit  gesetst  scyn  massen,  und 
dadurch  TerbAtet,  dafs  keirfe  cnfüllig  bin  zukommen- 
den Folgen  dem  ThSter  zno^erechnet  werden  können. 
In  den,  Ton  Mittermaier  angeführten  Beispielen, 
sind  die  Verletzungen,  ganz  allein  nach  dem  338. 
Art.  des  Entwurfes  benrtheilt,  nicht  für  tödtlich'  an- 
zosehen  ,  da  die  eigentlich  tödtentea  Einflüsse  nicht 
durch  die  Verletzungen  in  Wirksamkeit  gesetzt  wur- 
den, und  nur  als  zuföUige  Ereignisse,  in  Bezug  auf 
dieselben,  zu  betrachten  sind.  In  dem  ersten  Bei- 
spiele ist  der  Dorfbader,  in  dem  zweiten  das  alte 
Weib  als  die  wirkende  Ursache  des  Todes  anzu- 
sehen. 

Nach  Art  333  ist,  wenn  bei  einem  Raufbendel 
oder  Sohligerei  Jemand  getödtet  worden ,  jeder  Theil- 
nehmer,  welcher  dem  Entleibten  eine  tödtliche' Ver- 
letzung beigebracht,  gleich  einem  Todtscblager  lu 
strafen.  Wendet  man  die,  im  Art.  3a8  angegebene 
Definition  einer"  tödtlichen  Verletzung  auf  diesen 
Art.  an,  so  möchten  die  daraus  sich  ergel^enden  Fol- 
gerungen anders  seyn,  als  die  Gesetzgebung  viel- 
leicht beabsichtiget  hat.  Gesetzt,  A  sticht  den  ß 
dnrch*s  Herz,  w&hrend  er  noch  eben  lebt,  sticht  C 
ihn  durch  den  Magen,  nachher  wird  erwiesen,  dafs 
der  Tod  des  B  in  demselben  Zeitpunkte  erfolgt  wäre, 
er  möchte  die  Verletzung  von  dem  C  erhalten  haben 
oder  nicht;  in  diesem  Falle  kann  die  Verletzung, 
welche  C  dem  B  zufügte ,  nicht  tüdilich  genannt  wer- 
den, weil  der  Tod  des  letztern  TOn  einer,  von  der 
Handlung  des   C,    unubbängigeo    Ursache   ausgieog, 
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Qod  derselbe  wire  also  nar  nach  den  GmndsSUed 
Toa  deo  KörperrerleUoDgen  zu  strafeo,  obgleich  die 
Verletzung,  die  er  dem  B  beibrachte,  deo  Tod  des- 
selben  Terorsacht  haben  würde,  wenn  er  nicht  achon 
TOrher  Ton  dem  A  rerletit  gewesen  wire.  Ware 
freilich  durch  die  Verletzung,  welche  ron  dem  C 
aosgieog,  Beschleunigung  des  Todes  des  B  erfolgt, 
so  wire  sie  als  tddtlich  anzusehen,  weil  Abkürzung 
des  Lebens  (ron  der  Tödtung  nur  in  dem  Grade  der 
Abkürzung  yerschieden)  Tödtung  ist,  lo  dem  ango- ' 
führten  Beispiele  aber,  ist  die  von  dem  C  zogefQgto 
Verletzung  >  hinsichtlich  des  Todes  ^es  B,  ganz 
gleichgültig.  Hätte  daher  Jemand  bei  einer  Rauferei 
mehrere  Verletzungen  erhalten,  welche  einzeln  för 
eich  den  Tod  desselben  bewirken  konnten ,  so  würde 
nur  die  erste  Verletzung;  'sobald  es  ausgemacht  wire, 
dafs  dadurch  der  Tod  in  derselben  Zeit  erfolgte,  die 
übrigen  Verletzungen  inöchten  da  seyn  oder  nicht, 
als  tödtli<(h  erklärt  werden  können.  Sollte  dies  der 
Wille  der  Gesetzgebung  nicht  sejrn,  so  möchte  obi- 
ger Art.  einer  andern  Fassung  bedürfen,,  viel- 
leicht so: 

jeder  Tbellnehmer,  welcher  dem  Entleibten  eine 
tödtliche  Verletzung,  oder  eine  solche,  welche 
ein^seln  für  sich,  auch  wenn  die  tödtliche  Ver- 
letzung nicht  schon  Torhergegangen  wire,  den 
•  Tod  desselben  bewirken  mufste  etc.  etc. 


Der    milde    Geist   der  Gesetzgebung   offenbaret 
sicti  am  deutlichsten  bei  den,    auf  den  Kindesmord 
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geseUttn  Strafai;  fanmanere,  Grondtätte  fiber  die 
Strafbarkeil  dieses VarbrecheDt  beben  aqch  die,  noch 
im  preursiael^en  Reobte  berrtcbende  Streoge  gen^iK 
dert.  Hiotiobtiich  der,  den  Kin4e8inord  und  di^  vor« 
eiulicb  TerheimliLbte  Niederkunft  betreffenden' Art, . 
erfaube  ich  mir  folgende  Bemerkungen : 

1)  Im  Entwürfe  ist  kein  Termin  angegeben,  bis 
in  welchem  ein  Kind  ffir  neugeboren  zu  achten  ist, 
und  es  könnten  daher,  wenn  eine  Mutter  ein  2,3 
oder  4tigiges  «to.  Kind  todtet,  darüber,  Zweifel  ent- 
stehen, ob  sie  sich  des  Kindesmordes  schuldig  ge- 
maöht  habe  oder  nicht.    - 

st)  Die  Verheimlichung  der  Schwangerschaft  ist, 
nach  dem  Entwürfe,  kein  Verbrechen,  und  selbst 
eine  Torsätzlich  Teranstaltete  hfilflose  Niederkunft 
wird,  mit  Ausnahme  der  F&Ue,  wo  dieselbe  in  der 
Absicht  das  Kind  zn«t6dten,  geschah,  oder  wo,  ohn% 
diese  Absicht,  der  Tod  des  Kindes  aus  derselben 
entstand,  nur  mit  i  bis  3  monatlichem  Gef&ngnifse 
bestraft.  Ich  würde  meine  Sphäre  überschreiten, 
wenn  ich  Bedenken  äufsern  wollte,  ob  nicht  durch 
die  grofse  Gelindigkeit  dieser  Strafen,  das  Verbre- 
chen des  Kindesmordes  befördert  werden  könnte, 
doch  glaube  ich  bemerken  zu  müssen,  dafs,  nach 
dem  Stande  der  Hülfswissenschaft,  der  gerichtlichen 
Medicio,  in  den  mehrsten  Fällen  einer  rerheimlich- 
ten  Niederkunft,  selbst  bei  einem  todten  Kinde,  nur 
die,  unter  111.  Art.  338  angedrohte  Strafe,  wird  ein- 
treten können.  Nicht  allein  dafs  die  Frage:  ob  das' 
Kind  nach  der  Geburt  gelebt  habe?  überhaupt  nilr  . 
in   den  allerwenigsten    Fällen   mit  hinlänglicher  Ge« 
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wiftheit  za  eiit6cfa«id<n  ist,  »o*  wird  ••  muh  dem 
Arste  nur  teken  möglich  seyn  su  baweiaen,  dafr» 
bei  eioer  roirdfitzKch  Teranttaltetea  hülflosen-  Nieder* 
Icnnft,     der  Tod  dea    Kindes    ane    deraelben    er« 

,  folgte  f  da  die  BestimmaDg  der  wahren  Todesursache 
den'  grdfsten  Schwierigkeiten  unterliegt.  Eine  grofse 
Anzahl  Kinder  stirbt  während  und  bald  nach  der  Ge- 

-  burt,  auch  bei  der  besten  H&lfe  und  Pflege ,  weil  das 
schwache  Leben  derselben  die  ^Anstrengungen  des 
'  Gehurtsacts  selbst  nicht  ertragen  kana ,  oder  durch 
die  vielen,  nach  der  Geburt  einwirkenden,  unga« 
wohnten  Reize,  wieder  erlischt.  Allgemeine  Schwit 
che  der  Lebensthitigkeit  Aberbaopt,  Scbwftche  der 
Respirationsorgane  insbesondere,  Krftmpfe  in  der 
Brust,  Luftröhre  eto.,  Apoplexie,  Erstickung  etc. 
sind  als  häufige  Todesursachen  der  Neugeborne^  be- 
kannt, ohne  dafs  wir  im  Stande  sind,  in  einzelnen 
Pillen,  die  jedesmalige  Todesursache,  oder  die  Ver- 
anlassung dazu  mi^  Gewifsheit  anzugeben.  Wer  wird 
unter  diesen  Umständen,  in  der  gröfsten  Mehrheit 
der  Falle,  init  Gewifsheit  entscheiden  können,  ob 
der  Tod  des  Kindea  aus  der  hülflosen  Niederkunft 
entstanden  sey  oder  nicht,  vorzfiglich  da  mangelnde 
Wartung  und  Pflege,  Entziehung  der  zum  Leben, 
nöthigen  Reize ^  der  Wärme  etc.,  wenn  sie  als  To« 
desursachen  einwirkten ,  keine  Spuren  zurück  lassen, 
«ind  der  Tod  des  Kindes  'eben  sowohl  aus  den  oben 
angeführten  Ursachen  entstanden  seyn  kann.  Nur  in 
einzelnen   Fällen,*   wo    das  Kind   durch  die  hülflpse 

'Geburt  Verletzungen   erhielt,    s.  B.   durch  das  Her- 
ausschiefseii  aus  den  Gebnrtstheijen ,   oder  wo  offen- 


Digitized 


by  Google 


36l 

iMwe  Veranlauangcn  de« Toiee,  entdeckt  werden^  x.B* 
Liegenbleiben  dee  Kindee  switchen  den  Schenkeln 
der  Matter,  unter  Betten,  in  nnzcrrissenen  Eyhän- 
ten  etc.  uHig  es  möglich  ieyn,  wenn  die  Vorfrage 
über  das  Leben  nach  der  Geburt  entschie« 
den  ist,  die  hölflose  Niederkunft  als  die  TerapUssende 
Ursache  des  Todes  de#  Kindes  anzusehen«  Aber  auch 
in  diesen  PUlen  wird  der  Mutter  noch  imaser  die 
Ausflucht  bleiben,  die  ^Niederkunft  nicht  rorsatzlich 
▼erheimlicht  sü  haben,  sondern  TOn  derselben  über- 
rucht  worden  zn'seyn,  da  es,  nach  den  Lehren  der 
gerichtlichen  Medizin,  ausgemacht  ist,  dafs  eine 
Schwangere  die  Annäherung  der  Geburt  verkennen, 
und  Ton  4erselben  unrorsfttalich  ftbereilt  werden 
kdnne. 

Wie  gesagt,  hibe  ich  hier  blos  auf  die  Unroll- 
Icommenheil  der  gerichtlichen  Medizin,  um  den  An« 
forderungen  der  Rechtswiasenschaft  zu  entsprechen, 
aufmerksam  machen  wollen ,  und  mufs  es  dem  l^Öhern 
Ermessen  überkssen,  ob  nicht  ebendeswegen  andere. 
Strafbestimmungen  nöthig  werdei|.  ^ 

3)  Nsch  dem  Entwürfe  ist  Leben sfllhigheit  des 
Kindes  zum  Kipdesmorde  nicht  nöthig,  welches  auch 
sach  allgemeinen  Prindpien  gewifs  nicht  zu  mifsbU- 
ügen  ist,  und  nur  wenn  die  NichtlebcnsflUiigkeit  be- 
wiesen ist ,  wird  die  Strafe  um  die  Hälfte  herabge- 
setzt. Mufs  aber  hiernach  nicht  ynch  die  Tödtung  einer 
Mifsgeburt  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  eines  ace- 
phali,  uencephmli  oder  hemicßphali^  denen  man  doch 
nur  ein  regetatires  Leben,  und  schwerlich  den  Besitz 
einer  menschlichen  Seele  raschreiben  kann,  uid  din 


Digitized  by  VjOOQ IC 


»62 

daher  eigentlich  keine  Objeote  der  Tödlang  leyn  kSn« 
nen,  «U  Kindeemoid  betrachtet  werden? 


Die  .EintheiloDg  der  Körpe^rerlettnngen,  in  io- 
ferne  darant  die~  Momente  resohiren,  deren  arttlicber 
Erörterung  der  Richter  für  die  Zurechnung  lur  Schuld 
nnd  Strafe  bedarf,  ist  mit  den  gröftten  Schwierigkei- 
ten rerbunden,  wie  schon  die^  in  dieser  Hinsicht  sn 
abweichenden  Annahmen  der  Oesetzböcher  beweisen. 
Den  Bestimmungen  der  Gesetzgebungen  hierüber 'ist 
im  allgemeinen  rorzuwerfen,  dafs  sie  sich  entweder' 
SU  allgemeiner  Ausdrücke ,  lebensgefilhrliche  oder  ge- 
fahrlo'se,  schwere  und  leichte  etc.  bedienen,  die  rer- 
achiedener  Deutung  fiihig  sind,  und  den  subjectiren 
Ansjchten  zu  riel  Spielraum  einräumen,  oder  dats  sie 
die  Strafe  nicht  sowohl  ron  der  innern  Verschuldung, 
sondern  ron  dem  Eintreten  oft  zufälliger  Umstände, 
z.  B.  dem  Tage  der  Heilung,  abhängig  machen.  Der 
Entwurf  hat  zwar  mehrere  dieser  UnToUkommenbei- 
ten  rermieden,  und  namentlich  Art.  %ku  anerkannt, 
dafs  auch  jede  Körperrerletzung,  so  weit  die  Gröfse 
der  Beschädigung  auf  die  Strafe  ron  Einflofs  ist,  nach 
den  Alt.  9*28.  gegebenen  Bestimmungen ,  also  in  con» 
ereto^  zu  beurtheilen  sey,  und  im  Art.  943.  die  gans 
fehlerhafte  Bestimmung  des  Bayerischen  Gesetzbuches, 
welches  die  Strafe  ron  der  Zahl  der  TAge,  die  der 
Verwundete   krank   liegt,    abhängig  macht*),    nicht 


^  Wie  fehlerhaft  diese  Bettimmaii^  iit,  feuchtet  ron  selbst 
ein,  wenn  man  erwägt»  dafs  mancherlei  zafSllige  Ein- 
idsssi  mindere  Gss^hicklicfakeit  oder  AengstUchkeit  des 
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«nfgenoniiBeii ;  aber  deanocli  »cheiDf n  mkir  Nro.  i  n.  1 1. 
des  343.  An.  noch  eiMr  VerbetseriiDg  za  bedArf^nl 
VoraAglich  möchte  dtfbei  folgendet  %u  erionern  teyo: 
1)  Gleich  im  Anfange  ron  Nro.  i.  beifel  et  ,,l^a- 
bea  die  Verlettangien  dem  Beleidigten   die  Gefahr 
einee  bleibenden    geringeren  Schadent,     oder    eine 
bleibende  Verontlallong  ron  geringerer  Bedeu- 
tung  rer^rtacht^^    'Warum    toll    bei  einem  Schaden 
ephon  die  Gefahr  der  Entttebnng,   bei  einer  Vemn* 
tlahung  aber,  erst  diete  selbst  in  Betracht  kommen? 
Die  Conseqnens  scheint  zn  erfordern,    dafs   entweder 
die  Gefahr  der  Entstehnog  in  beiden  P&lhn  berück- 
sichtigt werde,    oder,   am   besten,   ganz    wegbleibe. 
Wie  würde   sich  überhaupt   auch   nachweisen  lassen, 
dafs  eide  Verletsong  die  Gefahr  eines  bleibenden  ge- 
ringeren Schadens  rerursacht  habe,   wenn  sie  spar- 
los   rerschwvnden   ist?     Gewifs,    diese   BeAimn^nng 
der  Gesetsgebnng    würde  den  sobjectiren   Ansichten, 
ohne  Noth,  zu  riel  einriomen,  da  leider!  oft  die  Ge- 
fahr in  den  Köpfen  der  Aerzte  spuckt,  ohne  in  der 
^Natnr    rorhanden    zu    seyn.      Welche   Verlettungen 
ir^ürden  auch  dann  noch   der  polizeilichen  Ahndung 
überlassen  bleiben,    wenn  schon  die,  welche  die  Ge- 
fahr eines  bleibenden  geringen  Schadens  erregen^  mit 
einer  peinlichen   Strafe  belegt  werden?    Wie  sollen 
liier  Competensconflicte  rermieden  werden? 


Arztes  y  Wittemog,  Yerhalten  de&  KrsolieB  ete.  die  Hei- 
lung rerzögera  können,  und  die  Strafe  daher  von  Zu* 
ftUigkeiten,  welche  der  Th&ter  nicht  veranlafit  hat,  ab-' 
hlügig   gemacht  wird   (s^  Mittsraaisr  im   angeführten 
Werke  ^|37.) 
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3) 'Die  unlei'  Nro.  I.  nnd  II.  aufgeführten  Ver* 
leUongen  und  die  auf  dieselben  g'eteUten  Strafen  sind 
siiir  Dacb  der  Dauer  der  dadurch  rerursachten  Kfaok- 
heit,  oder  der  Un tüchtig keit  sn  deo  Berufsarbeiteö 
Terscbiedeo.  Weuo  foch.  die  Zeit  hier  nicht  geuaa 
nach  Zahlen  abgemessen  idt,  so  werden  die  Ausdrücke 
'„in  kürierer*)  Zeit  heilbar,  längere  Zeit  dauernd,^* 
doch  fast  dieselben  Resultate  herbeiführen;  es  kön* 
nen  dadurch  Zufälligkeiten  auf  Bechnung  des  TbSters 
bommeo,  die  nicht  von  ihm  rerai^lafst  sipd,  und  die  ' 
auch  die  genaueste  Untersuchung  des  concreten  Falles 
nic^t  immer  als  solche  wird  ausmitteln  können.  Aus-*- 
eerdend  wird  dem  gerichtlichen  Arzte,  nach  diesen 
Bestimmungen  ,  nichts  anders  übrig  bleiben ,  als  die 
Dauer  der  Krankheit  öder  der  Untücbtigkeit  zu  den 
Berufsarbeiten  nach  Zahlen  anzogeben,  und  es  dem 
Richter  ^zu  überlassen,  ob  er  die  angegebene  Zeit 
kurz  oder  lang  nennen  will.  Als  Folge  hierFon  wird, 
da  die  Begriffe,  ''kurz  und  lang,  ganz  relativ  sind,  leicht- 
lieb  die  Zeit  einer  Krankheit  bei  einem  Gerichtshöfe 
für  kurz  durchgehen ,  die  ein  anderer  für  lang  erklärt 
und  so  dasselbe  Verbrechen,  nach  demselben  Gesetz« 
buche,  mit  verschiedenen  Strafen  belegt  werden. 

3)  Scheint  die  Gefahr,  welche  die  Verletzung  dem 
Beschädigten  verursacht,  nicht  genug  berücksichtigt, 
da  nach  dem  Entwürfe  auch  die  lebensgefährlichste 
Verletzung ,  welche  den  Beschädigten  dem  Tode  nahe 
bringt,  wenn  nicht  die,  unter  lil.  und  IV.  bemerkten 


*)  Die  Coniparadve,  kfitterer,  läol^erer,   setzen  überhaupt 
eioe  YergleichuDg  voraus ,  die  sich  nicht  findet    - 
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Folgen,  eiii|;0trelfa  0ind,   höchsteiit  nnr  mit  zweij&h* 
rig^m  Arbeiiabauae  beilrafl  trerdao  kann. 

So  sebr  icb  biemaob.  überzeugt  bin,  daß  bei  Kör- 
perrerletzoDgeo  Dicbt  die  Zeit  der  dadurch  Temreach« 
teo  Kraokbeit  oder  Uotüobtigkeit , '  aU  EintheiluDga- 
grond  aDgenomoieii ,  nach  deo  Strafbestimmungen 
svm  Gmnde  gelegt  werden ,  nnd  dafs  rorzüglicj;  die, 
im  concr^ten  Falle,  nit  der  Verletzung  Terbnndene 
Gefabr,  die'ticb  lange  nicbt  imiAer  nacb  der  Daner  ' 
nebtet,  berückticbtigt  werden  mflste,  so  «ebe  ich 
eben  aowobl  ein,  dafe  ancb  jede  andere  Beitimmnng,  * 
Torzttglicb  in  letzterer  Hinsiebt,  ihre  Mingel  nndUn« 
ToUkoDinienbeiten  baben  wird.  Nur  unter  diesen  Vor- 
•rinnernngen,  wage  icb  es,  die  ron  Nadberny  *^), 
nacb  den  Beslimmangen  des  Oesterreiobisohen  Gesetz- 
bttcbes  angenommene  Eintheilung  und  Begriffsbestim- 
mungen der  Verletzungen,  altf  den  Erfordernissen 
der  Recbtswisscnsobaft  besonders  genOgend  zu  em- 
pfehlen. Auf  jeden  Fall  wird  durch  die  hier  gege- 
bene genaue  Bestimmung  der  Verletzungen ,  welche 
nur  als  Polizeiübertretuo|;en  zu  betrachten  sind,  den 
Competenzeonflicten  rorgebeugt  werden. 

Der  947*  Art  setzt  den  Begriff  der  Notbzucbt 
fest  und  schneidet  dadurch  alle  uonfttse  Coutrorersen, 
06  ejaculaUo  und  immissio  s9ndnU  zu  derselben  n5- 
tbig  sey,  ab.  Um  allen  mdglicben  Mifsdeutungen  ror- 
subengen^  möchte  statt  des  Ausdrackee,  Vereinigung 
der  Ceschlechtstheiie,    fieber  Einlassung  dee  männlir 


^  Ueber   die  VerietmogeQ  in  gerichUith  msdisim^oher  Be- 
zidioof.  Prag  1817» 
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eben  Gliedet  zn  wiUeo  teyn  t  weit  unter  VereinigiiDe 
aoch  möglicher  Weise  d«i  iorterliobe  Zatammenbrin- 
gen  der  GeicUechtstheite  die  nnmittelbare  ßerOhrong 
Terttanden  werden  könnte.      ' 


I|n  948.  Art  wird  die  Strafe  derNothzncht,  wenn 
iie  an   einem  noch    nieht  mannbaren  Mfidcben  rerübt 
itl,  erböbt,  nnd  der  folgende  Art  bestimmt,  dafs  der 
BeitoUaf  mit  einem  soleben  Mfidcben,  selbst  wenn  er 
mit  ibrem  Willen   roUsogen   worden,    mit  Znebthane 
xn  bestrafen  ist,  ohne  dafs  der  Entwarf  das  mannbare 
Alter   nach  Jahren  bestimmt     Freilich   ist  die  Ent-^ 
wichelnng  der  Mannbarkeit,    aoch  .anter  demselben 
Himmelsstriche ,  nach  rerschiedenen  Verhiltnisscn  sehr 
rerschiedien,  so  dafs  eine  unbedingte  Bestimmung  die- 
ses Zeitpunktes  «^  nach  Jahren   an  sich  unmöglich  ist 
Dennoch  möchte  aber  hier  ebensowohl  wie  bei  dem 
aurechnungslosen  Kindcsalter  eine  Bestimmung  nach 
Jahren  nöthig  werden,    da   es  dem  Gesetzgeber  doch. 
TorxQglich  wohl  nur  darauf  ankömmt,  das  Aher,  wei* 
chem  noch  die   practische  Besonnenheit  abgehl,    an 
•oh&tsen;  und  da  die  gerichtliche  Medizin  j  in  zwcifeU 
haften  Pillen,  nicht  den  Anforderungen   der  Rechte» 
Wissenschaft  wird  entsprechen  können.    Vollkommen» 
Mannharkeit  oder  Unmännbarkeit  stehen  sicV  freilich 
gr«U  gegenfiber,    nnd   sbd  leicht  au  unterscheiden, 
doch   giebt   es  riele  Mittelanstfinde ,    in  welchen  die 
Entscheidung  schwierig  ist,  und  immer  ungewifs  blei« 
ben  wird«    Es  giebt  nftmüch  kein  eineeines  Zeichen, 
welches  an  und  fftr  sich  fiber  Mwnbarkeit  entfoheidet, 
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weder  die  AuehildoDg  der  Brdsle,  der  Eintritt  der 
MenstmatioD,  noch  das  Wachten  der  Schaamhaare  etc., 
nur  wenn  alle  Zeichen  Tollhonunen  antgebildet  er- 
icheinen, begründen  sie  ein  eicheree  Urtheil.  D« 
eher  die  Entwicklnng  der  Mannbarkeit,  wie  |ede  an- 
dere im  menschlichen  Körper  nur  nach  und  nach 
erfolgt,  so  wird  man  oft  auf  MittelsoBtSnde  treffen, 
wo  die  Zeichen  nicht  bestimnit  sind  nnd  nicht  nnter 
eich  übereinstimmen.  In  allen  diesen  FiUen  wird  daa 
Urtheil  des  Arztes  nur  mehr  oder  williger  wahr- 
scheinlich ausfalleD  können,,  nnd  da  dadurch  leicht 
die  Absicht  des  Gesetxgebers ,  die  Nothzncht  mit  Kin- 
dern Ton  einem  gewissen  Alter  oder  den  Beischlaf 
mit  denselben  besondere -z«  bestrafen,  Tcreitelt  wer- 
den^ könnte,  so  möchte  ei  gerathen  seyn,  das  mann« 
bare  Alter  nach  Jahren,  etwa  «nf  la,  festzneetzen. 
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GerichtsärztlichB  Untersuchung  über 
die  Todesursache  eines,  angeblich 

/  durch  am  ünterleibe  der  Mütter 
verübte  Gewaltthätigkeit,  zu  früh 
todt  geborenen  Kindes. 

YoD  Herra'HofiDedictit  and  Landpl^iem  Dr.  Echte  ta 
Nienbarg  ao  der  Weeer  im  Königreich  HannoTer. 


Dft  ich  ans  frtthercr  eigener  Erfahning  waifa,  wie 
höchst  aDgeoebm,  belehreod  nnd  bemhigend  ea  fftr 
den  AnflUnger  in  der  gerichtsftrztlichen  Prazia  iat, 
wenn  er  in  Pillen  >  deren  Begutachtang  Schfrierighei« 
ten  hat,  ihnliche  Begntachtnngen  in  Repertorien,  wie 
dieae  rlelgeleaene  Zeitschrift,  anffinden  Icann;  ao 
glaubte  ich,  fisiü  nachfolgender  Fall  ron  angehenden 
GeriebtsSrzten  auch  nicht  ohne  Interesse  gelesen  wer- 
den würde,  ond  ersuchte  deswegen  den  Hrn.  Heraus* 
geber  dieser  Zeitschrift  um  dessen  Aufnahme. 

Ich  liefere  diesen  Fall  buchstäblich  so,  wie  er 
SU  den  Criminalaoten  gekommen  ist  und  lasse  das, 
höheren  Orti  mfgeitellte,  saperarbitriam  nachfolgen. 

.      I.  Oe- 
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I.  Getohiohtliche  ftelatiOn  d>t  Fallt. 

Am  Nachmittage  des  19.  No^ambtra  a.  e«  kam 
dar  EinwohDer  H.  E.  aoa  &.  Amtes  St.  zn  mir,  dem 
mit  unterseichneten  Lundpbysiovis  ttnd  erziblla: 

Am^  Montage  der  vergangenen  Woche,  als  am 
11.  Norember  a.  0.^  habe  der  Uhlaa  M.  seine,  des 
En&hlers,  grob  schwangere  Eliefran  mit  dem  Fufse 
in  den  Unterleib  getreten;  seine  Fraa  habe  danach 
viel  Schmerlen  im  Unterleibe  gehabt,  Frost  bekom-* 
men  und  ron  der  Zeit  an  keine  Bewegung  mehr  rom 
Kinde  gespürt.    Mittwochen  am  i3.  Norem)ber  sey  er 

mit    seiner   Fran   mm  Herrn   Dr.   .  * hieselbst 

hereingefahren  um  selbigen  sn  befragen,  ob  das  Kind 
bei  der  Frau  todt  sey.  Herr  Dr.  ••»..».  habe  ge- 
^  glaubt,  dafs  das  Kind  todt  s^y,  habe  der  Frau  auch 
gerathen  Arzneien  zu  nehmen,  welches  sie  aber  nicht 
gewollt  habe.  —  Mittags  nun ,  desselben  Tages 
(19.  November)  als  er  obiges  erzShlte,  sey  seine  Frau 
Ton  einem  todten  Kinde  entbunden ;   er  aey  so  ebei^ 

wiederum   bei  dem   Herrn  D gewesen   und 

habe  selbigen  ersucht,  ihm  au  bescheinigen^  dafs  das 
todt  geborene  Kibd  durch  die  Schuld  des  Uhlan  M. 
todt  sey,  dieser  habe  ihn  aber  an  mich  rerwitseni 
er  wüQSche  daher,  dsfs  ich  das  Kind  besichtige  und 
ihm  die  rerlangte  Bescheinigung  ausstelle, 

Mittwochen,  am  ao.  Norember  a.  0. «  Morgens 
früh  begab  ich  mich  auf  diese  Ersfthlang  des  H.  E* 
nach  B. ,  traf  8  Uhr  im  Hause  des  Genannten  ein  und 
ging  sogleich  zu  der  im  Bette  liegenden  Wöchnerin) 
diese  gab  über  den  Hergang  der  Sache  Folgendes  am 

Vor  ^dieser  letzten  Entbindung  habe  sie  schOil 
Jahrgaog  i8s6.  (11  »Band.)  24 
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iechs  WoeheDbelteo  gthabt;  alle  ditie  Schwinger^ 
fchaften  h&ttea  sich  ebea  so  rerfaafteo,  alt  diese  letzte 
bis  zur  gescheheDeo  Mifshandluog,  freswegeo  Wöoh- 
nerio  sel^r  wohl  im  Staode  eey»  den  Unterschied  dea 
Verhaltens  nach  geschehener  Mifshandloibg  zu  erken- 
nen. Alle,  seeba  vorher  ron  ihr  geborenen  Kiodec 
seyen  lebend  zur  "VVelt  gekommen,  drei  daron  leben 
jetzt  noch  uod  die  andern  drei  seyen  auch  mehreren 
Jahre  alt  geworden  und  an  zafUligen  Krankheiten  ge- 
storben. — '  Wöchnerin  erwartete  diese  ihre  letzte 
Entbindung  erst  8  Tage  nac|i  Weihnachten  a.  c. ,  sie 
befand  sich  FoUhommen  wohl  und  hatte  ordentliche 
Bewegung  rom  Kinde  bis  zu  dem  Augenblicke  def 
Mifshandlung. 

Am  tergangenen  Montage  TOr  8  Tagen,  also  ^m 
14«  November  a.  o.,  war  es,  als  der  ühlan  M.  im 
Strefte  mit  ihrem  Ehemann  (H.  E)  diesen  mit  Schii- 
gen gewaltig  zusetzte ,  und  sie  ihn  bat  doch  abznlas^ 
sen.  Statt  dieser  Bitte  Gehör  zu  geben,  wüthete  der- 
selbe nun  auch  gegen  sie,  und  stiefs  sie  endlich  mit 
dem  Fufse  in  den  Leib  so,  dafs  sie  zur&cktaumelte 
und  ohnmächtig  wurde,  jedoch  dies  nicht  in  dem 
Maafse ,  dafs  sie  zu  Boden  gefallen  wfire.  Gleich  nach 
dieser  erlittenen  Mifshandlung  bekam  sie  heftigen  und 
anhaltenden  Frost  ^  hat  ron  dem  Augenblicke  an  gar 
Seine  Bewegung  rom  Kinde  mehr  gespürt  und  immer 
Schmerten  an  der  Stelle  des  Stofses  gehabt,  welche 
aich  nach  dem  R&cken  hinzogen  bia  su  der  erfolgten 
Entbindung, ,       , 

Gestern,  am  19.  Norember,  Vormittags  ging 
ihr  blutiges  Wasser   ab  und  sie  fühlte  ihre  Entbin« 
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doBg  lieriuiaatieii )    wetlialb  §16  die  Helwiiiikie  mfen 
lieCs.  — 

Die  Hebamnie  B.  ti&reheKchte  N.  >  welche  ich  jeUt 
mfen  liefe,  eegte  gegen  mich  etiti  aie  habe  der  Ehe«» 
firea  dee  H.  E.  in  B.  auch  bei  allen  rorherigen  aecha 
Entbindnogen  beigeatanden ;  ea  aey  bei  allen  dieaen 
Geburten  ordentlich  atigegangen  ^  wie  die  natflrliohen 
Verh&kniate  ea  mit  aich  brftchten^  nnd  ane|ene6Kin« 
der  aeyen  geannd  nnd  lebend  geboren» 

Ala  aie  geatern  gemfen  wnrde,  war  daa  Gebnrti* 
iWaaier  achon  abgegangen  5  die  Geburt  eilte  rasch 
irorwirta,  und  aie  mnftte  aich  beeilen ,  daa  Kind  in 
Empfang  tn  nehmen,  welchea  nur  eine  aehr  kurte 
2eit,  mit  dem  Kopfe  voran,  in  der  Geburt  atand.* 
Daa  Kind  war  gleich  bei  der  Geburt  todt,  und  hatte 
am  ganzen  Körper,  beaöndera  aber  auf  dem  Kopfe 
nnd  am  Halae  viele  grofae  Blasen ,  von  welchen  viele  * 
platten  und ^ aie ^  die  Hebamme,  mit  vielef  wSfsriger 
Feuchtigkeit  besudelten. 

Die  Wöchnerin  habe  bei  der  Entbindung  nicht 
nieht  viel  Blut  verloren ,  jetct  gehe  die  Reinigung  wie 
^a  eich  gehdre.  An  den  inneren  Geburtstheilen  habi 
aie  kAie  krankhaften  Verinderuogen  wahrgenommen« 

Nach  diesem  gab  mir  die  Wöchnerin  noch '  an^ 
aie  habe  gestern  *—  am  19.  November  -^  viele  Nach- 
wehen gehabt,  welche  sich  aber  von  denen,  die  aie 
nach  den  früheren  Entbindungen  wohl  gehabt  haboi 
nicht  unterschieden  hätten. 

Die  von  mir  jeut  angestellte  lufaere  Untersu- 
chung dea  UnUrleibea  der  Wöc&nitnn  seigte  nichta 
abnormea ,    durchaua  kein^  Spur  von  eiiver  erlittenen  " 

44  • 
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GewAltthSligkeit;  wiohl  lieft  ^ich  die  Stelle  über' der 
logoinalgegeod  liDlcer  Seite,  wohin  der  Stoft  gerieh« 
tet  geweteo  teyn  soll,  etwas  hirtlicher  anffthTen,  doch 
hatte  die  Wöchnerin  jetzt  gar  keine  Sehaersen  an 
der  Stelle ,  selbst  beim  tiefen  Eindrücken  meiner  Hand 
niclic.  .  Sie  klagte  nur  dber  allgemeine  Schwicbe  nnd 
Sobmerten  in  den  GUedem  nnd  es  selben  mir  im 
Ganten  ihr  Befinden  ron  dem  nicht  abzuweichen,  wie 
es  immer  am  andern  Tage  nach  der  Entbindung  sa 
seyn  pflegt,  weshalb  ick  keine  Arzneien  fftr  nötbig  . 
kielt. 

Dto  Kind,  welches  mir  rorgezeigt  wovde,  £uvl 
ich  00  wie  es  die  Hebamme  beschrieben  hatte,  nnd 
begnügte  ich  mich  rorlinfig  oaiit  dieser  oberflicUi*' 
oben  Ansicht  bis  zn  der  doch  nöthigen  Obdsction 
des  Kindes  ,  nnd  führe  hier  nnr  noch  an ,  dafs 
aus  jedem  Auge  des  Kindes  "«wischen  den  AagenUe*> 
dern  einige  Tropfen  flüssiges  Bist  aasgetreten  sich  be- 
fanden. 

In  der  Ueberzengnng  ili  diesem  Falte  «vsserge- 
richtlich  keine  Section  rornehmen  m  dürfen,  ^weil 
diese  illegal  gewesen  seyn  würde,  sandte  ich  so- 
gleicb,  von*  E.  ans  eine  Atazeig^  des  Falls  an  da  Arohl- 
löbliche  KönigUcfae  An^t  St.  worauf  ich  denn  auch  am 
selbigen  Tage  —  am  so.  Norember  —  durch  den 
Herrn  Anitsassessor  8.  Antwort  erhielt,  in  welcher  der^ 
selbe  die  Legalobdnction  auf  Donnerstag  den  si.No- 
irember  'Morgens  9  Uhr  ansetzte* 

Mittags  desselben  Tages  <90.  Norember)  kam 
H»  E.  wieder  za  mir  hieher  und  zeigte  an  >  dafs  seiiie 
Friu  bald   naob  meinem  Weggehen  —  10  Uhr  Mor^ 
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gtna-,  —  witdor  elend  geworden  eey,  iÜ>tr  Aogsl 
nnd  Hitze  klage  nnd  die  Reinigung  itiU  siebe ,  übri- 
gens aber  im  Leibe  eben  keine  Schmerzen  f&hle.  «^ 
loh  verordnete  hierenf  sweekdienliche  Anneien  *)  un3 
Torschob  die  weitere  Untersnohung  bie  aram  ander» 
Morgan. 


Ab  whr  Endeenmterschriebenen  uns  Donnerstage 
den  »i.NoTember  Morgens  9  Uhr  nach  E.  in  die  Be^^ 
hansnng  des  H.  E.  begeben  hatten  ond  anch  Hr.  Amts- 
as^ssor  S.  dort   eingetroffen   war;*  las   ich,   der  mit 
unterzeichnete  Physicos  sarördeirst^  in  Gegenwart  4ee ' 
Herrn  Amtsasfessor  S.,    der  Ehefrau  des  Hr*  E.^  nnd 
der  Hebamme  B.  rerehlichte  N.  das  gegen  mich  ge-  ^ 
atem  ausgesagte  ror  nnd  beide  bestfttigten   nun   ge- 
richtlieh diese  ihire  Aussage.  ^1- 

V  Wir  nbtersQchlen  jetzt  gemcinsebaftlich  noch  ein- 
mal die  Wöchnerin,  nnd  fanden  aussen  am  Uaterleibe 
keine  Spuc  der  rerübten  Gewalithitigkeis ,  k^ine 
schmer^afte  Stelle  und  den  ganzen  Unterleib  weich 
nnd  mifsig  aufgetrieben;  durch  die  innere  Untersu- 
chung^ fanden  wir  aUe  Geburtslheile  normal  in  ihrer 


♦)  j^.  eoUr,  ehamom,  5jjf 
arcan,  dupL      3JL 
aq.  mel'us.         Zyj 
MD$.  Alle  t  Sluode  1  ETsloffcL 

l|i.  «n.  matrUa!,    7tJ 
D9.  Znm  Waschen.  <ki  Unterleibes* 
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nalargemliTtea  Lage,  d«a  Becken  weit,  geraimig  «nd 
regela&Taig  gebeoU  —  Die  Brüete  waren  etwas  ge- 
.  schwollen  nnd  man  konnte  etwas  Milch  ansdrfteken. 
Die  Wöchnerin  befand  sich,  den  Verhiltnissen  nach, 
gut,  die  Wochenreinigong  hatte  sich  wieder  eing»* 
stellt  und  sie  setxte  die  Tages  soTOr  erhaltenen  Ar^ 

Als  hierauf  der  Hr«  E.  das  fragliche'  Kind  ans 
dem,  in  der  Kamnier  der  Wöchneriii  befindlichen, 
grofsen  Koffer,  worin  es  oben  aof  dem  darin  befind- 
lichen Zeoge  lag,  geooinaien  und  uns  Aberliefert 
hatte,  schritten  wir  sogleich  ^ur  gerioktUchen  Qb« 
doctioo  def selben  wie  folgt; 

II,  Qbdnction  des  Kindes^ 

D^s  Kind  war  mit  einen^  Kioderhenide  und  «inev 
Mütze  Ton  bunten  Kattun  aogethau.  j^fachdem  diese 
Kleidungsstücke  abgenommen  und  daa  Kind  in  einem 
hellen  Zimmer  auf  einen  Tisch  gelegt  war,  bofterk- 
ten  wir  an  deiiselk^il  dor^h  di^  (infser^  Qeeipktigung^ 
Folgendes ;  ' 

i)  Es  war  dasselbe  weiblichen  Geschlechts^ 
9)  Seine  X^Bnge  betrug,  genau  gemessen,  iQ  Zoll 
Kelenberger  Maafses. 

3)  Das  Gewicht  desselben  betrug  4  und  ein  hal^ 
bes  Pfund. 

4)  Die  Heut  über  dem  ganzen  Körper  wer  schlaff 
und  welH* 

5)  Der  ganze  Körper ,  besonders  Kopf  und  Hals, 
war  mit  rielen  Blasen  besetzt,  welche  theils  schon 
geplatz.t  wairen,   wodnrQh  die  Haut  ron  def  •pidermif. 
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fnlblfifst  war.     Zam  Tbeil   waren  diese  Blaien  noch 
gefüllt  und  eDtbtelten  eine  farbenlote  Flüssigkeil 

6)  Auch  da,  wo  keine  Blasen  sich  befanden,  war 
die  epidermis  mnzlioh  und  trennte  sich,  durch  ge- 
lindes Reiben  mit  dem  Finger,  sogleich  ron  der 
Haut, 

7)  An  einigen  Stelhn,  namentlich  auf  dem  Un- 
terleibe ,  sah  die  Hant  etwas  grftnlich  aus ,  jedoch  be- 
merkte man  an  der  Leiche  auch  nicht  den  minde- 
sten Verwesungsgeruch. 

8)  Das  Mnskelfleisch  war  schlaflP. 

9)  Die  Nigel  an  Hlnden  und  Ffifsen  waren 
ausgebildet,  aber  noch  sehr  weich  und  biegsam. 

10)  Von  den  Brastwarzen  war  Hur  die  Stelle 
sichtbar,  wo  sie  gebildet  werden  sollten. 

jii)  Das  Kopfhaar  schon  xiemlich  derb,  aber  kurx. ' 

18)  Die  Haut  auf  dem  ganzen  Kopfe  faltig 
nnd  schlaff. 

i3)  Schon  durch  dfe  Haut  liefs  sich  deutlich  er- 
kennen ,  dafs .  die  Kopfknochen  noch  nicht  durch 
^Ihte  rerbunden  waren. 

i4)  Die  ftu Acren  Ohren  lagen  dicht  am  Kopfe 
und  war  in  ihnen  noch  nichts  Knorpliches. 

i5).  Der  Qaeerdurchmesser  des  Kopfs  betrug 
4  ^oU. 

i6)  Der.  LIngr  Durchmesser  4  Zoll  und  1 
Linie« 

17)  Die  Tordere.  Fontanelkklein ,  aber  offen. 

18)  Die  hintere  Fontanelle  offen  und  sehr  weit.' 

19)  Der  am  Kinde  befindliche  Tbeil  der  Nabel- 
aichnur  war  ein  und  einen   halben  Zoll  lang,  abge^ 
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schnitten,    ip   Linieii^  rom    Ualerleibe    ab.  imter- 
biiii4eii. 

20)  Dm,  Tag«8  zovQr,  aus  den  Aa^eo  geAoaie- 
na  Blat  war  rerkrpekoet. 

91)  Die  Farbe  der  Iris  dar  Aagea  graobrauoy^ 
die  Pupillen  deutlich  eichtbar. 

2  t)  loji  Munde  und  Rachen  befanden  iiph  üeina 
fremde  Körper, 

,  2?)  An  der  ganzen  Qberflache  d^a  Hörpera,  nn- 
nentlich  auf  den  Fontaoellen  des  Kopfs,  am  Halse 
irad  RQcken,  iu  i^r  Gegeod  des  Herzens  fanden  sich 
{(eioe  Spuren  mechauisQ!^^  Verletzungen.  — 

Die  Nachgeburt  war  schon  rergraben;  die  Htbr 
emme'gab  i^a,  sie  sey  schlaff  und  aufgedunsen  ge- 
wesen. — 

Nachdeip  alles  dieses  genau  beobachtet  und  auf- 
*    gezeichnet  war,  schrittep  wir  fu  der  inneren  IJntef^ 
Buchung  der  Ideioen  Leiche* 


Die  nfthera  Untersuchung  und  Eröftnuag  dee 
flopfs  ergab: 

.  L)-  Die  ganze  SuCiere  Haut  des  Kopfs ,  wie  scbo9 
oben;  bemerkt,  war  durchaus  unrerletz^,  aber  wie 
ein  Beutel  schlaff  und  faltig  Aber  den  Knoohe« 
blnj^epd. 

3)  Bei  Aufschneidung  der  Haut  des  Kopfs  quoU 
sogleich  ein  flüssiges,  dünnes,  rotbea  Blut  h error, 
womit  der  beutUche  Raum  zwischen  der  Haut  und 
den  Knochen  gefüllt  war,  und  dessen  Quantitfit  wt* 
pigatens  2  J^fslöffel  tqU  beUng, 
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3)  Die  Beinhant  der  Kaocben  xeigte  beme  Sagil- 
latioo,  fnd  bemerkle  man  m  den  Knoohea  eelbet 
keine  Einbiegung. 

4)  S&mmtliohe  Kopfknoohen  waren  nnr  dnroh 
eine  dünne  Membran  mit  einander  rerbvnden,  to 
daft  mit  grafter  l<eicl|tigkeit  ohne  Slige  der  Kopf 
geöfibel  werden  konnte.  Das  o^  frontU  bestand  noch 
ans  9  separaten  Theilen,  der  muirgo  lumbifoi^ieus  des 
ossisoccipiiis  hatte  noch  in  der  Mitte  einen  tiefen 
Einschnitt  Slnuntliche  .  Knochen  waren  aber  unrer- 
letzt  nnd  kein  Rifs  oder  Qrnqb  an  ihn^n  «u  b^ 
merken. 

&)  Das  Gehirn  war  eine  sehr  weiche,  jedoch 
nicht  formlose  Mass^»  kanm  die  grane  Snbstani  ron 
der  weifsen  an  nnterscheiden,  in  sich  i^d  seinen  Oa- 
f  jifsen  höchst  auffallend  blutleer. 

6)  Basis  cranii  aeig^  nichts  toi«  normale«  Zu«* 
Stande  ahwsiichend^s*^ 

B. 

Bei  Eröffnung    des  Unterleibea  bemerkten    wi« 
weder  durch  Geruch,   nech  Gesicht  und  Gefüh)  die 
"  mindeste,  Spur  iron  Fiiolnifs^  es  fand  sich  ferner: 

\^  Alle  Eingeweide  des  Unterleibes  waren  wedev  * 
blutleer,  noch  mit  Blute  überfüllt. 

*9>  Magen  und  dünne  Gedärme  Ton  nornpalen 
Baue ,  etwas  weniges  röthlichr  Flüssigkeit  im  Magen^ 

5)  Die  Leber,  wie  imn^  bei  kleinen  Kindern, 
▼erfailtDifsmaisig  groTs  und  ron  hellbraunem  festen 
parenchy^md' 

4)  Oi^  dicken  Qedirme  fon  normelen  Baue  und 
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riel  Kindtpech  entbaltend;    Tom  Abgänge  desselben 
durch  den  Mastdarm  war  keine  Spar. 

5)  Die  Mi\t  Ton  normalen  Bai;ie  nnd  Farbe. 

6)  Die  Nieren  ron  so  festen  Bane  fast  wie  die 
Leber. 

7)  Der  Meine  ntef'ns  normal  beschaffen. 

8)  Die  Urinblase  mit  ihren  Wänden  dicht  an 
einander  liegend  und  keinen  Tropfen  Urin  ent- 
haltend. 

9)  Die  NabelgefUfse  cWtn  nnd  normal  ramificirt. 
|o)  Die  Wölbung  des  i^wergfbU^  schwach. 

'Pei   Eröffnung   der   9mst   rerfqhren    wir,    wie 
folgt : 

'       I)  Die    Besichtigutog    der    lafseren    Form    ^t% 
thorax  zeigte  uns  dieselbe  flach. 

S)  Herz  und  glandala  thynrns  in  ihrer  natflrli" 
eben  Lage;  der  Herzbeutel  enthielt  nur  sehr  wenig 
Fldssrgkeit;'  ^t  Lungen  lagen  weit  zurück  und  be- 
deckten das  Hen(  an  keinem  I^uncte. 

3)  Nach  Unterbindung  der  grofsen  Geflifse  wur- 
den  die  Lungen  mit  dem  Herzen  und  der  glandala 
thymns^  aus  dem  thorax  genommen  und  gewogen; 
^hr  Gewicht  betrug  zusammen  4  Loth, 

4)  Ji^txt  legten  wir  die  Lungeii^  mit  dem  Herzen 
xx^jSt  der  glandala  thymäs  auf  das  reine  klare  kalte 
Wasser  in  einem  weiten  tiefen,  reinen  Eimer;  sie 
pauken  schnell  auf  den  Boden  des  Eimers« 

5)  Jetzt  wurde  das  Herz  mit  den  grofsen  Ge- 
(tfaei^  und  der  ghndala  thymus  von  den  Lungen  ge<t 
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trennt«  Wir  bcdaaren  dai  Gewicht  dieser  Einge- 
weide allein  niebt  angeben  zn  können,  weil  die  grofte 
Wage,  welpbe  mr  Hand  war,  fftr  so  Ueinea  Gewicht 
•ich  nicht  empfindlich  genug  i^igte* 

6)  Beide  Langen  ohne  das  Hera  etc.  worden  nnn 
auf  das  Wasser  gelegt  «nd  fielen  sogleich  anf  den 
Boden  des  Bfimers. 

7)  Einsein  anf  daa  Wasser  gelegt,  'fielen  beide  ^ 
Xiungen  gleichmäfsig  za  Boden, 

8).  Bei  noch  n&here^  Untersnchung  der  Lungen 
fanden'  wie  ihre  Farbe  und  Substanz  genact  wie  die 
der  Leber  (öder  B.  30*  Lftogs  den  Einschnitten  der 
Lungen  seigren  sich  Iceine  Reihen  Luftbläschen  und 
*wac  überall  keine  Spur  ron  Ffiulnifs  an  ihnen  zu^  be- 
merken. Beim  ISinschneiden  in  die  Substanz  der 
Lungen  hörte  man  kein  Knistern,  und  in  ihnen  war 
auch  njcht  die  |[ering^ste  Spui^  Tpi|  Blut  zi;^  be- 
laerken« 

9)  Alle  einzelnen  abgeschnittenen  Stücken  der 
düngen  fielen  g^ichmSfsig  ond  schnell  zu  Boden. 

io>  Ana  deii  einzelne^  nut  der  Hand  unter  dem 
Wassar  gedrAokten  Stftcken.  der  Lungen  trat  auch 
nicht  das.  Ideinste  LfUftblftscheii  au(  diil  Qber^ohq 
des  Wassers«  . 

Ii>  Das  Herz  fanden  wir  Ton  dnrchaua  norma- 
lem Foetalbaue ,  ^er  blafs  Ton  Farbe ,  die  vasa  pro* 
pria  I^aun^  unteracheidbar ,  die  Substanz  schlaflf  und 
in  den^elb^n  auch  nicht  ein^ii  Tropfei^  fittut^ 

fiei  n&herer  0nterinohqng  dec  Lufti  ^nd  Speise- 
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röhr^  fcodto  wir  dieae  rou  norinalen  Baoe  und  ktioe 
firemde  f(öf per  in  ibneo« 

E, 

Die  genaue  UotertQchaii|;  des  Rückgrau  seigte 
dienet  noTerleUt,  die  Verbindi^iDg  der  Rippen  mit 
demselben  noch  iehr  locker  nnd  scbwach. 

III.    G  n  \  ach  t  ^  00 
Mit  Zustimmung  des  Herrn  Amtsassessors  S.  er- 

baten  wir  uns  vom  Herrn  Dr eine  schriftlicb» 

ErkISrang  fiber  die,  mit  der  Ehefrau  des  Herrn  E. 
9m  i^ten  NoTCmber  a.  c.  vorgenommene,  Untersu- 
chung, erhielti^n.  dies^  un4  legen  si^  im  Qrigin 
aale  bei  % 


*)  Diese  ErklSniiig  laatete  wie  folgt:  Am  i3ten  Nove^ibe» 
d.  I.  kam  die  angeffihr  im  7teii  Monate'  schwangere 
Ehefrau  des  Einwohners  R  E.  in  E.  zu  mir  und 
klagte:  dal\i  sie  den  iiten  d.  M.  ron  einem  Uhlan  in 
den  Leib  getreten  sey,  seitdem  keine  Bewegoag  des  Kin- 
des mehr  bemerkt  habe,  nnd  wünsche  daher  sn  wis- 
sen, ob  das  ^ind  noch  lebe  oder  nichts? 

Meine  Fragen,  ob  sie  in  diesen  Tagen  einen  mehr»- 
remaie  sich  wiederholenden  Frost  gehabt?  Ob  sie 
ßchmers^n  im  Kreuze,  Empßndnne  von  Schwere  nn^ 
)(&lte  im  Uoterleibe  habe,  übel  sey?  bejahte  sie.        ; 

Bei  der  lufseren  Untersuchung  konnte  ich  keine 
Bewegung  des  Kindes  bemerken,  auch  war  keine  Spur 
einer  erBttenen  GewaltthStigkeit  am  Leibe  so  sehen  und 
zu  fühlen.  Bei  der  inneren  Untersuchung  fand  ich  die 
Vagtnalportion  kochmheod,    nicht    erscblaft,    MutUr* 
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*  Auch  machen  wir  •asdrftebBdi  bemetUich ,  daft 
wir,  bei  iieiem  Gataohten,  eile»  daa  alt  'wahr  ror- 
aottetxen,  was  die  Ehefrau    dea  M.   E.     gegen  den 

Herrn   Dr und    mich    den    nnterzeichneten 

Physicoa  aogegeben  bat,  so  wie  anch  das,  was  die, 
Hebamme  gegen  mich  den  eben  genannten  geSofsert 
hat,  nnd  swar  beide  Frauen  in  Gegenwart  des  Herrn 
Amtsassessers  S.  bestätiget  haben. 

Um  die  Resultate  dieser  schwierigen  Untersn*- 
chuDg  dem  Richter  deutlich  ror  Augen  legen  mu 
können,  dar£bn  folgende  Fragen  ron  uns  beantwor- 
tet werden  müssen : 

A.  Hat  die  Ehefran  des  H.  E.  durch  die  er- 
Kttene  MifshaDdlung  an  ihrem  eigenen  Leibe  Scha- 
den gelitten  y   und  droht  ihr   jetziger  Znstand  ihrem 

'Leben  Gefahr?  . 

B.  War  das  am  igten  Norember  a*  €.  ron  die- 
ser Frau  geborene  Kind  ausgetragen,  reif,  ToUbftr- 
tig  und  lebensAhig? 

C.  Hat  das  Kind  nach  der  Geburt  gelebt ,  oder 
ist  es  wirklich  todt  geboren?  . 

D.  Hat  der  Uhlan  M.,  durch  die  Mifshandlung 
^r  Mutter ,  den  Tod  des  Kindes  im  Mntterleibe  nnd 
die  au  frühe  Geburt  desselben  bewirkt? 


niand  getcblossen,  keinen  Blatsbgang,  die  Scbleimseore^ 
tiOD  miftig,  der  Kopf  des  Kindes  war  nicht  su  er- 
reichen. 

Nieoborg  den  siten  Nor«  i8sa.  • 

,..  J.  .  .  Dr. 
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E*  Htite  dfr  Gebrauch  rön  Medtoteenteii  das 
Kind  aan  Lebair  arhaheo  «od  die  Gebvrt  bis  su  dev 
recbtm&Ta^gen  Zeit  zovftetüialteo  können? 


Hat  die  Ehefrau  dea  Herrn  B. ,  daroh  die  erijt* 
tena  Mifehandlani^,  an  ihrem  eigenen  Leibe  Schaden 
gelitlien,  nnd  droht  ihr  jetsiger  Znstand  ihrem  Le« 
ben  Gefahr? 

Da  die  Untersnchnng  des  Herrn  Dr.  .«.»•..  atii 
iSten  Norember  a.  e.  weder  iafserlioh  noch  inner« 
lieh  Spuren  ron  Verleitungen  oder  sonstige  Abfrei- 
chungtn  tom  Normalzustände  an  der  Ehefrau  des 
H.  E.  entdeckte )  und  da  unsere  Untersnchnng 
(vd.  I.)  am  siten  Norember  ebenfalls  keine  Spur 
TOn  VerletEung  fand,  so  sind  wir  der  Meinung,  dafs 
die  Ehefrau  des  H.  E«  an  ihrem  eigenen  Leibe 
keinen  Schaden  durch  die  Mifshandluog  erlitten  habe« 

Die  geringe  Abweichung  ihres  )stsigen  Befin- 
dens vom  gesundheitAgemifsen  Seyn  lifst»  soweit 
Srztliohe  Uotersnchnngen  dieses  bestimmen  können^ 
keine  Gefahr  f()r  ihr  Leben  fbrchten  und.  halten  wir 
sie  fär  Folge  der  vom  liten  Norember  an  gehabten 
und  durch  die  Klage  gegen  den  Uhlan  und  die 
Section  des  Kindes  fortgesetzten  Gemüthsbewegungen. 

B.  \ 

War  das  am  igten  Norember  a*  c.  von  der  Ehe- 
frau des  H.  E.  geborene  Kind  ausgetragen  ^  reif, 
ToUbftrtig  und  lebensfllhigB 
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Die  Gefammtbeit  desien ,  was  unUr  IL  tOh  dam 
Aeuftereii  dci  Kindes  im  ObduotioDiproiocoUe  roa 
not  eogiföhrt  iit,  besooders  die  No.  a.  3.  4*  6*  8.  9* 
10«  It.  i3. ,  60  wie  die  bei  der  nihereo  Uoterenohuog 
des  Kopfs  unter  A.  4  beseiobneie  Beschaffenheit 
der  Knochen  des  SchSdels,  ancb  in  einiger  Beiie- 
bnng  die  bei  Eröffnung  der  Brust  gefundene  und 
nnter  C.  11  gemeldete  Beschaffeoheit  des  Herieoe 
und  die  noter  E.  bei  Untersuchuog  des  Rftdcgrate 
aogeführte  Beschaffenheit  der  Rippen  -«  lassen  uns 
mit  Gewifsheit  behaupten,  dafs  das  Kind  nicht  reif« 
ausgetragen  nnd  rollb&rtig  |[eweseA  sey« 

Wir  halten  die  Frucht  f&r  sieben  monatlich  und 
daher  die  Aussage  der  Motter,  dafs  sie  8  Tage  nach 
Weinachten  auf  ihre  Entbindung  gerechnet  habe,  fär 
wehrscheinlich  richtig«  —  Die  Lebensflhigheit  des 
Kindes  müssen  wir  daher  auf  .den  Grad  bestimmen, 
der  überhaupt  ron  siebenmonatlichsn  Kindern  ange- 
nommen wird.  Die  Ffthigkeit  solcher  Kinder  zum 
selbatatdndigen  Leben  Ififst  sich  aus  der  Erfahrung 
hinlänglich  nachweisen,  indem  oft  solche  Kinder  aa 
erwaohsenen  lehren  gelangen;  hiu6ger  freilich  brin- 
gen sie  ihr  Leben  nur  auf  wenige  Stunden,  Ta^e 
oder, Wochen,  und  scheinen  uns  ohngeflibr  TOn  4 
mit  7  Monaten  geborenen  Kindern  3  zu  sterben,  und 
1  aufzukommen.  — »  In  wiefern  in  diesem  Falle  die 
Blasen^jankheit  des  Kjndes  die  Lebensfkhigkeit  des- 
selben beschrinkt,  wird  unten  bei  der  Beantwo  tung 
der  Frage  D.  n&her  erwogen  werden* 

'    .      ■      % 
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C. 

r      Hat  da»  Kind  nach  der  Gebart  gelebt,  oder  ist 
ea  wirklich  todt  geboren? 

Alle  data  der  ron  uoa  luvab  den  Regeln  der 
Kanst  angestellten  Athemprobe,  welche  unter  II.  C. 
1.^  a.  4-  €•  7-  8.  9«  10*  angefahrt  sind,  beweisen 
dorchans  nnwrdersprechlieh ,  dafss  das  Hiod  überall 
nicht  geathmet  habe  nnd  keiner  ron  den,  in  ntneren 
Zeiten  gegen  die  Gdltigkeit  der  Athenprobe  enge- 
ffthrten '  Grfinden  Tcrmag  dteien  jBeweia  zu  schwi^ 
chen^  Wollten  wir  aber  allein  nach  der  angestellten 
Athemprobe  uns  berechtigt  halten  za  behaupten ,  daft , 
das  Kind  nach  der  Gebart  nich.t  gelebt  habe,  so - 
würde  man  ans  mit  Recht  4en  Einwarf  machen  kön» 
nen,  der,  als  gegen  die  rblle  Beweiskraft  der  Athem- 
probe gültig  jetzt  wohl  digemein  angenommen  ist 
and  leider  wohl  immer  bestehn  wird,  n&mlich  den: 
.  „die  Athemprobe  kann  in  einem  Falle  wie  der  nna- 
„rige  wohl  anwidersprec^lich  beweisen,  dafs  das 
,)Kind  nicht  geathmet  habe,  darchaos  aber  kann 
„sie  nicht  beweisen,  dafs  das  Kind  nicht  ohne  zu 
„athmen  nach  der  Gebart  gelebt  habe,  in- 
„dem  ein  Kind  scheintodt  geboren  seyn  kann,  and 
„ VemachlSssigang ,  vers&amte  Hülfe  der  Kanst  den 
,yScheiotod  in  den  wirklichen  rielleicbt  hat  übergo- 
„h?n  lassen." 

Nehmen  wir  aber  die  Aassage  der  Matter  gegen 
den  Herrn  Dr»  •••...•  and  mich  den  nnterzeichne- 
ten  I'^ysicns,  „dafs  sie  gleich  nach  der  erlittenen 
„Mifsbandlang  eifien  starken  Frost  bekommen ,  and 
„TOn  da  an  bis^pur  Entbindung  Kalte  and  Schwere, 

„nach 
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„nach  dem  RQcken  bis  sichende  Schmerzen  nnd 
^fMangel  an  Bewegung  des  Kindes  im  Unterleibe  be« 
,^merkt  habe^^  fdr  wahr  an  —^  wie  dies  im  Allgemei« 
oen  oben  pottulirt  ist  —  fto  wird  der  schon  hiedurch 
begründete  Glaube ,  dafs  das  Kind  todt  geboren  sey, 
dnrcfa  den  Beweis  der  Alhemprobe  snr  ITeberzeDgang 
gesteigert,  welche  Ueberzeugnog  noch  an  Gewifsheit 
gewiant  durch  die  Aassage  der  beeidigtea  Heb- 
amme. 


Hat  der  Uhlan  M.,  durch  die  Mirshandlong  der 
MatUr  den  Tod  des  Kindes  im  Mutterleibe  und  die 
SU  frfihe  Gebort  desselben  bewirkt? 

Mit  lebhafter  Anerkennung  der  Wichtigkeit  und 
Schwierigkeit  der  Beantwortung   dieser   Frage  rersa* 
eben  wir  hier  die  Entscheidung^    soweit  solche  nach 
dem  Stande  der  Wissenschaft  Oberhaupt,    nach  unse- 
rer individuellen  Einsicht  und  nach  den  uns,  aus  der 
factischen   Relation,    den    datis    der    Obduction    dea 
Kindes  und  der  Untersuchung    der  Mutter,    su    Ge- 
bote stehenden  Gründen   möglich  ist.  * —     Der   Deut- 
lichkeit halber  führen  wir  die  Puncte,   worauf  es  uns 
hier  ^l^sonders    anzukommen    scheint,     einsein    auf, 
und  Tersuchen  deren  Erörterung, 
i)  Kann  im  Allgemeinen  eine,    dem  Unter- 
leibe    einer    schwangeren    Frau     suge'  '• 
fügte,  Oewaltthätigkeit  so  auf  dasKind 
wirken,    dAfs    sein  Tod  im    Mutterleibe 
dadurch  erfolgt? 

Nach   Theorie    und    Erfahrung    beantworten    alle- 
Jahrgang  i8s6  (i  i .  Band).  2  5 
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«QS  bekannten  besseren  Scbriftsteller  diese  Trage  un- 
bedingt mit  Ja»  und  wir  tragen,  nach  roller  Ueber- 
xeugung,  gar  kein  Bedenken,  uns  dieser  Meinung 
anxuscbliefsen. 

2)  War  in  unserem  Falle  die  dem  Unter- 
leibe  der  Ehefrau  des  Hr.  E.  sngefügte 
mechanische  Gewaltthatigkeit  ron  der 
Art,  dafs  sie  absolut  den  Tod  des  Kin- 
des im  Mutterleibe  bewirken  mufste? 

Die  Ehefrau  des  Hr.  E.  wurde  nach  ihrer  eigenen 
Aussage  durch  die  erlittene  Gewalttbfitigkeit  nicht  voll- 
atSndig  ohnmächtig,  sondern  konnte  sich  aufrecht  er- 
halten ;  sie  giebt  nicht  an ,  danach  Blutabgang  gehabt 
zu  haben;  sie  mufs  keine  sehr  dringende  Beschwer- 
den nach  der  erlittenen  Mißhandlung  gehabt  haben, 
weil  sie  erst  am  i3. November  —  am  ii.  erlitt  sie  die 

Mifshandlung  —  «u  dem  Herrn  Dr fuhr  und 

der  Beschwerden  wegen  fahren  konnte,  auch  hier 
nicht  einmal  &rztliche  Hülfe  suchte,  rielmehr  die  an- 
gebotene Terschmähte  und  nur  wissen  wollte «  ob  das 
Kind  todt  sey. 

Herr  Dr fand  am   i3.  November  weder 

fiufseiTich  noch  innerlich  -Spuren  der  Mifshandlung 
an  der  Frau;  ebenso  wenig  fanden  wir  solche  nach 
der  Entbindung. 

Obgleich  nun  die  Schriftsteller  der  gerichtlichen 
Meditin  nicht  ganz  einig  sind,  ob  eine,  dem 
aehwangern  Unterleibe  zugefögte  Gewaltthatigkeit  dea 
Tod  des  Kindes  bewirken  könne,  ohne  am  Leibe  der 
Schwangern  .Spuren  der   schädlichen  Einwirkung  za- 
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rfickxnhsaen  ^,  so  glauben  wir  doch  nach  den  an- 
gegebenen Orfioden  mit  Sicherheit  behaupten  xn  kön- 
nen, dafs  die  Gewalt,  mit  welcher  Uhlan  M.  die  Frau 
in  den  Unterleib  trat,  nicht  a^o  grofs  gewesen  aey, 
dafs  sie  abaolut'den  Tod  des  Kindes  bewirken  mnfste, 
besondere  noch  ans  dem  Grunde,  weil  nach  der  am 
II.  Norember  geschehenen  Mifshandlung  die  Frau 
erat  am  ig.  Norember  entbanden  wurde. 


^  So  tagt  z.  B.  Mende  (ausführliches  Handbuch  defr  g«- 
richüicheD  Medizin  B.  5.)  pag.  64. :  „dafs  bei  der  Wir* 
kung  einer  solchen  Gewalt  die  Mutter  Ton  aller  Veletcung 
ganz  frei  bleiben  könnte,  iit  überall  nicht  glaublich 
und  widerspricht  auch  aller  Erfahrung.'^  Früher  p.6i. 
sagt  aber  dieser  Schriftsteller  selbst:  „Ohne  eine  Qntt" 
schang  der  weichen  Theile  geht  es  hierbei  freilich  nicht 
-  dh,  die  ist  aber  Ton  geringer  Bedeutung ,  nnd  ihra  Wir^ 
kyng  bald  schneller  |  bald  langsamer  vorübergehend. << 
Ich  gla>ibe,  dafs  man  bei  einer  Person ,  welche  scboo 
oft  geboren  hat  und  bei  der  die  Bedeckungen  des  Unter- 
leibes dadurch  schlaffer,  runzlicher  und  mifsfarbeu 
geworden  sind,  nach  einer  mit  einem  stumpfen  Körper 
ihrem  schwängeret  Leibe  zugefügten  Gewaltth3tigkeit 
nicht  den  Schlufs  machen  darf:  An  der  Mutter 
finden  sich  gar  keine  Spuren  jener  sch&dlio 
chen  Einwirkung,  also  kann  sie  dem  Kinde 
auch  nicht  geschadet  haheo.  Natürlich  konunt 
CS  hierbei  sehr  auf  die  L&oge  des  Zeitraums  roas  Zeit- 
punkte der  erlittenen  Gewalt  bis  au  der  Unteriuchnog 
des  Kindes  an,  doch  möchte  jener  Schlufs  selbst  bei 
einem  sehr  kurzen  ZcitrauBM  trügen  können. 

E. 
25  • 
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3)  Befand   -sich    das    Kind    im   Mat^erieibe 

'wahrscheiDlich,  zur  Zeit  der  der  Matter 

sogefflgten    Ge walth&tigkei t,.  in    einem' 

Zustande,    in  welch,em  eine  an   eich    ge- 

ringe«     echfidlicbe    Einwirkung    seinen 

Tod  Terursachen  konnte,  oder  war  es  so 

de.r  Zeit  wahrscheinlich  gesund? 

Nach  den  Aussagen  der  Mutter,    dafs   sie   sich  bis 

SU  dem  Zeitpunkte  der  Mifshaodluog  yollkommen  wohl 

befand   und   ordentliche  Bewegung  ¥om  Kinde  fühlte, 

sollte   man   schliefsen   können,    dafs  das  Kind  bei  ihr- 

sich    wohl  befand,    da  in    der   Regel   das  Eine   ohne 

das  Andere    nicht   Statt  findet.      Bedenkt    man   aber, 

dafs   eine  Bäuerin   geringe  Abweichungen   toii   ihrem 

gewöhnlichen  Befinden    nicht   achtet  und  auf  die  Tief- 

'  leicht    schwächeren    Bewegungen    des   Kindes    in   der 

Schwangerschaft  nicht  Tiel  Rückeicbt   niifimt,   so  lafst 

sich  aus  diesen  Aussagen  wenigstens  nicht  so  gewifs 

auf  TolIes  WoUseyn^des  Kindes  TOr  der  Mif»handlung 

acfaliefsen,  dafs  man  darauf  weiteve  Folgerungen  bauen 

könnte,    als,    dafs    das  Kirtd  bis    zur  Zeit  der  Mifs- 

bandlung  wahrscheinlich  noch  gelebt  habe. 

Grofse  Rücksicht  verdienen '  die  bei  der  fiufseren 
Besichtigung  CU*  Nr.  5.)  bemerkten  Blasen  über  d^n 
ganzen  Körper  des  Kindes,  welche  wir,  wegen  ihrer 
Verbreitung  über  den  ganten  Körcer  des  Kindes,  als 
j^mphigns  neonatorum  ansehen.  Wir  halten  uns  hiexn 
berechtiget,  weil  die  sonst  durchaus  frische  Beschaf- 
fenheit der  Leiche  uns  überzeugte,  dafs  jene  Blasen 
nicht  das  Produkt  der  bei  dem  Kinde  obwaltenden 
Fidnifa  waren. 
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'  VorlSofig  nikii  aDgenommeii  die  dem  Leibe  der 
MotUr  zDgefügte  Gewaltth&tigkeit  habe  4en  Tod  des 
Kiodea  bevrirkt,  so  können  wir  sie  doch  nicht  ab 
Urtar.he  des  enstandenen  pemphigas  ansehen»  Es  rnnfs 
also  das  KiVid.  schon  vor  der  geschehenen  Mifshand« 
lang  der  Mutter  diese  Blasen  gehabt  haben. 

Nach  nnseren  Erfahrongen  werden  mit  solchen 
pemphigas  behaftete  Kinder  häufig  todt  geboren  und 
werden  sie  lebend  geboren,  so  bringen  sie  ihr  Leben 
meistens  nor  anf  wenige  Tage. 

Wir  schliefsen  aas  allen  diesem,  dafs  das  Kind 
sor  Zeit  der  MifshandlaDg  krank  war  und  swar  auf 
eine  Art,  welche  Anlage  zum  wahrcheinlichen  Tode« 
noch  Tor,  oder  bi^ld  nach  der  Gebart  setzte,  worane 
natürlich  folgt,  dafs  eine-  geringe  schSdliche  Einwir« 
kung  genOgte,   nm  seinen  Tod  in  bewirken. 

Wahrscheinlich  mit  der  Entstehung  der  Blasen 
in  Verbindung  Steht  der  gansliche  Mangel  an  Urin 
in  der  Uriublase  des  Kindes.  (li.  B  Nro.  8.)  Wenn 
sinch  bei^  einem  siebcnmonatlichen  Kin'de  im  Matter- 
leibe nur  sehr  wenig  Urin  abgesondert  werden'  mag, 
so  nehmen  doch  Anatomen  und  Physiologen  an,^  dafs 
der  urachas  dazu  bestimmt  sey,  den  im  faetus  erzeug- 
ten Urin  abzuleiten ,  s'upponiren  also  Bereitung  4«a 
Urins. 

Die  Ableitung  des  Urins  aber  durch  den  wraehat 
kann  doch  unmöglich  so  genan  yor  sich    gehen,   dafa 
aoch  kein  Tropfen  in  der  Urinblase  bleibt« 
4)  Ist'die  zu  frühe  Entbindung  der  Ehefran 

des  Hr.  E.  absolat  nothwendi^re  Folge  der 

der  Pran  widerfahrenen  MifshandlnngP 
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Eiil  todteft  Kind  im  Mutterleibe  .ist  f6r  )^en  äte» 
ms  eine    fremde  drückende  Last,    welche  durch    die 
iP^etar  meistens    bald   entfernt  vrird;   doch  finden   wir 
uns   nicht   im   Stande,    den   Zeitraum   so  bestimmen, 
wie  lange  ein  todtes  Kind  noch  im  afent^rerweilenkann. 
Da   wir   aber  oben  pag.  388.   Nro.  a.   gexeigt  haben, 
dafs  die    auf  den  Unterleib   der  schwangeren  Fran  in 
Wirkung   gewesene   GewaltthStigkeit    nicht    so    groCi 
war,    dafs  sie   absolut  den  Tod   des  Kindes  bewirken 
mnfste,    rielmehr,    nach  Nro.  3.»    das   Kind   wahr- 
•cheinlich  zur  Zeit  der  Mifsbandlong  schon  durch  den 
Pemphigus  Todesanlage  hatte ,  so   kann   die  der  Frau 
widerfahrene  Mifshanjllang    auch   nur  relativ  Ursache 
der  zu  frühen  Entbindung  gewesen  seyo.     Es  ist  uns 
wahrscheinlich,    dafs,   wegen  des  pemphigus  des  Kin- 
d^,  dieses   ron  ^er  Mutter,   auch  ohne  die  erlittene 
Mifshaodlung  nicht  toU  ausgetragen  seyn  würde. 
5)  Haben    sich   bei  der  Obduction    des  Kinr 
^     des   Sparen    jener    dem  Uiiterleibe    der 
noch  schwangeren  Frau  zugefügten  Ge« 
waltthäti^keit    gefunden ,     und    in    wie 
weit    sind    diese    als    wirksam*  gewesen 
anzusehen? 
Am   ganzen  Körper   des  Kindes  fanden  eich  sonst 
keine   Spuren    der   Mifshandlung   als  nur    die   grofse 
QuantitSt  des  flüssigen,  dünnen,  rothen  Blutes,   wel- 
ches  sich    zwischen   den   Knochen    des   SchSdela  und 
den   Sufseren  Bedeckungen  des  Kopfs  befand.   (II.  A. 
Nro.  8.)     Es   ist   der   wichtigste  Punkt  unseres   gan- 
sen   Gutachtens    es    auszumitteln ,  -ob    diese    Bluter« 
giefsung  Folge  des  schon  kranken  Zustandes  des  Kindea 
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gewesen   seyn  kdUn,   oder  ob   die  Mifshaodloog  der 
Matter  deren  Ursache  gewesen  seyn  nnfi» 

Offenbar  war  bei  dem  Kinde,  wie  der  pemphigus 
beweiset,  eine  Neigung  sar  EntqaischnDg  des  Blutes 
nnd  normwidriger  plastischer  Verwendting  des  ^eri 
sanguinis  rorhanden,  und  es  Iftfst  sich  daraus  auch 
auf  eine  PrSdisposition  des  Kindes  in  solchen  coUi- 
quattren  Ergiefsnngen  eines  wSfsrigen  Blutes  schlie^ 
sen;  doch  mufste  eine  örtliche  Gewalt  data  kommen, 
diese  Ergiefsung  örtlich  zu  bewirken ,  da  sie  nicht, 
wie  das  der  frische  Zustand  der  Leiche  bewies,  Folg« 
der  F&ulnifs  war  nnd  wir  keinen  Grund  einsehen, 
warum  gerade  diese  Stelle  auf  dem  Scheitel  die  Nei- 
gung zur  Entmischung  und  colliquatiren  Blutergiefsung 
darstellte.  Wir  glauben  daher  annehmen  ^u  dörfen, 
dafs  diese  örtliche  Erscheinung  bei  dem  Kinde 
Folge  der  durch  Uhlan  M.  dem  Unterleibe  der  Frau 
zugefügten  GewaltthStigkeit  gewesen  sey^  wenn  die 
richterliche  Untersuchung  nicht  ausmitüln  sollte,  dafs 
auch  andere  Gewahlhatigkeiten ,  Fall ,  -  Stofa  oder  des 
etwas  auf  den  Unterleib  der  Frau  anderweil  einge- 
wirkt haben. 

E. 

HStte  der  Gebrauch  ron  Medicamenten  das  Kfnd 
am  Leben  erhalten  nnd  die  Geburt  bis  zur  recht- 
mäfsigen  Zeit  zurückhalten  körfnen? 

Liefse  sich  beweisen ,  dafs  ein  zweckmBfsiger  Ge- 
brauch TOn  Medioamenten  das  Kind  bei  der  noch 
schwangeren  Frau  am  Leben  hStte  erhalten  können, 
so   würde  die  Frau  den  Tod  ihres  Kindes  znm  Theil 
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•clbtt  Terscbuldet  haben ,    indem   «'e   den   TOn    dem 
Herrn  Dr.   .......  angeraibenen  Gehrancti  Tcrwei* 

gerte.; 

ßo  gegründetet  Recht  eher  anch  Hr.  Dr 

immerhin  gehabt  haben  mag^  die  Erhaltung  des  Le* 
bena  des  Kiodea,  Ton  deaten  Erloachen  aich  ror  der 
Entbindong  fjanz  gewifazn  ubertengen  unmöglich 
war,  und  die  Sicherung  der  Motter  ror  weiteren 
Schaden  durch  den  Gebrauch  ron  Medicamenten  ver- 
auchen  su  wollen  ^  ao  sind  wir  doch  nach  der  VcrfoL* 
gung  dieier  ganzen  Untersuchung  überzeugt,  dafa 
das  Kind  achon  todt  war,  ala  die  Frau  aich  bei  dem 
Herrn  Dr.. einfand. 

Dieaem  nach  würde  also  jedef  Arzneigebrauch  der  ' 
Mutter  für  das  Kind  unnütz  gen^esen  seyn,  und,  da 
wir  nur  den  Tod  des  Kindes  för  die  Ursache  aei- 
Her  zu  frühen  Geburt  ansehen  können,  die  Geburt 
bis  zur  rechtmfifsigen  Zeit  nicht  haben  zurückhalten 
können. 


Sollen  wir  nun  kurz  das  Resultat  dieser  unserer 
Untersuchüog  aussprechen,  so  ist  es  Folgendes'. 

I.  Wir  glauben  nicht  dafs  die  Ehefrau  dea 
Hr.  E.  durch  die  ihr  TOm  Ublan  M.  zugefügte  Ge- 
waUthatigkeit  an  ihrem  eigenen  Körper  Schaden  erlit- 
len  habe.  ' 

II.  Vor  der  dem  Unterleibe  der  achwangeren 
Ehefrau  des  Hr.  E.  durch  Uhlan  M.  fugefügten  Ge- 
waltthätigkeit ,    mula  daa  Kind  im  Mutterleib«  tchoa 
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Icrank  gewesen  seyn ;  et  wfirde  das  Kind  wahrtchein- 
lich,  aach  ohne  jene  Ge waluhfitigkeit ,  ror  oder  bald 
nach  der  Geburt  gestorben  und  wahrscheinlich  nicht 
bis  zum  regelmafsigen  Ende  der  Schwangerschaftsceit 
Ton  der  Mutter  ausgetragen  seyn. 

III.  Wenn  keine  andere  mechanische  Gewalt  auf 
den  Unterleib  der  Frau  wirkte,  so  ist  die  Mifsband- 
lung  der  Frau  durch  den  Ublan  M.'  die  Gelegen« 
heita  -  Todesursache  des,  am  19.  Norember  a.  o.» 
TOn  der  Ehefirau  dea  Hr.  R  todt  geboreoeo  Hindea 
gewesen. 


Wenn  wir  nim  die  Verpfiichtsng  haben  die  Strafe 
der  schindlichen  That  des  Uhlan  M.  weder  ungerechter 
Weise  dui^h  nnser  Gutachten  in  mindern  noch  ca 
erhöhen  nnd  deswegen  nach  unserer  besten  Einsicht 
alle  Umstinde  reiflich  erwogen  nnd  Torgestellt  ha- 
'  ben ;  so  bietet  doch  die  Obduction  des  Kindes  so 
manchen  StoflF  %ur  Erwigung,  so  manchen  Zweifel 
in  beseitigen,  dafs  es  uns  sehr  iangenehm  seyn  wdrde, 
wenn  das  rerehrte  Gericht  sich  bestimmt  sehen  sollfe, 
dieses  nnser . Gutachten ,  höheren  Orts,  einer  nochma« 
ligen  ärstUeben  Rerision  sa  nnterwerfeo. 


Obiges  Visum  repertum  nnd  Gutachten  haben  wir 

/    der  Wahrheil  gemMfs,  nach   unserer  besten  Einsicht 

reiflich  überlegt,  aofgealallt  und  «bgefaTst  und  bexe«* 
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gen  solche«  dorch  untere  ^gmAiniigt  NaaMotvater- 
scbrift  nqd  Siegel. 

Nienburg  lai  dreifdigstem  Norember  det  Jahree 
ein  taaieod  acht  handert  und  zirei  und  zwanzig. 

(U  S.)  Dr.  Philipp  Wilhelm  Eohfe. 

Laadpbjticot. 

Eriist  Flogen 
Landcluriprgiis. 


Dat  TOS  dem  Defensor  des  Inqoisiten  höheren 
OrU  eririrkte  superarbUrixun  medicam  lautete  folgen- 
dermaarsen :  ^ 

In  Gemlfsheit  einer  Anffordernng^  Königl.  Jnstii- 
Kanzlei  hieselbit  rom  aS.  März  a.  c.  nebst  beigefSg« 
tan  Uotersochangsacten ,  wider  den  rormaligen  Uh- 
lan  M.,  wegen  Mifshandlang  der  E/schen  Ehefrau 
zn  E.  9  welche  deren  za  frühe  Niederkunft  mit  einem 
lodten  Kinde  angeblich  zur  Folge  hfette ,  rerfehlen 
Unterzeichnete  nicht,  die  ron  dem  M.*schen  Defensor 

Dr.  jar zn  St.  aufgestellten  Fragen ,  hiemit  gut* 

aehtlicb  zu  beantworten: 
1)  „Ob  die  durch  Inculpat  M.  reranlafste  Erschütte- 

„rang  de«  Unterleibes  bei   der  E.^schen  Ebefraa 

^,durch    starke    Berührung   mit   dem    Knie    oder 
*  „durch  heftiges  Slofaen  mit  der  Spitze  des  Fnfses  ^ 

„reranlafst  sejr?"  - 
Wenn  gleich  sich  nicht  TCrhennen  ISfst,  dafs  eine 
entseheidende  Beantwortung  dieser  Frage  von  einiger 
Erheblichkeit  aayn  würde,    in  «ofern  man  darana  nn« 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


terdeo  obwAltenden  UmstSodan  apf  eine  mehr  ^  oder 
iniader   TOreättliche  MifshaodlaDg  der  E.'sohen  Ehe- 
fraa  ron  Seiten   des  looalpaten  M,   echlieraen  dürfte, 
eo  nüfsen  Uoterzeichoete  doch  gestehen,  dafe  sie  die 
Eotscheidniig  derselben,    als  röllig  ausser  dem    Be- 
reiche  einer  anf  Theorie  und  Erfahrung   sich  grün*  , 
denden  arztliohen  Beortheilang  liegend  ansehen.     Die 
Verschiedenheil  der  &nfsern  krankhaften  Erscheinun- 
gen, welche  s^h  an  einem  Theile  wahrnehmen  lassen, 
der    eine    mechanische  Gewaluhätigkeit    darch   einen 
bfrten,   stumpfen  >  nicht  achi&eidenden  Körper  erlitten 
hat,  hingt  um  Vieles  mehr  ron  der  Kraft  ab,  womit 
derStofs,   Schlag  oder  Fall  lugefügt  war,    als   von 
/  der  &ofseren  Form   oder  sonstigen  Beschaffenheit  des 
TU  dem  Ende  angewandten  Instrumentes    oder  Kör- 
pers.   Da  nun  aber  in  de^n  gegenwärtigen  Falle,  wie 
aus   dem  •  viso    reptrto   des  Landphysicus  Dr.  Echte 
erhellet,   sich  weder  TOr,   noch  nach  der  Niederkunft 
der  E.*schen  Ehefrau   das  geringste  iofsere   Zeichen 
einer    erlittenen    Gewaltthatigkeit   wahrnehmen    liefe, 
so  fehlen  nns,   auch  abgesehen  ron  dem  so  eben  an- 
geführten Grunde,    alle  nnd  jede  data^  nm  nur  mit 
(einiger    Wahrscheinlichkeit,     geschweige    denn    mit 
durchgreifenden  Gründen,  4ie  su&  Nro.  i.  rorgelegte 
Frage    entscheidend   beantworten    sn   können.      Aber 
auch    selbst  über   den  Grad  der  Kraft  der  der  E.  in- 
gefügten Gewaltthfitigkeit  ,^  l&fst  eich  aus  dem  Grunde 
nichts  mit  Bestimmtheit   sagen,    weil  wegen  der  Ela» 
sticitSt   des   schwangeren   Leibes,   alle  iufsere  Merk* 
male,   nach   erlittener,   noch  so  bedeutender  Gewalt* 
th&tigkeit  riel  geringer  erschtineB  müssen,   als  wenn 
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tie  einem  Theile  ^ag^efflgt  wird ,  der  eine  hirtere  Un- 
terlag«, also  einen  gröfsern  Widerstand  darbietet, 
a)  „Ob   gedenkbar   sey,    dafa    eine    grobachwangere 

,)Franf  wenn  sie  uMt  der  Spitze  dea  Fufsea  heftig 
.  „in  den  Unterleib  gestofsen  wdrden ,  nicht  gleich 

,,nachher  einen    etarkeo  ßlntrerluat  erleide ,    nod 

,^,aQch  noch  schwere  Sachen  rerrichtea,  auch  noch  ' 

„Meilen  weit  fahren  könne?'* 
Die  Polgen  der  dem  Unterleibe  einer  schwänge« 
ren  Fran  zugefügten  Mifshandlangen  werden  bedea« 
tend  modificirt  dorch  die  Heftigkeit  des  Stoftea 
oder  Schlagesy  durch  die  besondere  Stelle  des^  Leibes, 
aiif  welchen  die  Gewaltthitigkeit  wirkte,  so  wie  nicht 
minder  dorch  die  Lage  oder  Stellaog,  worin  sich  die 
Schwangere  gerade  in  dem  Aageoblicke  befindet,  wo 
sie  die  Mifshandlung  erleidet  So  gewifs  ea  nnn  ist, 
dafs  ein  bedeuteifder  Blutverlust  aus  den  Gebnrtsthei- 
len  nur  dann  entstehen  wird,  wenn  die  dem  Unter- 
leibe einer  Schwangeren  zugefügte  Contudion  ao  hef- 
tig war,  dafs  dadurch  der  natürliche  Zusammenhang 
dea  Eyea  oder  der  Nachgeburt  mit  der  Gebärmutter, 
oder  letztere  wohl  gar  selbst  in  ihrem  Gewebe  zerrissea 
wird,  eben  so  gewifs  kann  doch  auch,  nach  unseren 
Erfahrungen  der  Mangel  dieser  Erscheinung  keines- 
wega  für  einen  Beweis  gelten,  dafs  die  zugefügte 
thfttliche  Beleidigung  ron  geringer  Erheblichkeit  ge- 
wesen sejr.  Eine  fast  gleiche  Bewaudnifa  hat  es  da- 
mit, ob  .eine  «obwaogere  Frau  nach  erlittenem  heftigen 
8tof»e  auf  den  Unterleib  noch  im 'Stande  sejrn  werde, 
Itdrperanatrengende  Arbeiten  za  Terrichten  und  eine 
tlaiae  toa  .mehrarea  Standen  nnf  einem 'Wagen  so 
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QDlferntfaineo.  Ist  sie  hieia  noch  im  Stands,  so  kion 
man  solchea  zwar  als  einen  Beweis  annehmen,  dafs 
unter  den  obwaltenden  Umstanden  die  aogefögte  Mifs- 
baodlung  nicht  so  be^euten^d  war,  und  nicht  so  schäd- 
lich auf  die  Punclion  ihres  Körpers  einwirkte,  dafs  sie 
deshalb  sonst  gewohnte  Arbeiten  hatte  nnterlassen  müs- 
sen. Auf  keinen  Fall  aber  möchten  wir  ans  deh  mehr 
oder  minder  gestörten  körperlichen  Verrichtungen 
allein  einen  Schlufs  auf  den  Grad  der  Heftigkeit  der 
Kugefögten  thatlichen  Beleidigung  machen,  da  hiebei 
noch  sehr  viel  auf  Nebenumstäude,  namentlich  auf 
die  mehr  oder  minder  kräftige  Constitution  der  Ge-  ^ 
mifshandelten  ankömmt. 
3)  „Ob  das  von  der  E.'schen  Ehefrao  nnterm  19.  Nov. 
„iSas  geborne  Kind  völlig  gesund  gewesen,  ehe 
„dessen  Mutter  am  11.  Nov.  183a  die  Erschüt- 
„terung  an  den  Unterleib  durch  Inculpat  M*. 
„erhalten?" 
W\r  können,  strenge  genommen,  dorchans  auf 
kein  sicheres  Zeichen  in  der  Erfahrung  nachweisen, 
woraus  .  man.  nur  mit  einiger  Bestimmtheit  auf  den 
krankhaften  Zustand  eiqes  Kindes  zu  schliefsen  be- 
rechtigt wäre,  ao  lange  es  noch  im  Mutterleibe  ver- 
borgen ist.  Das  gröfsere  oder  -geringere  Wohlbefin- 
den der  Mutter  während  der  Schwangerschaft,  die 
schwächeren  oder  kräftigen  Lebensäufserungen  dea 
](^indes,  lassen  swar  einige,  jedoch  wie  die  tägliche 
Erfahrung  lehrt,  sehr  trögliche  SchlAsse  auf  die  mehr 
ode^  minder  bestehende  Gesondheit  dea  Fötes  an. 
Ueber  das  Eine  wie  das  Andere  werden  wir  einaig 
vnd  allein  erst  nach  der  Gebart  des  Hindes  ausser 
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Zweifel  geeetst      Ohoe  nnt  daher  auf  diese  Frage 
hier  weiter  einzulasseo,    Jieziehen   wir  iine  lediglich 
auf  die   wittenschaftliche  BeaDtwortuog  der  nun  fol- 
genden,   worin    anch   die  gegen w&r (ige   ihre  Erledi- 
gung finden  wird. 
4)  ,,0b  die  an  dem  ganzen  Körper  des  Kindes  bei 
„der  Section  rorgefundenen  nnd  mit  Eiter  enge* 
„ffillten  Blasen ,   erst  durch  die  rom  Inculpat  am 
„11.  Nor.  T.  J.  reranlafsie  ErschQtternog  des  Mut- 
„terleibes  entstanden    »eyen,    oder   schon  früher 
,,haben  ezistiren  müssen  ?^^ 
Nach  Aussage  der  Hebamme  zeigten  sich  bei  dem 
Tön  der  E.'schen  Ehefrau  am  19.  Nor.  gebomen  Kinde, 
unmittelbar  nach  der  Gebort  am  ganzen  Körper,  ror- 
züglich  aber  am  Kopfe   und  am  Halse,    tiele   grofse 
Blasen,    ron   welchen  mehrere  platzten,    nnd  sie  die 
Hebamme,   mit  wfifsriger  (nicht  mit  eitriger,    wie  es 
in   der  Frage   heifst)  Feuchtigkeit  besudelten.     Das- ' 
selbe  fand  der  Landphysicu»  Dr.  Echte  bestStiget,  als 
er  am  Tage  nach  der  Niederkunft  das  Kind  in  Augen- 
achein  nahm,    und  ebenso  bei  der  Section  desselben. 
Wenn  wir  nun  die  Beschreibung^  dieser  Blasen  n&it 
dem    zusammen  ^halten  nnd   erw&gen,    was  das  Ge* 
aohichtliche  dieses  Falles  nnd  die  Obduction  des  Kin- 
des darbietet,    so   müssen  wir  (obgleich  wir  auf  ein-  , 
seine  Thatsachen  des  visi  reperti^  namentlich  auf  die 
Leere  der  Urinblase  (pag.  17.)  und  die   grofse  Menge 
des    dünnen,   Dttssigen,   rothen  Blutes,    welches   sich 
swi|chen   den  Knochen   des  Sc^hfidels  und  der  §ufse- 
ren  Bedeckung  des  Kopfes  befand  (pflg*  18.  Nr.  5.) 
•US  Tielfachen  Gründen  nicht  den  Werth  legen  kön- 
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neu,  welchen  der  Dr.  Echte  tor  Moüfirung  aeiner 
irztlichen  Meinung  darauf  za  legen  acheint)  dennoch 
im  Ganzen  ühereinstiaiaiend  mit  dem  Verfasier  des  Gut- 
nchtena  diese  filasen  als  einem  beim  Leben  des  Hin*' 
des  und  vor  der  zagefQgten  Mifshandlung  entstände* 
nen  krankhaften  Zustand  dea  Kindes  und  nicht  fftr 
.ein  Prodnct  der  Fäulnifs  erklären.  Die  Hauptgrund« 
sra  dieser  Erklärung  finden  wir  eines  Theils  in  der 
Abwesenheit  aller  übrigen  Zeichen  ron^Paulnifs  bei 
dem  kindlichen  Leichnam  aur  Zeit  der  Geburt  und 
der  Section ,/  andern  Theila  al^er  in  der  hohen  Wahr- 
scheinlichkeit, dafa  das  Kind  kurz  nach  erlittener 
Mifshandlung  der  Mutter  abgestorben  sey.  Die  E. 
ward  unmittelbar  nach  erhaltenem  Stofs  ohnmächtig, 
bekam  heftigen  Frost  und  f&blte  ron  der  Zeit  an  nie 
mehr  die  Bewegung  des  Kindes.  Dies  Alles  sind  Zei- 
chen des, aufhörenden  Fötus- Lebens,  und  da  wir  auf 
wiasenschaftlkhcn  Grönden  anxunehmen,  uns  für  be- 
rechtigt halten,  dafs  die  bei  der  Geburt  des  Kindes 
siah  leigende  filasenkrankheit  ipemphigus  neonuto* 
rum")  nicht  w&hrend  des  Absterbens  entstanden 
seyn  könne,  so  finden  wir  auch^  hierin  eine  Bestlti- 
gnng  nnserer  so  eben  ausgesprochenen  Meinung :  dafs 
daa  Kind  der  E.'schen  Ehefrau  schon  vor  der  am 
11. Nor.  zugefügten  Mifshandlong  der  Mutter,  krank 
gewesen  seyn  mufs.  ' 

5)  ^^Ob  das  hier  fragliche  Kind  bei  der  am  19.  Nor. 
„T.  J.  erfolgten   Geburt   desselben  wirklich   todt 

6)  „oder  ob  dasselbe  bei  der  Geburl  nur  scheintodi 
„gewHen,   und  erst  durch  Vemaehl&saignng  und 
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,,Vtrtiiiiiiiiiig  der  ibm  bei  der  Gebort  ^nöthigeii 

„Hülfe  geatorfoeo  sey?'^ 
Schoo  bei  Beantwortang  der  Tierten  Frage  haben 
wir  diejenigen  Gründe  angeführt,  welche  uns  die  wie-  , 
^  aenechaftliohe  Ufcberzeugung  gegeben  haben  >  dafe  das 
am  19.  Nor.  ron  der,  B.  geborene  Kind,  sehr  bald 
nach  der,  der  Mutter  zugefügten  Gewältthitigkeit  ge- 
atorben  aey.  Wir  halten  ea  demnach  für  überflüitig, 
dieselben  ,hier  nochmala  %u  wiederholen,  and  fügen 
denselben  nur  noch  hinso,  dafs  aus  den  Acten  beioea 
Orts  eine  Vernachlässigung  oder  Versäumung  der 
bei  der  Gebart  nöthigen  Hülfe  zu  entnehmen  aey. 
Die  Geburt  ging  zwar  ziemlich  rasch  ror  sich,  die 
Hebamme  kam  jedoch  noch  zeitig  genug  das  Kind  zu  ' 
empfangen.  Ob  dieselbe  nach  der  Entbindung  noch 
Mittel  angewandt  habe,  um  zu  rersuchen,.  daa  Kilid 
zu  beleben,  jgeht  aua  ihrer  Erkläriisg  gegen  den 
Dr.  Echte  und  das  Amt  St  nicht  herror,  wir  glau« 
ben  aber,  dafs  sie  dazu  auch  gar  keine  Veranlassung 
haben  konnte,  weil  diis  Kind  gleich  nach  der  Gebart 
unzweideutige  Zeichen  eines  schon  geraume  Zeit  yor 
der  Niederkunft  statt  gefundenen  Ablebens  darbot. 
Hierher  rechnen  wir  die  welke  und  schlaffe  Haut  über 
den  ganzen  Körper,  die  runiliche  epidermis^  welche 
sich  durch  gelindes  Reiben  mit  dem  Finger  sogleiirii 
TOn  der  Haut  trennte,  so  wie  der  Umstand,  dafs  die 
Haut  des  Kopfes  wie  ein  Beutel  schlaff  und  runz* 
Kch  über  den  Knochen  hing;  pag.  6.  7.  und  8.  dea 
Leichenbefundes« 

Knüpfen    wir  hieran    nun  nooh  das  Resultat  der 
mit   grofscr  Sorgfalt   angestellten  Langenprobe,    so 

halUa 
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hi&ea.  wir  mit ,  aofl  alki^  angefahrten  Gtüfiden  ilber- 
seogt:  dafs  das  bielr  fragliche  Kiod,  bei  seiner  asi 
19.  Norember  erfolgtea'  Gebnvt  wirklich  iodt  gewa- 
saa  sey. 

7)  ,^Ob  demnach  der  Tod  des  nm  der  E/schen 
,,Ehefraa  unterm  1^9.  Nor.  r.  J.  geborenen  Kin- 
„des  ala  ein«' noth wendige  Folge  der  durch  la- 
„culpat  M.  unterm  ii.Norember  ▼.  J.  erfolgten 
^Berührung  daa  Unterleibes  derselbe  aninsehen 
^sey?**  :  .  . 

Wenn  glincfa  wir  bei  Beantwoctong  der  awahaii 
Fragr  uns  rerafilaftt  igeaehen  haben)  -zu  erki&ren« 
dafs  wir  es'nicbi^fte  möglich  halten  y  aua  den  votflia- 
ganden  Thatsaclie^  genau  tu  besttmanen,  auf  welche 
Weisa  die  von  dec  £.  erUtteae  Mifahaadlog  suga- 
filgt,  und  wie  jgrafs  gerade  die  mcehaniscbe  Kraft 
der  GewältthMgkelt  gewesen  sey,  so  müssen  wir  uns 
ioek  hitr  ans  mehreren  Gründen  dahin  Jbestimmt  aus- 
sprechen, dafs  wir  solche  auf  kooa  Weisb  f&r  s^iba- 
dauland  halten,  dafs  dädbrch  der  Tod  das  Hindes,  als 
untl^weadi^  Folge.  iAu£  cbtsttih^ n  tnitaan» 

Wir  könneik^nAmlaoh  nur  diejedigaf  einer  Schwan» 
gern  sugefAgte  GemrriHhiiigkeit^  alai*ai^splut.  lödtlicb 
fdr  die  Frucht  aoBerkeunan  ^  dhtfoh  welche  eine  oder 
mehrere  aur  Fortsetzung  aeines  Lebens,  uaentbehr- 
liohe  FaoctSoaea  mechodisch^  zerstdft  werden.  Von 
aelohen  Folgen  waren  die  Mifsbandjungan  nicht, 
welche  die  E.  am  ii«  Nor.  erfahr,  dafdtr- s[^Icbt  ihre 
•ig^naAueaage^  und  ]xoi}h  uaawaideutig^' dia  Sactioa 
des  todtgebornen  Kindes.  t  ^ 

Wannr.  wir  na4  anah  hier  fibarainstimaaend  mit 
Jahrfang  1816.  (11.  £and.)  26 
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itm  Dr!'  Bebte,  d^ii  Tod  d€i  fclMn  (HAtr  knuikea 
üindes  dtr  E.'schen  Ehefraa,  ab  «ine  oiolit  nothweiidige, 
•ondfrn  xaCillige  Folge  der  derselben,  «m  ii.  Nor« 
togefOgteii  Gewalubatigkeit  ansehen,  so  haken  wir 
es  dennoch  fiir  unsere  Pflicht,  so  edclaf«(n,  daft  wir 
diele  mechanische  Beleidigong  nicht  als  die  einzige 
sofallige  Veranlassung  zum  Tode  dee  Kindes  Jbetracfa- 
ten  kennen,  sondern  dals  wir  noch  einen  sweiten 
Umstand,  als  mitwirkende  Ursache  in  Betraoht  wfaen. 
mftssen,  dessen  in  dem  firztlicben  Gntachtei»  Jkeiner 
Brwfthnnng  geschehen  ist.  Diese  UHachO' finden  wir 
nfimlich  in  dem  Gemüthsznstande ,  worin  skh  die  B, 
während  der  ganzen  Zeit  jener  Sohligerei  hetand. 

Ans  den  Untersadhnngsaeten  '  gebt  heri^or,  däis 
sie  in  der  Meinung  stand  ,  Incolpat  M.  werde-*  ihr^ 
Mann  ermorden,  und  der  dreimaliche  Versuch  m 
die  Stube  einsodringen ,  worin  leteterer  genaifshan* 
delt  wurde,  in  der  Absicht  seine  Befreiung  zu  bewir- 
'  kens  bei  der  gewissen  Aussicht  ebenfalls  thStlicb  1^ 
leidiget  zu  werden,  Uifst  4ma  mit 'Recht  aufweinte 
hohen  Grad  ron  Angst  und  Be80i*gmfs  sohtiefsen,  die 
höchst  wahrscheinlich  mit  einem  nich«  geringen  Grade 
Ton  Zorn  gegen^  den  Beleidiger  ihres  Mannes  wech- 
selten. Dafs  nun  solche  heftige  -Gemfithsbew^l^nngen 
-höchst  nachtheilfg,  ja  selbst  ffir  sich  tödttnd,  auf  die 
Frucht  einer  schwängern  Frau  wirken  können,  be^ 
geugen  ausser  unserer  eigenen  Eifabrung  mehrere 
ausgezeichnete  Schriftsteller,  Yon  denen  wir  hier  nur 
«nfthreh  C*^  G*^  Garns  Lehrbuch  dar  Gynäkologie 
a.  Buch  pag.  sSS.  ' 

Solchem  nach  können   wir  denn  nicht  anders  als 
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die  IXeberxeogiiDg'faegan,  ith  der  Tod  des  E.'schen 
JKindet  als  zuftllige  Folge  der  der  MoUer  vom  In- 
colpat  M.  aogefiSgtcfn  Gewaltlb&tiglieit ,  in  Verbin- 
doDg  mit  der  heftigen  Gemüthebefregnog  aazuseben 
aey,  welche  aie  am  ii.Nor.  r.  J.  erfuhr. 


Ich  hatte  mein  Gntachten  mit  Tieler  Sorgfalt  ans*  , 
gearbeitet ;  ich  hahe  aber  da^,  höheren  Orts  abgefalajte, 
snperarbitrinm  nicht  nachfolgen  lassen,  um  zu  zeigen, 
dafs  dieses  meistens  meine  Ansichten   bestStigte,   son- 
dern im  Gegentheile  nur  Anflüngern   zu  zeigen,    dafs  ' 
man  bei  solchen   wichtigen  Arbeiten   nicht  umsichtig 
«genug  seyn  könne ,    dafs   sehr  leicht  IJmstftnde  über- 
sehen werden  Jiftnneii ,  und  dafs  ich  es  fQr  Pflicht  der 
Gerichte  halte,    in   solchen  wichtigen   Fallen   immer 
noch  eine  Rerision  des  ersten  Gutachtens  roroehmen 
■u  lasscfu.     Ich  erkenne   es  nimlieh  als  rollkommen         "^ 
gerecht  und  wissenschaftlich   richtig  an,   dafs  im  «n- 
perarUirio  die  heftigen  Gemülhsbewegungen  der  Frau 
da  Mitursaohe  des  Absterben«  des  Kindes  angenom-, 
flscin  werden  und  bekenne,  mir  seihst  tind  andern  zur 
Warnung,   sehr  gern,   dab  ich  diesen  Umstand  nioht 
geh&rig  berttcksicfaügct  habe.  Echie. 


Der  Uhlan  M.  wurde ,  weil  es  erwiesen  sey,  dafa 
er  den  Tod  des  Kindes  mit  veranlafst  habe,  zn  secha^ 
monatlicher  Karrenstrafe  rerurtheilt. 


26* 
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Nachricht  über  die  Vorfälle,  welche 
in  Bezug  auf  die  Tollwuth  fiex 
Füchse  in  der  Provinz  Oberhessen 
im  Jahre  i8a5  amtlich  angezeigt, 
worden. 

Vom  Henm  Kegieraogsrath  Dr.  Ritgen  zu  Giefsen.  ' 
(Fortictzong  Ton  Nro,  f.  im  X.  Bande  4er  Zeitschrift). 


In  der  Nacht  rom  so.  auf  den  91.  Jannar  i995, 
liSrte  der  Sch&fer  Ranft  ans  Beuern  »einen  in  SiaHe 
Beben  einer  Knh  liegenden  Hnnd  laut  scbreien,  wo- 
bei anoh  die  Kuh  sehr  nnrnhig  war.  Er  lief  ^  in  den 
Stall;  der  Hund  winselte  noch  und  hatte  eine  lange 
frische  Wunde  an  der  Nase.  Der  SchSfer  brauchte 
den  Hnnd,  wie  fr&her,  zum  H&ten  der  Schaafe  fort. 
Ab»  So.  Jannar  schien  der  Hund  nicht  ganz  munter 
sn  seyn«  Am  3 1.  Januar  frafs  er  nicht  mehr,  kratj^te 
Mit  den  Pfoten  hSofig  an  seinem  Kopfe,'  senkte  den 
Schwanz,  fing  an  sn  kriechen,  zuckte /mit  den  Glie* 
^dem,  rerschmlhte  die  Milch,  welche  man  ihm  rbr- 
•eiste.     Diese  Zn(&|l«  nahmen  immer  mehr  zu,    das 
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Thitr  geiffiirte  stark,  niaehle  «btr  keine  Mitne  sna 
Beiasen  tind  »tarb  am  i.  Fabrui|r. 

Der  Eigenthdmer  dee  Handes  faad  ea  um  $o 
wahrsobeiolicber,  dafs  ein  Focbi^  in  den  sobleebt  rer- 
wahrten  Stall  gekooinien  aey  nnd  den  Hand  gebiaaen 
bebe,  weil  er  dem  Hände  kqrs  snror  ein  StflckFleiaoh 
Torgeworfen  batte,  deaaen  Gemcb  den  Fticba  herbei- 
gelockt beben  konnte. 

Der  Herr  Hofrath  Dr.  Ran  aagte  Aber  die  am 
5:  Febr.  rorgenommene  Unteranofinng  folgendea : 

,,Ea  war  ein  ziemlich  atarker,  9  jahriger,  achwarB« 
zer  Scb&ferhnnd,  mlnnlichen  Geacblecble« 

An  der  Nase  aah  man  deutlich  einen  xwei  Zoll 
langen,  mit  Schorf  bedeckten-  Ritz,  jedoch  ohne  Enl- 
sQndnngw 

Die  Zunge  war  lebhaft  blauroth,  aehr  dick  ge- 
schwollen. BlSaohen  waren  nicht  unter  deraelben  zu 
finden.  Der  Gaumen  und  Rachen  waren  rabenachwars, 
die  Backendrüaen  nicht  geachwollen.  Daa  Gehirn  mit 
'aeinen  HSuten  war  blutroth  mit  allgemeiner  Anf&llnng 
der  Geffiffe,  die  Sabatanfc  dea  groCien  Gehirns  unge- 
mein weich.  Die  Lungen  hatten  riele  schwarze  Flecken. 
Im  Schlünde  ubd  am  ganzen  Darmkanble  war  Geßfa- 
anachinrellang  aichtbar,  und  achwarze  Flecken  fanden 
aioh  hier  in  Menge. 

Der  Magen  enthielt  eine  schwarze,  achmierige 
Maaae)  dem  Th^er  fihnlich.  Leber,  Müz  und  Nieren 
waren  in  normalem  Zustande. 

Die  GaÜenUaacwar  halb  angefüllt  mit  gelb  fiOa- 
aiger  Galle." 

Die  Schaafe,    welche  der  Hnnd    gehfltet    hatte, 
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w^deo  eiDgesperrt,  ebcfnso  die  Hob,  welche  neben 
dem  Hoade  gestanden  bat. 

Die  Einwohner  tu  Beaern  sagten  ans ,  dafe  seit 
einigen  Tagen  abermals  ein  Fachs  mehrmals  im  Dorfe 
gewesen  sey. 

Am  9.  Febmar  bemerkte  man  ^  dafs  die  oben  er- 
wlbnte  Hob  nicht  so  manter  als  frQber  war.  Am 
10'.  rerweigerte  sie  das  Fressen  nnd  Saufen,  brallte 
rhl  und  wurde  immer  unruhiger,  wobei  sie  riel  geif- 
ferte.  Am  i3.  Febr.. fand  Herr  Hofrath  Dr.  Ran  die 
Kuh  im  Sulla,  an  awei  Ketten  befestigt,  am  Boden 
liegend.  Sie  schlug  stark  mit  den  Flanken,  stöhnte 
lau^,  brftUte  mehrmalen  sehr  jammerroll,  richtete  sich 
einigemal  auf,  rerrieth  aber  grofse  Schirichfe.  '  Sie 
halte  matt^  Augen ,  nnd  einen  ^  wahrhaft  wehmüthi- 
gen  Blick.  Das  rechne  Hörn  war  wahrend  des  hef- 
tigen Tobens  in  der  rorigen  Nacht  [abgebrochen 
nnd  blutete  stark.  Mist  nnd  Harn  soll  sie  am  Abend 
xUTor  noch  von  sich  gegeben  haben.  Sie  frafs  nichts 
Ton  dem  ihr  rorgeworfenen  Heu.  Sie  stfclite  das 
Maul  in  ^einen  ihr  hingestellten  Eimer  mit  Wasser 
ohne  tu  saufen.  Es  rerdieni  noch  bemerkt  sn  wer- 
den, dafs  Friedrich  Ranft  am  10.  d.  M. ,  da  die  Kuh 
schon  krank  war ,  ihr  mit  der  Hand  in  den  Rachen 
gegriffen  hatte,  um  ihr  das  Maul  zu  reinigen.  Da 
der  Herr  Hofrath  Dr.  Ran  an  der  Hand  dieses  Man* 
n^s  eine  Wunde  bemerkte,  die  derselbe  rorh er  , schon 
gehabt  su  haben  glaubte,  so  brannte  er  die  Wunde 
mit  einem  glühenden  Eisen  aus;  und  beluuadelte  den, 
durchaus  keine  Besorgnifs  zeigenden  nach  den  Regeln 
der  Hnnst.    In  der  Nacht,  rom  i5.  auf  den  iG.  Febr. 
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krepirte  die  Koh^  naohdiin  sie  piekt  Mehr  gefrettea 
«od  gesoffen ,    übrigens  meisten«  ruiiig  gelegen  ha-  , 
ben  ioll. 

Am  17.  Febr.  nehm  Htorr  Hofrath  Dr.  Ran  die 
Untertnchong  derselben  ror,  woraoe  eich  folgendee 
ergab: 

Die  Knh  war  eehr  abgemagert.  Die  Augen  lagen 
tief  im  Kopfe  nnd  hatten  ein  yerachrompftea  Ansehen. 
Die  Nasenlöcher  und  die  innere  Haut  der  Nase  wa- 
ren gaox  feuerroth.  Um  das  Maol  herum  waren  riele 
echwarze  Flecken  sichtbar.  Die  Zuoge  war  merklich 
gesehwollen  und  von  blauer  Farbe,  BIftschen  waren 
unter  ihr  nioht  tu  finden.  Der  Gaumen  hatte  nar  we- 
nige blaue  Flecken. 

In  der  Kopfhöhle  waren  alle  Blutgeßfse  atark 
angeschwollen,  das  Gehirn  aelbst  war  blotroth  und 
etwas  weicher  als  im  natftrlichen  Znstande.  Auf  dem^ 
Boden  der  Schädelhöhle  fanden  sich  4bis5Loth  einer 
röthlichen,.  wifsrigen  Feuchtigkeit.  Die  Lungen  waren 
aufjgetrieben,  sehr  roth,  hin  und  wieder  schwarz  gefleckt. 

Die  linke  Herakammer  enthielt  etwas  geronnenea 
Blut,  die  rechte  war  leer;  keine  Spuren  ron  Hersent- 
aftndung  waren  zu  entdecken. 

Der  grofse  Magen  (Waost)  war  mit  ganz  trok- 
nem,  fest  zusammengeballtem  Heu  angeföllt;  im  zwei- 
ten Magen  fand  sich  eine  etwas  mehr  rerdünnte,  dun« 
kelgröne  Masse  mit  rielen  Gerstenkörnern ;  im  dritten 
Magen  (Psalter)  etwas  grün- gelbe  Fliüssigkeit.  An 
den  drei  MIgen  waren  hin  und  wieder  schwarzblaue 
t^leokea  sichtbar.  Die  Gedfirme  waren  fast  gans 
schwarz  and  nut  Lsift  angefiUlt.    Die  Lnber  war  wie 
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|[tw5hnlTcb ,  die  GalleobUtse  ungebener  «Dgeiobwollep 
und  entbleit  wenigstens  eine  beibe  Maas  gans  flüssiger 
grüngelber  Galle.  Milz,  Nieren  und  Harnblase  wa* 
Ttß  im  nsiürlicbeo  Zustande. 

Der  Tragsack  entbielt  ein  fast  aasgetragenes  Kalb ;. 
oboe  alle  Abnormität,  In  der  Bauchbölbe  fand  sich 
eine  grofse  Mei^ge  ergofsener  gelbgrüner,  sebr  übel 
rieobender  Flüssigkeit. 

Am  3.  Februar  maobte  der  Herr  Bargermeister 
Die  gel  xa  Maulbacb  die  Anzeige ,  dafs  ein  Fuoha 
daselbst  erscblagen  worden  sey. 

Am  5.  Febr.  nabm  der  Herr  Bezirksarst  Dr.  Lo* 
renz'ta  Homberg  und  der  Herr  Kreisthierarzt  Die» 
gel  zu  Neuulricbstein  die  Section  ror,  woraus  sich 
folgendes  ergab: 

Das  Tbier ,  ron  mittlerer  Gröfse ,  war  noiännlichen 
Gescbleobts,  einjSbrig,  sehr  mager,  die  Haut  reis, 
der  Pelz  wollig,  docb  dünn. 

Das  Gehirn  und  Rückenmark  waren  normal  be- 
schaffen,  nur  wenige  Gefäfse  der  bartCB  Hirnbeut 
etwas  ausgedehnt  und  mit  Blut  gefüllt,  Mund  und 
'  Racbenböble,  so  wie  die  Tbeile  des  Halses,  zeigten 
keine  Regelwidrigkeit;  Luft-,  und  Speiseröhre  waren 
normal  beschaffen. 

Der  linke  Lungenflügel,  besonders  ein  Theil  des 
unteren  Randes  desselben,  so  wie  der  obere  oonrexe 
Theil  dieses  Organs  war  ron  schwarzer  Farbe,  mürb 
und  leicht  zerreibbar.  Der  rechte  Lungenflügel  hin« 
gegen  war  TöUig  gesund«  Die  Gefftfs«  des  Herzena 
waren  etwas  aufgetrieben  und  mit  Blut  gefüllt.-  Das  Ben* 
selbst  bette  eine  etwas  danklere  Faribe  fh  ge  wfilinlieb.  In 
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den  Htrzktmiiiem  fanden  »ich  keine  AbnormitiSten. 
In  dem  Magen  war  eine  geringe  Quantität  einer  bei- 
nahe yerdanten,  dem  Anacfaeiae  nach  regetabilitohen 
,  Speise  befindlich;  der  übrige  Darmkanal  enthielt  etiraa 
Koth«  ^  Entsündnng^spnren  waren  an  diesen  Theilen 
nicht  bemerkbar.  Einzelne  Genifse  des  Gekröses  wi^ 
ren  Toringsweise  mit.  Blut  gefüllt.  Milz,  Leber  und 
Nieren  waren  natürlich.  Die  Urinblase  war  klein, 
doch  TöUig  gesund. 

Am  Iß.  Februar  berichtete  der  Herr  Bezirksarxt 
Dr.  Brann  tu  Vöhl,  dafs  sich  im  Vorigen  Herbste 
ein  Fuchs  in  dad  Dorf  Heibertshausen  geschlichen 
und  daselbst  in  einer  Scheuer  i9  Schaafe,  gröfsten* 
theils  ina  Gesicht  gebisatn  habe» 

Derselbe  Focha  hatte  in,  einem  andern  Hause 
6  Ginfe  gebissen,  ohne  dafs  auch  nur«  eine  dieser 
Thiere  Ton  der  Wnth  befallen  worden  wSre.  Am 
i5.  Febr.  brach  ein  Fuchs  am  hellen  Tage  in  d^n 
Hof  des  Conductors  Knoche  zu  Ense  ein,  fiel  einen 
.grofsen,  an  der  Kette  liegenden  Hund  an.  Durdh 
ein  Zusammenlaufen  der  Bauern  wurde  der  Fn6hs  ver- 
jagt und  Ton  denselben  bis  nach  Dorfitter  rerfolgt. 
Am  16.  F^br.,  Morgens- frühe,  kommt  ein  Kind,  zu 
Dorfitter  zu  seiner  Mutter  gelaufen  und  berichtetes 
ein  Hn&d  wolle  ihre  Iiegegana  todt  machen.  Die 
Frau  eilt  sogleich  zum  Gänsebehftlter,  erkennt  aber 
angenblioklich  einen  Fuchs;  und  schreit  fiarchterlioh 
„toller  Fnoha  !^^  worauf  aich  der  Fuchs  in  eine  Hecke  v 
rerkriecht.  Die  ganze  Gemeinde  atrömte  herbei  und 
heizte' einen  Hund  auf  den  Fuchs.  Beide  bissen  sich 
einigt  Zeit  nout  einander  bemm,  bis  der  Fnoh«  mit 
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einer  Heugabel  erstochen  wnrde.  Auf  Befeiil  des 
Landrathi  wnrde,  da  ea  an  einem  geeigneten  Looal 
fehlte,  worin  man  den  Hund  hfttte  beobachten  kön- 
nen, derselbe  erschossen.  Die  Gans  welcher  das 
linke  Bein  ganx  entzwei  gebissen  und  wieder  gehörig 
vvtbnnden  war,   wurde  genan  beobachtet. 

Der  Herr  Beairksarxt  Dr.  Braun  nahm  die  See« 
tion  des  erstochenen  Fuchses  ror,  woraus  aich  fol« 
gendes  ergab :  Das  Thier  war  sehr  abgemagert. 
Kopf  •  Brost  -  und  Baucheinge weide  zeigten  auch 
nicht  eine  Spur  ron  Krankheit  AmHalsSi  wohin  der 
Stofs  mit  der  Heugabel  getroffen  hatte,  fand  man  ein 
bedeitfendes  Bluteztrarasat;  Schlund  und  Luftröhre 
hatten  ein  yorzüglich  geaundea  Aussehen.  Zunge  und 
Speicheldrüsen  waren  ganz  normaL  Das  Gehirn,  so 
wie  dessen  Häute,  waren  yon  gehöriger  Consistenz 
und  Beschaffenheit 

Dtor  Darmkanal  hatte  ein  Yollkommen  gesundes 
Aussehen.  Der  Magen  war  stark  angefüllt;  beim  Er- 
öffnen desselben  fand  sich  nichts  ala  Lumpen  und  ein 
Stück  mit  Haaren  besetzt  (wahrscheinlich  ein  Mftose- 
fell)  darin. 

Am  17.  Febr.  wurde  im  Walde  ein  todter  Fucha 
gefunden  und  nach  VöJil  gebracht 

Der  Herr  Bezirksarzt  Dr.  Braun  fimd  bei  der 
Section  desselben  mehrere  Schr«tk5rner  im  Unterleibe 
und  namentlich  in  der  Leber.  Alle  übrigijli  Theile 
zeigten  sich  gesund,  auch  im  Orte  Thalitter  wurde 
ein  Fuchs  geschossen,  der  msbrere  alte  Wunden,  too 
Schrot  yemrsacht,  an  sich  gehabt  haben  aoU.  Dieser 
Poohs  ist  nicht  geöffnet  worden. 
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Am  s&.  Febr.  kamen  ;Ewei  Joden,  Namens  Iiaae 
und  Hers  Freund  ron  Grebenau,  aus  der  Graf- 
schaft SchlHs.  Als  sie  in  die  Nahe  Ton  Grebeoau  an 
den  sogenannten  Thiergarten  kamen ,  sprang  ein  Foohs 
ans  der  Hecke  aof  sie  xn,  welchem  sie  auswichen, 
wobei  sie  bemerkten ,  dafs  der  Fuchs  mit  yoUer  Kraft 
in  ^inen  Stein  bifs.  Per  Jode  Herz  Freund  machte 
ddn  Vorfall  sogleich  in  Grebenau  bekannt,  worauf 
.  dann  Herr  Forst- Candidat  Karl  Weihl  aus  Grebe- 
nau mit  einem  geladenen  Gewehr  an  den  oben  er- 
wähnten Ort  eilte;  und  den  Fuchs  auf  der  Sc  blitz  er 
Strafte  rerfolgte,  welcher  zuletzt  nicht  weiter  lief 
sich  in  die  Rothe  bifs  und  dabei  immerwährend  in  einem 
Kreis  herum  drehte.  Dtr  in  dieser  Stellung  erschos- 
sene Fuchs  wurde  sogleich  dem  Regierungsamte  Rom- 
rod  übersendet. 

Erst  am  s8.  Febr.  wurde  ron  dem  Herrn  Be- 
zirksarzt Dr..  Neust hSf er  der  Fuchs  untersucht, 
woraus  sich  ergab,  dafa  derselbe,  weiblichen  Ge- 
schlechts, nicht  die  mindeste  Spur  widernat&rlioher 
Erscheinungen,  geschweige  denn  gehabter  Tollwuth; 
sondern  blos  eine  bedeutende  Abmagerung  des  gan- 
zen Körpers  zeigte,  und  sehr  viele  lebendige  Flöhe, 
jedoch  ohne  den  geringsten  Hautausschlage  ^^^p  '^ 
dem  Magen  fand  man  etwas  Gras  und  ein  Stfiofcohen 
ron  irgend  einer  Wurzel,  ftbrl|;ens  denselben,  sowie 
auch  die  Gedärme  fast  ganz  leer  ron  Speisen. 

Jn  der  Nacht  ron  97.  auf  den  i9.  Febr.  hörte  der 
Ortsdiener  zu  Crumbach  ein  auffallendes  Bellen  der 
Hunde  des  in  seiner  Nähe  wohnenden  Schäfers  Hein- 
rich Seibert  Als  gegen  4Uhr Morgens  abermals  ein 
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noohb«ftigareftBelkii  derSch&fevhiuidceDtttindf  geht  der 
Soha  des  OrUdieneri  Schneider  heraus ,    und  sieht, 
ijs   er   die  ThQre  des  Hauses 'öffnete ,   da(e  ein  Fuchs 
Tor  dem    Thor    der  Scheuer  des  SchSfers   ist,    worin 
dessen  einer  Hund   an   einen  Riemen    gebunden   war; 
wfhrend  der  andre  in   einem  neben   der  Scheuer   be- 
findlichen Stalle    angebunden    lag.     Da  nun  der  Sohn 
des  Ortsdieners  bemerkte,    dafs    pich  der  Fuchs  ba- 
mdhte,   an   den  Hund  zu   kommen;    so    holte  er  sein 
Gewehr,   in    der   irrigen    Meinung   es    sey    geladen 
schüttete  Pulrer  auf  die  Pfanne  und  drückte    dasselbi 
auf  4en  Fuchs  los.     Der  Fuchs,    welcher   sich  nach 
dem  Abbrennen  des  Pulrers  umsah,   blieb   noch   ein. 
wenig  stehen  und  ging  dann  langsam   fort.      Da    der 
Hunds     welcher    in    der    Scheuer    angebunden    war, 
den  Riemen  serrissen  hatte,    so  konnten    beide   tiiel« 
leicht  mit  dem  Fuchs   in   Berührung  gewesen   seyn, 
weshalb  er  an   eine  Kette    fest  angelegt    wurde.     In 
der   oben  erwfihnten   Nacht   war   ein   dünner  Schnee 
gefallen,   welchen  man  benutzte,    um  den   Fuchs  im 
Walde  aufzuspüren ,  wo  er  erschlagen  wurde. 

Herr  Hofrath  Dr.  ^Rau  zu  Giefsen  liefe  am 
1.  Mftrz  in  seiner  Gegenwart  den  Fuchs  durch  den 
Wasenknecht  öffnen,  woraus  sich  folgendes  ergab: 
Das  Thier  war  weiblichen  Geschlechts ;  am  Hinterkopfe 
seeigte  sich  der  Sch&del  eingeschlagen,  oben  am  Seh  wanzn 
waren  einige  kleine,  wahrscheinlich  gebissene  Wunden. 

Die   Zunge   war  etwaa  geschwollen   und  so   wie 
der  Gaumen   schwarzblau.     Unter  der  Zunge   waren 
keine  Bläschen  zu  entdecken.     Das  .Gehirn  war  gans  . 
Ton  ausgetretenem  Bluto  durchdrungen;    die  Lnnga» 
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waren  dankelfatbig  mit  rielen  schwarzen  Flechen  Ter- 
iehen.  *  Der  Magen  ^ar  weifsgelb  und  enthielt  nn- 
rerdante  Beste  einer  Maus  und  etwas  Gras* 

In  den  dünnen  Gedirmen  war  etwas  gelbliche* 
Fenchtigkeit,  in  den  dicken  ziemlich  riel  rerbfirteter 
Koth  enthalten.  AUe  Gedärme  waren  mehr  oier  we- 
niger acbwarxbian.  Die  Adern  des  Gekröses  strotz- 
ten alle  ron  Blut  Die  Leber  hatte  ein  gesandes  Aa- 
aehen,  die  Gallenblase  enthielt  nnr  webig  scbmtrtiig- 
gelbe  dänne  Galle.  Die  Mib  war  donkelbratin ,  sehr 
hart  und  spröde,  ao  dafs  sie  sich  zwischen  deh  Fin- 
gern zerbröckelte. 

Nieren,  Harnblase  nnd  Trageaack  waren  normal. 

Unter  dem '5.  März  wurde  ron  der  Regiernng  zu 
Giefsen  an  die  Landrtthe  folgendes  erlassen; 

„Da  znr  möglichsten  Venbioderung  der  Fachse 
die  Tödtong,  besonders  der  Jungen,  nm,  die  nahende 
Jahreszeit  durch  Verstopfong  der  Fachsbaue  nnd  Ein- 
legnng  brennender  Schwefellappen  in  dieselben  ein 
wirksam'ea  und  f&r  andere  Thiere  und  mittelbar  auok 
ftr  Menachen  gefahrloses  Mittel  ist;  so  werden  sie 
'die  Jagdberechtiglen  zu  der  Anwendung  dieses  Mit« 
tels  in  ihren  einschlagenden  Jagdbezirken  auflodern. 

Am  7.  Mfirz^  machte  der  Herr  Burgermeister  ans 
Uden hausen  dem  Regierungsamt  Romrod  die 
Anzeige,  dafs  Joannes  Neeb  aua  Udenhausen 
auf  einem  Acker  bei  seinem  Hause  einen  Fuchs  an- 
getroffen nnd  mitHOlfe  des  Möllera  Hrng,  der  einen 
Hund  b^i  si<ih  hatte,  erlegt  habe. 

Dieser  Hund  wurde  angelegt  nnd  der  erschlagen« 
Poolta  nach  Alsfeld  zur  ärztHzhen  Uotersnchnng  ge* 
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•cUckt.  Der  Herr  .Bezirknnt  Dr.  Stammler  liet 
die  Untersu^ihaDg  rdrn^bmen,  woraus  sieh  ergab: 

Das  Tbier  war  mianlicben  GfBscblecbts,  dem  An- 
•eheo  nach  mebrere  Jahre  alt;  der  Balg  ^so  beschaf- 
fen, wie  er  um  diese  Jabresseit  bei  diesen  Tbiereo 
immer  gefaoden  wird;  die  Haare  gingen  zwar  leicht 
ans ,  doch  war  an  keinem  Theil  eine  Spur  ron  lUnde 
zn  entdecken.  Die  Obren  ^  standen  aufrecht ,  das 
Gebifs  -  war  fest  zusammea  geklemqit  und  konnte 
durch  starke  Gewalt  nicht  Ton  einander  gebracht 
werden. 

Das  rechte  Auge  lag  Vor  der  Augenhöhle  und  war 
sersprungeui  das  linke  dagegen  in  natürlichem  rdlligem 
Zustande.  Die  Zunge  warblafsrotb,  ganz  trocken  nnd 
weder  an  der  oberen  noch  nnleren  Fläche  derselben 
war  irgend  etwas  abnormes  xn  entdecken.  Nachdem 
der  Balg  abgestreift  worden  war,  zeigte  sich :  an 
deir  rechten  Seite  des  Kopfs  die  innere  Fl&phe  des 
Balgs  so  wie  das  Fleisch  dunkelroth  entzündet,  die 
IBlutgeAfse  strotzend  Von  Blut  nnd  geschwollen;  a^f 
dler  linken  Seite  war  alles  aormaL  An  der  linkea 
Seite  des  Unterleiba  waren  die  Bauobmnskeln  iin4 
der  Balg  darüber  gelbUch  grün  gefÜrbt.^  —  Das  kleii^ 
und  grofse  Gehirn  war  an  Farbe  und  Consistens  töI- 
li|^  normal.  Luft*  und  Speifseröhre  hatten  auf  d^ 
inneren  nnd  ftn&eren .  Fl&che  eine  völlig  gesuo^ 
Farbe,  ebenso  die  Halsibuskeln.  Die  Eingeweide  d^ 
Brust  waren  nach  Farbe  nnd  Gestalt  in  TöUig  norma- 
lem Zustand;  die  des  Unterleibs  dfkgegen  alle  dnnkel- 
jroth  geftrbt  und  mit  Blut  überfüllt.  Der  Magen  ent- 
hielt   einige    Stückehen  Baumrinde    nnd    ohngeßLIar 
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6Loth  zvftimiintiig^allteii  dftnnen  GratM,  ab«r  keine  ^ 
Spar  einer  enimalitcben  Speise. 

Am  !!•  Marx  bemerkte  Jobannet  Decber  ans 
Slorndnrff  daCi  ein  lebendiger  Fucba  in  seinen' 
HoUscboppen  war.  Er  ging  sogleicb  sn  dem  Herrn 
Forslmitanfseber  Ldcbel  in  Siorndorf  nnd  macbte 
ibm  TOn  dem  Vorfall  Anzeige ,  mit  dem  Bemerken, 
dafa  der  Fncba  krank  zn  teyn  scbeine,  indem  er  gar 
keine  Furcht  vor  ibm  gezeigt  bebe,  sondern  auf  ibn 
loesngeben  im  BegriflF  gewesen  sejr.  Herr  Löcbel 
l>egab  sich  in  Begleitung  des  Hm.  Rerierförster  H  u  b  e  r 
aus  Vadenrod,  sogleicb  zum  Holzscbopp^n ,  beide 
ericftrten  nach  der  Angabe  des  Jphannes  Decber 
den  Fuchs  für  krank  und  todleten  ihn  darauf  durch 
einen  Scbufa« 

Herr  Bezirksarzt  Dr.  Menschifer^  zn  Alsfeld 
«ahm  am  in.  die  Section  eines  ibna  Tom  Regiernngs- 
•mt  Romrod  zugeacfaiohten  Fuchses  yor;  weder  die 
Infserliobe  noch  innerliche  Untersuchung  gab  die  enl- 
fernteste  Erscheinung  von  Tollwuth  zu  erkennen ;  da» 
gegen,  fand  sich  eine  merkliche  Abmagerung  dee  gan- 
zen ,  Körpers.  Magen  nnd  Darmcanal  waren  g^nz 
Uer. 

Am  19.  Mira  begab  sich  der  Herr  Hofrath  Dr. 
Rnn  zn.Giefsen  nacb  Daubringen,  um  daselbst 
einen,  unweit  der  Sebaferswohnnng  todt  gefundenen 
Fncbs,zn  uaterauchen. 

Der  Fncbs  war  ftber  nnd  über  rindig  nnd  -  ana- 
gehungert.  Am  Rücken  hatte  er  gar  keine  Haare-  n^ebr, 
der  Schwann  war  ganz  kahl. 

Die  Zunge  hatte  ein  keOrodiee  Ansehen,  unter 
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ihr   waren    keine   BKschen    to   sehen  ^    der  Gaamen 
zeigte  nichts  ongewÖbnlichef. 

Delr  Schifer  sn  Danbringen  hatte  kürzlich  meh- 
rere krepirte  Schaafe  ror  seinem  Hanse  abgeiogeft 
und  mit  dem  Fleische  derselben  seine  Hnnde  gefüttert* 
Wahrscheinlich  war  der  rerkammerte  Fuchs,  ron 
4em  Gerüche  des  Fleisches  gelockt,  an  diesen  Ort 
gekommen  .nnd  da  er  keine  Nahrang  fand,  in  der 
Nacht  Tor  Elend  nnd  Kftlte  krepirft. 

Am  36. Mars  wnrde  dem  Regiernngsamt  Giefstn 
ein  Fnchs  zugesandt,  welcher  in  Krumbaoh  eraohl»' 
gen  worden  war* 

Herr  Hofrath  Dr.  Ran  fand  bei  der  Untersi»> 
cbnng  folgendes; 

Der  Fnchs  war  weiblichen  Geschlechts  und  ziem* 
lieh  klein.  "Seine  Zunge  war  ganz '  schwairs ,  hatte 
aber  keine  Blieoheii.  Der  hintere  Theil  des  Raohene 
war  blan  mit  schwarzen  Flecken.  Das  Gehirn  wmr 
wegen  Zerschmetterung  des  Hopfes  nicht  zu  unter* 
aneben.  Es  stellte  eine  blutige  breiartige  zermalmte 
Masse  ^ar. 

Am  Schlünde  fandem  sich  mehrere  schwarze  Fkkf 
ken.  Die  Lunge  war  grünlich  schwarz  und  aehr 
mttrbev  das  Herz  klein  und  rerscbrnmpft.  Die  Leber 
nnd  Milz  waren  yon  schwärzlich  grüner  Farbe  md 
«erreiblich  mürbe. 

Die  Gallenblase  enthielt  nur  sehr,  wenig  dünne« 
gelbliche  Galle.  Der  mit  schwarzen  Flecken  besäte 
Magen  enthielt  Manshaare  und  mehrere  Fichtensprotr 
sen;  der  ganze  Darmkanal  war  dunkelblau  nnd  hattn 
?iele  ganz  schwant  Stellt»«  Die  Mierin  aaheii  ackwSrz- 

.    lieh 
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lieh  «iii.\  Dm  ganie  Fleisch  dieses  Focbsee  hatte  ein 
bliuliches  Ansehen  und  roch  förditerlich  aashaft ' 

Am  ay.  Mirz  wurde  eas  Steinberg  ein  Fuchs  an 
das  Regierntigsamt  Giefsen  geschickt,  welcher  dort 
erschlagen  worden  war.  Herr  Hofrath  Dr,  Rau  fand 
den  Fuchs,  weiblichen  Geschlechts,  siemlich  grofa 
und  Qogemein  dick,  -v  Sein  Kopf  war  röllig  ser- 
achmetter^t  ntid  konnte  deshalb  nicht  nntersacht  wät- 
den.  Die  Znnge  wer  dunkelblau  aufgeschwollen; 
Blischen  fanden  sich  an  derselben  nicht.  Die  Mund- 
höhle  zeigte  sich  schwarzblan,  die  Luogen  wareik 
heliroth,  das  Herz  war  frisch.  Leber  und  Milz 
waren  so  mürbe ,  dafs  sie  sich  leicht  ganz  zerbröckeln 
Kefsen.  Die  Gallenblase  war  rerschrumpft  und  leer- 
der  Magen  schwarzblan  und  enthielt  Reste  yon  Min- 
sen  nebst  dürrem  Eichenlaube  und  Stroh.  Der  ganze 
Darmhanal  war  schwarzblau.  Im  Uterus  (Traggach) 
£snden  sich  sieben  etwa  halbausgetragene  Junge.  — 
Die  Nieren  hatten  ein  schwSrzIiches  Ansehen. 

Am  «7. Mirz  bemerkte  ein  Jagender  ron  Zangen 
in  dem  Walde  rön  Heiberts  hausen,  dafs  ein  Fucha 
seinen  Hund  anfallen  wollte.  Dieser  Fuchs  wurde, 
nachdem  derselbe  auch  vor  dem  Schützen  keine  Furcht 
gezeigt  hatte,  erschossen. 

Der  Hr.  Hofrath  Dr.  Ran  fand  bei  der  Üntersu- 
chung  dieses  Puchsea  folgendes:  Das  Thier  war 
m&nnliehen  Geschlechts ,  ron  ungewöhnlicher  Gröfse. 
Znnge,  Gaumen  nnd  der  hintere  Theil  de«  Rachens 
waren  schwarzblau,  «chon  beim  Abstreifen  rerbreitete 
das  Thier  einen  ganz  ungewöhnlichen  Gestank.  —  Es 
war  an  der  linken  Seltenes  Haisee  geschossen  worden.  — 
Jahrgang  i8s6  (11.  Baod.).  27 


"  Digitized  by  VjOÖQIC 


418 

Alle  Blatgefafie  des  Gehirne  strotxtenyoa  Blot.  Das 
kleine  Gehirn  war  sehr  weich,  dee  grofde  nicht  —  Luft- 
röhre nnd  Schlund  waren  auf  der  inneren  Seite  blayroth 
und  hatten  yiel  schwarEe  Flecken.  Die  Lungen  wa* 
ren  von  rothem  frischem  Ansehen.  Das  Hers  war 
eehr  grofs,  die  Muskelfasern  desselben  waren  derbe. 

.  Die  Leber  war  grofs  ^^  schwarslioh  und  sehr 
nücbe;  die  Milz  fast  gaoz  schwarz  und  morsch.  Der 
bl&uliche  Magen  enthielt  Maushaare,  «in  Stück  ron 
einer  Kartoffel  und  etwas  Stroh.  Die  Nieren  und  Ge- 
dftrme.  waren  ganz  schwarzblauj 

Am  3i.  März  machte  der  IJr.  Landrath'  yon  Zan« 
gen  dem  Regierungs •  CoUeg  die  Anzeige,  dafs  die 
in  Crumbach  von  einem  Fuchs  gebissenen  und  so« 
gleich  an  Ketten  gelegte  Schäferhunde  bis  jetzt  noch 
voUkommen  gesund  seyen. 

Sodann  beAierkte  er  ferner,  dafs  sich  eine  fthnlichc/ 
Krankheit  unter  den  Katzen  finden  müsse,  indem  ihm 
nicht  allein  6  Katzen  crepirt  wiren,  sondern  auch 
»ach  der  Versicherung  des  Herrn  Rerierförsters  Lang 
in  Steinberg  sehr  viele  Katzen  todt  gefunden  wür- 
den, dered  Sterben  man  dem  Genufs  von  zu  vielen 
AUusen  zuschrieb. 

Am  19.  April  machte  der  Herr  Burgermeister 
Klein  aus  Wohnbach  dem  Regierungsamt  Hun- 
gen  die  Anzeige,  dafs  des  Morgens  um  5  Uhr  ein  ' 
Fuchs  in  dem  Orte  herumgelaufen  sey;  welcher  ver* 
folgt,  einen  Schufs  bekommen  habe  und  endlich  durch 
Schlage  und  Stiche  getddtet  worden  sey. 

Der  Fuchs  wurde   auf  Befehl  dee  Herrn  Land* 
raths  Sohenermann  nach  Hangen  gebracht  und 
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ron  dem  Herrn  BezirkBarxt  Dr.  Trapp  die  Uoterau- 
choog  dettelben  vorgenommeii ,  woraus  aich  folgen^ 
des  ergab: 

Das  Tbier  war  männlioben  Geschlechts.  Am  liii- 
heu  Hinterlaufe  hatte  es  eine  frische  Wunde  ron 
einem  Schnfs  mit  Schrot  Am  Rücken  fand  sich  eine 
grofse  randige  Stelle. 

Am  Kopfe  leigte  sich  ein  grobes,  Extrafaaat  Ton  • 
dickem  schwarzem  Blut.    Das  Crefiirn  war  nicht  ent« 
zündet,    auch   enthielt   es   kein   Wasser,    aber  seine 
Substanz  war  widernatürlich  weich.     Ohren  -  und  Hals- 
drüsen waren  nicht  angeschwollen. 

Die  Zunge,  der  Racken,  Schlund  und  die  Luft- 
röhre sahen  nicht  entzündet  noch  auch  mifafarbig  aus. 
^  Dfe  Lungen  fanden  sich  nicht  in  entzündetem  Zu- 
stande, das  Herz  war  ganz  gesund.  Die  Milz  etwas 
y  elk  und  mifsfarbtg.  Die  Leber  zeigte  dieselbe  Farbe 
und  war  dabei  nocik  ganz  weich  wie  Blrei  (faul)  die 
Gedirme  waren  in  natürlichem  Zustande. 

Am  16.  April  des  Morgens  gegen  3  Uhr  hörte 
,  dar  Sch&fer  zu  Hermannstein  ein  Sngstliches 
Schreien  seiner  in  einem  Stalle  liegenden  zwei  jungen 
Hunde« .  Hierdurch  reranlafst,  ging  er  mit  einer  La- 
terne '  an  den  Stall  und  fand  einen  Fuchs  auf  einen^ 
dieser  Hunde  sitzeji  und  an  diesem  beissend.  Mit 
Hülfe  seines  Nachbars  erstach  er  den  Fachs  mit  einer 
Mistgabel,  nachdem  derselbe  einigemal  in  dieselbe 
gebissen  hatte. 

Herr  Hofrath  Dr.  Bau  besichtigte  denselben  in 
Hermann  stein  und  lies  die  Hunde  zur  Beoba<^btung, 
den  Fucha  zur  Untersuchung  nach  Giefsen  bringen  : 

27  * 
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Bei  der  Abstreifaog  dee  Paohsee  faod  §icli  Blut* 
Qnterlaafaog  unter  der  Kopfhaut  aad  eine  SticfawoDde 
in  der  rechten  Seite  der  Lebergegtnd.  Das  Thier, 
weiblichen  Geschlechts,  war  ungemein  mager.  Bei 
der  Eröffnung  verbreitete  es  einen  specifisohen  Ge- 
stank.  Das  Fleisch  hatte  ein  grünlich  graues  Ansehen 
und  war  ganz  welk  und  mürbe. 

Im  Kopfe  war  viel  ansgetretenes  Blut,  welches 
TOn  einem  erhaltenen  Schlage  herrühren  mochte.  Dia 
Hirnsubstanz  war  TOn  diesem  Blute  oberfl&chlich  roth 
gefärbt  und  durchaus  schmierig  und  weich.  Unter 
der  Zunge  ^  die  nebst  dem  Gaumen  und  Rachen 
schwer zblau  aussah,  waren  keine  Bl&schen. 

'  Der  Schlund  war  inwendig  ganr  dunkelblau.  Die 
Lungen  hatten  ein  schwarzliches  Ansehen ,  waren 
mürbe  und  weich ,  eben  so  die  Leber  und  Mila.  Die 
Gallenblase  war  von  dem  erhaltenen  Stiche  durch* 
bohrt  und  ganz  leer,  der  Magen  und  Darmkanal  war 
dunkelroth  und  schwarz  gefleckt  und  enthielt  Mane- 
haare,  Gerstenkörner  und  etwas  gelbUchen  Speisebrei. 
Die  Nitren  waren  schwarzblau  und  weich.  Der  grö- 
fsere  von  den  Honden  des  Schfifers  su'  Hermann*' 
stein,  welcher  am  i5.  April  d.  J.  ron  einem  Fuchse 
gebissen  und  zur  Beobachtung  nach  Gieftfen  gebracht 
worden  war;  fing  km,  so.  Mai  an  zif  krSnkeln,  ver- 
sagte das  Fressen  uiid  wurde  tS^ich  elender,  bit  er 
am  94*  Mai  krepirte.  Der  Herr  flofrath  De  Rau, 
welcher  ihn  Tags  zuvor  noch  beobachtete ,  konnte 
ihn  nicht  für  toll  halten,  indem  er  freundlich  mit  dem 
Schwänze  wedelte ,  a«f  jeden  Zuruf  hörte  und  mon- 
iere Augen  zeigte. 
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Am  s5.  Mai  fiefs  der  Herr  Hofralh  Dr.  Raa  den 
Haod  öffben,  und  fand,  dafa  alle  aeine  ionem  Tbeile^ 
2hiDge,  Rachen,  Gehirn,  Lungen,  Her2,  Leber,  MUi, 
Nieren  nnd*  Darmkanal  ein  frischea  Anaehen  hatten. 

Aoch  der,  eigenthämliche  Geruch  toller  Thiere 
fehlte  gSnzlich. 

Der  Herr  Hofratb  Dr.  Ran  bemerkte  sogleich, 
dafa  d^r  jüngere  Gefahrte  dieses  Handes  sich  noch 
in  derselben  Gefaogenachaft  befanden  nnd  dafs  ea 
hanm  zu  bexweifeln  seye,  dafs  anch  dieser  dorch  den 
Aaffenthalt  in  dem  dumpfen  Stalle  des  Waseo meistere 
Nord  dahier,  so  wie  dorch  die-yöUige  Entaiehnng 
der  Freiheit,  in  eine  tödtliche  Trauer ^yersetzt  wer« 
den  w&rde. 

Nachdem  derselbe  1 1  Wochen  in  Verwahrsam  ge- 
halten war,  wnrde  er  freigelassen  und  befand  sich 
spiter  stets  gesand. 

Am  3i.  Mirz  fand  der  Schweinhirte  zn  Obern« 
bnrg  Amts  Vöbl  einen  todten  Fache  aaf  dem  Felde. 

Der  Herr  Beiirksarzt  Dr,  Brenn  sa  Vöhl  fand 
bei  der  Untersnchong  des  Fnch^es;  dafs  derselbe 
einen  Schafs  erhalten  hatte.  Ana  der  dadurch  Terur* 
sachten  Wunde  waren  Magen  und  Milz  rorgefallen. 
Der  Magen  war  auf  der  aufseren  Seite  sehr  geröthet, 
dagegen  war  die  innere  Fläche  desselben  ganz  natür- 
lich gefürbt  nnd  enthielt  nur  etwas  weniges  Speise- 
brei. Das  Herz  war  mit  Blutgerinsel  angefüllt  nnd 
aah  dunkelroth  aus;  der  Herzbeutel  war  ganz  trocken. 

Der  Herr  Bezirksarzt  D^.  Braun  mach^  hierbei 
die  Bemerkung,  dafa  eben ,iiim . diese  Zeit  ri^le  Katzen 
krepirt  seyen ,  woron  er  zwei  geöffnet  habe ,  nnd  dafa 
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diese  Katzen  noch  Stacke  ron  Maoitn  im  Magen  geliabt 
hStten;  dafa  dereo  Hersbeotel,  ebenfalls  kein  Wasser 
enthalten  habe.  Im  Schlande  des  Fachses  (and  sich, 
eine  Menge  grünlich  aussehender  Flüssigkeit.  Die 
Lnftröhre  sab  ganz'  gesund  aus.  Die  Langen  rerbrei- 
teten  beim  Einschneiden  ein  zischendes  Geräusch ,  das 
Gehirn  war  normal.  Die  Zunge  konnte  nicht  besich- 
tigt werden,  weil  sie,  (wahrscheinlich  roü  Mausen) 
ganz  weggefressen  war. 

Am  18.  April  wurden  zwei  Füchse  nach  Vühl 
gebracht,  von  denen  der  eine  an  einem  Knochen  na- 
gend bei  der  Papiermühle  zu  Thalitter  todt  ge- 
schlagen wurde;  der  andere  war  ron  Kindern  leben- 
dig gefangen  und  zu  Altenlothheim  todt  geschla- 
gen woMeo. 

Die  Section,  welche  Herr  Dr.  Braun  romahm, 
ergab  folgendes: 

Der  zu  Thalitter  todt  geschlagene  Fucfis  hatte 
Gras  und  Würmer  im  Magen,  welcher  letztere  auf 
seiner  änfseren  Fläche  sehr  gerüthet  war.  Diö  Ge- 
därme hatten  ein  röthliches  Aussehen.  ^Schlund  und 
Luftröhre  waren  gesund,  ebenso  das  Gehirn.  Durch 
die  linke  Niere  war  ein  Schrotkom  gedrungen,  wel- 
ches man  daselbst  noch  fand.  Der  Herzbeutel  enV 
bielt  kaum  einige  Tropfen  Flüssigkeit.  Beide.  Vor- 
nnd  Herzkammern  waren  mit  Blutgerinsel  angefüllt; 
das  Herz  selbst  war  dunkelroth.  ^ 

Die  Lungen  sahen  natürlich  aus;  an  der  Zunge 
war  nichts  widernatürliches  zu  bemerken. 

Der  zu  Altenlothheim  tödt  geschlagene  Fuchs 
hatte  natürlich  aussehende  Gedärme;   der  Magen  war 
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mit  Speisebrei  a.  Mauifeüitüokohen  «Dgefdllt  ScMand, 
Lufuöhhre  und  liiugen  zeigten  niohts  Widernat&rli- 
ches.  Das  Hers  eah  etwas  dnnkelroth  ans ;  der  Hen- 
bentel  'war  mit  Blatgefäfsen  gleichsam  injicirt;  das 
Hers  weiP  mit  schwirzlichem  Blatgerinsel  angefbllt 

Der  Herr  Bezirksarst  Dr.  Bork  su  Schotten  be- 
richtete am  a8.  April,  dafs  er  aafgefodert  romtlegie- 
jTttngsamt,  am  ^4*  Januar  nach  Wingershaoi^en  sick 
begeben  habe,  um  dort  einige  Schaafe,  welche  n&cbt- 
licherweise  im  Stalle,  unbekannt,  ob  yon  einem  Fuchse, 
oder  einem  Hunde  gebissen  worden  waren,  zu  un« 
tersuchen. 

Als  der  Hr.  Bezirksarzt  dahin  kam,  fand  er  zwei 
TOn  den  angeblich  gebissenen  Schaafen  todt  geschla- 
gen. Er  erfuhr,  dafs  man  ohngefähr  8  Tage  rorher, 
eines  Morgens  ein  frisches  Loch  in  einei^i  der  untersten 
Geftcher  des  Stalls  gefunden,  und  dafs  die  getödteten 
Schaafe  nach  dieser  Zeit  gekr&nkelt  hätten. 

Die  beiden  Cadarer  waren  sehr  aufjgetrieben  und 
zeigten  Spuren  ron  F&olnifs..  Ausser  bedeutendea ' 
Blntergiefsungen  in  Kopf  Und  Brust  konnte  man  nichts 
auffinden;  weil  die  den  Thieren  zugefügte  Gewaltthä- 
tigkeiten  beim  Todtschlagen  alle  Untersuchung  ua- 
ml^glich  machten.  Die  übrigen  in  demselben  Stalle 
befindlichen  Schaafe  wurden  eingesperrt  und  der  streng- 
sten Aufsicht  unterworfen.  Sie  sind  aber  bis  jetzt 
Töllig  gesund  geblieben. 

Giefiea  am  i.  Norember  i8t5. 

Dr.  Ritgen. 
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Beiträge  zur  gerichtlichen  IVJedizin. 

YoB  Herrn  Dr.  Joseph  Schneider,  KorheM,  Medixinal- 
rtthe  und  Kreitphyticns  in  Fold«. 


I.  Befand  and  Obdaction  über  die  am   i.  No- 
rember  iSaS  todt  am  Ende  der  Stiege  gefun- 
dene Dienstmagd  des  Müllers  G.  in  N. 

Reqoirirt  ron  Knrfürstl.  JLandgeridite  dahier,  be- 
gaben sich  Unterseiohnete  heate  in  frühester  Zeit  mit 
dem  Torgeschriebenen  Gerichtspersonale  nach  N«,  um 
obgenannte  Verblichene  zu  besichtigen,  und  su  ob- 
dttciren. 

Bei  unserer  Ankunft  fanden  wir  die  Leiche  in 
dem  Gemeinde  -  Hause  des  Dorfes  rorsohriftsm&fsig 
bewacht^  bei  derselben  auch  noch  den  rerpfiicfhteten 
Wundarzt  L.  ron  H. ,  welcher  erklarte :  dafs  er  am 
Morgen  d^s  i.Norembers,  als  herbeigerufener  Todten- 
beschaoer,  die  Leiche  dieser  Person  an  der  Stiege, 
nlchst  der  hinteren,  nach  dem  Garten  zu  führenden 
Thüre ,  in  der  Mühle  des  J.  A.  G.  mit  dem  Scheitel 
ifiier  die  Schwelle  der  Wand,  mit  dem  Rücken  und 
den  Eztremititen  aber  die  Stiege  anfwkrts  liegend  und 
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anr  mit  dem  Hemde  beUeidet,  todt,  nod  ans  dem 
Munde,  der  Naie  und  dem  rechten  Ohre  blatend, 
gefnnden  habe«  Er  habe  nieht  allein  diesen  Befand, 
sondern  auch  der  Ortsschnltheis  S.,  an  die  betreffen- 
den Behörden  berichtet. 

Um  nun  aber  als  Todtenbcscbaner  die  Leiche  ge* 
hörig  besichtigen  zu  können ,  und  weil  in  dieser  Po- , 
sition  derselben,  Niemand  habe  die  Stiege  hinauf 
gehen  können  und  auch  wollen;  so  wie,  weil  sie  nackt 
und  ganz  inidecent  da  gelegen  habe;  habe  er  sie  aus 
ihrer  oben  beschriebenen  Lage  bringen  müssen;  kurs 
darauf  seye  auch  der  Amtswundarzt  Gegel  angelangt, 
dieser  habe  die  Leiche  ebenfalls,  jedoch  schon  in  der 
rerinderten  Lage,  besichtigt,  und  wegen  Mangel  an 
Flata,  so  wie,  weil  sie  doch  bereits  aua  ihrer  ur- 
sprttnglichen  Position  gebracht  worden  sey;  dieselbe 
unter  seiner  Aufsicht  Torsichtig  ins  Gemeindehaus  brin- 
gen und  bewachen  lassen. 

Da  aber  nach  der  yom  Gerichtspersonale  genom- 
menen, iufseren  Besichtigung  des  Leichnams  kein 
Anstand  obwaltete,  denselben  ohne  irgend  einen  Mach- 
theil für  die  Obdaction,  auf  dem  Tischblatte,  auf  wel- 
chem derselbe  lag,  wieder  in  die  Mühle  un^d  zwar 
ganz  genau  in  die  rorige  Position  bringen  zu  lassen, 
und  da  selbst  das  Amtspersonalo  diese  Lage,  wegen 
schon  erhaltener  Anzeigen,  tou  einer  an  der  Verbli« 
ebenen  yerübten  Gewaltthfttigkeit ,  forderte  und  for- 
dern mufste;  so  wurde  die  Leiche  ron  den  rier  Wäch- 
tern bedeckt  und  vorsichtig   auf  dem  Tischblatte   in 

die  G 'sehe  Mühle  zurückgetragen  und  tou  dem 

Todfenbesehauer  Wundarzt  L.  wieder  ebenso  gelegt; 
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^ie  derselbe  tie  bei  der  ersten  BesiofatigoDg  gefdi- 
den  hatte«  Dafs  di^ae  Lage  ao  war,  .wie  sie  damak 
^«(wesen  aey,  bestätigten  nun  aach  nicht  allein  der 
Chirurg  L.,  sondern  auch  der  Dienstherr  nnd  die 
Dienstfran  der  Verstorbenen ,  welche  sie  schon  ror 
dem  ^Wundärzte  L.  ao  des  Morgens  liegend  gefanden 
hatten.  Nach  diesem  röm  Gerichte  anfgeoommenen 
Actua,  wnrde  der  Leichnam  wieder  mit  der  rorma- 
ligen  Begleitung  und  der  nftmlichen  Vorsicht,  ins 
Gemeindehaua  zurQck  getragen,  um  selbigen  legal  su 
obdnciren. 

Der  Name  der  Verblichenen  war  nach  der  An- 
gabe ihres  hinsng^eltommenen  Vatera,  welcher  aie  als 
seine  Tochter  erkannte,  E«  K«  S«,  gebCbrtig  Ton  M« 
und  angeblich  99  Jahr  alt. 

Es  wurde  sodann  die 
A)  aufsere  Besichtigung  Torgenommen. 

1)  Der  Körper  war  5  Fofa  7  Zoll  Casseler  Maas 
lang  (18  Zoll  Casseler  betragen  16^^  pariser  Maas), 
▼on  starkem  Moskelbaue  und  wohl  genährt.  Es  war 
an  demselben  keine  Spur  ron  F&nlnifs  sichtbar  und 
er  noch  ganz  nnyersehrt. 

a)  Das  ganze  Gesicht,  der  Hals  bis  an  die  Brust 
und  der  Nacken,  so  wie  die  Kopfbedeckungen ,  waren 
aammtlich  dunkelrothblau  upterlauffen,  jedoch  ohne  ir* 
gend  eine  Spur  ron  Sufserlich  angebrachter  Gewaltthätig- 
keit,  durch  Finger,  Hände,  oder  auf  irgend  eine  an- 
dere Weise  noch  bemerken  zu  können.  Um  den  Hala 
'befand  sich  eine  ffinfreihige,  an  Fäden  geschnttrte, 
bei  den  hiesigen  Landleuten  herkömmliche,  hellgelbjs 
'  Glasperlensobnur,  welche  im  Genicke  durch  ein  Draht- 
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bSckcben  und  Heft  befettigt  war^  den  H«Is  aber  nicht 
widernatürlich  zusammen  drückte. 

3)  Aus  dem  Mande,  den  Nasenlöchern  und  ans 
dem  rechten  Ohre  flofa  dickes  schwarzes  Blut,  nnd 
beim  Bewegen  des  Kopfes  überhaupt,  ergofs^sich  ans 
beiden  erstercn  ebenfalls  dünnes  flüssiges  Blat  Beide 
Ohren  waren  ganz  besonders  blan  und  gegen  alle 
übrige  Kopfgebilde  am  mehresten  sngillirt« 

4)  Am  Hioterhaupte  in  der  Gegend  der  kleinen 
ehemaligen  Fontanelle,  fand  sich  eine  unbedeutende 
Sugillation. 

5)  Der  Hals  Uefs  sich  leicht  nach  hinten,  rorne, 
aeitwSrts  und  auch  Jn  die  Runde  drehen,  er  fiel  beim 
Freilassen  nur  nach  derjenigen  Seite,  wohin  die 
Schwere  des  Hopfes  neigte,  und  auch  beim  sanftesten 
Drehen   hörte  man  ein  deutliches  Knarren  oder  Ge- 

^  rausch  des  ersten  Halswirbels ,   ab  wenn  er  sich  am 
Hinterhaupte  in  der  Gegend  des  grofsen  Loches  reibe. 

6)  Die  Brüste  waren  ungewöhnlich  grofs  und  an« 
geschwollen,  beim  Drücken  kam  aus  beiden  Warzen 
Colostrum. 

7)  Der  Unterleib  war  sehr  hoch  und  die  Schwan- 
gerschaft der  Defanctd  Ton  Aussen  schon  nicht  zu 
▼erkennen.  Der  Grund  der  Gebftrmutter  fand  sich 
drei  Finger  breit  über  dem  Nabel  und  der  Nabel 
selbst  war  schon  sehr  riel  rerstrichen.  ' 

8)  Die  (ufsern  Geschlechtstheile  waren  natürlich 
beschaffen,  ohne  irgend  eine  Verletzung;  ebenso  die 
Mutterscheide ,  nur  waren  erstere  nach  hinten ,  so  wie 
der  ganze  Rücken  und  die  Hinterbacken ,  auf  welchen 
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die  ^orpolente  Leicbe  gelegen  hatte,-  mit  den  geWSIiii- 
liehen  Todtenflecken  besetzt.  ^ 

9)  An  dem  Orißcio  Ani  befand  sich  Roth« ' 
B)  Ea  wurde  nnn  zur  wirklichen  Leichenöff- 
nung geschritteo  und  zwar« 
L  Zu  jener  dee  Köpfet. 

Nach '  bin wegsecirten  aligemeinen  Kopfbedeckun- 
gen fand  sich  in  dem  Winkel  des  'rechten  Scheitel- 
knochens zwischen  der  sagittal-  und  Lambda-Nath 
eine  unbedeutende  leichte  Blotstelle  und  unter  dieser 
schien  in  der  Grofse  eines  Kreuzerstückes  'die  äufsere 
Lamelle  des  Knochens  etwas  imprimirt. 

a)  Nach  rorsichtig  dnrchsagtem  Schädel  und  Her- 
abnahme desselben ,  fanden  sich  die  dara  und  pia  mit^ 
ter^  so  wie  die  arachnoidea^  im  natfirlichen  Zustande; 
ebcbso  das  herausgenommene  grofse  und  kleine  Ge- 
hirn y  welche  beide  ron  sehr  guter  fester  Consistena 
waren,  nur  strotzten  die  simmtlichen  Gefafse  in  bei- 
den, so  wie  der  Plexus  choroidens  allenthalben  yon 
jedoch  nirgends  ausgetretenem  Blate. 

In  den  Ventrikeln  war  wenjges  Wasser  enthalten. 

^)  ^T^cVXt  mdJtk  YOtk'Atmforamen  magnam  occiptis 
die.  MedaUa  ohlongata^  welche  ganz  i^atürlich  be- 
schaffen und  ohne  Blutansammlung  war,  ron  der  Ver- 
renkang  des  Halses  aber  deutlich  gequetscht  erschien, 
mit  dem  Fjinger  zurück,  so  war  schon  durch  das  ' 
grofse  Hinterhauptsloch  genau  der  ganz  ToUkom- 
men  und  zunächst  am  Kopfe  rerrenkte  Atlaa 
beweglich  zu  fühlen.  ' 

y)  Die  Leiche  wqrde  daher  auf  den  Bauch  und 
der  ganze  Nacken  vom  jHintei^h^optshöcker  bis  zum 
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Thorax  blot  gelegt.  Die  Nacken ronakeln  wurden. we- 
der durch  irgend  eine  Gewalt  znsammengeprefst,  noch 
auch  lehr  widern atOrlich  y^erzogen,  sondern  nur  blau- 
roih  gefanden.  Nach  bereits  bis  anf  die  Dornfort- 
sitze  nnd  Bogen  der  Wirbelbeioe  so  rein  wie  mög- 
lich blos  gelegter  Halswirbelsaale ,  wo  auch  keine  Zer« 
reissang  der  zunSchst  umgebenden  Bänder,  Muskeln 
ui|d  G^fafse  ausgemittelt  werden  konnte;  wurde  die 
complette  Luxation  des  ersten  Halswirbels 
(jedoch  ohne  Bruch  desselben,  was  mehrere 
Schriftsteller  für  unmöglich  halten),  deut- 
Bch  wahrgenommen,  und  man  konnte  den  messinge- 
nen Casseler  Zolhtaab,  yon  vier  Linien  Dicke,  be- 
quem zwischen  die  yerrenkte,  yom  Hinterhaupte  ge- 
wichene Stellendes  Atlas  legen.  Die  übrigen  P^erte* 
hrae  Colli  waren  in  ihrem  natürlichen  Zustande  und 
der  Processus  odontoideus  epistrophei  ebenfalls  ganz. 

Das  Rückenmark  war  nur  ii}  der  luxirten  Stelle 
zusammengedrückt  und  widernatürlich  beschaffen;  un- 
ter dieser  aber  normal  und*  ohne  Flüssigkeit  und 
Blut. 

II.  Eröffnujig  der  Brusthöhle. 

1)  Dia  Luft-  und  Speiseröhre  waren  weder  ge- 
dtückr,  noch  auf  irgend  eine  Weise  dislocirt. 

s)  Ausser  den  allenthalben  stark  mit  Blut  ange- 
füllten aber  sonst  ganz  gesunden  Lungen,  wurde  in 
dieser  Cayität  nichts  Widernatürliches  gefunden.  Das 
Herz  war  grofs  ui^d  fest,  in  dem  rechten  Ventrikel 
fand  sich  ietwas  geronnenes  Blut,  der  linke  war  leer. 
Der  Herzbeutel  enthielt  beim  Eröffnen  etwaa  weniges 
Wasser. 
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IIL  EröffouDg  dei  Unterleibes. 
Bei  dieser  prodacirte  sich  sa  allererst  der  ichwaa» 
gere   Uterus^    durch  die   dfinne   nod  vordere   Wand 
desselben  konnte  man  schon  die  Lage  und  Theile  der 
Frucht  entdecken.  , 

a)  Vermöge  eines  Longitndinalschnittes ;  wie  bei 
der  Sectio  Caesarea  eröffnet,  fand  sich  in  demselbeii, 
nachdem  auch  die  Eyhäöte  durchschnitten  und  das 
Wasser  abgelanffen  irar,  die  Frucht  ron  der  linken 
Seite  ansichtig,  der  Kopf  stand  im  Becken  und  die 
wohlgebildete  Frucht,  minnlichen  Geschlechts,  lag 
mit  dem  Hucken  nach  der  rechten  Wand  des  Frucht-* 
halters,  die  gekrümmten  F&fse  aber  nach  der  linken; 
der  Mutterkuchen  hatte  seinen  Siu  im  Grunde  der 
Geb&rmutter.  Das  Kind  wurde  herausgenommen,  dia 
sehr  ToUkommene  Nabelschnur  durchschnitten,  dana 
die  noch  fest  .mit  dem  Uterus  zusammenhSngende 
Placenta  •  nach  und  nach  abgeschält .  Die  Insertion 
des  Nabelstranges  war  ganz  seitw&rts  im  Mutterkuchen^ 
dieser  einen  Zoll  dic|(  und  der  LXngedurchm^sser  be- 
trug 11  Zoll. 

b)  Das  Kind  wog  9^  Pf.  und  war  i6  Zoll  lang, 
Casseler  Maas.  Es  war  normal  gebildet,  die  Kopf* 
knochen  und  Snturen  bereits  rorhanden ,  der  Kopf 
mit  Haaren  versehen,  die  übrigen  Körpertheile  aber 
waren  mit  dichter  Lanugo  besetzt.  Es  ^atte  an  Bin- 
den und  Füfsen  fast  ordentliche  Nigel,  die  Augenlie- 
der waren  nicht  mehr  verschlossen,  die  Vorhaut  war 
Aber  die  Eichel  gezogen,  im  Scroto  aber  befanden 
sich  noch  keine  Hoden. 

Es  war  nach  diesem  Befunde  wohl  kein  Zweifel, 


Digitized  by  VjOOQIC 


431 

dftft    dieMfl   Kind    scIiod    d^n    siebenten  Afontt    der 
Schirangelrschaft  erreicht  bftttc.     ^ 

c)  Der  innere  Mutternand  war  yerfchloBsen. 

*d)  Die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  wur- 
den s&nimtlich  gesund  in  ihrer  Lage  ohne  Dsformitit 
und  irgend  einen  Fehler  gefanden. 
Falda  den  s.  NorenJier  i8a5; 

Dr.  Schneider  Kreisphyiicus. 
F.  Gegel  Amtswundarzt. 

Gutachten. 

Aus  den  Torliegenden  Thatsachen  des  Befundes, 
nnd  xwar  besonders  aus  der  aufsereii  Besiohtiguiig 
Nro.  5.  und.der  Obdoction  des  Gehirns  (Lit.  ß  et  y'}^ 
ist  evident  erwiesen,  dafs  K.  S.  an  einer  rollkom« 
.neuen  Verrenkung,  und  zwar  dtfs  ersten, 
sunächst  am  Kopfe  sich  befindenden  Hals- 
wirbels, ums  Leben  gekommen  sey.  Verren- 
kungen dieser  Art  und  obendrein  noch  Tollkomniene 
und  so  nahiß  am  Gehirne ,  sind  nach  der  Behauptung 
der  Sachrerstfindigen  absolut  lethal  und  durch 
keine  menschliche  Kunst  und  Wissen  zu  heilen.  Zitt- 
mann,  Cent.IP^.  Cüm.V.  Ctnt.V^  Cixi.94  — 3o.  Pyl 
Sammlung  Bd.8.  Cas.9.  S.7off.  und  Ploucquet  fibec 
die  gewaltsamen  Todesarten  S.i3i.  bestättigen  dieses  und 
letzterer  sagt  noch:  ,^ Durch  verrenkte  Wirbelbeino 
folgt  der  Tod  gemeiniglich  plötzlich"  und  unT/ermeidiich,^* 
diesem  tritt  bei :  Ludwig  Prag,  de  iMxaiione  ver- 
tehrarum  Colli  ^  a  medico  fartnsi  circnmspecte  dis* 
qmrenda,      Reeus,  in   SchUgel   ColUcL   opusculor^ 
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selectorj^  f^oL6,  pag.Sy  s^/.  Bokn^  de  renanc.  vuln. 
Sect.  IL  Cap.  L  ^Teichmeyer  Cap.  a3.  Qu.  ». 
He  benstreit  Aruhropol.  forens.  Ed,  IL  p*  467,  HaU 
ler  Tom*  IL  p,  1.  pag.  417.  ^ 

Roose  Grandrift  med.f[er*  Vorlea.  Erft«  i8ot  tagt 
S.  111.  S«  171*  die  VerletzuogeD  des  R&ckeomarka  sittd 
um  80  gefahrlicher  und  tödtlioher,  je  nSher  am  Ge- 
biroe  die  VerleUang  eich  befindet.  Dahin  gehören 
Eriche  und  Verrenkangen  der  obern  HalswirbeL 
Verwundangen  und  QaeUchnngen  des  RQckenmarka 
darjoh  Brüche  und  Verenkangen  etc.  der  obern  Nacken- 
wirbel, können  unmittelbar  tödtlich  werden,  behaup- 
tet Henke  Lehrbuch  der  ger.  Medizin  ^.333.  Die- 
sem etimmt  Wildb^rg  Randb.  der  ger.  An.  Ber-' 
lia  181s.  S.364.  und  Metzger,  Syet.  der  ger.  Ars. 
mit  Zusätzen  ron  Grüner  Leipz.  S.  xso  —  i3o* 
S*  195.  bei. 

Auch  die  tSgliche  Erfahrung  an  Menschen  und 
Thieren,  welche  bei  gebrochenem  Halse  fast  augen- 
blicklich todt  sind,  ist  uns  hier  Beweis  genug,  und 
ich  kann  in  diesem  vorliegenden  Falle,  an  dem  plötz- 
lich auf  diese  Luxation  erfolgten  Tode  durchaus  nicht 
zweifeln. 

Allein  nun  entsteht  die  sehr  wichtige  Frage: 
Was  war  wohl  die  Veranlassung  dieser  Ver- 
renkung und  "des  bald  darauf  erfolgten  To- 
des der  Verblichenen? 

Dem  Finden  der  Leiche  nach,  ein  Sturz  von 
der  Stiege.  Erwfigen  wir  aber  den  Befund  genau, 
untersuchen  wir  das  Locale  näher,  an  welchem  Platze 
und    wie    dieselbe    zuerst    des    Morgens    gefundeh 

wurde; 
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wurde;   so  mOgten  allerdiogs  erhebliche  Zweifel  ^- 
eleigen* 

Die  Veratorbene  worde  ganz  ohne  Kleider  und 
nit  über  dem  Leib  zurück  Hegendeo  Hemde,  eo  der 
Stiege,  und  zwar  mit  dem  Rücken,  Hintern  und 
Füfsen  diete  aufw&rte  liegend,  gefunden.  Die  schmale, 
nach  der  Aussenseite  rerbretterte  Stiege,  von  ii  Fufe 
Lftnge  und  mit  i3  ebenfalU  schmalen  Tritten,  unten 
am  Eingange  mit  einer  Tbüre  ye^efaen ,  welche  beim 
Eröffnet  yon  selbst  wieder  zugeht  und  in  einen  höl- 
zernen Riegel  einklappt,  ht  zwar  ziemlich  steil  und 
ifnm  Gehen  für  eine  Schwange^p  mit  vorhingendena 
Leibe,  allemal  gefährlich,  allein  es  ist  bei  diesem 
Verh&ltnisse  des  Masses  ron  ii  Fufs  Lfinge  und"  bei 
der  Engheit  des  Platzes ,  da  man ,  ohne  grofs  zu  seyn, 
dieselbe  gebückt  hinauf  gehen  mufs,  um  nicht  an- 
zustofsen;  nicht  wohl  glaublich,  ja  fast  nicht  einmal 
möglich,  d^fs  eine  dicke  und  noch  hoch  schwangere 
Person,  ron  5  Fufs  7  Zoll,  gleichem  Lingenmaase, 
diese  Stiege  vorwärts  herunterfallen  und  dabei  sich 
überschlagen  könne ,  folglich  noch  s  Zoll  Ranm  mehr 
durcbpassire ,  als  das  ganze  Maas  des  Platzes  — •  und 
zwar  obendrein  bei  zugemachter  Tbüre!  —  und  über- 
schlagen mufste  sich  diese  Person  nothwendig  habeni 
wenn  sie  so  fiel ,  wie  sie  TOm  Wundarzte  und  <TodteQ~ 
besehener  L.  gefunden  worden  ist. 

Nehmen  wir  auch  an,  die  nach  Aussage  der  Ihfi» 

gen  YoUkommen  gesund  sehlafen  gegangene  Deßmcta 

stieg   des  Nachts  aus   dem  Bette    und    zwar  nur  im 

'  blof%en   Hemde   (was   wegen  der  vor  dem  Bette  un«* 

verrückt    stehen  gebliebenen  hölzernen   Schuhe,    bei 

Jahrgaag  i8»6,  (11.  Band.)  2« 
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gieter  kaltes  Jabretztil  und  in  eiaer  teiir  regnerisch- 
•tikrBiiicbeii  Nacht,  wie  die  de«  eraten  Novembera 
frar  ao  leicht  okht  za  glauben  iat)  voi  ihre  Notb- 
dorft  Tor  der  Hiotertfafire  so  ycnrichten;  ao  fiel  aie 
entweder  im  Hernntergehen  von  der  "Stiege  wider  die 
eingexapfte  Th&re :  dann  mufste  aie  notbwendig  widec 
dieaer,  oder  anf  dem  Gesiebte  liegen;  weil  letalem 
%üm  Umschlagen  dea  Körpera  dnrcbana  sn  Mein  ist, 
oder  aie  gleitete  im  Hinanfgeben  ana  nnd  aie  fiel 
rficMiDga;  da  moHte  aie  die  TOn  aelbst  hinter  ihr  xn« 
gehende  ThOre  sch&tzen  nnd  sie  wSre  entweder  zn- 
rAckgeprcUt,  oder  doch  gewifs  nicht  ao  hart  nnd  ao 
weit  hemnter  bia  znm  Halsbrechen  gefallen  nnd  ihre 
Lage  selbst  wäre  daher  andera  gewesen* 

Ich  möchte  ftberhaopt  nach  reiflicher  Ucberle- 
gnng  dieses  wirklich  Terwickelten  Fallea  annehmen: 
dafa  die  Todtgefnndene  nicht  die^  Stiege 
herunter  gefallen,  aondern  eher  todt  dahin 
gtlegt  worden  sey. 

Diese  meine  Meinung  stütze  ich  anf  folgende 
Gründe: 

1)  den  schon  oben  angegebenen  Mangel  an  Platz 
znm  Ueberschlagen ,  )a  sogar  die  nicht  einmal  leiehte 
Möglichkeit  znm  RückwSrtsfallen  dea  Körpers ; 

9)  die  Lage  der  Todtgefandenen  überhaupt. 

3)  Bei  einem  zerbrochenen  Genicke,  durch  einen 
harten  Fall  von  der  Höhe ,  mufs  der  Kopf  an .  einer 
ao  schmalen  Stiege,  an  welcher  diese  Leiche  gefun- 
den  wurde,  mit  dem  wie  hier  rollkommen  luxirten 
Halsgenicke  einen  Winkel  machen,  hier  machte  er 
flicht  einmal  einen  Halbzirkel. 
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6)  Ein  Fall  wie  der  TorKegende,  auf  welchen 
gSnzliche  Verrenkiing,  Abweichtn  des  starken,  er* 
-  sten ,  so  fest  ron  der  Natur  mit  4em  Kopfe  rerbonde« 
Ben  Halswirbels  fo]gi,  mafs  sehr  hart  und  heftig  seyn^  ^ 
nnd,  da  man  nicht  immediate  anf  den  Halswirbel  fal- 
len hann,  um  ihn  %n  laxiren,  sondern  absolat  nnd 
nothwendig  aof  einen  andern  Thetl,  in  .diesem  Ver- 
hältnisse aber  besonders  anf  den  Kopf  fallen  mnfs; 
so  möfste  doch  gewifs  an  dieser  Stelle  eine  Verletsnng, 
Knochenbrnch ,  schwere  Contnssion,  oder  wenigstens 
sehr  starke  SngiUation  entstehen.  —  Diese  fehlt  hier 
ganz,  denn  die  Angabe  Nro.  4i  in  der  infseren  Be- 
sichtigung nnd  Hr  Hinwegnahme  der  Kopflntegn« 
mente,  können  hier  nicht  in  Ansprach  genommen 
.  werden. 

5)  Ueberdies  erschien  die  Leiche  ganz  wie  die 
Stiege  herunter  getragen  und  scheinbar  hingelegt. 
,Der  rechte  Fofs  hg  die  Stiege  aufw&rts,  der  linke 
war  wie  Ton  dem  tragenden  Arme  im  Kniegelenke 
gebogen  und  die  Ferse  an  den  dritten  Fufstritt  ge- 
stellt, der  linke  Arm  lag  die  Stiege  gerade  aüfwlrls, 
der  rechte  auf  der  Brust. 

Wer  so  die  Stiege  herunter,  und  zwar  so  hart 
flllt,  dafs  eine  dergleichen  Verrenkungen  erfolgIS 
der  hat,  wenigstens  meines  Erachtens,  die  Arme  Ober 
dem  Kopfe  und  die  F&fse  gewi£i  auch  nicht  so  regel- 
mftfsig  liegen.  — > 

Die  S.  mufs  demnach  ror  dieser  Lage 
auf  die  Stiege  umgekommen,  und  auf  ieta-- 
tere  gelegt  worden  seyn. 

Meiner  nnmafsgeblichen  Meinung  ge- 
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mSr»    ist    sie    ichon    im    Belt^    ermordet 

^iforden. 

Für  diele  meine  <Behaaptaog  sprechen : 

a)  Das  sehr  auffallend  eingedrückte  nach  dem  obern 

Betlbrette  zu  angestemm.te  harte  Kissen. 

i>)  Das  in  Bette  gefundene  offene  Brodmesser. 

c)  Der  an  dem  untern  Bettbrette  hSngende,  bei 
der  Untersuchung  des  anverrückten  Bettes  der  Ver- 
storbenen vorgefundene,  lerrissene,  grüne  beider- 
manne  und  blaue  diito  Unterrock,  und  auch  der  hell- 
blaue gote  Rock,  Vielehe  Denata  sonst  trug  und 
welche  simmtitoh  mehr  oder  weniger  mit  frischem 
Blute  und  zwhr  von  aussen  befleckt  waren. 

Wie  kömmt  Blut  an  diese  Kleider,  wenn  die  Un- 
glückliche den  Hals  auf  der  Stiege  gebrochen  hat 
und  dort  liegen  geblieben  ist? 

d)  Das  vor  «dem  Bette  gefundene  dunkelblaue 
Kopftuch,  ebenfalls  mit  frischem  Blute  befleckt;  wel- 
ches die  Entseelte  gewöhnlich  des  Nachts,  nach  Aus- 
sage ihrer  Dienstherrschaft,  um  den  Kopf  sä  binden 
pflegte. 

Wie  wurde  aber  dieser  Halswiri>el  Ter- 
renkt? 

Dieses  kann  ich  mir  nicht  anders  vorstellen,  als: 

i')  noch  beim  Leben  dieser  Person  und  nicht 
nachher  durch  das  Hinbringen  auf  die  Stiege.  Dieses 
beweisen  das  blaue  Gesicht,  Hals  und  Nacken;  der 
blutende  Mund,  Nase  und  Ohren.  (S.  anfseren  Be- 
fund Nro.  a.^  und  Roose's  Taschenbuch  för  gerichtL 
Aerzte  und  Wundärzte.    Bremen  »8oi  8.630  vnd 

a)  nicht  wohl  anders,  als,^  da  sich  keine  Gewalt- 
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•pareo  ron  Fingen ,  oder  Instramepleo  etc.  im  Go- 
sichte  Qod  am  Halse  entdecken  Uefsen,  durch  krSfti- 
ges  Fasseo  mil  starker  Hand  und  Arm  über '  deo 
Ohren  und  rasches  Umdrehen  des  Kopfes  und  Halses 
mit  dem  Gesichte  nach  dem  Nacken  su,  wodurch  nur 
der  erste  Halswirbel  iAtlasy  entfagt,  aber  nicht  zer- 
brochen- wurde. 

Für  diese  meine  Annahme  sprechen:  das  leichte 
Umdrehen  des  Halses  in  Kreisform,  bei  der  Besieh« 
tigung  Nro.  5.,  so  wie  die  besonders  blauen  Ohren 
Nro.  3- 

Dies,  was  Unterzeichneter  hier  noch  dem  Kurf* 
Landg^erichte ,  nebst  der  abiioluten  Lethalitit  dieses 
Falles^  besonders  zur  weiteren  Untersuchung  zu  be- 
merken und  mit  den  nftthigen  Gründen  sn  unter« 
stützen ,  für  höchst  nothwendig  und  Pflicht  erachtet.  * 
Fulda  den  s5.  Januar  i8sG. 

Dr.  Schneider,  Kreisphysicns. 


Dieser  Fall  ist  fftr  die  gerichtliche«  Medicin  des- 
«  halb  sehr  interessant ,  weil  für  das  Gerichtspersonal, 
und  besonders  für  die  Obducenten,  immediate  nach 
demselben ,  gar  nichts  bekannt  war ,  was  denselben 
den  Verdacht  zu  einer  wirklichen  Ermordung  geben 
konnte. 

Der  Todtenbeschauer  berichtete  mir  als  Physicue 
denselben,  wegen  der  Schwangerschaft  der  Person, 
ein ,  ich  schickte  sogleich  den  Amtswundarzt  ab ,  um 
den  nöthigw  KAiaersohojitt  zu  machen  «nd  die  Frucht 
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tu  retten.  Allein  derselbe,  kam  Ttel  %n  ep&t  Wih« 
rend  dieser  Zeit  wer  Toa  dem  Orlsschaltheisen  ein 
Bericht  «n  des  Korf.  Kreisamt  eingegangen ,  dafs 
irgend  ein  Verdacht  der  Ermordung  dieser  Person 
TOrhanden  sey ,  ron  diesem  worde  nun  der  AmtSirund- 
arxt  auch  in  loco  in  Kenntnirs  gesetzt;  er  durfte  es 
daher  wohl  nicht  wagen,  die  pbnehin  nan  nicht  mehr 
DÖthige  Sectipnem  Cäesaream  xa  machen,  and  dem 
UntersuchoDgipersonal ,  welches  er  sogleich  re<piriren 
mofste  and  auch  reqvurirte,  den  Thatbestand  sa  rer- 
rücken. 

Dieses  erschien,  und  es  war  nichts  weiter  dem- 
selben bekannt,  als  dafs  der  Schw&ngerer  dieser  Per- 
son (Knecht  im  nSmlichen  Hanse)  tu  derselben  gesagt 
haben  sollte,:  wenn  du  mich  und  keinen  andern  als 
Vater  des  Kinäes  angiebst,  so  sollst  du  die  Hirchweih 
(allenfalls  acht  Tage  nach  dem  Torgefallenen  Todes-, 
falle)  nicht  erleben.  —  ^ 

Dieses  hatte  die  Verunglückte  einer  Verwandten 
ihrer  Herrschaft  wehklagend  eröffnet  Obgleich  hier- 
auf dieser  Knecht  rerhaftet  worden  war,-  so  läugneti 
er  jedoch  alles  hartnackig,  und  diete  schwarse/Mord- 
that  wäre  rielleicht  nie  an  des  Tages  Licht  gekom- 
men, wenn  der  Dienstbube  nicht  bei  dem  Knechte  in 
.ein  und  demselben  Bette  i^eschiafen,  und  in  der  Si- 
mulation, er  schlafe,  das  yiicfaiii  gehört ,  und  obgleich 
ihm  dieser  auch  den  Tod  geschworen  hatte,  meh- 
rere Tage  nach  der  Verhaftung  und  'Abführung  des 
Verdichtigen  in  das  Geföngnifs  (in  der  Hoffnung,  dafs 
•r  ihm  nun  nicht  mehr  schaden  könne)  alles  ror  Ge- 
richt eingestanden  h&tte;   welchea  dann  aach  in  der 
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Folge,  beim  rich^rtichen  Verhört  und  bei  der  Con- 
froDtotion  des  Inoalpeten  mil  dieeem,  der  Verbrecher 
ebeofalU  gaos  geoan  eiogestaodea  bat. 

Die  ErmordoDg  dieser  Person  geschab  daher  auf 
folgende  Weise: 

Zuerst  wurde  too  dem  besagten  Knechte  und 
Liebhaber  der  Erinordeten  der  Dienstbnbe  fr&hzeitig^ 
ins  Bett  geschickt,  dieser  blieb  allenfalls  eine  Stunde 
langer  aus,  dann  legte  er  sich  su  dem  Dienstjungen, 
endlich  kam  die  Magd  und  legte  sich  in  ihre  Kam» 
mer ,  welche  ron  dem  am  Boden  offenstehenden  Bette 
rechts,  höchstens  lehn  Schritte  entfernt,  neben  der 
Stiege  war.  Die  Kammer  der  Magd  batte  keine  Thüre 
und  man  konnte  unbelausoht  su  jeder  Zeit  bei  il^r 
-Bett  kommen.  Der  Knecht  war  sehr  unruhig,  warf 
sich  im. Bette  herum,  was  eben  den  sonst  gut  schla- 
fendcA  Dienstbuben  nicht  fest*  einschlafen ,  den  Knecht 
aber  nicht  irermuthen  liefs,  dafs  er  nicht  wirklich 
schlafe!  —  Eine  gute  Stunde,  oder  no6h  mehr  dar-, 
nach,  ging  der  Knecht  aus  dem  Bette  in  die  Kammer 
der  Magd,  der  wache  Dienstbube  hörte  sehr  gewalt« 
same  Bewegungen  und  Anstrengungen,  so  dafs  er  in 
Furcht  gerieth  und  ,sich  noch  mehr  schlafend  stellte. 
Eine  kurze  Zeit  darnach  legte  sich  der  Knecht  wieder 
SU  Bette,  war  aber  noch  unruhiger  wie  suvor,  und  nachdem 
-  er  sich  höchstens  einige  Stunden  seufsend  im  Bette  herum* 
geworfen  hatte,  ging  er  wieder  in  die  Kammer  der 
Magd,  trug  die  Todte  die  S>tiege  herunter  und  legte  sie 
in  die  Position,  wie  sie  ron  den  Hausangehörigen  und 
dem  Todtenbeschauer  des  Morgens  gefunden  wurde.  — 
D«  er  beim  Zurfickkel^en  dieses  ibotus  seinen  Schlaf- 
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hameralen  oiclit  gms  kchlftfend  zu  finden  *  glanbia,' 
und  furch letf,  daft  darselbe  etwas,  jon  diesen  Vorfal- 
len gemerkt  haben  »dgte ,  drohte  er  demselben  ein 
gleicl^es  Schicksal  an ,  daher  kam  es ,  dafs  dieser  vor 
•Gericht  nicht  eher  die  Wahrheit  ausredete,  bis  die 
förmliche  Verhaftung  und  Abführung  des  Knechtes 
geschehen  war. 

Der  Inculpat ,  ein  überaus  s^rker  und  handfester 
Al&Hers-f^iiecht,  hat  eingestanden »  dafs  er  die  schla- 
fende Unglückliche  mit  aller  Gewalt  um  die  Ohren 
,  gefafst  und  ihr,  hebend  den  Kopf  mit  der  gröfsten 
Kraft  und  Geschwindigkeit  herumgedreht  habe!  — 

Daher  mag  es  auch  kommen »  dafs  der  Atlas  toII-, 
kommen  loxirt  und  nicht  serbrochen  war. 

Mögten  fneine  Herrn  Amtegenossen  nie  in  solche 
Verwickelung  und  Verlegenheit  kommen ,  wie  ich 
'     hier  war! — 


~II.  Befund   uud  Obduction   eines  im  Graben 

der   Stadt  todt    gefundenen    neugebornen 

Kindes. 

*  Folda  deo  s.a.  October  182 5. 

Am  Heoti^en  erschien  gegen  3  Uhr  des  Nach- 
mittags der  Polizei  -  Sergeant  F.  mit  dem  Auftrage 
Tom  Herrn  Polizeidirector  dahier,  mir  zu  melden: 
dafs  in  dem  untern ,  mit  Bohlen  bedeckten  Grellen 
der  Stadt  gegen  die  Mitte  des  Bierwirth  K.. .'sehen 
Hauses ,,  durch  die  Kinder,  wihrend  des  Spielens  und 
Sncbens  einer  in  den  Bohlenansschnitt  gefallenen  Spiel- 
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getaihfchitft,  eiii  nengebornei  and  todt^i  Kiod  geCaa^ 
dea  worden  sey. 

Ich  begab  mioli  ^  sogleich  mit  Hrn.  Landgerichtt- 
Assessor  F.  nnd  dem  Amtsvnindarste  Gegel  dabin.    ' 

In   dem   dicht   an    der  Mauer    des    obgenpnnten 

Hanses  herabziehenden,  mit  Steinen  gemanerten  Gra- 

hen  Ton.  aiFoft  Tiafe,  welcher  dieCloaken  nndWSs^ 

\  •       •       • 

ser  aufnimmt  und   welcher  bei  der  Besichtigung  mit 

kaum  3  Pinger  hohem  Wasser  versehen  war;  fanden 
wir  die  Leiche*  Sie  konnte  nicht  wohl  anders,  als 
durch  das^  wegen  einer  Oossenaufnabme  aus  dem 
K.«.*scheo  Hause,  in  der  Bohle,  welche  den  Graben 
deckt ,  sich  befindende  Loch ,  von  9  Zoll  Linge  und 
eben  solcher  Breite,,  in  den  Graben  gekommen  seyn. 

Nach  Entfernung  der  ganzen  Bohle,  sah  man  ein 
nengebornes,  wohlgebildetes  Kind,  mit  ittä  Rücken 
dicht  an  der  Mauer  des  Grabens ,  mit  dem  Kopfe  nach 
Saden  nnd  den  Püfsen  nach  Norden  liegen,  neben 
demselben  befanden  sich  mehrere  Stücke  braunes 
Hutzucker -Papier,  das  Kind  aber  Ug  anfeiner  leine- 
nen weissen  Küchenschürze,  mit  der  linken  Körper- 
hllfte  im  Wasser ,  doch  so ,  dafs  die  Mondecken 
und  Nasenlöcher  von  diesem  nicht  berührt  Werden 
konnten. 

Vorsichtig  herausgenommen  and  auf  eine  Bahre 
gelegt,  erschien  die  Leiche  eines  roUkommen  ausge- 
wachsenen und  allenthalben  normal  gebildeten  Kin- 
des, mannlichen  Geschlechts,  der  rechte  Oberar^i 
war  TOn  oben  bis  zum  Handgelenke  mit  einzelnen 
FJeoken  geronnenen  Blutes  bezeichnet,  auch  auf  den 
.  obem  Theil  der  Schürze,  links  dea  Bändele,   fanden^ 
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•ich,    ohngetfchttt   4ieie  im   Walser   gelegen  liatte, 
doch  noch  einige  Blutflecken« 

Da  am  Fundorte  die  weitere  Untersuchung  der 
Leiche,  welche  ohnehin  im  Wasser  erstarrt  und  rom 
Grabenwasser  sohmutiig  war,  nicht  geschehen  konnte, 
so  wurde  diese  unter  A^fs^cht  des  Amtswundarstes  ronT 
da  ins  Landkrankenhaus  gebracht,  daselbst  Ton  die- 
sem  nothdürftig  abgewaschen  und  ,unter  Versc|iln£i 
gegeben« 

Da  die  hiesige,  sehr. strenge  und  gute  Poliiei, 
auf;  die  Mutter  des  Kindes  nicht  ungegr&ndeten  Ver- 
dacht hegte ,  diese^  auch  noch  gans  frisch  und  unrer* 
sehrt  war  und  keine  s4  Stunden  in  den  Graben  f;ele» 
gen  haben  mochte;  da  ohnehiii  bei  der  gegen  wirti- 
gen, nicht  warmen  Witterung  kein  Uebergang  dersel- 
ben  in  Fiulnifs  zu  befürchten  war,  .so  wurde  der 
Tielleicht  möglichen  Recognition  der  Mutter  wegen, 
die  fernere  .Untersuchung  und  Obduction  auC  dea 
morgenden  Tag  irersehoben; 
Fulda  dtn  sS«  October  i8s5. 


Endesunterseichnete  begaben  sich  -  heute  Mitta^^ 
um  1  Uhr  mit  dem  erfoi^derlichen  Amtspersonale  ina 
hiesige  Landkrankenhaua,  um  di^  gestern  Nachmittag 
im  innern  Graben  der  Stadt  geftindene,  bereits  be- 
schriebene Kinderleiche  gerichtlich  su  besiehtigea 
und  SU  obduciren«  Dieser  Actue  geschah  im  Beiseya 
mehrerer  Aerste  und  WnndärAeder  Stadt  Fulda,  ao 
"wie  auch  mehrerer  Eieren  dea  hiesigen  Landlma- 
kenhanees« 
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Die  Leicht  wurde  ««•  dem  VerscUotte  gebracht^ 
Ton  dem  anWesenden  GeridiUpersonal  noch  f^r  die 
D&mliche,  wie  die  gestern  a«t  dem  Graben  getogeae, 
anerlauiat,  und  folgender  Maafsen  behandeil: 
A)  Äenfsere  Beaiohtignng. 

Sie  war  nirgend»  rom  der  Ffalnifa  eifriffen, 
wohlgen&hrt  an  alten  KörperlheiUn  Tonhommen  aus- 
gebildet, gliedmlfftig  nnd  nnrersehrt;  an  keinem  Orte 
lief»,  anch  bei  der  genaaetten  Betiohlignng  aller  Kör« 
perlheile,  sieh  irgend  eine  Gewalllhlligkeit  oderVer« 
letxnng  entdecken. 

1)  Der  Kopf  War  mit  eohwIrtUcben  Haaren  b#- 
aetst,  daa  Gesicht  mnd  nnd  am  Kinn  mit  sinsm 
tiefen  GrAbchen  beaeiehnet  Man  fand  an  den  Schei- 
telbeinen nicht  d^e  geringste  Kopfgeschwnisl  oder 
Sogillalion,  sondern  die  Bedeckungen  derselben  wa- 
ren gana  beweglich.  *—  Nnr  das  Gesicht  war  blau« 
rolh  ebenso  die  ebengenannlen  Bedeckongen  des  Schei- 
tels, nnd  das  Kind  halte  das  ganze  Aussehen  eines 
Erstickten  oder  röm  Schlage  Getroffenen* 

Alle  Oeffnongen,  als:  die  Ohren,  Nasenlöcher, 
Augen  und  der  Mund  waren ,  so  wie  die  Respirations- 
nnd  Deglutitionswege  offen,  und  weder  durch  fremde 
Körper,  noch  durch  rerletxende  Insimmente,  oder 
ZusammendrAchung  auf  irgend  eine  Weise  unbrauch- 
bar gemacht.  Die  blauen  Augen  waren  natftrlich  be- 
schaffen, nur  die  Cornea  war  trftbe  und  doUabirt, 
der  Augapfel  susammendr&ckbar*  Die  FontanelleA 
waren  unrerletat  nofasal;  die  grofse'  welk,  nusammen- 
gefkilen  und  eingesenkt ;  die  Suturen  schlaff  und  nach- 
gebend,  die  kleine  Fant«D«Ue  wftr  fiut  Tenraehseni 
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IQ  den .  Ohripiilchelo  fand  sich  noeh  etwas  Vernix 
Caseosa^  sonst  war  er  iron  dem  Wasser  des  Grabens, 
in  welchem  das  Kind  gelegen  hatte,  und  wahrend  der 
nöthigsten  Reioignng  desselben  Tom  Schmutze  am 
'  Körper,  bis  auf  die  Weichengegend  rerschwunden. 

Aus  den  Nasenlöchern  flofs  etwas  gelblichtrother 
Schleim.  Die  Lippen  waren  roth,  die  Kinnlade  be- 
weglich, die  Zunge  rein  und  mit  der  Gaumen-  und 
Rach^nhöhle  ron  ins  rothblaue  fallefider  Farbe. 

Der  Hals  war  nat&rlich  beschaffen ,  ebenso  dessen 
Wirbel  unverändert,  der  Thorax  war  oben,  beson- 
ders aber  in  der  Mitte,'  so  wie  auch  nach  unten  zu 
hoch  und  gewölbt. 

'  3)  Die  Nabelsohntir  war  zwar  welk,  aber  doch 
noch  gesund  und  ron  mittelmafsiger  Dicke ,  jmtm  foe» 
talis  6  Zoll  lang,  aus  der  linken  Nab^lvene  ergoGs 
sich  etwas  dünnes  flüssiges  Blut  und  sie  mnfste  mit 
einem  scharfen  Instrumente ,  wahrscheinlich  einer 
Scheere  dl>gesc|initten  worden  seyn. 

4)  ber'Hodensack  war  über  die  Hfilfte  ron  unten 
nach  oben  zu  bellroth  gefärbt  und  mit  beiden  Hoden 
rersehen. 

5)  Der  Penis  hatte*  seine  gehörige  Oeffnung. 

6)  Arme  und  Püfse  waren  an  Knochen  und  Mus- 
keln stark,  die  Finger  beider  Hände  nach  innen  zu- 
sammengezogen, die  Nfigel  an  Händen  und  Füfsen 
ToUkommen  gebildet. 

7)  Am  rechten  Oberschenkel  fand  sich  etwas  ge« 
ronnenes  Blut,^  wahrscheinlich  rpn  der,  die  Nacht  auf 
demselben  gelegenen,  noch  sickernden  Nabelschnur. 

8)  Auch  am   Rücken   wurde  nirgends  eine  Wi- 
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dernatfirliehkeit  gefunden   nnd   die  MastdarmöSiinDg 
war  mit  Kiodipech  betcbnintzt. 

9)  Das  Gewicht  der  Kiiidet  betrug  sieben  ein 
viertel  Casseler  Pfände,  die  Llnge  war  drei  und 
twaozig  Casseler  Zoll.  Der  Queerdarchmesser  des 
Kopfes  bat  5)  Zoll,  der  grofse  Dorcbmesser  &  Zoll, 
der  kleine  4^  Zoll.  Die  Schnlterbreite  betrug  5^^  die 
Trochanferbreite  h^^. 

10)  Pie  Wölbung  dee  Brustkastens  mit- 'einem 
Faden  von  Aussen  über  die  Brust  bis  wieder  dahin 
gemessen,  betrug  unter  den  Brustwarzen  1  Casseler 
Fufs,  am  Ausgange  des  Thorax  aber  i3)  Zoll. 

B)  Innere  Besichtigung  oder  Section* 
I.  Des  Kopfes. 

Bei  der  Hinwegnahme  der  SchSdelbedeckongen 
fanden  sich  weder  Blatuntcrlaufungen  oder  Verletzun- 
gen irgend  einer  Art,  noch  Stiche  oder  Schnitte. 

Der  obere  stumpfe  Winkel  des  einen  Theils  des 
Stirnbeins,  so  wie  die  Fontanelle  und  Suturen  wur* 
den  nun  vorsichtig  durchschnitten  und  dann  die  Stirn- 
knochen, Scheitel  und  Hinterhauptsbeine  mit  einer 
Knochenscheei'e^  behutsam  in  Zirkelfprm  hinwegge- 
nommen.  Allenthalben  fanden  sich  im  Gehirne  stro« 
sende  Blutgeflirse,  das  Gehirn  selbst  war  von  gehö- 
riger Consistenz  und  in  allen  Theilen  natürlich,  ge- 
sund und  unverletzt. 

Der  rechte  und  Unke  Ventrikel  weisen  leer,  ebenso 
der  dritte  und  vierte.  Das  Adergeflechte  aber  strotzte 
.von  Blut. 

Bei  der  Herausnahme  des  groben  Gehirns  und 
der  Durohsohneiduog  des  Circulas  WülUii  seigt^  sich 
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allenfoUs  ehie  halbe  UnseBlotei,  weichet -«aa  deo  beir 
deo  darchschDittenen  Carodden  geflossen  war,  wie 
man  sich  wirklich  no^h  nachher  durch  wirhlichea  Aas- 
fliefsen  derselben  überzeugte. 

In  dem  Meinen  Gehirne  war,  ausser  den  ebenfalla 
sehr  mil  Blut  überfüllten  Ceftfsen  nichts  abnormes  %n 
entdecken. 

Die  SchidelgmndflSche,  die  Schl&fe,  die  Sieb- 
platte CLamina  Criörosa')  des  Siebbeins,  die  obere 
AugeahöUenwand  und  die  Felsentheile  der.Schlifo» 
beine,  waren  nicht  ilsinder  unrerletst  und  natürlich 
beschaffen. 

II. .Eröffnung  des  Unterleibet. 

Da  an  den  Leichnamen  todtgefundener  neogebor- 
ner  Kinder  immer  der  Unterleib  eher  untersucht  wer- 
den mufs  als  die  Brost,  indem  bei  derPloucquetschan 
Lungenprobe  besondere  Rücksicht  auf  die  Wölbung 
des  Zwerchfells  genommen  wird,  welche  einsig  und 
allein  ron  der  Bauchhöhle  aus  richtig  gesehen  wer* 
den  kann,  so  wurde  nun  dieser  Tor  der  Brusthöhle 
geöffnet.  < 

Wihrend  der  Eröffnung  desselben  flofs  ein  stisr- 
leer  Theelöffel  toU  Kindspech  durch  den  Anus  ab. 

a)  Zuerst  pr&sentirte  sich,  nach  zurückgehaltenaa 
Eingeweiden,  das  auffallend  gewölbte  Diaphragma.  ' 

b)  Die  Leber  und  Gallenblase  waren  normal  ge- 
bildet, nur  erstere  dunkelblau  an  der  hinteren  Seite; 
die  ganz  leeren  Nabelarterie  und  Venen  waren  gehö« 
rig  inserirt,  die  Blutgeßfse  derselben  waren  eher  leer 
als  mitBIut  angefüllt,  und  der  zwischen  der  untern  Heul- 
ader und  dem  linken  Aste  der  Pfortader  befindliche 
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BlnUdergaag  (Daefas  tenosus  jfraniSy  war  noch  bia 
an  den  Nabel  offen. 

^  o)  Bei  der  Eröffonng  dee  natürlich  beschaffenen 
Magens,  wurde  in  demselben  ein  Theelöffel  toU  einer 
dicken,  schleimicbten ,  gallertartigen,  hellgelben  FIüs- 
sigk^t  gefanden,  welche  Ton  einen  anwesenden  Can- 
didaten  rersnckt,  —  sa«i^  schmecken  sollte.  Die  Milf, 
Mieren  nnd  fibrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  wa- 
ren natfirUch  beschaffen  und 

d)  die  dicken  Dfirme  sehr  mit  Kindspech  an- 
gefollt 

e)  Die  Harnblase  war  leer,  nnd  beim  Znsammen- 
drftcken  derselben  konnten^  hoch  kaum  4  bis  5  Tropfen 
Urin  ans  derselben  gebracht  werden. 

f)  Leber  und  Milz  ins  Wasser  gelegt,  -eanken 
■a  Boden. 

Es  wurde  nun  zur  Eröffnung  der  beim  Kinde»* 
morde  wichtigsten  Carittt, 

III.  der  Brusthöhle, 
geschritten. 

i>  Beide  Lungen  wurden  sehr  erbten  gefunden, 
sie   fiiHten    die  Brusthöhle    ganz   aus  und  bedeckten 
▼on  beiden  Seiten  das  Herz  bia  auf  die  Spitze  toII-  ' 
kommen.' 

s)  Die  Brustdrüse  {Thymat')  war  ron  ihnen  etwas 
anfwirU  gedrückt* 

3)  Die  Farbe  der  Lungen  war  blauroth ,  beson- 
ders der  rechten,  eigentlich  zu  sagen  mehr  blau;  doch 
fanden  sich  auch  noch  einzeln  in  den  rerschiedenen 
Lungenflügeln  mehrere  ganz  rosenrothe  Stellen,  beson« 
ders  auf  den  hbteren  Fliehen  nach  Asm  Rückgrate  zu« 
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4)  Nftch  gehörig  anterbnndeneA  Geßften  und 
der  Darchschneidang  der  Luftröhre  kars  ror  ihrer 
Tbeilaog  wurdeo  beide  LuDgen,  mit  der  grofslu. 
Brustdr^e,  dem  Herxen  und  Herzbeutel  uoch  ia  Ver- 
bindung, herausgenommen,  und 

5)  nachdem  sie  in  reinem  Wasser  rorsichtig  hin- 
und  hergezogen  worden  waren,  um  sie  ron  dfm  an- 
klebenden Blute  XU  reinigen;  wurden  sie  gen*  frisch 
und  ohne  alle  Faulnifs  befund^en.  Ihr  Gewicht  betrug 
in  obigem  Zusammenhange  9^  Loth  Cass.  Gewicht 

6)  Sie  wurden  noch  mit  der  Thymus  und  dem 
üerzen  zusammenhängend  in  ein  gerfiumiges  Gefafs, 
welches  7^  Maas  temperirtef  Flufswasser  enthielt  und 
1^  Fufs  tief  war,  vorsichtig  gelegt  und  sie  schwam- 
men ToHkommen  und  frei  auf  der  Oberflfiche  des  Was» 
sers,    ohne   dafs   sich  nur  irgend  ein  Theil  abwSrtt 

•neigte« 

7)  Sie  wurden  herausgenommen,  der  Herzbeutel 
geöffnet,  aus  welchem  nur  einige  Tropfen  Wasser 
flössen;  die  Blut-  und  Sphlagadern  der  Lungen  wur- 
den ganz  nahe  an  dem  Herzen  zweimal  unterbunden 
und  zwischen  den  Ligaturen  durchschnitten ,  der  Herz- 
l>eutel  ron  den  Luftröhrenist^n  getrennt,  und  das 
Herz  mit  dem  Herzbeutel,  zur  nachherigen  Untersu- 
chung, in  ein  reines  Geföfs  gelegt.  Bei  dieser  Hin- 
^^g'^gui^S  de*  Herzens  ergab  sich  noch:  dafs  die 
Ligaturen  abfielen  und' flüssiges  Blut,  besondersaus 
der  rechten  Hälfte  des  Herzens  und  der  Lungenblat- 
«der  abflofs« 

8)  Die  abgeschnifttentn  Lungenflftgel  wurden  nun 
allein  gewogen  und  5J^  Loth  schwer  gefunden.    Eben* 

faUa 
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,  fallt  schirtmoieo  sie  wieder  roUkonmeo  uod  nogeliiki- 
der!  hoch  auf  der  Oberflfiobe  des  Wassers. 

9)  Es  worden  io  dieselben  mit  einer  scharfen 
Scalpelle  tiefe  Einschnitte  gemacht,  beim  Einschnei- 
den rernahm  man  ein  deutliches  Knistern ,  nted 
beim  äisammendrücken  derselben  erschien  schanmig- 
tes  Blat. 

10)  Diese  Langen  in  mehrere  kleinere  Stftckchen 
zerschnitten ,  schwammen  im  Wassar  abermals  wie 
soiror;  einzelne  dieser  Stfickchen  mit  den  Fingern 
unter  dem  Wasser  gedrückt,  zeigten  auf  der  Ober^ 
flache  des  Wassers  deutliche  Luftblaschen. 

1 1)  Andere  Lupgenstuckchen  wurden  durch  Ein* 
bringang  eines  Tabuli  in  einen  Bronchialast  aufgebla* 
aeo ;  wo  die  atmosph&rische  Luft  eindrang,  wurden 
sie  ebenso  rosenroth ,  wie  unter  Nro.  3.  schon  ange- 
geben worden  ist 

^is)  Pas  Hers  war  prdportionirt  grofs,  ron  na» 
türlicher  Farbe  und  Consistens.  Zuerst  wurde  di^ 
rechte,  dann  die  linke  Kammer  geöffnet,  ^aber  beide, 
vrie  schön  sab  Nro. 7.  bemerkt  worden  ist,  leer  ge* 
funden. 

i3)  Das   eyrunde   Loch  in  der  Scheidewand  der 
'  VenensScke  und  der  Schlagadergang,  welcher  die, Lon- 
genschlagader mit  dem  Bogen  der  Aorta  in  Verbind 
dang  setzt,  waren  noch  offen. 

i4)  In  dem  Schlondls  und  dem  obern  Theile  der 
Luftröhre  des  Kindes  Wurde  weiter  nichts  Widerna« 
tftrliches  gefunden,  ausser  ,dafs  in  letzterem  noch 
etwas  Schaum  sich  befand,  and  der  Kehldeckel  pffen 
stand. 

Jahrgang  i8s6  (it.  Baad).     ^  20 
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Nach  Aber  dreiStmideD  gedauerter  Sdction,  wurde 
das  ProtoooU  nnlerzeichnet. 

'        Dr.  Schneider  KreUpbyticus. 
F.  Gegel  Amtswondarzt 

GutachteD. 

Bei  einem  ansgetragenen ,  atarken,  gntgebildeten 
Kinde,,  ron  7]^  Pfund  Schwere  und  93  Zoll  Linge; 
weichet  ohne  Kopfgetchwulst,  also  auf  natürtichem 
Weg  und  leicht  sur  Welk  gekommen  ist,  lafst  es 
sich  bicht  wtohl  denken,  dafs  dssselbe  Ton  der  Mut- 
ter todt  geboren  worden  sey.  Da  dieses  Kind  ohoe» 
bin,  nebst  dem  rollkommnen  Grade  der  Ausbildung, 
auch  noch  natürliche,  gesunde,  freie  und  offene  Re- 
spirationsorgane hatte,  so  fUlt  der  Verdacht  um  so 
mehr  hinweg. 

Dieser  meiner  Annahme  werden  wohl  die  meisten 
gerichtlichen  Aerste  und  Geburtshelfer  beistimmen 
und  auch  die  Handbftcher  eines  Si.eboId,  Proriep, 
Carus  und  besonders  Wildberg,  sprechen  sich 
hierüber  deutlich  aus.  (S.  Wildberg  Handbuch  fftr 
Physiker  s.  Th.  S.  17^.) 

'  Nehmen  wir  noch  dasu:  den  bei  der  iufseren 
Besichtigung  gefundenen,  hohen,  gewölbten  Thorax 
(Nro.  s  et  10.) ;  die  in  dem  Scrotam  Torgefundenen  bei- 
derseitigen Hoden  (Nro.  40 ;  ^^  l>0i  der  Section  ge« 
Itthdene,  stark  gewölbte  Zwerchfell  (a);  die  leere 
Drinblase  (d)  und  die  in  allen  Stücken  uhd  gans  ent- 
sproeheüe  Lungenprobe  ( Pn^nmomantia ,  Pnfi{^biO' 
maniia  seu  Docimasia  pvdmonanO;    nämlich   die  £r- 
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habenbeit  der  Longen  in  dem  Brastkaat'en ,  d^a 
Sehwimmen  derselben  im  Zntammenhange  sowohl  al^s 
getrennt  nnd  in  Stückchen  zerschnitten;  das  Zischen, 
die  Laftbläschen  eto.  <S.  III.  Nro.  i.  9.  3.  6.  7.  8.  g. 
10.  11.);  80  wäre  es  wohl  nach  den  Pneamomantisten 
Schreyer,  Metzger,  Ploacqnet,  R^yger, 
Daniel,  Grüner  und  Witdberg  etc.  klar  bewie« 
sen^  dafs  dieies  nengebome  Kind  wirklich  und 
aelbstständig  nach  der  Gebart  gelebt  and 
geathmet  habe. 

Erwägen  wir  aber  dagegen,  dafs  die  in  Foto 
über  ein  Jahrhundert  gültig  gewesene,  ron  vielen  und 
berühmten  gerichtlichen  Aeriten  als  beweisend  ange- 
nommene hydrostatische  Lungen  -  und  Athemprobe, 
ton  einem  andern  Theile  sehr  erfahrener  und  gelehr- 
ter Männer  in  der  Medicina  forensis  als  ungenü- 
gend anerkannt  und  erwiesen  worden  ist  (Schmitt, 
SchmittmüUer,  Bei'nt,  Kopp,  Henke  u.  a.  w.)i 
und  dafs  man  sichere  firfahrnngen  gemacht  hat: 

1)  Dafs  Kinder  gelebt  haben,  und  zwar  eine  Zeil- 
lang nach  der  Gebart,  ohne  geathmet  zu  haben. 

s)  Dafs  Kinder  geathmet  haben,  wenn  gleich  die 
Lunge  das'  Gegentheil  in  der  Pfobe  bewies. 

3)  Dafs  Kin4er  weder  gelebt  noch  geathmet  ha- 
ben und  die  Lungenprobe  doch  den  Ausschlag  für 
daa  Leben  des  Kindes  gegeben  hat,  und 

4)  dafs  Kinder  Tor  und  in  der  Gebart  schon  atb- 
neten ,  ja  wimmerten  iVagUui  nterirms')  und  während 
derselben  dennoch  starben;  di6  Lungen  aber  schwam- 
men, obgleich  das  Kind  todt  geboren  war;  —  so 
wäre  es  gewifs  ein  Felder  in  der  medizinischen  Rechte» 
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pflege,  die  Pnenmomantie  künftig  aU  ganz  roll- 
gültigen  Beweis  des  Lebens  des  Kindes  naoh  der  G«- 
,  bart  ansonebmen. 

Sie  kann  nach  dem  gegenwSrtigen  Zustande  der 
geKcbtlichen  Mediain  nur  als  ein  Prüfongsmittel  des 
Lebens  eines  Kindes  gelten ,  ,  dafs  in  rielen  Fallen 
grofse  Wahrscheinlichkeit  über  Leben  und  NichtleBen 
desselben  giebt;  sonst  ist  sie  allein  ein  nnsuTerlüssi- 
ges,  manchen  Tanschnngen,  ZweiCeln  nnd  Beschrin- 
kungen  unterworfenes  ^ Ezperiinent.  (S.  Henke*s 
Handb.  der  ger.  Med.  S.  3o5.  dessen  Zeitschrift  für 
die  Staatsarzneikande  9.  Bd.  i.  und  9.  Heft.  S«  s57^ 
Meckere  Lehrbuch  der  gerichtl.  Medizin  S.  354 ff* 
Bernt's  syst«  Handb.  der  ger.  Arzn.  S.  976.  n.'S.  w.) 

Nur  dann  kann  sie  zur  Bestimmung  des  Kinder- 
U bens  ron  roUem  Werthe  seyn ,  wenn^  alle  andere 
Indicien  desselben  mit  ihr  rerbonden  vorgefunden 
werden;  wie 'hier  die  bereits  schon  oben  angegebenen 
im  Scroto  sich  befindliche  Hoden,  die  Harn  blasen- 
probe n.  s.  w.;  und  ich  trage  daher  im  rorliegeoden 
Falle  kein  Bedenken ,  mich  für  das  Leben  dieses  Kin* 
des  zu  bestimmen,  welches  nach  Atta  Befunde  ohne- 
hin auf  eine  leichte  Wisise  geboren  worden  seyn 
mufste.  Die  nicht  ganz  rosenfarbigen ,  sondern  mehr 
blauen  Lungen  des  Kindes,  der  noch  ziemlich  von 
Kindspech  gefüllte  Tractus  intestinalis  desselben,  mö- 
gen hier  allerdings  in  Erinnerung  gebracht  werden; 
allein  sie  beweisen  meines  Erachtens  und  ia  diesem  Falle 
durchaus  kein  Gegentheil,  und  ich  glaube  nur  noch 
die  Aufgabe  lösen  zu  müssen:  Welches  war  4i« 
Art  des  'Todes  dieses  Kindes? 
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Nach  meiDem  Ermesten  k$nn  ich  io  dietem  Fallt 

keine  andere  annehnien,  aU  die  des  Erstickena. 

F&r  diese  sprechen  das  rothblane  Gesicht  des  Kin- 
des (s.  anfsere  Be«ichtignng  Nro.  i.)»  der  ans  den  Na- 
senlöchern geflossene  Schleim,  die  rothblane  Zunge, 
Gaumen  nnd  Raohenhdhle  (ebendaselbst),  der  oflRsne 
Kehldeckel  nnd  der  Schaum  im  Kehlköpfe  (|9ro.  III. 
pos.  14O9  d>®,  blaurothe  Farbe  der  Lungen,  besonders 
der  rechten  (p/M.  3.)«  das  flüssige  Blnt  in  der  rechten 
Hftifte  dea  Herzens  nnd  der  uirteria  palmonalis  (f  09.  j.) 
nnd, die  geschlossenen  H&nde  (A.  pos. 6.) 

Ob  das  Kind  im  gegenwärtigen  Falle  lange  nach 
der  Geburt  gelebt  habe'  oder  nicht,  will  Unterzeichne- 
ter .ror  der  Hand  unentschieden  lassen,  allein  rermöge 
tHifbabender  Pflicht  nnd  Geirissen  ttinfs  derselbe  hoch, 
gestutzt  auf  die  gemachte  Section  nnd  rorgebracbce 
Thatsachen  .angeben:  dafs  das  hier  fragliche 
Kind  wirklich  nach  der  Geburt  gelebt  haben, 
nnd  dafs  es,  wenn  auch  nicht  auf  eine  böa* 
liehe  intentirte  Weise,  doch  zurerlissig 
durch  Erstickung  ums  Leb««  gekommen 
sejrn  müsse. 

Fulda  den  s3,  October  i8s5. 

Dr.  Schneider,  Kreisphysicus. 


Ftkldk  dsa  s4.  Oetober  i8s5.    ~ 
Heute  Morgen  brachte  gegen  halb  sieben  Uhr  der 
Poltaei-Obe^sergeant   G.  ein   Frauenzimmer^  mit   der 
Bitte  Tom  Herrn  Polizei- Director  zn  mir:   doch  diese 
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PariOBt  welebe  im  Vnd^kU  aU  Mutter  !••  am 
at.  d.  M.  im  Graben  todt  gefonianea  Kiadea  aey,  ga- 
burtabftlflich  %n  vntartiicbeD. 

i 

Bai  dam  mit  ibr  aogeatalUan  Examen,  dapooirla 
dieselbe;  sie  beifse  F<L.«  aey^  gebftrtig  tob  R.,  dber 
94  Jabre  alt,  ledig,  sie  diene  bei  0«  D« 

Ich  bracbta  aie  in  ein  betonderea  Zimmer  und 
bei  Eröffnaog  meinea  Vorbabana,  erUirta  aie  mir, 
gegen  jede  Uotertnchnng  protettirend ,  ganx  im  gr6ft- 
ten  Vertraoen,  daft  aie  gegepwirtig  wirklich  tohwan- 
ger  $tj ,  biemit  aber  nicbt  mfrieden',  drang  ich  anf 
die  mir  aoferlegte  gericbiliche  Unterancbang,  welche 
eie  dann  endlich  anoh  angab. 

1)  Die  BrAtte  waren  nicht  gefaUt ,  aber  mit 
^Hebknoten  rerMbep«  beim  Dr&chen  der  acbmntsig- 
brennen  Brustwarzen  flofs  ane  denselben  etwaa  dünne 
liiilch. 

Sie  bette  ein  frisches  scbmntxlQses  Hemd  an  nnd 
die  Genitalien  waren  mit  einer  breiten  Binde  rer- 
wahrt  Bei  der  Hinwegnahme  derselben,  war  diese 
innerer  Seits  ron  ftbelriachender  Kindbetterin- Reini- 
gung beichmntzt. 

S)  Der  Unterleib  war  in  seinen  allgemeinen  Be- 
deckungen ruozlicb  und  hstte  an  der  weissen  Linie 
einen  schmutzig -'gelben,  horizontalen  Streifen« 

'4)  Die  noch  nicht  gehörig  contrahirte  GebSrmut- 
ter,  war  über  der  Schaambeinrerbindung  Oihlbar. 

5)  Die  Geburtstheile  waren  betrichtlich  schlaff, 
und  die  Schaamlefzen  standen  weit  ron  einander.  Ea 
war  nicht  allein  das  Sehaamlefsenband ,  sondern  auch 
das  MittelAei^ch   eii|i  und  ein^  Mb#9  Zol)  tief  nn4 
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frisch    •ingeriüea.     Ok   MollarMlitid«  war  weidit 
empfiodUieh  «nd  roa  LochMitobtopdtmag  Ttranrtiaigt. 
^  6)  Das  Beckes  hatta  auf  daoi  SieiB^aohaa  Palfi- 
»etar  gaaauea,  in  dar  Comjagaia  4}  ZoU» 

7)  Der  MattcrMand  atand  aooh  so  offea,  dala 
bequeoB  in  dentalben  bllteii  4FiBgar  gabraohl  wer- 
den können ,  die  nntertncbenden  a  Finger  antdeoktaa 
fibrigens  im  Uteerns  gelbat  noch  einen  knisternden 
Blotklampen.  Dia  Lippen  dee  MoUerninndee  halten 
Wer  frische  und  empfiodlicba  Einrisse. 

Da  ans  diesem  Befände  die  kürxUohe  Gebart  die- 
ser Person  nicht  au  rerkennan  war«  so  eröffnete  ich 
dieses  derselben  und  constitnirla  ab  weiter ,  Aber  da- 
ran Hergang  und  UmaUbde ,  nnd  kam  endlich  so  fok 
gendem  Geständnisse: 

DaA  sie  in  der  Nacht  des  9o.  Octobera  1.  J.  Ton 
heftigen  Schmeraen  befallen  worden  sejr  und  gagen 
^10  viertel  aaf  laUbr  plötzlich  beim  Kochherde ,  ohne 
Beih&lfe  geboren  habe.  Sogleich  aey  sie  bewnfstloa 
sa  E^oden  gefallen,  habe  drei  Standen  so  da  gelegen  ^ 
vod  beim  Eintritte  der  Besionang,  habe  das  Kind  in 
Verbiodnng  mit  der  Nacbgebort  todt  ror  ihr  gelegen« 
Von  dem  Leben  des  Kindea  wisae  sie  daher  durch- 
aus nichts.  Sie  habe  darauf  mit  der  Scbeere  die  Na« 
belschnur  des  Kindea  durchschnitten,  das  todte  Kind 
in  eine  Schürse  gewickelt,  den  3i.  in  ihrem  Schlaf- 
gemache verborgen,  dann  des  Abends  au  den  Bohlen 
der  Stadt  (getragen  und  ea  in  das  bereite  oben  "'be- 
schriebene Loch  geworfen. 

In  der  Folge  gestand  die  Mutter  im  richterlichen 
Verhöre  ein ,  dafa  aie  fast  bia  xar  E/de  sitzend  gebo« 
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reo,  das  Kiad  auf  die  Platte  neben  den  Heerde  ge- 
fanen,  und  sich  auch  mit  den  BeineD,  wibreod  dea 
AbiobneideAa  dtrNabehchntir,  bewegt  babe;  eie  babe 
es  in  der  Aogat  geaobvrind  in  die  Scbürse  gewickelt» 
nad  wie  oben  echon  getagt  rerfahren.  — 


JÜL  V^eraaohe  über    die  Wirkung   der  Bacb« 
eokern  •  Scblagkncben  bei  Pferden. 

Herr  DK  Brann^  Phjrsiena  zo  Vöbl,  im  Grofs* 
hertogtbom  Heasen  ,  bat  in  dieser  Zeitschrift 
7.  Bandes  2.  Vierltljabrbeft.  XVI.  ron  8.35m  — 38o. 
uns  auf  die  scbidliche  Wirkung  der  Fötterang  der 
Pferde  mit  Bocbeckern- Schlagkuchen  oder  eigentlicb 
auf  das  Trünken  derselben  durch  sogenannte  Buch- 
eckern -xBchUgkuchen  •  Brühe  anfmerksam  gemacht, 
und  gezeigt,  dafs  diese  Brühe  für  «nsere  ao  withtigen 
Havsthiere  ein  wahres  Gift  sey. 

Höchst  interessirt^  für  diese  wichtige  netae  Ent« 
deckung,  ermunterte  ich  nnsern  hiesigen  Tbierafzt 
Hrn.  Bra^n,  die  VBrsuche  des  Hrn.  Dr.  Brenn  nach- 
su'machen  und  die  Resultate  derselben  aufcnzeichnen. 
Vor  Kurien  erhielt  ich  die  erste  Mittheilung  und  ich 
will  sie  hier  gerade  so  geben ,  wie  ich  sie  rom  Herrn 
Thierarzt  Braun  erhalten  babe. 

„Ich  liefs  einen  Bucheckern -Kuchen  gröblich  ter» 
atofsen,  mit  warmen  Wasser  übergiefsen  und  auf  diese 
Weise  a4  Stunden  erweichen.  Dreien  etwas  alten, 
sd>er  gesunden  und  noch  krftftigen  Pferden,  welche 
drei  Tage  lang  blos   mit   Irocknem   Futter  gefüttert 
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worden  und  In  dfettr  Z«it  nicbU  m  Stufen  erhallen 
hatten,  wtirde  dieser  Torher  darch  ein  Sieb  geseihter 
Boobeckerntrank  vorgeballen,  allein  keines  derselben  • 
nabni  nnr  das  geringste  davon.  Aach  an  einem  rier- 
Ven  Pferde  wurde  dieser  Versnch  eifras  später  ge« 
macht  und  es  soff  ebenfalls  Sorchaus  nicht 

Einer  20  Jahre  alten  4  gesunden  und  kriftigen 
Stote,  welche  osit  Heu  und  Gras  gefüttert  worden 
war  und  sonst  kein  GetrSnk  erhalten  hatte,  wurde 
eine  Bouteille  dieses  conoentrirten  Bucheckerntrankea 
eingegeben,  es  ergab  sich  aber  nicht  die  geringst« 
brinkliche  Erscheinung  darauf,  das  Pferd  war  mun- 
ter und  behielt  auch  den  Appetit  zum  Putter.  Tags 
darauf  wurden  demselben  Pnrde  zwei  Bouteillen.  die- 
se^ Trankes  eingegeben  und  zwar  wieder  ohne  allen 
Erfolg.  —  Am  3.  Tage  schüttete  kh  eben  dicMr 
Stute  drei  Bouteillen  des  Bucheckern  •Schlag  •Kachen- 
trankes ein,  und  sie  blieb  gesund  und  munter  dabei.  — 

Ich  hatte  mir  von  Herrn  Medizinalassesor  und 
Hofapotheker  Lieblein  dahier  aus  den  eingeweichten 
Bucheckernkuchen  ein  Wasser  destilliren  lassen,  von 
diesem  gab  ich  dem  fraglichen  Pferde  am  vierten 
Tage  abermals  zwei  Bouteillen  voll  eiil,  ohpe  dafs 
auch  diese  Eingabe  nuf  im  geringsten  nachtheilig  auf 
dasselbe  gewirkt  bitte« 

Acht  und    vierzig  Stunden    nach    diesem  letzten 
'Versuche,  liefe   ich  daa  Thier  tödten,  bei  der  Eröff- 
nung desselben  wurde  nichts  Widernatürliches  gefun- 
den ,  waa  nur  im  Geringsten  auf  Rechnung  des  Genus- 
ses der  Bucheckern  bitte  geschrieben  Werden  können. 

Einem  andern,  bereite  i5  Jahre  alten  Wallachen- 


Digitized  by  VjOOQIC, 


45» 

Pferde  ron  n^hr  $1$  mittlerer  Gröfte  vnd  enoti  giiter 
X^betcoo0titatioo ,  'gab  ich  ebenfallt  auf  obige  Weise 
die  Bocheckerkncben •  Brühe  so  trinken,  es  soff  erst 
am  dritten  Tage  nnd  nor  die  gans  helle  obere  Pias- 
sigkeit  umgerührt ,  war  es  nicht  mehr  tnm  SanCen  an 
bringen,  und,  nachdem  .sych  daa  Gänse  wieder  gesetzt 
hatte,  änfserte  das  Thier  anch  gegen  die  wieder  helle 
^rühe  einen  ao  grofsen  Eckel,  da(s' es  selbst  beim 
gröfsten  Durste  nickt  mehr  soff*  Ich  liefs  nun  einen 
ganzen  Kuchen  serstofsen ,  in  vier  Maas  warmen  Was- 
ser 94  Stunden  einweichen  und  d^rch  ein  Sieb  bringen« 
Es  blieben  3  Maas  Brühe,  diese  wurde  nun  dem 
Pferde  mit  Gewalt  auf  einmal  eingegossen,  und  auch 
darauf  wurde  an  demselben  nicht  die  geringste  kk'ank- 
bafte  Erscheinung  bemerkt;  es  frafs  und  blieb  munter/^ 

Von  diesen  sSmmtlichen  Versuchen  des  Herrn 
Thierarxtes  Braun,  war  ich  gröfstcntheils  Auge/i- 
zeuge  und  ich  kann  nicht  umhin ,  sie  als  richtig  tu 
bestätigen.  — 

Welcher  Ton  »beiden  Namens  •  Verwandten  hat 
nun  Recht,  Herr  Physicus  Dr.- Braun,  oder  Herr- 
Thierarzt  Braun?  —  Letzterer  hat  Gelegenheit, diese 
Versuche  fortzusetzen  und  will  es  anch  thun  und  er- 
sterer  wird  nun,  darch  Versetzung  als  Physicus  nach 
Schlitz,  mein  Physicats- Nschbar,  wo  ich  Gelegenheit 
finden  werde,  mich  mit  Ihm  über  diese  wichtige  Sache 
mündlich  zu  benehmen  und  Ihn  bitten  werde  dea 
Hm*  Tbierarztes  Braun  weiteren  Versuchen  eelbst 
beizuwohnen,  dann  erst  Wird  es  sich  wohl  erörtera 
lassen ,  auf  welcher  jSeite  die  Wahrheit  liege.  — 
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Ueber  die  abweichendeBereitungsart  ^ 
und  Stärke  rerschiedener  zusam- 
mengesetzter Arzneimittel  nach 
der  K  Bayerischen  Pharmacopöe, 
im  Vergleich  zu  den  Vorschriften 
der  Preufsischen  Pharmacopöe. 

VoBi  Hern  Apoihtktr  Dr.  PhiL  Theodor   Martiat   la 
ErlaDgtD.  , 


Sehoa  ron  mebreren  Seiten  ist  ler  WsBSch  ^s* 
getprockea  wordeo,  eine  allgemeiae  PbMuiacopöe  fftr 
DentschlaDd  zu  besiUen*  Aerst*  und  Apotheker  wüw^ 
dea  durch  diese  Maeferegel  manoher  Uaaanehanlioii- 
lieit  ftberhobeo  aeyo,  die  darch  Abgabe  einer  nnd 
derselben  Arznei,  jedoch  nach  Teracbiedeaen  Vof- 
aohrifcen  bereitet,  entstehen. 

In  den  ehemaligen  prenfaischen  Fftrstenthfloieni 
Ansbach  und  Bayreuth  waren  die  Apotheker  rerp^ich^ 
tet  die  aasgeseichnete  prenfsische  Fharmacopöe  als 
Morm  bei  der  Bereitong  der  Heilmittel  an  gebrAocbe». 

Ba  war  dies  ftr  ^inan  gvo£sen  Thail  deraelben 
tebr  wuoigsnshnii  iadefla  noob  viel#  A#islo  ana  frt^ 
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^ttn  ZeiWo  nach  der  WflrUmberger  PhamiftcopAe  rer* 
•cbriebeii;  und  um  den  Gesetzen  zu  genügen  mnfs^' 
ten  riele  Arzneimittel  doppelt  rorrithig  gehalten  wer-  ^ 
den.  So  kam  et  denn,  defs  z.  B.  avsser  dem  Hoff- 
mao nitcben  Magenelizir  nocb  daa  EUxir  aarantiorum 
compositam  in  Vorratb  zo  ballen  war.  Darcb  dae  Erschei- 
nen der  neaen  bayerischen  Pbarmtoopöe  sind  die  Apothe- 
ker dieser  Gegenden  nun  sogar  geznopogeo,  ausser  den 
Elizireo  aatb  noch  das  Finam  aaraniioram  composknm 
Jbereiten'  zu  m&ssen.  Dieser  Uebelstand  erstreckt  sieb 
Übrigeos  nicht  allein  auf  dieses  Heilmittel ,  sondern 
noch  au^  mehrere ,  und  ich  glaube ,  dafs  es  für  die 
rerschreibenden  Aerzte  nicht  uniweckmäfsig  seyn 
dfirfte,  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Arzneien 
za  besitzen,  die  nach  der  bayeriscben  Pbarmacopöe 
▼erfertigt,  ron  denjenigen  unter  gleichen  Namen  nacb 
der  preufsischen  Pbarmacopöe  bereitet,  abweichen. 

Es  sind  folgende: 

Acttms  Ammoniae  dilatas.  s  Dieses  Heilmittel  ist 
nach  der  bayeriscben  Pbarmacopöe  beinahe  noch  ein-^ 
fluaLso  stark,  ak  der  in  der  preufsischen  Pharmaco- 
pöe  aofgefAhrte  S/nrüas  Minderen. 

Acetcis  Ammoniae  ligaidas  wird  nach  der  bl^yt- 
risciheo  Pbarmacopöe  durch  blofse  Sättigung  des  kob- 
lensSudrlichen  Ammoniks  mit  conoentrirter  Essigstar« 
erhalten,  ohne  dafs  die  FlQssigkeit  mit  destiltirtem 
Wasser  bis  zo  einem  TOrgeschriebenen  Gewicht  rer- 
dünnt  wird.  Nach  B  u  c  h  o  1  z  ist  das  epecifische  Gewicht 
4es  nacb  der  preufsiscben  Pbarmacopöe  bereiteten 
Liquor  Ammonii  acefcci  ,1,900  bis  i,95o,  w&hrend 
AcetM  ammonim  dilaitts  der  bayerisohen  Pbarmaco* 
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p5»  ein  tpecifiscbts  Gemoht  tob  i,4o  und  ^«^o^  am* 
moniae  Uquidxu  sogar  ein  «pecifitcbee  Gewicht  von 
1,70  hat 

(5a&)  Acetas  Plnmbi  liqnidus  Ph,  bav.  beaiUI 
ein  specifiaches  Gewicht  ron  i,36o  bis  i,365,  wfibrend 
jenes  der  prenfsischen  Pharmaoopde  ein  speoifiscbee 
Gewicht  ron  i,95o  bat. 

Acttum  scilUtkum,  Nach  der  bayerischen  Pbari" 
macopde  werden  a  Theile  frische  Meerzwiebtin  mit 
6  Theilen  Essig  und  \  Tbeil  Alkohol  ansgetogen, 
wSbrend  nach  der  prenfsischen  Pharanacopöe  a  Theile 
getrocknete  Meerzwiebelwnrzeln  mit  1^  Theilen  Essig 
digerirt  werden. 

Acidam  sulpharicum  alcokolicmn  wird  nach  der 
b.  Pharmacopöe  ans  gleichen  Theilen  ^  Alkohol  und 
SchwefelsSure  bereitet,  wfthrend  die  prenfsische  Phar- 
macopöe  3  Theile  Alkohol  ond  1  Theil  Schwefels&ord 
biein  rorschreibt* 

Aether  snlphariko  atcoholipns  digitoKs  Ph.  &«v. 
Hier  wird  ein  Theil  Digitalis  mit  4  Theilen  Hoffman- 
nischen  Liqnor  digerirt,  während  nach  der  prenfsi- 
schen PharmacopOe  das  doppelte  desselben  znr  AoSf* 
Biehnng  verwendet  wird. 

Alcohol  aromaticuni  PA.  bav.  enth&lt  keinen  Ing- 
b'er,  wihrend  sich  diese  Wurzel  bei  der  Tinctara 
aromätica  der  prenfsischen  Pharmacopöe  befindet. 

Alcohol  aurantiorwn  Ph.  bav.  wird  mit  nnreifen 
Pommeranzen  und  Pommeranzenscbaalen  bereitet,  wfth« 
rend  in  der  Tinctwa  coriicum  aaraniiorum  Ph.  boruss. 
die  erstem  fehlen. 

Alcohol  amiharidam  Ph,  bav.    Hier  wird  1  Theil 
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C«Dtbariden  mit  6  Tbdieii  Weiiigeist  avsg^ogen,  wlh- 
wtni  die  preuCiUche  Phannacopöe  i  Theil  CaDthariden 
mit  Tier  und  zwanzig  Theilen  Weiogeial  aatzie- 
hen  Urst* 

jilcohol  Chinae  eomposüum,  Ph.  ftov.  enthllt  nack 
dieser  Pbarmacopöe  etwas  weniger  China,  «It  nach 
der  preorsischen  y  ebenso  wird  beim  Ausziehen  kein 
Zimmtwasser  zugesetzt ,  sondern  daf  Ar  Weingeist  ror- 
geschrieben. 

Alcohol  cinrfamomnm  Ph.  6av.  Hier  ist  ebenfalls 
weniger  Zimmt  Vorgeschrieben,  als  in  der  preufsischen 
Pharmacopöe. 

Alcohol  opü  düJBUnm  Ph,  han.  Hier  schreibt  die- 
selbe mit  Recht  getroknetes  Opium  zum  Ausziehen 
Tor ,  aucb  lifst  sie  dazu  mehr  Weingeist  als  Zimmt« 
wasser  anwenden* 

Alcohol  saporiatum  Ph*  bav^  wird  obnd  Rosen- 
wasser  bereitet. 

Aqaa  Chamomälae  vulgaris^  Aqua  Foenicnli^ 
Aqua  Hyssopi^  Aqaa  Meliasae^  Aqua  Memhae  cris" 
pae^  Aqua  Meruhae  piperüae^  Aqua  Eutae^  Aqua 
Sahiac^  Aqua  Sambuci  sind  fimmtlich  st&rker  als 
die  nach  der  preufsischen  PharmacopSe  bereiteten  de* 
stillirten  Wisser.      . 

Aqua  Pttrosclini  wird  aus  frischen  Kraut  und 
Wurzeln  bereitet,  während  die  preufsische  Pharmaco- 
pSe die  Saamen  destilliren  läfst 

iSuh)  Carbonaä  Ammoniae  Kquidus  Ph*  bcto.  Hier 
wird  1  Theil  kohlens&nerliches  Ammoniak  in  4  Thei- 
len  Wasser  aufgelöst,  wihrend  die  preufsisoke  Pbar* 
maeopöe  hiesa  5  Tkeila  rorschreibt 
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Electuariam  aromatico  opiatnm  Ph.  hav.  Bei 
diesem  HeilittiUel  hat  die  bayerische  Pharmacopöe  Eq- 
aian  nod  Ingber  aa^enoonnen,  dagegen  aber  die  5er- 
pemaria^  SciUa^  Zedoaria  und  Cassia  cinnamomea 
weggelassen« 

Electuariam  Sennae  ist  ron  dem  Electuariam  t 
Senna  der  prenfsischen  Pharmacopöe  gan»  rerschieden. 

Emplastram  aromaticum  ist  ebenfalls  ron  dem  der 
prenfsischeo  Pbarmacöpde  Terschiedea,  indem  kein 
Mashatbalsam  dabei  ist. 

Emplastram  Conä  muculati  Ph,  hav.  enthSit  etwas 
resina  pini^  ist  jedoch  nioht  so  stark  im  Gehalt  an 
Conium^  als  das  der  prenfsischen  Pharmacopöe. 

Emplaätrum  hydrargyri  miii,  nach  der  B.  Pharma-, 
copöe  ohne  ^ilberglittpflaster  bereitet,  nnd  enthftit 
den  fierten  Theil  Quecksilber,  während  das  nach  der 
prenfsischen  Pharmacopöe  bereitete  den  f&nften  Theil 
Quecksüber  enthält 

Emplastram  saponatam  wird  nach  der  B.  Phar- 
macopöe ebenfalls  ohne  Bleypflaster,  und  Mos.  mit 
Wachs,  Hars  n.  s.  w.  bereitet. 

Infusum  rhei  cum  iSuh)  Carionate  Potassae  Ph. 
bav.  wird  bereitet  indem  einem  einfachen  Rhabarber^ 
infnsnm  (ans  einem  Theil  Rhabarberwonel  nnd  la  Thei- 
len  Waiser  bereitet)  i  Theil  kohlensänerliches  Kali 
zngesetit  wird.  Der  geringere  Gehalt  an  Rhabarber- 
wnrzel,  der  gröfsere  Gehalt  bn  kohlensänerlichem 
Kali,  so  wie  der  Mangel  an  Zimmtwaaser  machen, 
dafs  die  Rhabarbertinktnr  der  bayerischen  Pharmacopöe 
•in  gans  anderes  HeilmiUel  darstellt,  als  ea  die  Tine^ 
tnra  rhei  aquosa  der  prenfsischen  Pharmacopöe  ist. 


Digitized  by  VjOOQIC 


464 

Infusum  Sennae  ^cam  Mc^nna  wird  saoh  der  B« 
Pharmacopöe  ohne  Polychrettaalx,  «od  mit  einer  ge* 
riogern  MeDge^Maooa  bereitet 

Püalae  purgantes  aiod  nicht  aufgenommen. 

Pulvis  aromaticas  gans  die  Vorschrift  der  prenfai* 
achen  Pharmacppöe,  bloa  mil  Weglaaaiuig  dea  weiaaen 
Pfeffer». 

Species  aroauuicae  ni  eine  gana  andere  Voracbrift 
ala  die  Species  aromaticae  der  preyrtitchen  Pharm»* 
copöe.  Ebenso  weichen  nie  Vorscbriften  xa  Species 
emoUienieSt  palveralentae  und  Species  pectorales  ron 
den  prenfsischen  ganz  ab« 

Syrapas  cinnamomi  wird  nach  der  bayariscben 
Pharmacopöe  mit  Wein  bereitet,  w&brend  nach  der 
prenfsischen  Pharmacopöe  Rosen-  nnd  ZimitttwMaer 
snm  Ansziehcn  verwendet  wird. 

Syrnpus  Mamuu  Ph*  bao.  wird  ohne  Senneablit* 
ter  bereitet* 

Syruptts  rhei  Ph.  bixv.  enthSlt  kein  kohlenalner« 
liebes  Kali  nnd  auch  keine  Zimmtkassie. 

Tartras  Pctassae  borax€Uus  Ph.  bao.  wird  ana 
1  Theil  Borax  nnd  3  Theilen  Weingeist  bereiut,  wfih- 
rend  die  prenfsische  Phkrmacopöe  blos  %\  Theil  dazn 
Torschreibt 

Tartras  Potassae  0xydi  ^ferri  werden  nach  der 
B.  Pharmacopöe,  aobald  sie  fertig  siod  ron  Neuem 
in  Wasser  aufgelöst  ,-filtrirt  und  eiogedampft*  Diesea 
gans  im  Wasser  lösliche  Sala  steht  freilich  in^  einem 
dreimal  höliern  Preise,  ala  daa  naoh  der  prenisiacben 
Pharmi^opoö  bereitete.  ^ 

Ungtteniam  balsami  et  clei  laricis   Ph.  bav.  iat 

Ton 
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TOD   d^m   Unguento   thereiinthinato  der  preufsisoheA 
Pharmacopde  re^rscbiedeo.  x 

Unguentum  cantharidam  cereum.  Nach  der  B* 
Piuirniaoopoe  geachieht  da»  Auiziehea  mit  Weingeist 
und  statt  Mohnöl  ist  Mandelöl  vorgeschriebeo ,  Wache 
iat  wisniger  dabei. 

Ungnentafn  hydrargyri  Ph.  bav.  Wird  ohne  Oleum 
de  cedro  bereitet. 

Ungaentam  picis  empyreumaticae  Ph,  bav.  ist  roo 
dem  Ungaentum  basUicam  der  preufsitchen  Pharma- 
€0p5e  gans  verschieden. 

Ungupntum  Subacelatis  Plumbi  lUfuidi  Ph,  bav, 
weicht  in  seinen  Bestandtbeilen  TOn  dem  preufsisohen 
Ungaentum  saturninum  ganz  abl 

Unguentum  salphuris  Ph,  bav,  enth&lt  weniger 
Schwefel,  als  das  nach  der  preufsischen  bereitete. 

f^inum  aurantiorum  compositum  loco  Elixirii  visce^ 
ralis  Hoffmanni  Ph,  bav,  i^t  weder  das  ElLxir  visea* 
rale  Hoffmanni  noch  das  Elixir  aurantiorum  compo* 
situm  der'  preufsischen  Pharmacopöe. 

yinum  opii  aromaticum  Ph,  bav,  enthfilt  mehr 
Safran  als  die  Tinctura  opii  crocäta  der  preafsisohen 
Pharmacopöe« 

Dafs  ich  nicht  auf  die  Vergieichiing  der  Chemi- 
kalien* eingegangen  bin,  wird  verzeihlich  gefunden 
werden,  da  diese  Präparate  bis  auf  wenige  sich  in 
ihren  G^rundmischungen  gleichen,  wenn  auch  die  Vor- 
schriften zu  denselben  öfters  verschieden  sind.  Auch, 
sind  es  vorzfiglich  die  angeführten  Heilmittel,  die  in 
ihren  Vorschriften  ganz  besonders  von  einander  ab- 
weichen, und  ich  will  in  dieser  Beziehung  nur  noch 
Jahrgang  i8s6  (u.  Band).  30 
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mi  4ie  VertchitdeBbttt  iar  Wirttmlrta  dicMr  Mil. 
td  ftoffliericsaai  macheo. 

lo  welche  Verlegeoheit  kann  der  Arzt  nnd  Apo- 
theker kommen ,  wenn  bei  einer  Reiieratwr  nach  Ein^ 
ifthrong  der  bayerischen  Pbarmacopöe  eine  Unze  der 
nach  diesem  Apothekerbucbe  bereiteten  Caathanden- 
tincfor  zn  einer  Einwaschnng  rerwendet  wird« 

Dasselbe  gilt  auch  ron  der  Mhctwra  sulpJmriea 
äeida^  da  die  nach  der  prenfsisohen  Pharmacopo^  be* 
reitet^  blos  Liquor  HabeUi  ist,  w&farend  die  nach  der 
bayerischen  bereitete  das  eigentiiehe  Etixir  acidmm 
MalUri  darstellt.         » 
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XXI.   , 
Ueberaiobt  des  Ab-   «od  Zagapges    in  den 
wichtigsten  Kranken  -  Hotpt&lern  Kopen-^ 
hagens. 


Tn   den  beoannten  Krankea - Hotpitalern  uit  der  Ab«  und 
Zogaog  in  den  letzten  Jahren  gewesen ,  wie  folgt : 

I.  Friedricbf- Hospital. 
1 

/  3811     i8st     i8i3     i8i4 

Pert.    Per».    Pept.    Pers. 
Aas    dem    vorigen    Jahre    noch 

liegende  ,        ,        .        .  34«       3o4       319       3i4 

Nen-Hiuiigekomniene       .        •       •  1617     S970   '1649     ^^99 

Abgehende 
Gestorbene 

Im  Gänsen  «655     2955     a554     2706 
Also  beimSnde  des  Jahres  noch  ' 

larfick  .        •        .        .  3o4      319       3i4       3o7 


Im  Gänsen  S959 

3s74 

s868. 

3oi3 

sSfa  ■ 

2686 

t3o6 

1487 

335 

«69 

9/18 

»9 

IL  Kopenhagens  allgamaittts  Hospital«  / 

i8st  i8a3  i8s4 

•                                                    Pers.  Pers.  Pers. 

Beim  Anfange  des  Jahres     •        .        .            2^9  *3oi  970 

Nea-HinzQgekommene           .                .          1670  so4i  1999 

Abgehende 

Gestorbene    ..... 

Im  Ganzen  9618  9073  ioo8 

Abo  beim  Ende  des  Jahres  noch  sitrdck           3oi  170  s6i 


»9«9 

9543 

9269 

235o 

1910 

1893 

968 

163 

i85 
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IIL  Kopenhageiit  Garnit onthospitaL 

,         i8a»     i8aa     i8a3     i8s4 


Pers, 

Pew. 

Pcpt. 

Pew^ 

Aas  den  Torigeo  Jafare 

fiege»dt 

429* 

170 

ao6 

siS 

Nea  •  Uiiaagehtmment 

3739 

3573 

4i83 

Im  GaozOTi  4*9^ 

404»9 

37/9 

4409 

AU  geheilt  EDtlatteoe 

a9«5 

3691 

3481 

4070 

Geftorbene 

101 

111 

7» 

88 

Im  Ganzeo  4026 

5Uo3 

3553 

41Ö8 

Also    beim    Eode    des 

Jahres 

suröck 

.        .            170 

ao6 

si6 

sSi 

lY.  Das  Hospital  des  See-Etats. 

1823  1823 

Pers.  Pers. 

Aas  df^m  Torigen  Jahre            •        •        «        •             ^  48 

Neo-UiDzagekommeoe     .        .        .                           1107  1016 

Im  Ganzen  ii63  1064 

Als  Geheilte  entlassen 1061  966 

Gestorbene * ^^  ^ 

Im  Ganzen  1 1  lö  ios8 

Beim  Ende  des  Jahres  «ordck          •        •        *             48  36 
Im  Accouehemeatbause  geb.  Kinder         •        .               74 

YerhSltnirsderTodten:   Im  Jahr  i8ss  nicht  ganz  9  von  100. 
Im  J.  i8s3  nicht  ganz  7  von  100.    Im  J.  i8i4  8  ?on  loo. 
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XXII. 
Veränderungen  in  den  Gesetzen  der 
Sterblichkeit    ^ 


/  Hr*  Benoitton  de  Chateaanenf  theiltderP«- 
riter  Acedemie  der  Witsent chaften  das  Resultat  seiner 
ForschoDgen  über  die  seit  eiDem  halben  Jahrhundert 
(ron  1775  —  1825)  in  den  oben  angeführten  Cesetsen 
eingetretenen  VerSnderangen  mit.  Es  ergiebt  sich 
aus  diesen  sehr  merkwürdigen  Untersuchungen,  dafs 
anstatt  ehemals  auf  100  geborne  Kinder  5o  in  den  zwei 
ersten  Jahren  starben,  heutzutage  nur  38^  sterben. 
Ohne  Zweifel  rührt  diese  merkliche  Verscluedenheit 
in  der  Sterblichheit  der  Kinder  theils  von  den  Kuh« 
pochen  her,  theils  ron  den  rerbesserten  Umständen, 
in  denen  sich  die  Klasse  der  Armen  befindet.  Für 
alle  andere  Lebensalter  behauptet  sich  der  Vergleich 
SU  Gunsten  msrer  Zeit.  So  starben  ehemals  rou 
looK.  55|^Ton  dem  Alter  von  10  Jahren;  heutzutage 
etarben  nur  4'x^9*  Auf  die  nimliehe  Anzahl  rechnete 
ttian  nur  91^^  Indiriduen  die  ein  Alter  tob  5o  Jahren 
erreichten;  h'eutztage  erreichen  39^  dieses  Alter.  Da- 
mals gelangten  nur  i5  zu  einem  Alter  ron  70  Jkhren; 
iieutzutage  z&hlt  man  deren  34*  Dm  TotalrerhSltnifs 
der  SterbefkUe  zur  Berölkerang  hat  sich  denn  auch 
bedeutend  reringert«  Ehmals  starb  alle  Jahr  1  Indi'- 
duum  auf  3o,  gegenwärtig  stirbt  nur  1  auf  39.  Die 
Geburten  nehmen  ab;  man  zählt  deren  alle  Jahre  nur 
1  auf  35  ,     während    mao   cKemala    1  auf  3o  zählte; 
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Rücksichtlich  der  Ehen  findet  man  ein  ähnliches  Mifs- 
verhältnifs  und  im  nämlichen  Sinn.  Man  zählte  ehe- 
mals deren  i  auf  1 1 1  Peron ,  heutzutage  zfihlt  man  nur 
eine  auf  i35.  Die'  Fruchtbarkeit  der  Cben  hat  sich 
nicht  Verändert,  es  kommen  immer  noch  im  Durch- 
schnitt ungefähr  4  Krnder  auf  jede  Ehe. 

AUgemeines  Resultat:  heutzutage  Yerheirat^et  man 
sich  weniger  und  im  Verhältnifs  der  Berölkerung 
werden  weniger  Kinder  geboren  als  ehemals.  Dessen 
ungeachtet  nimmt  die  Bevölkerung  reissend  zu ,  weil 
von  den  Kindern  die  geboren  werden ,  eine  gröfera 
Anzahl  das  Mannesalter  erreicht,  und  ebenfalls  ein« 
grölsere  Anzahl  bis  zum  Greisenalter  gelangt.  In  die« 
sem  Umstände  findet  man  ohne  Zweifel  die  Ursache, 
der  verhältnifsmäfsigen  .Verminderung  der  Ehen.  Je 
gröfser  in  einem  Lande  die  Sterblichkeit  ist,  je  häu- 
figer sind  daselbst  die  Ehen,  weil  die  Lücken  ausge» 
füllt  werden  müssen. 

Von  einer  andern  Seite  sind  die  Einwohner  eines 
Landes,  in  welchem  die  Sterblichkeit  unbedeutend 
ist,  weniger  reich  und  man  verheirathet  sich  dort  sel- 
tener, w^il  die  Sohwierigkeit  eine  Stelle  zu  erbalten 
oder '  einen  Stand  auszuüben  dort  gröfser  ist.  Alles 
dieses  führt  zu  der  Folgerung.,  dafs  wenn  eine  roll- 
kommtne  Civilisation  die  Bevölkerung  vermehrt,  in- 
dem sie  die  Ursachen  d^r  Sterblichkeit  vermindert, 
diese  Vermehrung  der  Bevölkerung  selbst  die  Ursa- 
chen der  Sitten  Verschlechterung  liefert  <?),  indem  sie 
den  Ehen  entgegen  arbeitet  So  hat  die  Zahl  der  Fin- 
delkinder seit  1780  sich^  in  Frankreich  melir  als  ver- 
dreifacht« 
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XXIII. 

Ueber  die  körperliche  Unter5uchtin,g 
der  zum  Militärdienst  bestimmten 
Jünglinge  durch  die  Landgerichts* 
ärzte  in  Bayern,  von  einem  bayeri- 
schen Arzte* 

Ktgetheit  von  dem  Hrn.  gehein^n  Hofrtdie  otd  Ritter  Dr. 
SehUgel  in  MMMogaa» 


Kein  unangenehmeres  GesdiSft  hann  einem  Land« 
gerichuante  aufgebürdet  werden,  als  sich  mit  der 
Untersnehong  der  körperlichen  Gebrechen  der  tum 
MiUlirdienst  bestimmten  jangen  Leate  ca  befassen. 
Da  es  dem  Districtibewohner  nicht  entgehet,  dafs  M 
▼on  den  nntersnchenden  Aerzten  abhinge,  ob  sein 
Sohn,  snm  Militir  gezogen ,  oder  hierron  befreit  wer«  ' 
den  könne;  so  wendet  er  alles  an,  diese  za gewinnen 
und  will  ein  Arzt  pflichtrergessen  sejrn,  so  hat  er 
hiebei  Gelegenheit  genug  von  dtjn  ohnehin  geftngstig- 
ten  Landmanne  allen  möglichen  Vortheil  sm  ziehen. 
Der  rechtliche  Arzt  kommt  aber  dabei  in  ein  fatales 
VerbUtnifs.  Von  dem  Landmanne  abh&ogig  und  nicht 
hinlinglich  besoldet,  darf  er  es  mit  diesem  nicht  yer« 
derben,    da  er  sich  seihen  meisten  Unterhalt  doroh 
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um 

diesen  reficbaSeii  nofs;  daher  Sften  der  recbilicbtte 
Ant  aacb  bei  dem  betten  Willen  nicht  im  Stande 
ist,  seine  Pflichten  m  erf&Ilen.  Er  mofa  noch  dasn 
Richter  seiner  eignen  Handlungsweise  werden,  denn 
schon  mehrere  Jahre  vorher  wird,  wegetf  wirklich 
▼orbandener  od^r  erdichteter,  oder  sogar  erkflnstelter 
Krimkbeiten  der  Arzt  flberlanfen,  Medjzin  Terlaqgt, 
dieaelbe  gebranebt  oder  nicht  gebraucht  und  die  Re- 
cepte  werden  sorgfaltig  als  Belege  aufbewahrt.  Zu 
all  diesem  mufs  der  untersuchende  Arzt  nolens  volens 
$ein Gutachten  abgeben,  das  meistena  so  auffällt,  dafa 
er  Ton  dem  Landmanne  keinen  Verdnifs  zu  befikrcb- 
Aea  bat.  Ist  der  Arzt  so  sobwack,  sich  sogar  best»- 
chtm  zu  lassen;  ao  koQunt  oft  Schande  und  Rejie  hin- 
ten nach.  Wollte  man  den  Arzt  auf  dem  Lande  auch 
nicht  ganz  ron  solchen  Geschäften  auischliefsen ,  so 
.^Ireesdpcb  weit  besser:  man  beorderte  ihn.  zu  dieser 
Zeit  i|i  einen  fremden  District.  Das  beste  wäre  aber,' 
man  überlieCie  diese  Geseh&fte  einer  eigends  dazu 
aufgestellten  militärischen  Commission.  Der  Arzt, 
4er  Landmana  und  der  Staat  würden  dabei  gewinnen. 
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Die  in  der  zweiten  Kammer  der  baye- 
rischen Ständeversammlung^  im  J. 
i8a5,  über  die  Verbesserung  der' 
Irrenhäuser  in  Bayern  im  Allge- 
meinen und  über  Errichtung  von 
Kreis  -  Irrenhäusern,  gepflogenen 
Verhandlungen. 

Mitgetheilt  TOm  Heraatgeber. 


In  allen  europäischen  Ländern ,  von  denen  wir  sichere 
Kunde  besitzen ,  hat  sich  in  den  letzten  dreissig  Jah- 
ren die  Zahl  der  Irren  sehr  bedeutend  yermehrt«  Die 
wachsende  Menge  dieser  unglücklichen  Kranken  hat 
überall  das  Bedürfnifs  höchst  f&hlbar  gemacht,  Irren- 
häuser zu  errichten,  wo  sie  bisher  mangelten  und  die 
Torhandenen  zu  erweitem. 

Auch    sind   die    Anforderungen    nicht    unbeachtet 
geblieben,    welche  zum  Behufe  einer  den  Vorschriften 
dei*  Wissenschaft   und    der   Humanität   mehr   entspre- 
chenden Behandlung  der  Irren,    nothwendig •  für  eine 
Jahrgang  i8i6  (12.  Band),  | 
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rerbesserte  Einricbtuhg  der  Irrenanstalten  non  'Seiten 
der  Aerzte  erhobjsn'  werden  mufsten. 

Im  Allgemeinen  ist  bekannt ,  dafs ,  ausser  in  Sach- 
sen, haupts&chlich  in  den  preuTsischen  Staaten  in  der 
neuesten  .Zeit  neue  zweckmäfsig  organisirte  Irrenan- 
stalten in  yerschiedenen  Provinzen  theils  bereits  er- 
öffnet und  in  Wirksamkeit  gesetzt,  theils  noch  im 
Werke  sind,  ' 

Im  Königreich  Bayern  hat  man  ebenfalls  das  grofse 
Bedürfhifs  vermehrter,  erweiterter  und  verbeslierter 
Irrenanstalten,  sowohl  von  Seiten  der  Regierung  als 
der  Stande,  tief  gefühlt  und  laut  anerkannt.  , 

Welche  Pläne  die  Regierung  bereits  im  Jahre  1810 
in  Bezug  darauf  hegte  und  auszuführen  gedachte,  wird 
si^h  weiter  imten  aus  amtlichen  Mittheilungen  ergeben. 
Bei  der  Stlmdeversammlüng  im  J.  1833  wurden  von 
verschiedenen  Abgeordneten  theils  specielle,  theils  all- 
gemeinere Anträge,'  die  Irrenhäuser  in  Bayern  betref- 
fend gestellt. 

Im  J.  1825  übergab  der  Abgeordnete  von  Anns 
der  II.  Kammer  abermals  einen  Antrag,  die  Verbesse- 
rung der  Irrenhäuser  (in  Bayern)  im  Allgemeinen  und 
die  Errichtung  von  Kreis  -  Irrenhäusern  betreffend,  der 
an  den  III.  Ausschufs  verwiesen  wurde. 

Der  Herausgeber,  als  Abgeordneter  von  der  Uni- 
versität Erlangen  Mitglied  der  II.  Kammer  und  zum 
Mitgliede  des  III.  Ausschusses  erwählt,  wurde  von 
demselben  mit  dem  Referat  beauftragt ,  und  erstattete 
seinen  Vortrag  in  der  16.  Sitzung  des  Ausschusses,  der 
vollkommen  von  demselben  genehmigt  und  mit  efnigen 
kleinen  (weiter  unten  näher  bezeichneten)  Zusätzen  als 
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Gulacbten  des  Ausschusses  am  i4*  Mai  in  die  Kammer 
gebracht  wurde.  Im  folgenden  Monat  wurde  das  Gut- 
achten der  Kämmen  yorgelesen,  welche  die  gemachten 
Vorschläge  beifallig  aufnahm.  Zur  Berathung  und 
Schlufsfassung  ist  diese  Angelegenheit  aber  nicht  mehr 
gekommen.  Wäre  aber  auch,  was  man  erwarten 
,  durfte ,  der  vbm  Ausschufs  gestellte  Antrag  von  der 
St&ndeyersammlung  angenommen  worden,  so  würdd 
er  doch  leider  ohne  Erfolg  geblieben  seyn,  da  die 
Qrundlage,  auf  welche  derel&lbe  gebauet  war,  die  Ein- 
führung der  Landräthe  in  den  altem  Kreisen 
des  Königreichs  unerwartet  an  dei|n  Beschlüsse  d^r 
L  Kammer  scheiterte. 

Das  Gesetz  über  die  Landräthe  nämlich,  durch 
welches  Maximilian  Joseph,  nach  dem  Wunsche 
der  Nation,  das  wohlthätige  durch  die  Erfahrung  des 
Rheinkreises  bewährte  Institut  im  ganzen  Königreich 
einAihren  wollte,  dieses  Gesetz,  das  yqu  der  Kammer 
der  Abgeordneten  mit  dem  Ausdruck  der  Freude  und 
des  wärmsten  Dankes  durch  Acclamation  angenommen 
war,  wurde  durch  die  Majorität  der  Reichsräthe  so 
modificirt  und  umgestaltet,  dafs  die  II. Kammer  es  un- 
vereinbar mit  ihrer  Pflicht  fand,  so  wesentlichen  und 
tief  eingreifenden  Abänderungen  ihre  Zustimmung  zu 
geben. 

Ohne  Einführung  der  Landräthe,  zu  welcher 
Bayern  die  Hoffnung  nicht  aufgeben  kann ,  bleibt  aber 
die  aus  Kreisumlagen  zu  bestreitende  Errichtung  neuer, 
wie  die  Verbesserung  der  bestehenden  Kreis- Irren- 
häuser unausföhrbar,  im  Fall  die  Central- Staats -Kasst 
nicht   durch  einen  neuen  Ansatz  im  Budget  nicht  in 

.    1* 
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den  Stand  gesetzt  wird ,   die  bedeatenden  Kosten^  eu 
übemehmen. 

WiewoU  nun,  rermdge  der  unterbliebenen  £!n- 
fühihxng  der  Landr&the,  die  in  der  II.  Kammer  d^r 
Bayeriacben  Standereraammlqng  vom  J.  iSaS  gepflo- 
genen Verbandlungen  über  die  Irrenhäuser  sich  kei- 
nes Erfolges  erfreuen  konnten,  so  glaube  ich  doch, 
dafs  die  Kenntnüs  derselben  nicht  ohne  Interesse  sey 
und  ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  sie  hier  mitzu^ 
theilen.  Fast  scheint  es  mir  selbst  Pflicht  sie  bdtannt 
SU  machen,  um  den  an  mich  von  mehrern  Seiten  er« 
gangenen  Anfragen  zu  genfigen  und  mich  yor  denen 
zu  rechtfertigen ,  die  meinen ,  da  ein  Arzt  Theil  an 
den  Verhandlungen  genommen,  hätte  man  erwarten 
dfirfen,  dafs  in,  dieser,  den  Aerzten.so  wichtig  und 
dringend  erscheinenden,  Angelegenheit  mehr  hätte  er« 
wirkt  und  durchgesetzt  werden  laögen!! 


A- 

Antrag  des  Abgeordneten  ron  Anns,  die  Ver- 
besserung der  Irrenhäuser   in|  Allgemeinen 
und  Errichtung    yon   Kreis  -  Irrenhäusern 
betreffend. 

Hphe  Kammer  der  Abgeordneten ! 

In  der  jüngsten  Ständerersammlung  sind  mehrere 
Anträge  för  Verbesserung  der  Irrenhäuser  der  hohen 
Kammer  yorgelegt,  und  kräftigst,  wie  zu  erwarten 
war,  unterstützt  worden.  Es  war  indessen  yorauszu- 
sehen,   dafs' im  Laufe  der  Finanz -Periode  wenig  oder 
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nichts  XU  Gmitldii  diewr  Uiiglfi<!kliclieii  geschehen 
konnte,  da  der  Pin«»z-Etat  keine  Poeitton  Ar  diesen 
Zweck  liatte.  ,         ■ 

Nun  aber  eine  n^oe  Finanp- Periode  beginnt,  so 
steUe  ich  den  Antrag: 

es  woUe  bei  Bei'athung  des  Budgets  av£  dieses 
dringende  BedürfniTs  Bedacht  genonunen  und  eine 
angemessene  Summe  dafibr  bewilliget  werden. 

In  Kelheim,  oder  unfeni  daron,  befindet  sich  eine 
Localität,  für  deren  Benützung  sich,  meines  Wissens, 
die  königliche  Regierung  des- Regenkreises  sch^n  seit 
mehreren  Jahren  rühmlichst  yerwendet  hat,  und  es 
werden '  zurerlässig  die  Voranschläge  der  Kosten  zur 
Herstellung  der  Gebaulachkeiten  bei  den  geeigneten 
SteUen  zu  finden  seyn.  ^ 

Diese  YoranschlSge  dürften  dbn  Maalsstab  der  zu 
bewilligenden  Summe  geben. 

Wenn  nun  auch  nur  dieses  Irrenhaus  für  den 
Reg^kreis  gehörig  hergestellt  ist,  daTs  es  benützt  wer- 
den kann ,  so  ist  dodi  ein  Anfang  des  Guten  geschehen 
zu  Nutz  und  Frommen  dei^  leidenden  Menscbheit. 

Regetisburg  hat  eine  Local- Irrenanstalt,  in  wel- 
cher 10 '  schwer  und  min4er  Geisteskranke  Unterkunft 
finden,  und  diese  ist  leider  iipmer  besetzt,  so  dafs 
mancher  Zjeidende  nicht  mehr  untergebracht  werden 
kann ,  und  oft  deshalb  eine  ganze  Familie  in  den  jam- 
meryolkten  Zusand  yersetzt  wird. 
^  Um  wie  schrecklicher  ist  der  Zustand  solcher  Lei- 
denden auf  dem  Land,  wo  es  dem  Unglücklichen  und 
seinen  Angehörigen  an  Hülfe,  an  Nahrung  und  an 
Allem  fehlt. 
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Idi  wiedetliole  daher  taeüien  .Antrag  (&r  schleu- 
nigste Herslelliuig  einer  Irrenanstalt  im  Regenkreis 
nnd  unterzeichne  ehrerbietigst. 

Der  hohen  Kammer  der  Abgeordneten 
'  München  den  5.  Aßün.  i8s5. 

Gehorsamster  y.  Anns  Abgeordneter. 


B. 

Erläuterungen,  die  Irrenhäuser  betreffend,, 

TOm  K.  Staats-Ministerium  des. Innern  der 

II.  Kammer  der  Stände  mitgetheilt 

Schon  im  Jahre  1810^  ist  eine  Commission  aus  Glie- 
dern der  damaligen  Sectionen  des  Ministeriums  des 
Innern  zu  dem  Ende  zusammengesetzt  worden,  um 
eine  zweckmäfsige  Einrichtung  der  Wohlthätigheits- 
Anstalten  überhaupt  zu  berathen  und  vorzuschlagen. 

Hiebei  wurden  ausführliche  schriftliche  Vorträge 
über  die  Einrichtung  aller  zur  Armen-  und  Kranhen- 
pflege  gehörigen  Anstalten  erstattet. 

In  Beziehung  auf  die  Irrenhäuser  gieng  das  Gut- 
achten der  Commission  dahin, 

dafs  für  jeden  Kreis  ein  Irrenhaus  zur  Auf- 
nahme Ton  ungefähr  i3o  bis  i4o  Indiriduen  zu 
errichten  sey,  und  dafs 

die  Kosten  der  Herstellung  ron  Gebäuden  uul 
Mobilien  zunächst  aus  einer  Concurrenz  der 
sämmtlichen  Wohlthätigkeit- Stiftungen  eines  jeden 
Kreises  bestritten  werden  sollen,  was  damals  einer 
grolsen  Schwierigkeit  nicht  hatte  unterliegan  kdn« 
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nen;  nachdem  da8  Stiftung*  fermSgen  in  der  Ver- 
waltnng  und  Venrendung  kansolidirt  war. 

Der  Ministerialbesohliifs  auf  das  Gatachten  der 
Commissionen  erfolgte  am  s6,  Nov.  1813,  nnd  die 
Commission  soUte  hierauf  zur  näheren  Ausführung  des 
Planes  schreiten,  wonach  die  Organisation  d^r  Wohl- 
tiiätigkeits  -  Anstalten  successir  durchgeführt  wenden 
könnte,  , 

Allein  im  Jahre  181 3  wurde  die  Atifhebung  der 
konsoHdirten  Verwaltung  und  Verwendung  des  Stif- 
tungsrermögens  von  mehrem  Seiten  lebhaft  angeregt, 
und'  auf  die  Zurückgabe  dieses  Vermögens  an  die 
Gemeinden  gedrungen. 

Eine  besondere  fbr  die  Berathung  dieses  Punktes 
niedergesetzte  Ministerialcommission  hatte  audi  die 
Wiederherstellung  der  Gemeindererwaltungen ,  und  die 
Eitradition  des  Stiftungarermögens  an  dieselben  be- 
gutachtet. 

Das  Ministerium  Verkannte  die  Zweckmäfsigkeit  die- 
ses Vorschlages  und  traf  Anstalten  zu  dessen  Reali- 
sirung. 

Die  nächste  Folge  hieron  war,  dafs  die  Organi- 
sation der  Wohlthätigkeitanstalten,  folglich  auch  die 
Errichtung  Fon  neuen  Irrenhäusern  unterbleiben  mufste, 
weil  sie  ohne  den  Bestand  der  konsolidirten  Verwaltung 
des  Stiftuagsrermögens ,  das  ist,  ohne  Anziehung  der 
Fonds  sämmtlicher  Wohlthätigkeitsstiftungen  nicht  hätte, 
durchgeführt  werden  können'. 

Der  Plan  zur  Verbesserung  und  Vermehrung  der 
Irrenhäuser  hat  also  damals  schon  an  dem  Mangel  der 
erforderlichen.  Geldmittel  gescheitert 
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Im  Jahee  ^  1833  hset  das  Ministerium  des  Innerti 
eine  neue  Recherche  des  Zustandes  der  Irrenhauser 
Torgenommen  und  die  Kreisregierungen  zu  Verbesse- 
rungsvorschlägen  aufgefordert. 

Die  Berichte  sind  eingekommen  und  die  Antrfige 
im  Wesentlichen  dahin  gerichtet, 

a)  im  Isarkr eise  sollte  das  bestehende  .Irrenhaus 
in  Giesing  erweitert,  vielmehr  ein  neues  Ge- 
bäude für  die  Irren  hergestellt,  oder  die  Anstalt 
ron  München  weg  in  einen  anderen  Ort  des  Krei- 
ses versetzt  werden. 

b)  Im  Unterdonau  -   Regen-  und  Ober dö nau- 
k reise,   wo   noch  keine  Irrenhäuser  als  Heilan- 
stalten,   sondern    nur  unzweckmäfsige  Localitäten^ 
zur  polizeilichen  ^etention  der  gefthrlichen  Irren 
bestehen,  sollten  3  Irrenhäuser  neu  errichtet  werden; 

Q)  im    Rezat-    Obermain-     und   Untermain- 
kreise   bedürfen  die   bestehei^den  Irrenanstalten 
zu  Schwabach,  Nürnberg,  Bamberg,  Bay- 
reuth und  Würz  bürg  einer  Erweiterung  der 
Localitäten  durch  neuen  Anbau,  oder  einer  Ver- 
legung in  andere  Gebäude;      ^ 
d)  im  Rhei«kreise~ist  das  Bedürfnifsrder  bestehen- 
den Irrenanstalt  zu  Frankenthal  auf  einen  jähr- 
lichen ZuschuTs  aus  der  Staatskasse  beschränkt 
Die  Kosten   fär   die  Herstellung  eines  Irrenhauses 
im  Unterdonaukreise  werden  auf  43,ooofl. 

im  Regenkre^se  auf       ....      4i,55ofl. 
.  Toranschläglich  berechnet 

Im  Obermainkreise  sind  zur  Erweiterung  und 
Verbesserung  der  Localitäten  l4,ooo  fl. 
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W  Untermainkreise     ....      i5,ooofl. 
erforderlich. 

Die  Regiemngea  des  Isar-  Oberdonau  -  und 
Rezatkrei^es  haben  noch  keine  KostenroranscUäge 
eingereicht,  nachdem  es  sich  hiebei  mn  die  Vorfrage 
handelt, 

ob,  und  wo  die  LocaUl&leQ  fdr  die  Irrenanstalten 

neu  hergestellt' werden  sollen? 
Rficksichtlich  der  Mittel,    ^M^oraus  die  Kosten  be- 
stritten werden  sollen,  haben  die  Kreisregierungen  dar- 
auf angetragen ;  . 

dafe  diese  Mittel  entweder  aus  der  Staatskasse 

oder    aus   Kreis  -  fJmlagen    geschdpft   werden 

möchten. 
Nur  im  Obermain-  und  Untermainkreise  könnt« 
ein  Theil^der  Kosten  aus  dem  Verinögen  der  bestehen« 
den  Anstalten  selbst  bestritten  werden.- 

Dafs  die  Kräfte  der  Staatskasse  g^egenwärtig 
nicht  zureichen,  eine  neue,  bedeutende,  wenn  auch 
TOrübergehende  Ausgabe  für  die  Verbesserung  und 
Herstellung  Ton  Irrenhäusern,  zu  übernehmen,  wird 
nach  den  bei  der  Standeyersammlung  selbst  hinterlie- 
genden Actenstücken  keines  näheren  Beweises  bedürfen. 
-  Zur  Anordnung  Ton  Kreisümlagen  konnte  sich 
das  Ministerium  ^  abgesehen  von  anderen  Verhältnispen, 
aus  dem  Grunde  nicht  rerstehen,  weil  dermalen  noch 
hiezu  kein  gesetzlicher  Anhaltspunkt  yorliegt. 

Unter  diesen  ungünstigen  Umständen  blieb  dem 
Ministerium  des  Innern  nichts -übrig,  als  , die  Kreis- 
Regierungen  auf  ihre  yprhin  berührten  Anträge  un- 
term 13«  Januar  1.  J.  dahin  zu  bescheiden, 
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sie  Ii&tte»  die  Vevbesserong  der  Irrenanstalten  ror- 
läofig  auf  diejenigen  Afeafsregeln  zubeschrinken, 
irelche  ohne  Znsehüiae  aus  Staatskassen ,  und 
ohne  Steuerbeischläge  zui^hst  durchgesetzt  werden 
könnten. 

Da  indessen  die  Gemeinden  des  einen' oder  des 
anderen  Kreises  zur  Leistung  yon  GoncDürrenzen  fär 
die  Irrenanstalten  sich  freiwillig  rerstehen  könnten, 
so  sind  die  Kreisregierungen  untenn  4*  AprO  1.  J. 
nachträglich  ermächtiget  worden,  die  Gemeinden  hier- 
fiber  rernehmen  zu  lassen ,  und  wenn  die  Erklärungen 
derselben  Air  die  Leistung  ron  Concurrenaen  ausfallen 
sollten  9  in'  der  Sache  weiter  geeignet  rorzuschreiten. 

Die  angeföhrten  Entschliefsungen  yom  t%  Januar 
«inä  4^  April  L  J.  werden  hiei^  abschriftlioh  bei- 
gefftgt  ♦)• 

Aus  dieser  summarischen  Darstellung  des  Ge- 
schäfts -  Standes  ist  unschwer  zu  entnehmen ,  dafs  es 
lediglich  an  Mitteln  fehle.,  das  Loos  einer  ungl&ck- 
lichen  Klasse  Ton  Menschen  durch  öffentliche  Anstalten 
möglichst  zu  erleichtem. 

Maochen  deo  3o.  April  i8s5. 


^  Sje  bleiben  hier  weg,  da  der  Inhalt  derttlbtn  schon  an« 
gedeutet  ist.    Ht-s. 
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Vortrag  des  Abgeordpeten  Dr.  Henke  ftbei^ 
den    Antrag    des   Abgeordneten    ron    Anns, 
Verbesserung  der  Irrenhäuser  im  Allgemei- 
nen und  Errichtung  yon  Kreisirrenbäu- 
sern  betreffend« 

In  dem  in  Frage  stehenden  Antrage  ist  gesagt, 
dafs  bereits  in  der  Standeversammlung  yom  Jahre  i8ai 
mehrere  Anträge  für  Verbesserung  der  Irrenhäuser  Fort- 
gelegt und  kräftigst  unterstützt  worden  seyen;  wit 
aber  Toraus  zu  sehen  gewesen,  habe  im  Laufe  der 
nun  beendigten  Finanzperiode  nichts  zur  Verbesse- 
rung dieser  Institute  geschehen  können,  weil  auf  dem 
Finanzetat  keine  Position  ßXf  diesen  Zweck  sich  be- 
funden habe. 

pie  Dringlichkeit  des  Bedürfnisses  als  anerkannt 
Toraussetzend,  stellt  nun  der  Hr.  Abgeordnete  ron  Anns 
bei  dem  Beginn  einer  neuen  Finanzperiode  den  Antrag: 
„es  wolle  bei  der  Berathung  des  Budgets  auf  dieses 
dringende  Bedürfnifs  Bedacht   genommen  und  eine 
Angemessene  Summe  daför  bewilliget  wefden/^ 
Um'  diesen  Antrag  gehörig  begutachten  zu  kön- 
nen, scheint  es  dem  Berichterstatter  nöthig: 

1)  in  der  Kürze  historisch  zusammen  zu  fassen, 
welche  Verhandlungen  in  der  StändcTersammlung  ron 
1893  über  die  Irrenhäuser  statt  gefunden  haben; 

2)  anzugeben,  welcher  Stand  dieser  Angelegen- 
heit sich  aus  den  yon  dem  königl.  Staatsministerium 
des  Innern  der  Ständerersammlung  mitgetheilten  Acten- 
stücken  und  Erläuterungen  ergebe. 
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Im  Jahre  1833^  stellte  der  Abgeordnete  Schme- 
rold  unter  dem  5.  März  einen  Antrag,  „die  Verbes* 
serung  des  Zustandes  der  Irren  im  Unterdonankreise 
betreffend  ,^^  der  eine  schaudererregende  Schilderung 
des  hülflosen  Zustandes  der  Irren  daselbst  enthalt,  die 
sammtlich  in  dem  ehemaligen  Kapuziner  -  Kloster  <  in 
Passau  untergebracht  werden  mufsten. 

Voh.  dieser  Anstalt  ist  im  Antrage  gesagt,  dafs 
sie  durchaus  keine  Heilung»  -  oder  auch  nur  Ver- 
pflegungsanstalt  sey,  sondern  ein  blofses  Detentions- 
institut  oder  ein  Kerker. 

Das  Gebäude  ist  geschildert  als  den  Einstnrx 
drohend,  jenseits  des  Innflusses  gelegen,  weshalb  bei 
oft  eintretendem  hohem  Wasserstande  weder  Arzt, 
IVundarzt,  noch  Arznei  hinüber  ta  bringen  sqren; 
als  höchst  ungesund,  weshalb  die  Irren  bald  und  mei- 
stens hydropisch  stürben ;  als*  zu  eng ,  so  dals  nicht^ 
einmal  die  gefahrlichsten  Irren  aus  dem  Kreise  darin 
untergebracht  werden  könnten ,  und  viele  derselben  auf 
dem  Lande  bei  Priraten,  in  Ketten  und  Stricken  be- 
findlich, hülflos  dahin  schmachteten/ 

Endlich,  um  das  Gemälde  zu  Tollenden,  ist  hinzu- 
gefügt, dafs  die  Irren  in  diesem  Institute  einem  Päch- 
ter überlassen  seyen,  dafs  es  an  Gelegenheit  zu  Hei- 
Inngsrersuchen  gänzlich  gebreche ,  so  wie  im  Winter 
nicht  selten  an  der  nöthigen  Beheitzung,  Wartong 
und  Pflege,,  überhaupt  an  Allem,  was  Hülfe,  Trost, 
oder  Linderung  gewähren  könnte. 

Der  Abgeordnete  Schmerold  schlols  mit  dem 
Antrage: 
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Seine  königl.  Majestkt  im  rerfasstiDgsin&fdigeii  Wege 
zu   bitten,    die  VerI>e88eruDg   der  Irrenanstalt  im 
Unterdonankreise    flfchlenniggt  zu  besoUiefeen    und 
den  Landrath  mit  Ausführung    eines    gedeihlichen 
und  zweckmafsigen  Instituts  zu  beauftragen. 
Am   30.  März    1823   übergab   auch   der  Abgeord- 
nete ron  Hofstetten  einen  Antrag,  die  Verbesserung 
der  Irrenanstalten  betreffend,  an  die  StäDdeyersammlung. 
Dieser  Antrag  suchte  nachzuweisen,   dafs  eben  so 
^sehr  die  dem  Staate  obliegende  Sorge  för  die  Sicher- 
heit der  Personen  und  des  Eigenthums  vor  den  Anfal- 
len der  Irren,  in  Bezug  auf  Gesundheitsbeschädigung, 
Tddtung,  Brandstiftung  u.  s.  f.  als  die  Pflicht  der  Hu- 
manität es  unerläfslich  mache ,  för  zwedimäfrige  Irren- 
häuser zu  sorgen. 

Es  ist  femer  darin  ausgeführt,  dafs  die  Aufbe- 
wahrung der  Irren  in  öffentlichen,  aber  unangemessen 
«ingerichteten  Instituten ,  in  *  allgemeinen  Krankenhäu- 
sern und  Spitälern,  im  Kreise  der  Familien  und  end^ 
lieh  in  Gefängnissen  durchaus  zweckwidrig,  und  nicht 
ka  gestatten  sey. 

Unter  den  im  Königreiche  befindlichen  Anstalten 
für  Irre  wird  nur  die  in  Baireuth  als  rollkommen 
dem  Zwecke  entsprechend  genannt. 

Die  Irrenanstalt  zu  München  Terdanke  nur  der 
Persönlichkeit  des  würdigt  und  thätigen  Verwalters 
ihre  Existenz,  sey  nur  für  34  Personen  berechnet  und 
müsse  doch  oft  gegen  5o-  aufnehmen ,  gestatte  keine 
gehörige  Ausscheidung  nach  dem  Alter^  nach  der  Art 
der  Geisteskrankheit,  und  sey  daher  dem  Zwecke  der 
Heilung  nicht  immei"  f&rderlich. 


Digitized  by  VjOOQIC 


14 

Herr  ron  Hofstetfen  stcillte  seinen  Antrag  be* 
sonders  dahin:* 

Seihe  Alajest&t  im  Terfassungsm&Tsigen  Wege  tu 
bitten : 

1)  den  Ministerien  des  Innern  und  der  Finanzen 
aufzugeben,  dafe  ^ie  einen  Nachweis  der  bestehenden 
Irrenanstalten  jm  Reiche  und  ihrer  JVIittel  genei»-^ 
schafUich  vorlegen:     * 

,9)  Vorschläge  zur  Vermehrung  der  Anstalten, 
zur  zweckmäfsigeren  Einrichtung  der  bestehenden  und 
zur  genüglichen  Dotirung  der  simmtlichen  Anstalten 
machen: 

3)  daTs  diese  Ministerien  femer  ihre  Nachweise 
und  Vorschläge  den  .betreffenden  Landräthen  in  der 
ersten  Sitzung  zur  geeigneten  Schlufsfassung  mitthei* 
len  sollten. 

Im  III.  Ausschusse    wurde  am  8/  Mai    1893    ron 
dem  Referenten  Herrn  von  Anns  Bericht  über  diese 
Anträge  erstattet,  dessen  SchluTssatz  dahin  ging: 
Se,  Majestät  wolle  im  rerfassungsmäfsigen  Wege 
gebeten  werden,   dem  Ministerium  des  Innern  auf- 
zugeben,  fUr  die  Errichtung  zweckmälsiger  Irreil- 
bäuser  in   jedem  Kreise  zu  sorgen  und  die  geeig- 
neten Befehle  an   die  Kreisregierungen  zu  erlassen, 
mit  dem  Auftrage,   die   sämmtlichen  Gemeinderor- 
Steher  mit  ihren  Erinnerungen  und  etwaigen  Vor- 
schlägen rorerst  und  ungesäumt  zu  yernefamen. 
Ob   dieser   Vorschlag   des   Referenten    yon    dem 
IIL  Ausschusse  angenommen   worden,    geht   aus  den 
Acten  nicht  herror. 

Hingegen  ergiebt.sich  au»  dem  V.  Beilagenbande 
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der  Verhandiaiigea  ron  i8as  S.  436.  dafs  der  II.  Au8^ 

Behufs  darauf  antrug: 

das  königl.  Staatsmimsterium  d^s  Innern  möge  zur 
zweckmäfsigeren  Einrichtung  der  Irrenhäuser  aus 
den  jährlichen  Ersparnissen  an  den  im  Finanzge- 
sette  bewilligten  Posidonen  für  Gesundheit  und 
Sicherheit  eine  angemessene  Summe  rerwenden, 
und  das  Staatsministerium  der  Finanzen  hiezu  schick- 
liche Localitäten  aus  den  rorhandenen  Staatsgebäu- 
den auswählen. 
Am  38.Mai*äufserte  der  kdnigl.  Commissär,  Herr 

Staatsrath  ron  Stürmer: 

dem  königl.  Ministerium  seyen  die  Mängel  det 
Irrenhäuser  nicht  unbekannt  gewesen;  wegen  Man- 
gel eines  Fonds,  da  keine  Position  für  diesen  Zweck 
auf  dem  Etat  sey ,  habe  keine  Abhülfe  statt  finden 
können.  Der  Zweck  werde  berücksichtiget  werden^ 
soweit  Ersparnisse  in  andern  Parthieen  der  Ver- 
waltung es  möglieh  machen  würden. 

IL 

Aus  dem  vom  königl.  Staatsministerium  des  In- 
nern der  Kammer  mitgetheilten  Actenstücken  und  Er- 
läuterungen ergiebt  sich  folgendes: 

(Siehe  die  oben  unter  B  mitgetheilten  Erläuterungen). 

Diese  Erörterungen  sind  nach  der  Ansicht  des 
Berichterstatters  genügend  und  werden  den  Ausschufs 
in  den  Stand  setzen,  einen  angemesaenen,  der  hohen 
Kammer  rorzulegenden  Beschlufs  fassen  zu  können. 

Wenn  gleich  zu  bedauern  ist,  dals  die  statisti- 
schen Uebersichteo  der  bestehenden  Irrenanstalten  im 
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ittnigrelche,  ihrer  Einkfinfte  and  Mittel,  ihrer  innem 
Einrichtimg,  in  tofeme  dieselben  HeilnngMnstaltai, 
oder  blofte  Verwahrongthanter ,  odfr  rieDeicht  selbst 
xnm  Theile  noch  mit  Gefängnissen  und  Stra£ni>eits- 
anst«lten  in  Verbindnng  sind^  dafs  die  UehersiGhten 
der  wiridich  darin  befindlichen  oder  znr  Aufnahme 
angemeldeten  Irren  rom  kdnigl.  Ministerium  des  In- 
nem nicht  mitgetheilt  wurden,  oder  nicht  mitgetheilt 
werden  konnten,  so  ergiebt  sich  doch  ausser  allem 
Zweifel,  dafs  die  bestehenden  Anstalten  weder  hin- 
sichtiidi  der  Geräumigkeit,  noch  der  innem  Einrich- 
tung zur  Heilung,  Pflege  und  Unterbringung  der  ror- 
bandenen  Irren  genügen. 

In  einem  Zeitalter,  das  sich  rühmt,  die  Pflicht 
der  Humanität  auch  gegen  den  Verbrecher  zu  üben, 
und  weil  es  die  Menschenwürde  noch  in  ihm  aner- 
kennt^ sich  )>emüht,  den  Verbrecher  aus  den  Höhlen 
und  Kerkern  in  menschlich  eingerichtete  Geftngnisse 
XU  yersetzen,  bedarf  es  kaum  noch  der  Erinnerung, 
dafs  es  eine  noch  heiligere  Pflicht  sey,  für  die  un- 
glücklichen Irren  zu  sorgen.' 

Die  Irren  sind  des  Edelsten,  was  der  Mensch  be- 
sitzt, ja  dessen  beraubt,  was  den  Adel  und  dieWür4e 
der  menschlichen  Natur  ausmacht,  und  nur  allein  diese 
über  die  Thierheit  erhebt,  —  der  Vernunft.  — 

Die  Irren  sind  dieses  Gutes,  wenn  auch  nicht  im- 
tner,  doch  sehr  häufig  ohne  moralische  Veraphuldung 
beraubt  —  sie  sind  nicht  Verbrecher  -*  sie'  sind 
Kranke.  Sie  haben  einen  noch  näheren  Anspruch,  ein 
noch  heiligeres  Recht  auf  Milderung  ihres  unglück- 
liches Looses,  als  Menschen,   die  nach  Uebertretung 

der 
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der  sittlichen  und  der  Staatsgesetxe   die  Polgen  der 
gesetzwidrigen  Handlungen  zu  tragen  haben. 

Sowie  der  Staatsrerwaltung  die  Pflicht  obliegt,  ftlr 
die  Wiederherstellung  der  öffentlichen  Gesundheit  in 
Bezug  auf  das  körperliche  Befinden  zu  sorgen  \  ebenso 
kömmt  es  ihr  zu,  die  Wiederherstellung  der  gestör- 
ten psychischen  Gesundheit  möglich  zu  machen.  Die 
Sorge  för  die  Irren  kann  und  darf  nicht  d^  Familie 
und  den  Angehörigen  derselben  überlassen  bleiben,' 
deren  Mittel  dazu  ganz  unzureichend  sind. 

Heilanstalten  für  noch  heilbare,  Versorgungsan- 
stalten  ftr  unheilbare  Irren  sind  von- Seite  des  Staats 
unerläfslich ,'  selbst  schon  wegen  der  gefährdeten  öfl*ent- 
liehen  Sicherheit. 

Auch  ist  das  Bedürfnifs  erweiterter   und   zweck- 
m&Tsig   einzurichtender   Irlrenhfiuser   ▼on   allen  Seiten, . 
TOm  Königl.   Staatsministerium  des  Irineim,    Ton  den 
Kreisregierungen ,  und  Ton  der  ganzen  Naüon  tief  ge« 
fahlt  und  anerkannt. 

Es  handelt  sich  also  nur  noch  um  die  Mittel  zur 
Erweiterung  und  zweckm&fsigen  Einrichtung  der  be- 
reits rorhandenen,  und  zur  Errichtung  neuer  Irren- 
h&user. 

Die  königl.  Kreisregierungen'^  haben  ,  bereits  den 
Antrag  gestellt,  dafs  diese  Mittel  aus  der  Suatskasse, 
oder  aus  Kreisumlagen  geschöpft  werden  möchten. 

Ist  die  Staatskasse  im  Stande,  den  erforderlichen 
Zuschufs  zu  übernehmen,  so  ist  dadurch  allerdings 
auf  die  einfachste  und  gewisseste  Weise  die  Ausfüh- 
rung gesichert. 

Das  königl.  Staatsministerium  des  Innern  fpricbt 
Jahrgang  i8a6  (la.  Band).  d 
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aber  and,  daß  es  bei  den  der  SUbideyerMmlnlnng^  rot- 
liegenden  Actenstücken  keines  Beweises  über  >die  Un- 
znlänglichkeit  der  Kräfte  der  Staatskasse  sn  einer  neuen 
bedeutenden,  wenn  auch  nur  yori|bergehenden  Aus- 
gabe för  die'  Irrenhäuser  bedürfe. 

Wiewohl  nun  filr  die  drei  letzten  Jahre  der  ver- 
flossenen Finanzperiode  sich  die  Frage  aufdrängt,  ob 
nicht  aus  den  Ersparnissen  der  Positionen  fbr  Gesund- 
heit und  Sicherheit  die  Herstellung  der  Irrenhäuser 
hätte  bewirkt  werden  mögen,  indem  diese  ErsparuA- 
gen  in  den  Jahren  i8J[J  uud  i8)f 

47)039  fl.  ßir  Gesundheit 
43,373  -    für  Sicherheit 

Summa:  90,311  fl/ 
betragen ;    so  ist  doch   klar ,    dafs    nach   geschehener 
Herabsetzung  der  benannten  Positionen  im  neuen  Fi- 
^  nanzgesetz  -  Entwürfe   die  Ersparungen  wegfallen  wer- 
den, ind^m 

ffir  Gesundheit      (&r  Sicherheit 
1811  i8i| 

181,000  fl.  333,700  fl. 

angesetzt  waren,  nunmehr  aber 

.i8|f  18H 

fUr  Gesundheit      f&r  Sicherheit 
i58,o48fl.  184,000  fl. 

in  Voranschlag  nur  aufgenommen  sind. 

SoUten  also  die  Mittel  zur  HersteUung  der  adüiv- 
gen  Irrenanstalten  aus  der  Staatskasse  geschöpft  wer- 
den, so  würde  die  Aufnahme  einer  eigenen  Position 
daAr  in  das  Budget   unerläfsUch  werden,    im   Pcdle 
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man. nicht  rorafige,   die  Position  fOr  Gesundheit  bin* 
länglich  zu  erh&hen. 

Znr  Anordnung  ron  Rreisnmlagen  ftr  Herstellung 
und  Unterhaltung  der  rrrenhäusei'  hat  das  hönigl.  Mi* 
nisterium  sich  bisher  defshalb  nicht  verstehen  hönnen^ 
weil  dtou  ein  gesetzlicher  Anhal^unct  zur  Zeit  noch 
nicht  Yorlag. 

Es  wird  ako  daniuf  ankoamrä ,  ob  die  Stände* 
rersammlung  es  angemessen  finden  werde,  auf  eine  ge« 
setzliche  Bestimmung  darüber  anzutragen. 

Folgende  MomCTite  echeinen  in  dieser  Hinsioht 
hauptsächlich  in  Erwl^gung  kommen  zu  müssen : 

a)  Es  ist  nothwendig,  dafis  zweckmäfsig  eingerich- 
tete Irrenanstalten  in  den  yerschiedenen  Kreisen  des 
Reichs  rertheilt  seyen,  und  es  wurde  auch  ron  der 
im  Jahre  182a  niedergesetzten  Comniission  bereits,  an- 
genommen, dafs  in  jedem  Kreise  ein  Rreisirrenhaus 
zur  Anfnahme  ron  ohngefahr  i3o — i4o  Indiriduen  zu 
errichten  sey.  Sollte  eine  amtlich  erhobene  lieber- 
sieht  der  wirklich  im  Lande  rorhandenen  Anzahl  der 
Irren  ergeben,  dafs  die  Menge  derselben  jener  An- 
nidime  entspricht  (was  leider  wohl  kaum  zu  bezweifeln 
ist)  so  dürfte  weder  in  ökonomischer ,  noch  in  wissen- 
•ohaftlicVer  Hinsicht  gegen  die  Herstellung  eines  Kreis- 
irrenhauses in  jedem  Kreise  etwas  Erhebliches  zu  erin- 
nern seyn. 

In  dies«ii  Falle  schient  es  angemessen,  dals  jeder 
HteiB  die  Kosten  der  Brbatning  oder  Heraielhmg,  Er- 
weiterung, Einrichtung  and  des  Unterhalts  seinee 
li^nhauses  trage«  Es  wird  dadurch  übrigene  nicht 
ausgeschlossen,  dafs,  wo  die  Localrerhältnisse  es  er- 
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lanben,  zwei  Kreide  sich  zur  Eirichtnng  eines  {Bat  m 
igemeinachaftlichen  Irrenhauses  rereiiiigeii. 

b)  Es  erscheint  dem  Rechte  und  der  Billigheit 
angemessen,  daT»  diejenigen  Hreise,  wdche  aus  Kreis- 
und  Locahnitteln  errichtete  und  unteriialtene  Irrenhau- 
ser bereits  besitzen  ^  auch  -nur  in  so  weit  mit  neuen 
Abgaben  oder  Kreisumlagen  för  diesen  Zweck  belegt 
werden )  als  die  normalm&fsig  festzusetzende  Erweite- 
mngtmd  Verbesserung  ihrer  Anstalten  es  nöthig  macht. 
Hingegen  würden  diejenigen  Kreise^  welche  noch  keine 
Irrenanstalten  besitisen,  die  gröfiem  Unkosten  der  Neu- 
bauten oder  der  Herstellung  der  dazu  zu  benutzend«!» 
Staatsgebäude  anfi^ringen  haben. 

Diese  Gründe  sprechen  nach  der  Ansicht  des  Re- 
ferenten dafär,  daTs  die  Herstellung  und  Dotirung  dem 
Zwecke  genügender  Irrenhäuser  als  eine  Angelegen- 
heit der  Kreise  zu  behandeln  seyn  möchte:  Das  zu 
erwartende  Institut  der  Landrätfae  wird  auch  bei  die- 
ser Angelegenheit  der  Kreise  berathend,  leitend  und 
den  Zweck  fördernd  mitwirken  können. 

'  Demnadi   glaubt  der  Berichtserstatter  sein   Gut- 
achten dahin  abgeben  zu  müssen: 

Die  Regierung  sey  im  Terfasüugsmäisigen  Wege 
zu  bitten,  die  als  dringend  anerkannte  Erweiterung 
der  bestehenden,  und  die  M^^ellung^  neuer  Kreisirren- 
häuser unverzüglich  zu  bewirken,  die  geeigneten  ent- 
behrlichen Staatsgebäude  för  diesen  Zweck  zu  yerwen- 
den,  und  die  Kosten  des  Baues,  in  soferne  die  allge^ 
meine  Landeskasse  dieselben  nicht  zu  bestreiten  yei^ 
möchte,  sowie  die  Kosten  zur  Unterhaltung  der  Irr^i- 
häusey  zunächst  ans  den  bestehend^  Irrenfonds,   aus 
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den  disponiblen  UeberschiUsen  ron  WoUth&tigkeito. 
f  lind  Cultusstiftangen  ^  aus  dem  Ek-trage  zu  Teranlai- 
Bender  freiwilliger  Beiträge,  subsidiarisch,  aber  aus 
Kreisumlagen  zu  schöpfen,  deren  Erhebung  um 
so  weniger  Schwierigkeit  finden  wird,  als  sie  unter 
Leitung  der  Landräthe  lediglich  f^r  die  Bedürfnisse 
eines  jeden  einzelnen  Kreises  ausgeschrieben  werden. 

Dr.  Henke, 
Referent 

'  D. 
Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  i6.Sitzung 
des  lII.Ausschusses,  gehalten  den  lo.Mai  iSsS* 
Demnächst  referirte  der  Herr  Abgeordnete  ^enk^ 
{^ber  den  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten  ron  Anns, 
sub.  Nro,  10.  des  Tagebuchs, 

Verbesserung  yon  Irrenhäusern  im  Allgemeinen ,  und 
Errichtung  von  Kreisirrenhäusern  betreflPend. 

Beschlufs. 
Nachdem  Referent  sich   einige  weitere  Ansichten 
des  Ausschusses  ^  eigen  gemacht  hatte ,  /rar  man  ein- 
itimmig  mit  dem  Berichte  einverstanden. 
Mfinchen  den  i3.  Mai  i8a5. 

Heffner, 

Endres,  Sekr. 

*)  Sie  bestanden  ledigUeh  darin  >  dafs,  anMer  den  Kreieoai« 
lagenaachdte  difponiblen  Uebereehiisse  der  WohU 
Chltigkeiti-  and  Cnltoütiftangen,  eo  wie  frei- 
willige Beiträge  ali  Miuel  zur  Unterhaltung  aufge- 
führt Werden  tollten,  die  der  Kurse  wegen  daher  sogleich 
in  den  Vortrag  der  Referenten  eingeschaltet  worden. 
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Soklafsbemerkimg. 

Ware  die  wohlthStige  ABsicht  des  Königs -Maxi- 
milian  Joseph  und  der  allgemeine  Wunsch  der  Nation 
in  Erfüllung  gegangen ,  wäre  die  Einfuhrung  der  Land- 
rSthe  auch  in  den  übrigen  Kreisen  Bayerns  zu  Stande 
gekommen,  so  >nirde  der  gute  Wille  und  die  Einsicht 
der  Landräthe  in  jedem  Kreise  die  erforderlichen  Mit- 
tel bewilligt  haben,  um  die  Kreisirrenh&user  herzu^ 
stellen  und  zu  dotiren. 

Was  aber  der  Gegenwärt  versagt  wurde,  wird 
Tielleicht  der  nicht  fernen  Zukunft  zu  Theil  werden. 
Uns  alle  ermuthigt  die  lebendige  Hoffnung ,  die  Weis- 
heit und  Energie  Sr.  Majestät  des  Königs  Lud- 
wig werde  herrlich  Teilenden,  was  Dessen  erGiabener 
Vater  beabsichtigt  und  begonnen  hat. 

Henke. 
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II. 

lieber   die  Geburt   nach   dem  Tode, 
deren,  Ursache  und  Bedeutung. 

Yo«  Herro  Mcdirinalrath  Dr.  Klaatsch  in  Berlia. 


Der  Cossathe  Johann  Andreas  Rheindorff  zu 
Waltemienbnrg,  geboren  den  ii.  November  iyßbj  seit 
1811  mit  Marie  Catharine  BmchmüUer  rerheirathet 
tind  Vater  ron  zwei  Töchtern  ,^  ward  wegen  eines  an 
seiner  schwangern  Ehefrau,  am  6.  Jali  1819,  rerübten 
Giftmordes  zur  Untersuchung  gezogen  und  dieses  Ver- 
brechens geständig  und  überführt,  von  dem  Criminal- 
Senate  des  Oberlandgerichts  zu  Magdeburg^,  den  Ge- 
setzen über  den  Mord  yon  Ehegatten  g^äfs  zur  Strafe 
des  Rades  von  unten  herauf  mit  Schleifung  nach  dem 
Richtplatze  yerurtheilt,  welches  Urtheil  jedoch  durch  die 
Gnade  des  Königs  in  Enthauptung  umgewandelt  ward* 

Er  hatte  als  Beweggrund  seines  Verbrechens  an- 
gegeben, dafs  seine  Frau  sehr  sfinisch  gewesen  und 
ihr  der  Speichel  immer  zum  Munde  herausgelaufen  sey, 
so  dafs  er  yor  Eckel  nichts  hätte  bei  ihr  essen  können, 
dafs  sie  ausserdem  so  tmgeschickt  gewesen ,  dafs  sie 
keine  Arbeit  verrichten  können,  dafs  sie  ihm  und  den 
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Hindern  jeden  Bissen  mifsg5nnt  habe ,  und  er  sicV  I>ei 
ihr  zum  Krfippel  habe  arbeiten  müssen,  dals  er  daher 
geglaubt,  durch  ihren  Tod  sich  und  seinen  Kindern 
eine  bessere  Lage  zu  bereiten. 

Das  Verbrechen  selbst  war  in  der  Art  ausgeführt 
worden,  dafs  er  am  Morgen  des  Sterbetages,  als  sie 
ihm  die  Frühstückssuppe  in  das  Feld  nachbrachte,  in 
eine  davon  zurückgelassene  Neige  einige  Mäusepillen, 
die  er  wenige  Tage  vorher  von  seiner  Dienstmagd 
Anna  Maria  Köneke  aus  Zerbst  erhalten,  geworfen, 
und  sie  dieselbe  aus  zu  essen  genöthigt  hatte.  Die  noch 
vorgefundenen  und  untersuchten  37  Pillen  enthielten 
3 1  Gran  regulinischen  oder^  ungefähr  28  Gran  weissen 
Arsenik ,  so  dafs  die  Verstorbene ,  die  nach  der  Aus- 
sage des  Inculpaten  etwa  die  Hälfte  dieser  Masse  be- 
kommen, vierzehn  Gran  Arsenik  erhdten  hatte,  deren 
Wirkung  nach  Fourcroj's  Ansicht  durch  das  beige- 
ipischte  Fiett  noch  erhöht  seyn  mochte.  Da  die  Frau 
zwar  bald  darauf  unter  allen  Zufällen  der  Vergiftung 
aber  doch  beinahe  unbemerkt  gestorben  war,  so  ward 
erst  später  durch  das  Benehmen  des  Reinsdorff,  dprdi 
die  den  Nachbaren  bekannten ,  unerlaubten  Verhält- 
nisse zu  seiner  Magd  und  ähnliche  Umstände,  der  Ver- 
dacht gegen  denselben  rege  und  daher  erst  am  7.  August, 
aka  einen  Monat  später,  der  Leichnam  aus  der  Erde 
genommen,  und  von  dem  Hm.  Kreisphysicus  Dr.  Mai- 
zier aus  Burg,  dem  Hm.  Amtsphysicus  Dr.  Li  eber- 
kühn aus  Barby  und  den  Hrn.  Apothekern  Nithak 
aus  Burg  und  Giebelhausen  aus  Zerbst  untersucht. 

4Der  Leichnam  war  in  ein  weisses  Sterbelacken 
eingehüllt ,    durch  welches  in   der  Gegend'  des  Unter- 
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le3>es  eine  gelbliclie  Feuchtigkeit  gedrungen  war.  Aus« 
ser  dem  Gesichte  waren  heine  Fleischtheile  zu  sehen. 
Das  Gesicht  selbst  war  (abl  utkä  schw&nilich,  und  aus 
dem  Munde  hing  die  Zunge  lang  heraus.'  Die  Leiche 
ward  Yon  allen  Kleidern  entblöfst  mai  demn&chst  be- 
'  fautsam  auf  eine  Tafel  gelegt.  Man  bemerkte  änssier- 
lieh  folgendes  daran: 

1)  der  Grad  der  eingetretenen  Faulnifs  war  mafsig, 
jedoch  merkbar  genug,  um  die  Behaiuptnng,  dals  Kör- 
per durch  ArsenikTergiftung  unverweslich  würden,  su 
widerlegen. 

a)  Bei  der  Berührung  sonderte  sich  die  Oberhaut 
Yom  Fleißche. 

3)  Zwischen  den  Schenkeln  des  Leichnams  lag  der 
Embryo  mit  dem  Gesichte  nach  unten  gekehrt,  die 
rechte  Hand  nach  deqi  Kopfe  gerichtet  Die  Nabel- 
schnür  war  einmal  um  den  Hals  geschlungen,  jedoch 
schon  losgelöst  und  der  Embryo  selbst,  besonders  der 
Kopf,  in  Faulnifs  übergegangen. 

Der  Embryo  war  kein  ausgetragenes  Kind  und  konnte 
höchstens  eine  siebenmonatliche  Frucht  seyn,  die 
Häute  des  Kindes  schienen  noch  zwischen  den  äufsem 
Geburtstheilen  befindlich  zu  seyn. 

4)  Die  Schenkel,  Arme  und  das  Brustbein  der 
ReinsdorflTschen  Ehefrau  waren  vorzüglich  schwarz. 

5)  Die  Haut  war  an  einigen  Stellen  blasenförmig 
eiiioben. 

6)  Die  Glieder  waren  nicht  starr  und  steif,  son« 
dem  überall  biegsam ,  mit  Ausnahme  der  Finger  der 
rechten  Hand ,    welche  krampfhaft   xusammengezogea 
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waren,  die  Augen. waren  oflEsostehend,  nacl^  unten  ein- 
gesu^efi  nnd  erloschen. 

7)  Der  Unterleib  war  weich  und  nicht  übermäliig 
anfgetrieben. 

8)  War  am  ganzeik  Körper,  welcher  von  allen 
Seiten  besichtigt  wurde,  keine  äusserUche  Verletzunjg 
zu  bemericen,  auch  in  der  Nase  und  im  Munde  fand 
sich  nichts  Widernatürliches  yör. 

0)  Die  Gebärmutter  hing  umgekehrt  aus  den  Ge- 
burtstheilen  heraus,,  war  im  Grunde  zerrissen  und 
ziemlich  in  Fäulnifs  übergegangen. 

Bei  der  Section  wurde 

I. ,die  Bauchhdle  eröffnet,  deren  Besichtigung 
folgende  Resultate  lieferte: 

1)  der  Magen  wie  die  Gedärme  waren  tou  weils- 
licher  Farbe,  natürlicher  und  unentzündeter  Beschaf*- 
fenheit,  ausgenommen  ein  Ende  von  ^inem  Fufs  lang 
im  gewundenen  Darm ,  welches  yon  braunrother  Farbe 
war.  Nahe  am  Zwölffingerdarm  waren  ^m'  Magen 
gelbliche  Flecken  wie  von  durchgeschwitzter  Galle. 

'2)  Die  Leber  war  welk  von  livider  Farbe  und 
enthielt  sowohl  auf  der  dbern  als  untern  Fläche  kalk- 
artige Kömchen  wie  Schimmel. 

3)  Die  Gallenblase  enthielt  eine  ganz  kleine  Quan- 
tität dicker ,  gelblicher  Galle. 

4)  Die  Milz  war  sehr  mürbe ,  sonst  fand  sich 
nichts  Unnatürliches  daran. 

5)  Die  Bauchspeicheldrüse  ergab  mchis  Wider- 
dematürUches. 

6)  Die  ITrinblase  war  leer,  sonst  im  gesundcR 
Zustande. 
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'fy  Die  Nieren  waren  im  gewChnlicben  Zustande 
und  zeigten  nichts  UngewdhnHobes.  ^ 

Der  Magen  wurde  am  obem  Munde  einmal  und 
am  untern  zweimal  unterbunden  und  demn&chst  gelöst. 
Bei  der  Eröffnung  desselben  wurde  eine  gelbliche  brei- 
artige Masse,  wiewohl  rbn  geringer  Quantität  yorge^ 
fimden ,  und  man  ftüilte  sogleich  ganz  deutlich '  diit 
den  Fingerspitzen  auf,. der  Innern  Magenhaut  etwas 
Fremdartiges.  Der  Magen  wurde  gehörig  gereinigt 
und  abgeschabt,  und  die  auf  diese  Weise  gesammelte 
s&mmtliche  Masse,  Behufs  der  chemischen  Untersu- 
chung aufbewahrt  Man  fand  bei  der  Reinigung  des 
Magens  keine  entzündete  und'  erodirte  Stelle,  auch 
keine  Auftreibung  der  BlutgefäTse.  Eben  so  verhielt 
es*  siph  mit  den  Gedärmen,  so  dafs  dies  sehr  für  die 
Meinung  der  Aerzte  sprechen  würde,  welche  die  zer- 
störende Wirkung  des  Arseniks  nicht  auf  seiner  me^ 
chanischen,  scharfen  Wirkung  auf  den  Magen  beruhen 
lassen ,  sondern  eine  Affection  des  Merrensystems  oder 
Lähmung  der  Muskelfieber  annehmen ,  wenn  nicht  der 
längere  Zwischenraum  zwischen  der  Vergiftung^  und  der 
Untersuchung  die  Wahrnehmung  der  primitiren  Einwir- 
kung auf  die  Organe  gänzlich  schwankend  gemacht  hättew 
il.  Die  Brusthöhle  zeigte  nach  der  Eröffiiung 
Folgendes: 

i)  das  Herz  war  ungewöhnlich  welk  und  znsamr 
mengefallen,  beide  Hänkaounera,  so  wie  audi  die 
grolsen  Bhitstämme  von  allem  Blute  leer. 

9)  Die  Lungen  waren  mm  UduUoh  -  schwarzer 
Farbe  und  stark  in  Fäidnifa  ^hergegangen,  8#nst  ohne 
Verhärtung  oder  sonstige  Fehler. 
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5)  An  den  LnftrdlirenSBten,  nahe  an  ihrer  Thei- 
long^  waren  zwei  ^(norpelartig  rerhSrtete  Stellen,  eine, 
wie  eine  Erbse,  die  andere  wie  eine  Bohne  grob, 
übrigens  im  ganzen  Latife  der  Luftröhre  nichts  Unge- 
wöhnliches. 

/        4)  Die  Speiseröhre  wurde  auf  ähnliche  Weise  wie- 
der Magen  und .  die  Gedärme   herausgelöst  und  nebst 
der  darin  enthaltenen  Masse   zur  chemischen  Untersu* 
jchung  aufgehoben. 

HI,  Die  Mundhöhle  so  wiedieRacfaenhöUe  waren 
mit  Ausnahme  der  hintern  Fläche  des  Oaums,  wdcher 
echwarz  war,  in  einem  natürliche^  Zustande. 

Die  Zunge  war,  wie  schon  bemerkt  worden,  zum 
Munde  heraushängend  und  zusammengeschrumpft,  gdb- 
weifslichen  Ansehens,  Schlund  und  Kehlkopf  natftr- 
iich.    Endlich 

IV.  Die  Kopfhöhle  zeigte  die  Hirnhäute  sehr  in 
Fäulnifs  übergegangen  und  bläulich,  das  ganze  Gehirn 
aber  als  eine  dergestalt  breiartige  imd  jauchige  Masse, 
4afs  keine. nähere  Untersuchung  statt  finden  konnte. 


Wir  übergehen  hier  die  nachfolgende  interessante 
chemische  Untersuchung  des  Inhalts  des  Magens  und 
der  Gedärme,  welche  nur  zu  sehr,  wie  ^bereits  ange- 
fahrt, den  gehegten  Verdacht  bestätigte,  und  wenden 
uns  zu  der  Erscheinung  des  nach  dem  Tode  gebomen 
Fötus,  indem  wir  uns  fragen,  wie  diese  bewerkstel- 
ligt werden  konnte,  und  ob  sie  mit  der  stattgefonde- 
nen  Vergiftung  der  schwängern  Frau  in  einen  wesent- 
lichen Zusamntienhang  zu  bringen  seyu 

Was  J^ea  Hergang   dabei^.betrifft,    so  hatte  die 
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Frau ,  nachdem  sie  axdT  wiederholtes  Verlangen^  des 
Mannes,  den  Rest  der  Snppe  auf  dem  Felde  ansgeges- 
sen  (gewarnt  durch  frühere  Versuche ,  sie  auf  ähnlichsi 
Weise  zu  tödten)  sogleich  Uebelkeiten  und  Erbrechen 
bekommen,  so  diifs  sie  beim  Nachhauseg^hen  das  ganze 
Dorf  entlang  brach  und  über  di^  heftigsten  Leib- 
sdimerzen  klagte.  Die  hinzugerufene  Hebamme  Ter- 
sicherte,  dafs  hier  keine  zu  frühe  Niederkunft  zu  be- 
fbrchten  sej.  Das  Erbrechen,  Würgen,  Leibschnei^ 
den  dauerte  fort,  gegen  Abend  wurden  H&nde  und 
Püfse  kah,  und  als  die  Hebamme  gegen  8  Uhr  wieder 
gerufen  ward,  echlofs  sie  nur  noch  aus  einer  leisen 
Bewegung  der  Hand  auf  das  Leben  der  Frau.  Als 
diese  yerschieden  war,  bemerkte  sie,  dafs  die  Frucht 
sich  noch  etwas,  wiewohl  sehr  schwaqh  bewegte.  Die 
Bewegungen  hörten  sogleich  auf  und  es  geschah  daher 
nichts  von  Seken  der  Hebamme,  um  das  Kind  wo 
möglich  zu  retten ,  weshalb  sie  denn  auck  Ton  der  Be- 
hörde in  Anspruch  ^genommen  ward.  Es  ist  gewifs, 
dafs  das  Kind  erst  im  Sarge  von  der  Mutter  abge- 
gangen, da  es,  wenn  es  ror  dem  Tode  oder  wSfarend 
des  Steri[>ens  gekommen  wäre,  ren  der  Hebamme  s<^ 
wohl  als  ron  .der  anwesenden  Mutter  der  Verstorbe- 
nen bemerkt,  eine  Geburt  nach  dem  Tode  Yor  der 
Beerdigung,  aber  bald  durch  das  Gericht,  bei  der  Selten-^ 
heit  und  dem  Ergreifenden  dieser  Fille ,  bekannt  ge« 
worden  wflre. 

Die  Beispiele  solcher  nach  dem  Tode  statt  geftm^ 
denen  Gdmrten  sind  nidit  ganz  häufig;  auflbllend  ist 
es  aber,  dafs  wir  bei  ftltem  Schriftstellern  mehr  daron 
aufgefUurt  finden  als  bei  neuem,   die  rielleicht  in  de« 
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\  Ansicht  y  dafs  diese  VorßUe  bedeutupgslos  seyeh ,  ihre 
Erzählung  tinterlassen  haben.  Zugleich  ist  es  aber 
jBU  bedauern,  dafs  diese  ältere  Erzählungen  oft  zu 
sehr  den  Stempel  der  Fabel  an  sich  tragen,  um  als 
beweisende  Thatsachen  gelten  zu  können ,  wie-  es  denn 
.überhaupt^  zu  Terwündern  ist,  dafs  zu  einer  Zeit  wo 
andre  Disoiplinen,  wie  z.  B.  die  Philologie  sich  einer 
so  ausgezeichneten  Kritik  erfreuten,  in  der  Medizin 
ein  so  drückender  Mangel  derselben  föhlbar  wird.- 

Diesen  Mangel  verspüren  wir  denn  auch  in  Bcr 
Ziehung  auf  unsem  Gegenstand  bei  den  Erzählungen 
Ton  Kindern,  <lie  lange  nach  dem  wirklichen  Tode 
der  Mutter  lebend  zur  Welt  gekommen'  seyn  sollen. 

So  erzählt  Eberus,  dafs  im  Jahre  i&ßy  zwischen 
Zütphen  und  Derenter  ein  Mann  nebst  ^iner  Frau 
Yon  spanischen  Soldaten  aufgehängt  worden  sey,  wor- 
auf letztere  nach  vier  Stunden  ein  Paar  lebendige 
muntere  Zwillige  gehören  hätte,  so  Salmuth  der  drei- 
mal solche  Geburten  beobachtete,  dafs  eine  getödtete 
Frau  Zwillinge  gebar.   * 

.Dahin  gehört  die  Geschichte  der  Gattin  des  Si- 
nvon  Kreuter  in  WdUsenburg,  die  im  neunten  Monate 
schwanger ,  unter  eintretenden  \Yehen  starb ,  und  £e, 
da  die  Umstehenden  auch  den  Fötus  fer  todt  hielten^ 
Uiftch  der  gewö^nlicheii  Sitte  in  Leichentücher  gehüllt, 
auf  die  Erde  gelegt  ward.  Nach  einigen  Stunden 
hörte  man  aber  ein  Geschrei  (vagitasy  und  £and  hin- 
neilend  zwar  die  Mutter  todt,  aber  zu  ihren  Füfsen 
ein  wohlgebildetes  Mädchen  in  bester  Gesundheit. 

So  auoh  die  ron  Heidfeld  in  der  Sphinx  theolo- 
giMi  wo  Jemand,  während  er  die  Begräbnifinnstalten 
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ftr  Mine  rersCorbeae  Gattiii  besorgt,  ^n  lautes  Öe» 
schrei  kerrordringen  hört,  dem  ein  moateres,  wohl« 
erhaltenes  Kind  folgte. 

Dann  die  ron  einer  Dame  in  Spanien,  welöhe^ 
nachdem  sie  drei  Tage  im  Todeskampfe  gelegen,  bei-*' 
gesetzt  ward,  in  deren  Arm  man  bei  einer  späteren 
-  Besichtigang  ein  Kind  fiemd^  welcher  Umstand  woU 
mehr  auf  eine  fireiwilUge  Thatigkeit  der  noch  im  Ster« 
ben  angeregten  Mutterliebe,  als  anf  das  kräftige  Le- 
sben des  Pötns,  wie  der  Gewährsmann  annehmen  möchte; 
hindeutet ,  da  dieser  viel  zu  unbeholfen  ist^  um  btsoun . 
ders  unter  solchen  Verhältnissen  den  Quell  seiner 
Nahrung  instinktmäCiig  zu  suchen. 

Bei  einer  andern  schwängern  Frau,  die  nadi  häu-r 
figem  Blntbrech^n    sanft    yerschiea,     fand   man   drei 
Tage  nach  dem  Tode   mit  Entsetzen  ein  todtes  Kind  ~ 
am  Busen. 

Wenn  nun  die  Ansichten  des  Hildan^s,  der  aua 
der  Geschichte  einer  KölUiitfch^n  Dame,  ba  welche» 
man  am  Tage  nach  denti  Tode  einen  Fötus  zwischeit 
den  Schenkeln  fand,  den  Schlub  zieht,  dafs  der  Fötua 
nicht  immer  mit  der  Mutter  absterbe,  sondern  noch' 
längere  Zeit  im  Uterus  fortleben  könne,  oder  die  dea 
^ollisius  und  aa'drer  Schriftsteller  jener  Zeit  fObf 
uns  nicht  ron  grofser  Bedeutung  seyn  können,  sorer-r 
hält  es  sieh  anders  mit  denen  eines  gefeierten  G^ 
lehrten  unsrer  Zeij  J.  I^.  Frank' s,  der  in  seinem 
Systeme  der  medizinischen  Polizei  sagt,  dafs  oft  ein0 
merkliche  Zeit  nach  dem  Tode  einer  S<3hwangem  yer- 
iielse,  in  welcher  das  yerschlossene  Kind  die  deutlich- . 
Sien  Zeichen    seiiles  noch  kräftigen  Lebens  ron  sich 
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gäbe,  und  dals  man  cnweQen,  wo  auch  diese  ftnfiiem 
Zeichen  fehlten,  wider  aOes  Vemrathen  lebende  Kin- 
der aas  der  todten  GebSrmatter  gezogen  habe.  Dnrch 
das  Offisnsey^  dech  ovalen  Lochs  und  des  Botallischen 
Ganges  soll  die  Leichtigkeit  der  Circulation  durch  die 
eigne"  Kraft  des  Fötus .  bewiesen ,  durch  Wrid^erg's 
Erfahrungen  von  drei  in  den  Wasserhäuten  geborenen 
Früchten  bestätigt  werden.  Allein  wenn  auch  die  Cir- 
culation auf  jenem  Wege,  wie  dies  ja  die  notorischen 
Kaisergeburt^n  zeigen,  eine  Zeitlang  unterhalten  wer- 
den kann,  so  kann  dies  nur  eine  sdir  kurze  Zeit  seyn, 
da  der  entstehende  Mensch,  bei  dem  der  Kreislauf  so 
viel  lebhafter  ror  sich  geht ,  als  bei  dem  Erwachsenen, 
weit  schneller  noch  als  dieser  der  Zufbhrnng  des  arte- 
riellen Bluts  und  der  Entfernung  des  yenosen  bedarf, 
wenn  er  nicht  ersticken  solL  Die  Seltenheit  gelungener 
Kaisergeburten  bestätigt  dies  hinlänglich  in  d^  Praxis,  in 
den  allermeisten  Fällen  kommt  man  zu  spät  und  findet 
den  Fötus  abgestorben,  auch  möchte  das  kümmerliche 
Leben  der  Wrisberg'schen  Früchte  nach  7 und  9 Mi- 
nuten kein  sonderiicher  Beweis  för  ein  langes 'Leben 
des  eingeschlossenen  Fötus  seyn.  Wenn  wir  durch 
genauere  Angabe  der  Thatsachen ,  data  zu'  einer  gründ- 
lichem Kritik  hätten ,  so  würden  wir  gewifs  beweisen 
können,  dais  in  allen  jenen  .Erzählungen  yon  nach  dem 
Tode  der  Mutter  lebend  zur  Welt  gekommnen  Kindern, 
die  Mütter  nicht  wirklich  toit  waren,  sondern  dais  sie 
im  Scheintode  gebaren.  ^ 

Der  Scheintod  ward  in  frühem  Zeiten,  wo  man  we- 
.nigvr  Aufmerksamkeit  auf   die  Zeichen  des  wirklichen 
Todes  wandte,    wo  man    mit  dem  Begräbnisse   eilte, 

leichter 
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leickker  mit  d^m  waliren  Tode  y^rwechtelt,  ^lad  sd  ka- 
Bien  auch  jene  gräfslichen  Geburtsacte  bei  weitem  häu- 
figer Tor  als  jetzti  Es  möchte  dies  selbst  a,us  der  An- 
gabe des  Barthölin*s  herrorgeUen,  dafs  die  aber- 
gläubischen Weiber  anf  dem  Lande  im  Dänischen, 
wenn  die  Matter  mit  der  nngebomen  Frucht  starb ,  in 
der 'Ueberzengvng,  dafs  sie  sich  durch  eigne  Kraft 
den  Weg  bal^oen  werde,  Schwämme,  Nadeln,  Fäden, 
Seheeren  und  andre  bei  der  Entbindung  nöthige  Ge- 
genstände  zum  beliebigen  Gebrauehe  des  Fötus  mit  in 
den  Sarg  legten,  wodurch  offenbar  angedeutet  wird, 
dafs  man  in  diesen  Geburten  nicht  einmal  etwas  Aus- 
serordentliches tu  sehen  gewohnt  war.     . 

Ueberdies  rechtfertigt  die  Tod^sart  der  Frauen 
diese  Annahme.  Eine  Frau  starb,  wie  wir  oben  ge- 
sehen,  im  Blutbrechen,  ein  Arzt  rerlor  seine  sehr  starke 
Frau  unter  Wehen,  mit  Blutsturz,  Ohnmächten,  grofser 
Angst  und  schüdl  eintretendem  Tode,  sechs  Stünden 
darnach  bemerkt  er  Bewegung  im  Unterleii^,  unter- 
läfst  indefs  bei  dem  Widerspruche,  der  übrigen  Ver* 
wandten  den  Kaiserschnitt^  spürt  aber  nach  zwölf 
Stunden  während  der  die  Frau  in  den  Sarg  gelegt 
worden,  eine  heftige  Bew^^ng  in  demselben  und  fin- 
det, nachdem  er  ihn  geöffnet,  ein  rollständiges,  «ber 
todtes  Kind  zwiscl^n  den  Schenkeln  der  Mutter*  Die 
Beine  derselben  waren  in  die  Höhe  gezogen,  so  dafs 
sie  nicht  wieder  ausgestreckt  werd'en  konnten  und  der 
ganze  Körper  etwas  nach  der  Seife  gekehrt,  ein  unuqi- 
stöfslicher  Bemeis,  dafs  die  Frau  nicht  wirklich  todt 
gewesen  war.  (Wolf  Oiservai,  chirurg.  med.  Li6*  i« 
Obs.  41.) 
Jahrgang  i8t6  0><  Band),  3 
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So  wie  hier  die.ErscIidpfiuig  durch  Slfte'retliitt 
•o  ward  sie*  ia  andern  Fällen  dnrA  übertriebenen  Auf- 
wand der  Kräfte  herbeigeführt.  Viele  dieser  Frauea 
etarben,  oder  schienen  zu  sterben  unter  heftigen  Wehea 
und  Krämpfen  und  bei  unrollendeter  Gebart;  so  war 
es  bei  jener  spanischen  Dame,  die  drei  Tage  in  den 
Wehen  gelegc/i  hatte  und  bei  der  man  lange  nach 
dem  Tode  das  Kind  im  Arme  ruhend  fand,  so  Bei 
einer  von  Salmoth  erwähnten  Frau,  die  während  der 
Geburt  starb,  bei  einer  Frau  von  Anneberg,  bei.  einer 
/Frau  in  Görlitz,  (Hagendorn  histJ  med.  Cent.  3« 
kisf.  i5.>  bei  einer  Kahtorsfrau,  die  in  den  Wehen 
blieb  und  nach  eitler  halbpn  Stunde  ein  gesundes  und 
wohlgebildetes  Mädchen  von  eich  gab,  (Detharding 
Eph.  Nat  Cur.  Dec  3.  ^n  7  und  8.)  bei  der  Fra« 
des  Tobias  Roch  in  der  Mark  (Salmnth).  Auch  in 
einem  neuem ,  besonders  glaubwürdigen  Falle  von 
Sachlleben,  wo  die  Kraissende  bei  einer  Queerlage  dea 
Kindes  nntier  den  heftigsten  Wehen  starb,  und  wo  man 
nach  dem  Tode  das  Kind  zwischen  ihren  Beinen  fand; 
eine  Erscheinung,  zu  der,  eine  unter  den  heftigen 
Wehen  erfolgte  Selbstwendung  wohl  Misponirt  haben 
konnte  (Stark  -  Archiv  f.  d.  Geburtshülfe  etc.  6.  Bd. 
4.  St/);  FäHe,  die  sich  besonders  aus  altem  Schrift- 
sellern  noch  sehr  vermehren  lassen  (Mende  fieobacht., 
n.  Bemerk,  a.  d.  Geburtshülfe  Bd.  1.  pag.  io5.) 

Ausser  den  Wehen  können  aber   andere  Convul- 
tionenund  vorzüglich* epileptische*),  den  Zustand  der 


*}  Vergl  Meade  a.  a.  0.  der  das  Cbaracterittitcbe  dieser 
KrXmpfe  genau  aoseioandertetsti  und  den  Starrkampf 
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Brschöpfung,  besonders  in  der  Snrsern  Maskelthati^. 
keit,  der  die  Umstehenden  so  leicht  tfiuscht,  herbeifüh- 
ren ,  der  jedoch  die  Thätigkeil  der  Organe ,  det*en  Vi- 
taTität  zni^Zeit  so  sefir  erhöht  ist,  nicht  aufhebt,  son* 
dem  wohl  noch  mehr  koncentrirt.  So  wird  von  einer, 
im  siebenten  Monate  Schwangern  erzählt,  welche  am 
Donnerstage  froh  unter  epileptischen  Krämpfen  starb, 
am  Freitage  bemerkte  man  Schaum  vor  dem  Munde  der 
Mutter,  man  hörte  ein  Geräusch  pnd  der  Leib  schien 
^ich  zu  heben  und  zu  senken,  als  man  am  Sonnabend 
früh  wegen  eines  starken  Blutflusses  die  Todtc  (?)  ent- 
blöste,  fand  ma^  zwischen  ihren  Beinen  ein  nobh  war- 
mes Bind.  Eine  adliche  Dame  starb,  sieben  Monat 
schwanger,  des  Abends  um  9  Uhr  unter  heftigen  An- 
ftllen  ron  Epilepsie,  sie  blieb  im  Bett  liegen  .und 
ward  am  folgenden  Tage  mit  warmen  Bauche,  warmer 
Rücken-  und  I  «endengegcnd,  Abgange  schleimiger  Feuch- 
tigkeit aus  deii  Oeburtsth'^ilen  gefihaden.  In  der  Nacht 
hören  die  Wächter  ein  Geräusch,  bemerken  dafs  d^r 
Leib  sich  hebt,  wagen  aber  nicht  sie  zu  entblöfsen, 
bis  man  am  Sonnabend,  dem  dritten  Tage,  ein  männ- 
Kches  Kind  noch  warm,  mit  rothen  Lippen ,  angezoge- 
nem Scrotum  ohne  Geruch  bei  der  Todten  findet. 

Die  Gründe,  die  in  diesen  Fällen  für  den  Schein« 
tod  sprechen,  sind  leicht  zusammen  zu  stellen.  Viel- 
leicht läfst  sich  auch  die  ähnliche  Geburt  einer  Frau, 
die  bei  dreitägigem  Fieber,  durch  die  furchtbare  Hef« 
tigkeit  der  Paroxysmen  erschöpft ,  starb ,  darauf  zurück- 


der   Geblroimtter   ab    ciBea    eigentbCmlichen    fett* 
•ullt 
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fthren.  Selbst  der  bei  Mende  erzählte  Fall  dee  Hin. 
Dt,  Muhrbeck,  wo  eine  Frau  im  Jahre  i8i4  unter 
den  heftigsten  Krampfvrehen  und  den  mannichfachsten 
Tergeblichen  Bemühungen  die  Geburt  durch, die  Kunst 
SU  Tollenden,  starb,  und  bei  der  man  nachher  das  Bind 
•wischen  den  Schenkeln  liegend  fand,  möchte  um  so^ 
^her  hieher  zu  rechnen  seyn,  als  ihr  Arzt  selbst  bei 
ihr  eine  Asphyxie  vermuthete.  Wenn  die,  durch  den, 
bei  widernatürlicher  Lage  so  erschwerten  Gehurtsakt 
durch  die  schmerzenden  Eingriffe  der  Kunst  im  höchsten 
Grade  gereizte  Faser  des  Uterus  zu  d^n  heftigsten, 
Contraktionen  veranlafst  wird,  so  tritt  mit  dem. Tode 
find  besonders  im  Scheintode  mit  dem  Erlöschen  der 
Reize  eine  Erschlaffung  ein,  welche  diese,  ich  möchte 
tagen,  passive  Geburt  begünstigt  Ausserdem  aber 
findet  man  diese  Geburten  bei  Frauen,  die  auf  eine 
^waltsame  Weise  ums  Lel>en  ^kommen  und^  hier  kanit 
man  wohl  mit  Recht  annehmen,  dafs  der  Todeskampf 
•elbst,  die  Angst  die  weit  gröfser  ist  als  bei  der,  durch 
die  Natur  im  geschwächten  kranken  Körper  herbdge- 
flihrten  aUmäligeu  Auflösung,  die  Geburt  befördern^ 
Alle  heftige  Erschütterungen  des  Nervensystems  be- 
schleunigen die  "Thätigkeit  der  Gebärorgane,  besondert 
wenn  der  Gebärakt  schon  nahe  ist.  Als  einen  Beleg 
dazu  fähre  ich  die  Beobachtung  an,  wie  ich  vor  eini- 
ger Zeit  zu  einer  Schwangern  gerufen  ward,  welche 
tieh  die  untere  J^innlade  ausgerenkt  hatte.  Die  Geburt 
war  nahe  aber  doch  noch  nicht  durch  den  Eintritt 
▼OB  Wehen  angekündigt,  als  sie  in  der  Angst  und 
bei  den  Schmerzen  so  schnell  begann,  dafs  die  Frau 
entbuudeft  ward,    während  ich  die  Kinnlade  einrenkte. 
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JBo  ward  nach  Bartholin  eine  Frau  inLeydeo,  dietich 
selbst  hatte  ersticken  wollen,  im* Todeskampfe  entbun- 
den ;  so  gebar  bei  Halle  eine  Frau ,  der  ein  habsüch- 
tiger Geistlicher,  um  sich  eines  Ton  ihr  gefundenen 
Mantelsacks  zu  bemächtigen,  den  Kopf  abschnitt,  ein 
Paar  lebende  Zwillinge ,  und  so  ist  rielleicbt  auch  dit 
oben  angefahrte  Entbindung  der  von  spanischen  Sol- 
daten aufgehängten  Frau  zu  erklären. 

Wenn  nun  auch  alle  Fälle  von  «lebendig  gebor* 
tien  Kindern  nach  dem  Tode  der  Mutter  durch  ähn- 
liche Bedingungen  herbeigeführt  und  die  Ursachen 
durch  -eine  genaue  Beleuchtung  der  Thatsachen  selbil 
entwickelt  werden  mögen,  so  i;8t  es  eine  antlre  Frage 
wie  in  den  andern  unbezwei feiten  Fällen,  wo  nach 
dem  wirklichen  Tode  der  Mutter  der  Fötus  ausgestofsen 
wurde,  dies  überhaupt  bewerkstelligt  werden  konnte. 

Findet  bei  diesen  Geburten  eine  lebendfgc  Thi- 
tigkeit  des  Fötus  oder  des  Uterus  statt,  oder  sind  m 
die  Folge  einer  blofsen  Erschlaffung  des  enthaltenden 
Organ^,? 

Obgleich  es  schein^,  dafs  man  die  erstere  Frage 
mit  einem  unbedingten  Nein  schnell  abfertigen  könne, 
•o  giebt  es  nichts  desto  weniger  Umstände  ^  die  Zwai- 
fel  in  uns  erregen  können. 

Dahin  rechne  ich  eine  Erzählung  von  B,örnar" 
(in  Loder*8  Journal  für  die  Chirurgie  Oeburtshülfo 
und  gerichtliche  Arzneikunde  Band  i,  Stück  3.  S,  19.) 
Eine  schwache  und  reizbare  Frau  war  im  neunten 
Monat  schwanger,  sie  litt,  da  sie  auch  gemüthlich. 
sehr  afficirt  war ,  an  Magenschmerz ,  krampfhaften  Be- 
•ohwerden  und  llarb   so  schnell,   noch  an   demaelbea^ 
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^  Tage,  an  dem  der  Arzt  gerufeii  war,  daft  dieser  ea 
,fttr  eine  Todtenohnmacht  aDzunehmen  gendgt*  war. 
Die.  Art  des  Sterbens  selbst  war  höchst  aufiallend« 
kaum  eine  Miaute  vorher  klagte  sie  mit  starker  Stimme 
über  Dunkelheit  yor  dem  Gesichte,  liefs  ihre  Wärte^ 
rin  eine  Stecknadel  aufheben  und  bog  .den  Kopf  meh^ 
reremale  zurück,  blieb  auch  nacb  dem  Tode  in  diesem 
:  Stellung.  , 

Der  Unterleib  war  kurz  ror  dem  Tode/ so  stark 
aufgetrieben,  dafs  der  Arzt  ron  dem  Versuche  dea 
Kaiserschnitts,  aus  Furcht  dafs  die  Gedfirme  bei  der 
rielleioht  noch  lebenden  Frau  mit  zu  grofser  GewaU 
Tordringen  würden,  abstand. 

Üb  3  Uhr  in  der  Nacht ,  gerade  zwölf  Stunden 
nach  dem  Tode  der  Frau  war  mit  dem  Abgange  toü^ 
vielem  Wasser  ein  Kind  geboren ,  welches  noch  un- 
abgelöst  hinter  der  Mutter  lag:  das  Wasser  hatte  einen 
abscheulichen  Geruch,  die  Gebärmutter  war  herausge- 
trieben und  völlig  umgekehrt  Der  Damm  war 
ganz  durchgerissen  und  diesen  Raum,  so  wie  den 
^  Schaambogeh  füllte  der  Hals  der  Gebarmutter  voUstfin- 
dig  aus.  Der  Unterleib  war  bis  zMm  Bersten  aufge«» 
trieben  und  wenigstens  zweimal  so  hoch,  als  er  wah- 
rend der  Schwangerschaft  gewesen  ^ar.  Das  Kind 
war  vollständig  aber  schlaff,  die  herausgetriebene  Gebär- 
mutter so  steinhart,  dafs  jeder  Versuch  sie  zurück  xa 
'  bringen  fruchtlos  war. 

Es  ist  umöglich  hiebet  anzunehmen,  dafs  die 
Schwere  des  Kindes,  am  wenigsten  bei  horizontaler 
Lage,  die  Gebärmutter  mechanisch  hervorgedrängt  und 
so  ;gar  e^nen  bedeutenden  Dammrifii  rerorsacht  haben 
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tollte,  da  der  WiderMand  der  Pater  wefrigstens  eben 
§0  stark  seyn  mufste ,  als  der  auf  sie  einwirkende 
Druck. 

Schon  iie  Zerreissung  deutet  den  Widerstand,  der 
nothwendig  statt  gefunden  haben  mufste,  genügend 
an,  da  bei  einer  Erschlaffung  und  yerhältnifsmäfsigen 
Erweiterung  nichts  zerrissen  werden  kann.  Wäre  ein 
solcher  Druck  des  Enthaltenen  auf  die  einscbliefsenden 
Organe,  kin  Gesetz,  so  mufste  n^ch  dem  Tode  jeder 
Schwangern  eine  solche  Entbfndung  erfolgen,  und 
eben  so  nothwendig  der  oft  sehr  harte  Koth  und  der 
oft  noch  in  grober  Masse  vorhandene  Urin  hervorge- 
trieben werden. 

Von  einer  eignen  Thitigkeit  des  Kindes ,  die  be- 
sonders einige  Alten  gern  annahmen,  kann  wohl  um 
so  weniger  die  Rede  seyn,  als  in  mehreren,  weiter  un- 
ten anzuführenden  Erzählungen  der  Abgang  bereits 
verstorbner,  ja  selbst  verfaulter  Fölus  beobachtet  wurde, 
so  wie  keine  Erfahrung  für  O stand er's  Behauptung 
(Grundri&  der  Entbindungsknnst  Th.  i.  §.5440  sprich^ 
dafs  die  nach  dem  Tode  der  Mutter  geborenen  Früchte 
meist  lebendig  wSren,  und  dafs  es  daraus  wahrschein- 
lich sey,  dafs  GebSrmutter  und  Fru'cht  durch  eine 
wechselseitige  Einwirkung  auf  einander  sich  lebend  und 
th&tig  erhielten? 

'Man  dürfte  daher  mit  mehrem  neuern  Schriftstel- 
lern annehmen,  dafs  die  Lebenskraft  des  Fruchthalters 
später  erlösche,  als  die  des  übrigen  Körpers  *J. 


*)  Eine  Aanahni«,  dordi  welobe  Otiaader  a.  a.  0.  diese 
Erscbeiiiiuif   u  «rkUrso  nttihi  «ad  der  andi  Meade 


Digitized  by  VjOOQIC 


40 

ABdn  wodurch  wird  eise  «olcbe  AniuJuMe  gcreeiü' 
fertigt?  Die  Organitatioii  der  böbera  ThierklaMem 
imd  des  Menschen  insbesondere  ist  gemde  dadurch  so 
ToUkooinien  tind  so  sehr  iron  den  Thieren,  bei  denea 
ein  isolirtes  Orgsnenleben  beobachtet  wird,  geschie- 
den ,  dafii'  aHe  Organe  nvr  im  Zusammenwirken  leben, 
nnd  dafs,  mit  dem  Aufhören  der  allgemeinen  Tkitig- 
keit  anch  die  des  einzelnen  Organs  erstirbt.  Sdbst 
der  Uterus,  der  w&hrend  der  Schwangerschaft  aller- 
dings ein  eigenthümliches  Leben  zu  fohren  scheint^ 
der  nicht  selten  im  geschwftchtesten ,  todtkranken  Kör- 
per sein  Geschäft  mit  iroller  Kraft  Tollendet,  überlebt 
das  Ganze  nicht,  ja  die  Einflösse  des  Metallreizes  die- 
nen weit  elier  dazu ,  die  Nothwendigkeit  dieses  Zusam- 
menlebens, als  das  Cegentheil  zu  beweisen. 

£ine  einxehi  erhöhte  Lebenskraft  ist  aber  auch 
schon  in  soferne  zu  bezweifeln,  als  in  mehrem  uns 
bekannt  gewordenen  F&llen,  die  stärksten  VerbhituB- 
gen  aus  der  Gebirmi^lter  yorangingen,  also  recht 
eigentlich  ein  Schw&chezustand  des  Organs  Torausge« 
setzt  werden  müfste/ 

Wäre  übrigens  eine  solche  eihöhte  Lebenskraft 
und  dadurch  eine  längere  Lebensdauer  wirklich  in  der 
ffatur  rorhanden,  so  glaubt  der  Verfasser,  der  öfter 
Gelegenheit  hatte  den  schwängern  Uterus  unmittelbar  nuch 


beitritt,  iDdeo  er  sie  durch  die  relatir  gerid^re  Abbla. 
f  igkeit  der  Gebirmiitter  roo  des  übrigen  Verricbtoogen  des 
Körpers  rechtfertigea  nod  darin  tagkich  die  ÜlÖglicbkeit 
soleher  Gebartea,  wo  der  MottemaBd  rieh  erst  nach 
4tm  Tod«  öffoet«!  iadsa  wiU. 
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lern  Tode  sa  untersachen  und  §ie  nie  nngenntzt  rorftber- 
gehen  li^fs  >  dafs  er  doch  auf  irgend  eine  Lebensfiufse- 
rung  gestofsen  seyn  würde,  ja  es  Hcfs  sich  besonders 
Belehrung  von  jenen  berühmten  Geburtshelfern  erwar- 
ten, die  reichlichere  Gelegenheit  zu  solchen  Beobaeh- 
tungen  hab^n  mufsten,  die  sie  gewifs  mitgetheilt  haben 
würden,  wenn  sie  sie  je  gemacht  hatten.  Am  wenig- 
sten kann  man  aber  mit  Mende  darin  übereinstimmen, 
dafs  das  Zusammengezogenseyn  der  Gebärmatter,  als 
Ruhe  dem  Zustande  der  ThStigkeit  gegenüberstehe, 
dafs  also  auch  im  Tode  die  Gebärmutter  sich  so  weit 
zusammenziehen  müsse,  als  es  ihr  nach  der  mechanischen 
Gegenwirkung  ihres  Innhaltes  «ur  immer  möglich  sey, 
und  dafs  dieser  daher  nothwendig  ausgestofsen  werden 
müsse.  Der  Zustand  der  Ruhe  und  besonder^  nach 
dem  Tode  ist  kein  Zusammengezogenseyn ,  sondern  ein 
Erschlafftseyn,  die  Zusammenziehung  des  Uterus,  wenn 
sie  lebenskräftig  ist,  setzt  wie  die  der  Jris  einen  höchst 
actiren  Zustand  yoraus  und  ein  blofses  Zusammenfal- 
len der  Fiber  wird  keine  kräftige  Ausstofsung  bewir- 
ken. Uebrigens  müssen  wir  mit  der  Behauptung ,  dafs 
wenn  die  Gebärmutter  noch  nach  dem  Tode  das  Kind 
austreiben  soll,  die  Geburt  bereits  begonnen  haben 
und  der  Muttermund  eröffnet  seyn  müsse,  einverstanden* 
aeyn,  denn  ohne  diese  Bedingungen  ist,  wenigstens 
kurze,  Zeit  üaoh  dem  Tode  die  freiwillige  Entbin^ 
dnng  nicht  denkbar. 

Hier  treten  bei  dem  Sterben  selbst  oft  noch  sc^hnell 
merkiFÜrdige  Veränderungen  ein.  So  sähe  unser  Ter- 
ditnsty oller  Hr.  Hofrath  Hauck  in  zwei  FäUen,  wo 
•r   den  Uterus  wenige  Stunden  ror  dem  Tode  gank' 
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^  gesdilossen  fand,  den  Muttermund  nach  demselben  so 
erweitert ,  daTs  der  Kopf  in  der  Krönung  stand  ilnd 
das  todte  Kind  mit  der  Zange  heraus  befördert  werdeii 
konnte;  eine  Bestätigung  dessen,  was  wir  oben  Ton 
den  heftigen  Bewegungen  beim  Sterben  gesagt  haben. 
Woher,  nun  aber  die  Kraft  die  nöthig  ist  eine 
so  gewaltsame  Herrortreibnng  herrorzubringen,  so 
gewaltsam,  dafs  in  den  meisten  genauer  beschriebenen 
Fällen  gleichzeitig  immer  Umstülpung  der  Gebärmut« 
ter,  ybrkommt? 

Wenn  wir  auch  gesehen  haben,    daf»   in  rielen 
Fällen  heftige  Erschütterungen  des  Nervensystems,  nicht 
zu  überstehende  Wehen,  Krämpfe  oder  Verletzuogen  dem 
Tode   rorangiengen ,   so  wird  dadurch  doch  nicht  die 
Gebärmutter  selbst  hervorgetrieben ,    das  Zerren   des 
Kindes    an   der  Nabelschour  ist ,    besonders   bei    der 
horizontalen  Lage  der  Todten  nicht  stark  genug,  um 
dies  zu  reranlassen,  und  es  mufs  daher  offenbar,  da  et 
bei  wirklich  Todten ,  denen  eine  todte  Frucht  abgieng^ 
beobachtet  wurde,  lnus  andern,   wirksanoen,  mechani- 
schen Ursachen   herrühren.     Als  die  wirksamsten  Ur- 
sachen dieser  Art  müssen  wir  aber  besonders  alle  die 
Einflüsse  betrachten,   welche   eine  schnelle  Zersetzung 
.der  Säfte  herbeiführen   und  somit  die  Eingeweide  des 
»Unterleibes  unrerbältnifsmäfsig  ausdehnen.     Was  kann 
[wohl  einen    stärkern   Druck    ausüben    als    die  eii%^ 
jschlofsne^  so  dehnbare  Luft,  deren  Entwicklung  durch 
[nichts  beschränkt,   nach  allen  den  Stellen  drängt,  wo 
sie  den    geringsten   Widerstand   findet.     Aus  dem 
Körper  selbst  durch  die  natürliche  Oeffnung  des  Danas- 
[kanals  zu  entweichen,   wird  bei  der  Rückenlage  der 
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VcTftorbenen  durch  den  Druck  der  Gebfin]iutter,und 
dfr  Blaste  auf  den  Darm  selbst  unmöglich.  Dagegeu 
hat  die  gewaltige  Kraft,  welche  die  Oeffnung  der  Ge- 
bärmutter yerschlossen  hielt,  aufgehört,  sie,  die  nach 
dem  Tode  so  leicht  in  den  Zustand  der  höchsten  Er- 
schlaffung übergeht,  setzt  dem  wiederholten  Drucke 
Keinen  Widerstand  entgegen,  und  läfst  sich  mit  ihrem 
Inhalte  durch  die  Beckei|öffnungen  herabdrängen,  wo- 
durch dann  jedesmal  durch  das  mechanische  Gewicht 
des  Kindes  und  das  ganz  natürliche  Zerren  an  dem 
noch  festsitzenden  Mutterkuchen  ,*  die  immer  yorhandne 
Umstülpung  herbeigeführt  wird. 

Wir  sehen  den  heftigen  Andrang  der  Ton  Luft 
ansged^lmten  Gedärme  sich  öfters  durch  die  gewalt- 
samsten Explosionen  kund  geben,  so  dafs  die  Aeltern 
alles  Ernste^  Ton  Donner  und  Blitz  erzählen,  welche 
aus  der  Gebärmutter  gefahren.  So  erzählt,  Mauricea« 
roii  einer  verstorbenen  Schwangern,  'aus  deren  Ge- 
b^multcr  ein  bombenartiger  Knall  hervordrang. 

Höchstetter  sah  27  Stunden  nacl|  dem  Tode  eis 
Kind  mit  grofsem  Lärm  abgehen. 

Schenk  beobachtete  dieselbe  Erscheinung  nach 
10  Stunden;  eine  Frau  starb  ^während  der  Geburt  mit 
grofsen  Leiden  unter  Erschöpfung  und  heftige» 
Schmerzen,  mit  dem  Kinde  zugleich.  Sie  ward  aui 
dem  Bett  in  ein  andres  Zimmer  gebracht,  wo  die 
Wächter  nach  10  Ständen  mit  grofsem  Lärm  den  Ab- 
gang des  todten  Kindes  bemerkten ,  ohne  dafs  jedoch 
der  nähere  Hergang  der  Sache  angefahrt  wird. 

.     Auch  .Salmuth   iObs.   med.   Cent.  ti.    Obä.bi.^ 
hörte  bei  einer  rerstorbenen  Schwängern  einen  gewal^ 
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tigen  LinUf  auf  den  ein  todter  FStos  folgte;  u 
noch  andern  Erzählungen  wird  die  Entladung  h&ufig 
mir  dem  Knall  einer  Büchse  oder  einer  Kanone  rer- 
glichen. 

Wenn  aber  schon  der  mechanische  Andrang  der 
Gedärme  die  mächtigsten  HindcKnisse  überwindet,  wie 
sich  dies  in  der  angefahrten  Geschichte,  wo  der  Damm 
durchrissen  wurde,  zeigt,  so  mufs  diese  Wirkung 
noch  begünstigt  werden,  wenn  schon  im  Leben  das 
Unterleil^snenrensystem  deprimirt  und  die  Organe  des- 
selben erschlaflft  waren.  So  wie  auf  Vergiftungen  in 
der  Regel  abörtut  folgt,  so  wird  auch  bei  einer  Ver- 
giftung ,  welche  stark  genug  war ,  dem  Leben  ein  Ende 
XU  machen,  der  ron  uns  betrachtete  aborius  rorsugs- 
weise  erfolgen. 

Als  eine  Parallelstelle  zu  der  Arsenikvergiftungsge- 
schichte  der  Rheinsdorff  fbhren  wir  hier  die  ror  lan- 
ger 2eit  in  der  Gegend  von  Berlin  rorgefallene  Ver- 
giftung eines  Mädchens  aus  Zehlendorf  ^,  welche 
beinah  eine  Drachme  weissen  Arsenik  nahm,  worauf 
gewaltiges  Erbrechen  und  am  folgenden  Tage  Aus- 
stofsung  eines  Fötus  ron  5  Monaten  erfolgte,  bis  sie 
selbst  erst  tim  dritten  Tage  unter  gräfslichen  Schmer- 
Ken  stai^b  iAct.  med.  berolinenä.  f^oL  ^.  N.  U.  $.8.); 
dafs  aber  nicht  allein  Metall^ergiftungen ,  sondern 
auch  starker  Genufs  naricotischer  Mittel  zu  diesen 
Geburten  disponirt,  scheint  folgendes  Beispiel  zu  be- 
weisen. I 

Eine  Dame  yoh  s6  Jahren  mufste  wegen  einer  An- 
schwellung  in    den  Brüsten   Monate  lang   mit   B^la  . 
Afnna  behandelt  werden.    Sie  ward  dabei  schwanger. 
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Erbrechen  vnld  Kopfweh  fanden  sich  ein^  d«9  ersfera 
so  heftig,  daifl  sie  euch  im  3.  und  3.  Monate  nichts 
bei  sich  behalten  konnte  und  sehr  elend  ward.  Alle 
dagegen  angewandten  Mittel  als  Thertakpflaster^,  spi- 
ritnöse  Einreibungen)  Eis,  Pillen  von  Ta&lbouillon 
blieben  ohne  Wirkung.  In  den  letzten  drei  Wochen 
klagte  sie  über  geschwächtes  SehFermögen ,  das  Er> 
brechen  hörte  plötilich  auf  und  sie  afs  mit  grofsem 
Appetit.  AUein  dabei  ward  der  Kopfschmerz  unerträg*. 
lieh  und  röUige  Blindheit  trat  ein,  das  Leiden  nahm 
einen  typhösen  Charakter  an  und  die  Kranke  starb.  Die 
Seetion  zeigte  keine  Ezsudationen  im  Gehirne,  die 
man  zu  rermuthen  Ursach  hatte,  das  Hera  war  welk, 
der  Körper  blutleer  und  die  Neigung  zur  Auflösung 
sehr  grofs.  In  der  zweiten  Nacht  nach  dem  Tode  fand 
man  die  riermonatliche  Frucht  ganz  macerirt,  mit  der 
Nachgeburt  zwischen  den  Beinen,  den  inrertirten  Ute- 
rus zwischen  den  labiis  herForgedrängt.  v 

,  Wenn  bei  der  mit  Arsenik  yergifteten  RKeinsdorff 
die  Eingeweide  nicht  mehr  so  aufgetrieben  waren,  um 
die  zwischen  34  und  48  Stunden  nach  dem  Tode  höchst 
wahrscheinlich  erfolgte  Geburt  bewerkstelligen  zu  kön- 
nen, so  war  die  Auftreibung.  wie  sie  zu  Anfang  gewifs 
da  gewesen  war,  nach  vier  Wochen  natürlich  nicht  mehr 
wahrzunehmen ;  dafs  aber  gerade  diese  Geburt  mit  der 
Vergiftung  selbst  in  Zusamraenh«mg  gebracht  werden 
müsse,  scheint  nach  allem  Gesägten  mit  grofser Wahr- 
scheinlichkeit angenommen  werden  zu  können. 


/* 
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Es  ergiebt  sich  also  aas  den  bisher  angef&hrteii 
Thatsachen,  dafs  es  zwei  Hauptarten  des  partas  post 
mortem  giebt 

Die  eine,  eigentlich  nur  scheinbare,  wo  die  Pracht 

entweder  im  Scheintode,  oder  unter  heftigen  Krämpfen 

und  Wehen    während    des   Sterbens    selbst    noch    rar 

Welt   gefördert    wir4   und   zur   Annahme    einer   nach 

,,  dem  wirklichen  Tode  erfolgten  Geburt  geneigt  macht* 

Die  andere,  wo  längere  Zeit  nach  dem  un  estreit* 
bar  erfolgtem  Tode  die  Frucht  noch  'von  der  Mutter 
abgeht. 

Da  hier,  wie  wir  zu  beweisen  gesucht  haben, 
eine  durch  Zersetzung  herbeigeführte  l.ufteutwicke« 
lung  die  bewegende  Kraft  ist^  so  mufs  hier  besondert 
je  schneller  diese  Entwickelung  erfolgt,  die  Aufmerk- 
samkeit des  forensischen  Arztes  ^  in  Anspruch  genom- 
men werden. 

So  Toreilig  es  wäre  bei  allen  den  Frauen,  wo  eia 
'solcher  Abgang  des  Fötus  statt  findet,  eine  gewaltsam« 
Todesart  annehmen  zu  wollen,  da  ja  auch  ein  rorherge^' 
'  gc^ngenes  typhöses  Leiden  dasselbe  bewirken  kann,  so 
wird  man  doch  offenbar  gemahnt,  in  rorkon^menden 
Fällen  die  Möglichkeit  ror  Augen  zu  haben  und  eine 
genaue  Settiön  nicht  zu  unterlassen. 

Die  aus'Loder*s  Journal  oben  angeführt^  Er- 
zählung möchte;  ^iese  Forderung  sehr  unterstfitzen. 
Der  Tod  der  Schwangern  erfolgte  plötzlich  unter  son- 
derbaren Umständen,  in  einer  Zeit,  wo  das  Gemfith 
durch  Vermögensrerluste  heftig  erschüttert  war,  dem 
Tode  folgte  auf  das  SchneUste  ein  so  heftiger  Meteorit- 
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IIIU8,  dafd  dadurch  das  besprocheme  PhSnomen  telbtt 
mit  Zerreissung  des  Danunes  herbeigeführt  ward.  Darf 
hier  der  Arzt  nicht  mit  vollem  Rechte  an  das  Daseyn 
einer  Vergiftung  glauben,  so  lange  nicht  eine  genaue 
Untersuchung,  die  indefs  hier  nicht  angestellt  ward, 
diese  Vermuthung  widerlegt  hat? 


I  • 
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Beurtheilung  eines  zweifelhaften 
psychischen  Zustandes  bei  einer 
Gebärenden. 

Vom  Herrn  Hofmedicnt  Dr.  Toi  zu  AuriclL 


Am  20.  Februar  1817  g«^*'  die  P.  W.,  Dicntt- 
ittagd  des  K.)  etwa  um  6  Ühr  Abends,  in  dessen  K^- 
1er  heimlich  ein  Kind,  welches  todt  gefunden  wur^e. 
Bei  der  am  folgenden  Tage  vorgenommenen  Obductioa 
des  Kindes  fand  sich,  dafs  dasselbe  seine  vöüige  Reife 
erlangt,  bei  und  nach  der  Geburt  gelebt  habe  und 
durch  eine ,  bis  auf  die  Halswirbel  dringende  Schnitt- 
wunde, wodurch  die  Luftröhre,  der  Schlund  und  allt 
grofsen  Gefafse  völlig  getrennt  waren,  getödtet  -sey. 
Bei  der  Obductioo  ^es  Kindes  behauptete  die  Mutter, 
dafs  das  Kind  so  geboren  sey,  dafs  diese  Wunde 
höchstens  durch  die  Hülfe,  welche  sie,  bei  den  unge- 
heuren Schmerzen,  in  totaler  Besinnungslosigkeit, 
dem  Kinde  in-derüeburt  vielleicht  gegeben  habe,  ent- 
standen scyn  könne.  Bei  der  Vernehmung  gab  die 
Inculpatin  folgendes  an.  Sie  sey  a3  Jahre  alt,  zu  N. 
geboren    und    die   Tochter   ron    Arbeitsleuten.     Voßi 
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ihrem  6.  bia  id.  Jahre  «ejr  sie,  jedoch  mit  Unterbrei' 
chung,  zur  Schvle  gegangen,'  hönne  mit  den^  Lesen 
einigermaäfsen  fertig  werden ,  aber  nicht  schreiben ,  mm 
habe  von  einem  Prediger  Unterricht  in  der  Religion 
genossen,  sey  confiirmirt  und  habe  auch,  gleich  nadi» 
her ,  c6mmtinicirt.  Als  sie  ans  der  Sthnle  gekommen, 
habe  sie  gleich  angefangen  zu^  dienen  und  diene  nun  seit 
Ostern  181 4  ununterbrochen  bei  ihrem  jetzigen' Brod* 
herrn.  Sie  sey  nie  recht  krank  gewesen ,  seit  beinahe 
1^  Jahren  mit  dem  H.  L.  B.  verlobt,  und  sie  und  die- 
ser ihr  Bräutigam  §tj<en  entschlossen  gewesen  noch 
ein  JahV  zu  dienen  und  sich  dann  ehelich  zu  yerbin* 
den.  Folgendes  ist  ihre  weitere  wörtliche  Angabe: 
Erst  um  Pfingsten  oder  kurz  vor  Pfingsten  1816  ge- 
dieh unsere  Vertrsiulichkeit  zu  dem  Grade^  «dafs  wir 
den  Beischlaf  zusammen  vollzogen.  In  der  ersten 
Häine  des  Sommers  1816  blieben  die  Regeln  aus,  ich 
befand  mich  oft  sehr  krank  aber  dennoch  fbten  wir 
ron  Zeit  zu  2&eit  den  Beischlaf  aus «  inidem  ich  nicht 
dachte,  auch  nichts  davon  merkte^  data  ich  mich 
schwanger  beftnde.  Mein  Bräutigam  fragte  im  Som» 
mer  und  im  Herbste  öfters  darnach,  allein  was  ich 
nicht  wufste,  konnte  ich.  nicht  gestehen  und  so  kan 
der  Winter  heran,  iu  welchem  ich  noch  immer  glaubte, 
dafs  meifie  UnpSfslichkeit  und  der  hohe  Leib  yon  der 
gestörten  Veränderung  herrühre.  Mein  Bräutigam 
machte  mich  auch  jetzt  öfter  auf  meinen  Zustand  auf* 
merksam  und  slellte  mir  ror,  dafs  wirheirathen  mOfi^ 
ten,  allein  weil  ich  mich  nicht  schwanger  glaubte,  so 
leugnete  ich  es  auch  beharrlich.  ^Nir  liebten  uns  g«K* 
genseitig  treu.  Vor  ungefähr  4  Wochen  ging  ich 
Jahrgang  i8a6  (is.  Band).  4 
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anf  VerUnge«  Aieiiias  Bi^odhemi,  dem  attdi  dai  G^ 
rAekl  yon  meiner  Schwaogertchäft  zu  Ohren  gekoi»- 
«en  war,  bu  dem  CbUtiirgus  J.  um  mich  über  meinen  ^ 
Zvstanl  belehren  zu  laseeii.  D^aelbe  erldärle,  naeh 
a^fl^tdUer  Untereuebn^g,  .idt  w&re  nicht  schvranger 
und  hiela  mich  am.  fol^penden  Sonnlage  wieder  kom« 
aicn.  Als  ich  wieder  bingieng,  liefs  der  J.  mir  am 
Arm  Ktur  Ader;  gab  mir  An^ei  nnd^vctrhiefe  mir  r ei- 
liges Besserwerden.  Ich  fihhke  mich  erleicbtert  und 
ging  8  Tage  nachher  wieder  zu  J.,  "welcher  ebenso 
wie  vorher  sprach  und  mir  nochmak  Arzenei  gab. 
In  der  Nacht  ^om  19— ao.  Februar  schlief  ich  nicht 
sonderlich  T  die  Veränderung  stellte  sieh,  wie  ick 
dachte,  ein,  um:  5 Uhr  stand  ich  auf  und  fing  beider 
Wische  «au.  Den  so.  war  mir  den  ganzen  Tag  schlecht 
SU  Mothe;  ich  hatte  abwechselnd  heftige  Leibschmerzen^ 
welche 'Abends  6  Uhr  so  heftig  wurden,!  dafs  ich  £ut 
besinnungslos,  ohne  Licht,  in  den  Keller  ging  und 
ittch  arm  Boden  niederwarf,  dann  wieder  aufstand 
waä  nach  einem  dbgenommenen  Leiterwagen,  worin 
HartoflUn  aufgeschdttet  waren«  hinging.  An  dem 
Wagen  hielt  ich  mich.fest  und  stehend  gebar  ich  dat 
Kind.  Die  Geburt  befSi'det'te  ich  durch  besinnungs- 
losea  Reissen.  Ick  sd^ob  das  Kind  hinter  den  Wagen 
und  warf  micb  nieder«  weil  die  Sehmerzen  noch  fort- 
dauerten« yerblieb  auch  in  dieser  Lage  bis  ich  ron 
der  Frau  C.  geruFs»  ^urde  (der  Comparentin  wurde 
das  blutige,  im^  Heller  gefundene  Messer  rorgezeigt« 
diea  madite  abev  nibfat  den  geringsten  Eindruck  auf  ' 
sie«  eben  so  wenig  wie  gestern  der  Anblick  des  Hin- 
deü).    Ich  habe  nicht  die  Absichl  gehabt  das  Kind  zu 
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tMteB,  im  HeOer  waid  •&  tin  Messer  gebnmckl, 
iaSk  ich  do  gtgeaty trüge  Messer  in  Hinden  geluibt, 
kann  ich  gegen  den  blutigen  Bjeweis  nicht  lengnen; 
aber  ich  weift  nicht  warum  ich  solches  ergriffen  habe, 
auch  nicht  wo  es  gelegen,  ich  weifs  nicht  wie  ich  ea 
gebraucht  habe ,  iehr  war  tUein ,  in  entsetzlicher  Angst, 
unter  den  Schmonen  der  Geburt,  wobei  mir  die  Ge- 
burt zu  lange  dauerte,  und  unler  diesen  Umständen 
langte  idi  nach  dem  Messer,  welches,  wie  mir  yor« 
sieht,  inr  dem  Wagen  auf  den  Rartoffeln  lag.  In  dem 
Heller  war  es  zwar  finster,  allein  die  ThAr  war  offen, 
in  der  Küche  stand  ein  Licht,  von  dessen  Schein  ich' 
das  Messer  rielleicht  erkannt  habe,  ich  habe  das  Mes- 
ser nicht  mit  in  den  Heller  genommen.  Während  mir 
im  Stehen  die  Geburt  sefawer  ward,  und  der  Hopf, 
die  Brust  und  die  Arme  des  Kindes  schon  vorgetreten 
waren ,  nahm  ieh  das  "Messer  und  that  damit  einen 
Schnitt  um  den  Hopf  herum.  Warum  ich  es  that, 
kann  icl^  nicht  sagen,  we3  ich  betäubt  und  sinnlos 
war,  rielleicht  that  ich  es  um  den  Augenblick  des 
Schmerzes  abzukürzen.  Das  Messer  legte  ich  wieder 
aus  der  Hand,  das  Kind  wurde  |4eich  rdllig  geboren, 
die  Nadigeburt  l^lieb  zurück  und  ich  wurde  erst  am 
folgenden  Tage  da?on  entbunden.  Während  der  Ge- 
burt, und  ehe  ich  das  Kind  geschnitten  hatte,  hörte  ich 
Ton  demselben  Zeichen  des  Lebens,  indem  es  schnu- 
okerte  oder  etwas  schrie,  aber  als  ich  jenen  Schnitt 
gethan  hatte,  hörte  ich  es  nicht  weiter  schreien.  Meine 
Gedanken  sind  immer  gut  gewesen,  wie  sie  aber  in 
dem  Augenblicke  der  That  gewesen,  weifs  ich  nicht, 
und  ich  bleib«  dabei,  dafa  ich  kein  Metir  zu  dieser  Thal 
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«nceben  kann ,  dais  ich '  nicht  weiCi  wamm  ich  sie 
verftbt  habe,  zamal  mein  Bräatigani  mich  noeh^  i  oder 
9  Tage  Torher,  aa£forderte,  die  rereprochene  Ehe  mit 
ihm  XU  Tollziehen.  Als  ich  das  Kind  schreien  hörte,  he* 
wegte  solches  mein  Herz  ebensowenig  als  nachher,  ab 
ich  es  hinler  den  Wagen  schob,  aber  wie  man  mich 
sa  Bette  gebracht  hatte,  bereuete  ich  die  That  und 
weinte  bitterlich.  Nachdem  die  Frau  C.  jnich  aos^ 
dam  Keller  gerufen,  war  ich  noch  verstandlos  und 
weifs  nicht  was  sie  mit  mir  gesprochen ,  aber  ab  sie 
eben  m  Hause  gegangen  war,  ging  ich  wieder  in  den 
Keller,  nahm  das  Kind  hinter  dem  Wagen  weg  und 
legte  es  mitten  in  den  Keller  bin»  Warum  ich  dieses 
that  weifs  ich  nicht ,  meine  Gedanken  wtaren  weg«.  Bei 
den  ferneren  Verhören  blieb  sie  bei  diesen  Aussagen 
mit  folgenden  Abinderungen. 

Vor  Ihrer  Bekanntschaft  mit  dem  L.  sey  ihr  die 
monatliche  Reinigung  auch  mehrmals  ausgeblieben, 
doch  habe  sie  nicht  darauf  zugeschlagen. 

Ihr  Bräutigam  habe  sich  im  Fall  der  Schwanger- 
schaft för  den  Vater  des  Kindes  erkUrt. 

Sie  habe  nie  Uebelkeiten  oder  sonstige  Beschwer- 
den wahrend  ihrer  Schwangerschaft  gespürt  und  ihre 
Arbelt  gut  yerrichten  können. 

Am  Morgen  der  Geburt ,  wie  sie  geglaubt  habe^ 
dafs  ihre  Veränderung  wiedergeftommen,  habe'  sie'  soU 
obei  auch  ihrer  Cameradin  und  dem  W.  erzählt. 

Sie  sey  in  den  Keller  gegangen  um  das  Umkne» 
ten  der  Butter  zu  besorgen  und  daselbst  sey  das  Kind 
ihr  abgegangen,  welches  sie,  wie  ihr  dunkel  yorstehe, 
mit  den  Händen  herausgearbeitet.    Sie  wisse  nicht  wie 
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dfts  Kind  die  Schnittwunde   bekommen,  aie  m^ge   sel- 
bige  dem  Kinde  wohl   beigebracht  haben,    allein  dies 
sey  in    der    gröfsten    Besinnungslosigkeit    geschehen,' 
weshalb  sie  es   gethan  wisse   sie  nicht,    sie  habe   ihr 
Kind  nicht  tddten  wollen. 

Fol.  i5.  Vol.  IL  sie  habe  das  Messer  von  den 
Kartoffeln,  oder  wo  es  sonst  gelegen,  ergriffen,  sie 
wisse  aber  selbst  nicht  wie  und  warum ,  und  Fol.  ao.« 
sie  wisse  nicht  mehr,  dafs  sie  ein  Messer  ergriffen 
und  auch  nicht,  dafs  sie  eins  in  der  Hand  gehabt  und 
ist  ^dabei ,  Vorhaltens  ihr^r  entgegengesetzten  Aeufse- 
rungen,  i^Uieben. 

Ferner:  sie  habe  an  dem  Kinde  kein  Leben  ge- 
spürt. Um  Weihnachten  habe  sie  wohl  «twas  Bewegung 
im  Leibe  gespürt,  oder  dafs  sich  ihr  etwas  nach  oben 
nach  dem  Halse  zugedrängt  un^  als  sie  ihrer  Kamera-  ' 
diu,  der  M.,  dieses  eröffnet,  habe  diese  gefiufsi^rt, 
da£i  solches  wohl  Ton  der  ausgebliebenen  Veränderung 
herrühre  Und  sie  selbst  wohl  schon  davon  Stücke 
in  der  Seite  sitzen  gehabt.  Bewegung  habe  sie  nie 
gespürt. 

Sie  wisse  nicht,  dafs  sie  das  Kind  nachher  hinter 
dem  Leiterwagen  weggenommen  und  mitten  in  den  Kel- 
ler gelegt,  sie  sey  erst  wieder  zur  Besinnung  gekommen« 
als  sie  sich  zu  Bette  befundeki,  sie  wisse  nicht  wo  sie 
es  bei 'der  Geburt  hingelegt,  die  C.  habe  aber  gctsagt« 
dafs  es  hinler  dem  Wagen  gelegen.  ^  > 

Die  übrigen  Hausgenossen  des  unrerheirathe- 
ten  Landwirth»  K.  bestanden,  ausser  der  Inquisitin^ 
die  die  Haüptmagd  war,  aus  der  s.  -Magd  M.  und 
3  Kalkten. 


Digitized  by  VjOOQIC 


64 

Die  M.  6agt  eidlich  aus,  dalt  die  laquieilia  ihr 
am  30.  des  Morgenl  gleidi  erzählt  habe,  da&  sie  m 
der  Nacht  ihre  Verfindenui^  wieder  behoamen.  Die 
Inquisitin  habe,  nachdem  sie  eia  paar  Stücke  gewa- 
schen, über  heftige  Leibschnnersen  gekkgt  und  sey 
•ehr  unruhig'  gewesen,  und  diese  Unruhe  habe  sie 
gezwungen  beständig  hinSmd  her  m  gaben..  Ihre  Bitte, 
^sa  Bette  zu  gehen,  habe,  sie  abgeecMagea.  Etwa  um 
6  Uhr  habe  Inquisitin  ihr  befohlen  das  Bette  zu  ma- 
eben,  indem  sie  sich  hinein  legen  wolle.  Sie  habe 
selbige  auskleiden  hetfen,  um  sie  alsdann  zu  Bette 
zu  legen,  weil  sie  so  schwach  gewesen;  als  eben  die 
Drescher  hereingetreten.,  habe  In^sitan  gewollt,  dals 
Zeugin  sie  loslassen  solle,  und  indem  sie  solches  ge- 
dian  sey  sie,  Inquisitin,  in  die  Kdche  gegangen.  (Di^ 
F.  behaiq>tet,  dies  sey  darum  geschehen,  weil  sie  sich 
^  nicht  in  Gegenwart  der  Drescher  habe  ausziehen  wol^ 
len).  Einige  Augenblidte  nachher  sey  auch  sie  in  die 
Küche  gegangen,  wo  sie  und  der  Knecht  Jonas  iiie 
F.  auf  der  Platte  beim  Feuer  Uegen  sehen.  Auf  die 
Frage:  warum  sie  nicht  zu  Bette  gehe?  hab^  Inqui* 
sitin  erwiedert:  dafs  sie  grofte  IMruhe  hätte.  Hier- 
auf sey  sie  aufgestanden  und  habe  zu  Zeugin  gesagt, 
sie  möge  nur  in  die  Sonnneiküche  gehen ,  sie  wolle 
gleich  folgen.  Sie  habe  dies  gethan,  allein  gleich 
nachher  habe  sie  und  der  Jonas  die,  KeDerthüre  öff- 
nen und  gleich  nachher  a  mal  die  Stimme  eines  Kindes 
gehört  Sie  sey  aufgesprungen  und  hab^  auf  der  Platte 
in  der  Küchcf  und  um  dieselbe  herum,  eine  Meng« 
Blut  gesehen,  welches  ganc  an  den  Keller  Jringegangtii, 
üe  habe  das  Licht  ergriffen  und  sey  in  dea-KcUar  ga* 
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gangm  und  habe  InqniriliA  auf  den  Hnieen  vnmflbogfii 
Hegen  jeben.  Auf  ii^re  )**rage,  was  sie  da  «laehe? 
habe  sie  erwiedert,  sie  sey  so  beklommen  und  hab« 
sidi  deshalb  hier  hingelegt.  Zepgin  habe  darauf  die 
'Frau  C  (eine  ^fachbarin)  gerufen,  als  diese  gekom- 
men wäre  Inqnitin  noch  in  dem  Keller  gewesen.  'Ab 
die  C.  ihc^  befohlen,  aus  dem  Keller  herauszugehen, 
habe  Inquisitin  dies  gethan,  überdies  die  KeHerthir 
zugeschlagen  und  ihren  Zustand  dissiimulirt.  Die.  C. 
habe  nun  in  dem  Keller  das  todte  Kind  gefunden  und 
sey  darauf  zu  Hause  gegangen.  Die  F.  habe  einen 
so  fQrchterliches  Aussehn  gehabt  und  so  schreckliche 
Grimassen  gemacht,  dafs  Zeugin  bange  geworden  und 
weggegangen  sey.  Spftter  sagt  sie,  der  Anblick  der 
F.  als  sie  aus  dem  Keller  kam,  war  ganz  fbrchteriioh, 
indem  sie  Mafs  im  Gesichte  war  und  man  keinen  Apfel 
In  ihrem  Auge  sehen  konnte.  Der  Blick  derselben 
war  nicht  fingsilick  oder  furchtsam,,  sondern  wild. 
Die  C.  bestätigt  dies.  Zeugin  habe  nun  den  Briuti* 
gam  der  Inquisitin  geholt,  der  dieselbe  gefragt;  F. 
was  hast  du  gemacht?  worauf  sie  erwiedert:  nichts. 

Zeugin  bekundet  noch  femer,  dafs  die  Inquititia 
ihr  erzfthlt.  dafs  si^  auf  Verlangen  ihres  Brodhenrn 
3mal  zu  dem  Chirurgus  I.  gewesen ,  der  ihr  das  erste 
mal  rersichert  habe,  dafs  sie  nicht  schwanger  sey, 
Als  sie  damals  ron  dem  I.  zurückgekehrt,  habe  sie 
ihr  und  den  3  Kneohten  mit  Lachen  und  Freode  de» 
Bescheid  des  I.  erzSUt  Die  L.  bestätigt  die  sie  be«* 
treffende  Aussage  der  M. ,  hin^uft&gend ,  daft  die  F«^ 
wie  sie  aus  dem' Heller  gekonimeu,  die  Schikrse  hoch 
VonrgdiallBn  habe»  ghklufam  um  zu  rerberpii^  daf« 
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•ie  dinner  geirorden ,  m  habe*  danmf  ans  Peuar  ge- 
hinkt nnd  gesagt:  nun  bin  ich 'wieder  «eicht,  denn  ieh 
habe  meine  Veränderung  wieder  bekommen.  Wegen 
des  bemerkten  Tieleki  Blutes  habe  sie^^e  C,  gesagt: 
sage,  wo  hast  du  das  Kind  gelassen,  worauf  Inquisi- 
tin  erwiedert:  ich  habe  keins,  aber  die  Schmerzen  sind 
weg,  ich  werde  nun  wieder  besser.  Nun  sey  Z^igiii 
in  den  Keller  gegangen  und  habe  mitten  in  demsel- 
ben eine  Stelle  gefunden,  wo  es  sehr  blutig  gewesen 
und  weiter  hinter  dem  Wagen  das  todte  Kind.  Sie 
sey  nun  wieder  aus  dem  Keller  gegangen,  und  habe 
die  am  Feiier  sitzende  F.  gefragt :  leugnest  du  nun 
noch  ein  Kind  zu  haben,  es  liegt  im  Keller;  sie  habe 
geantwortet,  eh  ist  todt  geboren.  Zeugin  sey  nun 
nach  Hause  geeilt,  um  den  Rath  ihres  Mannes  zu  bö* 
ren,  aber  kaum  daselbst  angekommen,  sey  die  M.  ei* 
lends  nachgekommen,  und  habe  ihr  gesagt,  dafs  die 
F.  wieder  mit  Licht  im  Keller  sey.  Zeugin  sey  zju* 
rückgekehrt  und  habe  die  F.  wieder  in  der  Kfiche, 
beim  Feuer,  angetroffen,  und  das  Kind  nun  mitten  im 
Keller  liegend^  gefunden.  Die  F.  sey  übrigens  eine 
flinke  Magd  und  habe  bis  auf  d^n  letzten  Augenblick 
an  den  schwersten  Geschäften  gearbeitet  Sie  habe 
wohl  von  der  Schwangerschaft  der  F.  gehdrt,  diese 
auch  das  Anseha  davon  gehabt,  doch  habe  sie  sie  im- 
mer geleugnet  Weil  die  F.  mit  dem  Knechte  der 
Zeu^n,  dem  L.,  allgemein  bekanntermassen ,  Terspro- 
eben  gewesen ,  dieser  sich  auch  „im  Falle  der  Schwan-^ 
^,gerschaft  als  Vater  des  Kindes  bekannt  und  sie  zur 
„Trauung  mehnnals  aufgefordert  habe^%  so  habe  sie 
kein  Unglück  besorgt  nnd  rermuthet,  dals  die  F.  dk- 
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mm  leugne,  um  ihr  Wochenbett,  atatt  in  einer  Hütte, 
in  dem  Hanse  des  K.  halten  pu  können,  auch  habe 
ihr  die  Entbindung  nicht  ao  nahe  geschienen.  Die 
'Aussagen  der  3  Knechte  geben  keine  neue  oder  yA- 
derspl-ech^nde  Data. 

Der  Brfintigam  der  Pentje,  L.,  bestätigt,  dafs  er 
sich  mit  derselben  rerlobt,  und  den  Beischlaf  mit  ihr 
▼oUxogen  habe.  Er  habe  von  dem  Gerüchte  der 
Schwangerschaft  gehört,  sich  unbedenklich  fftr  den 
Vater  des  Kindes  gehalten ,  weil  er  überzeugt  gewe- 
sen, dafs  sie  sich  mit  niemanden  anders  abgegeben 
und  deswegen  mehrmals  die  F.  aufgefordert,  die  vor- 
habende Ehe  SU  vollziehen,  zuletzt  noch  am  igten 
Februar.  Allein  sie  habe  ihre  Schyrangersdhaft  immer 
geleugnet  Er  habe  in  guter  Harmonie  mit  ihr  ge-' 
lebt,  m'e  Streit  mit  ihr  gehabt  und  daher  unter  diesen 
Umständen  die  Aussage  der^F.  glauben  müssen,  vor- 
süglich  weil,  nach  ihrer  Erzählung,  dei- Chirurgus  f., 
nach  Torgenommener  Untersuchung,  den  Verdacht 
nieht  bestätigt  habe.  Die  F.  sey  immer  lustig  und 
guter  Dinge  gewesen  und  es  ihm  unerklärbar ,  wie  sie 
ihr  beiderseitiges  Kind  habe  ums  Leben*  bringen 
können. 

Der  Brodherr  der  Pentje,  K.,  sagt  aus,  dafs  er^ 
als  die  Niederkunft  passirt,  nicht  zu  Hause  gewesen 
•ey.  Ohngefähr  drei  Wochen  vor  deir  Niederkunft» 
habe  er  sie  weg^n  ihrer  Schwangerschaft  befragt ,  sie^ 
h^be  dieselbe  abgeleugnet,  hinzuftigend,  dafs  er  sie 
fa.Ton  SachTerstHndigeu  könne  yisitiren  lassen.  Er 
habe  sie  deswegen  zu  I.  geschickt >  den  er  Yorhev  da-, 
Ton  arertirt  habe«     Er  habe    selbst  am  andern  Tage 


Digitized  by  VjOOQIC 


58 

^t  dem  I.  gesprochen,  der  ihm  gesagt,  dftfs  sie  nicht 
schwanger  sey ,  möchte  dies  aber  auch  der  Fall  sejm, 
so  ^ey  es  noch  weit  entfernt  und  liönne  man  solches 
noch  nicht  ^emorken.  Die  F.  sey  nachher  noch  smal 
zu  dem  I,  gewesen,  welcher  aber  bei  seiner  unbe* 
stimmten  Erklärung  geblieben.  Der  Chirurgos  L,  ein 
valter,  schwacher  Mann,  behauptet  zwar  bei  dem  aten 
Besuche  der  F.,  dieser  ihre  Schwangerschaft  ins  .Ge- 
sicht gesagt  und  auch  ihren  Brodherrn  daron  benach- 
richtigt zu  haben.  ^  Letzterer  hat  aber  seine  erstere 
Aussage  zu  wiederholten  Malen  best&tigt ,  hinzufügend, 
dafs  der  I.,  wie  die  P.  zum  sten  male  da  gewesen, 
ihm  ausdrücklich  gesagt ,  wenn  es  sich  finde ,  dafs  die 
F.  schwanger  wftre,  so  wolle  er  ihn  zeitig  dav^on  be- 
nachrichtigen. Der  I.  hat  auch  nachher  seine  Aussage 
in  so  ferne  wiederrufen ,  dafs  er  erkläret ,  dier  F.  nicht 
ausdrücklich  gesagt  zu  haben,  dafs  sie  schwanger 
sey,  sondern  ihr  nur  seine  Besorgnisse  deswegen  zu 
erkennen  gegeben. 

Der  Inquirent  bemerkt  hiebei,  dafs  der  I.  an  ho- 
ber AltersschwSphä  leide,  und, dafs  er  yielleicht  die 
Idee  haben  könne ,  dafs  es  ihm  schimpflich  oder  nach- 
theilig sey,  die  Schwangerschaft'  der  F.  nicht  einge- 
sehen zu  haben  und  deshalb  nicht  vereide  sey. 

Hinsichtlich  des  Messers,  womit  die  unglückliche 
Tbat  geschehen,  giebt  die  M.  an,  daA^  sie  solches 
itoehreremalen  im  Keller  habe  liegen*  sehen  und  *anoh 
noch  am  Mittwochen  yor  der  Niederkunft  der  P. 
Am  Donnerstage  habe  sie  es  nirgends  gesehen.  Auok  » 
«iner  der  Knechte  bestätiget  obiges.  Alle  Hausgeoos* 
$m  ikt  Inq^idttn  besevgea)  dafr  'ihre  AuflOlhrvng  aehr 
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not  gtmtmn ,  dafii  rie  ihren  Dienst  reckt  gnt  rerrichr 
tet,  und  die  M.  fägt  noch  beaeaders  htnz«,  dafs,  so- 
wievt  sie',  ift  den  zwei  Dienstjidiren ,  die  sie  znsanntoeii 
¥erleiit,  ^den  Cbarscter  der  F.  hsbe^  IjLenaen  lernen, 
sie  selbige  nicht  (i^ig  halle,  derfs'  sie  die  That  mit 
Vorsatft  Terübt  habe.  Sie  sey  Ewar  etwas  afufiia^hrend 
gewesen,  doeh  gleich  wieder  gut  tmd  täMrigens  auoh 
sehr  religids. 

Bald  nachdem  Inqnisitin   zu  Bette  gebracht  war, 
sddief  sie  bis  zum  andern  Morgen  3  Uhr  ruhig. 

G  u  t  a  c  h  t.e  n. 
Die  Freihejilt  des  Mischen,  oder  das  Vermögett 
jkr  Selbstbestimnung  nach  v  emunftgründen ,  ist  Ikbe» 
aHe  metaphysisohe  Zweifel  erhaben,  ausserdeai  settft 
d^r  Staat  sie  Torans,  denn  sie  nur  ist  die  Grundlage 
dessd^en;  sie  leugnen,  htefse  die  Bande  der  Gesdi* 
Schaft  trennen,  und  den  Menschen  das  Pradicat  4er 
Menschheit  rauben.  Der  moralisch  freie  Mensch  ist 
Herr  setner  Handlungen  und  umü  die  Polgen  dersel* 
ben  tragen,  und  nur  eiAe  durch,  psychische  Krankheit 
bedingte  Unfreiheit  kann  ihn  hierren  embinden.^  Zwar 
hebc^  Affecte  und  Leidensdiaften  auch  hftofig  diese 
FreSieit  auf,  doch  soll  der  Mensch ,  durch  seine  Ve^ 
nunft  sie  beherrschen;  Iftfst  er  sich  yon  ihnen  über- 
wältigen, so  ist  dies  «sne  selbstverschuldete  Unfrei- 
Jieit,  deren  Folgen  er  tragen  mufs.  Nur  Sdiwachheil, 
siur  ginzfiche  Verkennung  des  riahtigen  Standpmduw 
kaam  es  begreiflich  machen,  ddfs  auoh  maadae  g»* 
tiduKohe  Aerzte  die  Wirkungen  der  Affscte  und  La** 
dnnschaftco  ab  Folgen  ener  wrersdndlelttt  Uwfrtil 
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heil/  und  jeden  Verbrecher  als  einen  Geiateskranken 
darzustellen  sich  bemühen.  Ein  solches  Verlfahren 
heifst  jedem  Verbrechen  Thor  Und  Thar  öffnen ,  und 
das  Ansehen  der  gerichtlichen  *  Medicin  untergraben. 
So  wahr  dies  ist,  so  schwer  ist  es  oft,  in  concreten 
Fjdlen  zu  unterscheiden,  ob  eine  Handlung  ab  Folge 
ainnjicher  Begierden,  oder  einer  psychisdien  Krank- 
heit zu  betrachten  sey.  Manche  Geisteskrankheiten 
geben  sich  zwar  deutlich ,  auch '  bei  oberfl&chltcher 
Beobachtung ,  zu  erkennen ,  doch  viele  liegen  tief  ver- 
steckt, es  gehen  ihnen  fast  alle  positiven  Kenntzeichen 
ab,  sie  entstehen  plötzlich,  sie  verschwinden  eben  so 
«purlos,  sie  verbinden  sich  oft  mit  Affecten  und  Lei' 
denschaften,  und  die  einzige  Handlung,  wodurch  m 
sich  Luft  machen,  trägt  oft  ganz  das  Gepräge  einer, 
aus  sinnlichen  Trieben  entsprungenen.  Das  Dascyn 
solcher  vorfibergehenden  Zustände  von  Unfreiheit,  di« 
Ton  deb  Schriftstellern  unter  verschiedeneif  Namen: 
"Wuth  ohne  Verkehrtheit  des  Verstandes,  Antrieb 
durch  den  gebundenen  Vorsatz,  mania  occalta^  faror 
transitorius  etc.  aufgeführt  sind,  ist  durch  die  Beo- 
bachtungen von  Pinel,  Reil,  Heim  etc.  ausser 
Zweifel  gesetzt;  sie  leugnen,  sie  nicht  kennen,  oder 
verkennen,  luuin  die  traurigsten  Folgen  haben,  kann 
Unschuldigen  (Freiheit  und  Leben  kosten. 

Auch  in  diesem  Falle  kann  von  einer  wirklichen 
Geisteszerrüttung,  nach  dem  gewöhlichen  Sprachge* 
brauch,  nicht  die  Rede  seyn.  Die  Inquiaitin  war  bis 
wof  ihrem  Eintritt  in  den  Heller  völlig  l^ei  Sinnen^ 
«e  hatte  unmittelbar  nach  der  Geburt  Besonnenheit 
genügt  um  Vorw&nde  anzugeben,  weshalb  sie  in  dsiia 
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Keller  eey ,  lun  die  Niederkunft  und  diQ  .Tödtun^p  de« 
Kindes  abzuleugnen,  ja  sie  weife  selbst  dafs,  und 
wie  sie  That  verübt  (diefs  beweifst  ihr  mehrmaliges 
Gestindnifs,  welches  sie  erst  im  Sdilufsyerhöre  wi« 
derruft).  Auch  in  ihrem  ganzen  vorigen  Leben- ist 
keine  Spur  ron  Verrücktheit  zu  finden,  und  eben  so 
wohl  schweigen  die  Akten  ron  einer  erblichen  An- 
lage. Es  kann  daher  hier  nur  die  Frage  entstehen: 
ob  Jnquisitin  zur  Zeit  der  That  in  einem  yorüberge^ 
benden  Zustande  ron  Unfreiheit  sich  befand  oder 
nicht?. 

Die,  immer  sehr  scJiwere  Entscheidung  über  G^ 
»üthszusUnde  z^r  Zeit  einer  bestimmten  Handlung, 
wird  hier  noch  besonders  durch  Verwickelung  der 
Umstände,  die  sich  zum  Theil 'unter  einander  zu  wider- 
sprechen scheinen,  erschwert;  kaum  möchte  es  mög« 
Loh  seyn ,  Gewifsheit  zu  geben ,  doch  glaube  ich, 
aadi  reiflicher  Erw&gung,  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit für  eine  zur  Zeit  der  That  statt  gefundene .  Un« 
freiheit  entscheiden  zu  können. 
I       Meine  Gründe  dazu  sind  folgende: 

1)  Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  Schwan- 
gere und  Gebarende,  wahrscheinlich  durch  ein  Leiden 
des  Gangliensystems,  eine  Geneigtheit  zufallen  Gei- 
stesrerl^ehrtheiten ,  ron  einem  kranken  Appetit,  bis 
zum  Wahnsinne,  haben.  Der  körperliche  Vorgangs 
bei  der  Geburt  selbst,  auch  abgesehen  yon  allen  psy- 
chischen Einflüssen,  bringt  oft  eine  röllige  Verwir- 
rung der  Sinne  herror. 

Zwei  der  geschätztesten  und  erfahrcfnsten  Ge- 
burtshelfer   DeutocUands,     Wigand     und    Mftge^ 
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le  *>  $tiaiiMii  iA  3urftii  Bvftli#iyi^ii  bifvfiber  iberein. 
Ersterer,  deMM  Erklärvngaftrt  dieses  kranken  Ge- 
nifttks»i6laiides  nicht;  hieber  gekört ,    sah  die  Kreisen-« 

'  den  im  Angenblidke  der  Gdbnrk  wie  rasend  werden^ 
ans  dem  Bette  sj^o^f^i,  am  sich  schlagen,  Messer 
£^dera,  um  sich  den  Leib  anfitnschneiden  y  die  UtMt^ 
stehenden  in  die  Anne  beifsen  nnd  sich  überhaupt  99 
gebärden,  daC»  an  einer  temporairen  Abwesenheit  des 
Geistes  nicht  zu  zweifehi  ist.  Letzterer  sagt  in  dem 
angeführten  Werke  au^rfkcMidi:  ^B^i  ^  Geburt 
„spricht  t  sich  die  Alteration  im  sensibelen  S5r8tema 
,,deutliek  aus  in  den  plötaKdien'  Ver&ndeningen  und 
i^^Bewegungen  im  Gemlitbe,  Yom  übri^^s  rerstfindigeiK 
9,und  nicht  rerzagten' Frauen;  welche  Vetänderunge» 
^oSi  gar  nicht  im  Verhftltaisse  zu    ihrem   Cbaraktev 

^>,Stehen.  Dabin  deuten  der  fremde  wilde  Blick  der 
^ugen,  die  reränderten  Gesichtszüge,  das  Zucken^ 
,,das  Hüpfen  der  Seknen  u.  d.  m«  Die  dritte  und 
^vierta  Geburtsperiode  gleichen  oft  einem  wahren  An* 
^falle  Tom  Wahnsinn.    Die  Aeussehmgen  zeigen,  dn& 

.„das  Weib  aufbürA,  seinei^  Sinne  machtig  zu  seyn. 
,,Zucbungen,  Conruisionen  und  Iiffereden  ereignen 
jiSicb  zuweilen  ohne  wahrnehmbar^  rorhergegangen^ 
^Anlage,  und  dauern  nicht  gAuz  seken  »aeh  der  G«^ 
Jtwy  noch  fort^^ 


*)  Kopp^t  Jahrbuch  der  StsatsarsiieikoDde  B.  9.  p.  it$. 
Nlg^tle't  Erfahmogett  aad  Abhaodhingen  aas  dem  Ge- 
biete der  Krankhcitea  des  weibKeken  Geecbleehta  S.  ii4, 
Htnkt's  Abhandhwgn  cos  dnr  gerickliehsn  Msdisin 
Bd«I?.  p.«ft 
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Die  Gebftrenden  tcönnen  unter  diesen  Umatfaiden^ 
Bewegungen ,  OrtSTerSnderungen ,  Handlnngea  rof- 
nehmen  I  ja  kurz  darauf  wieder  bei  Tolleni  Bewnfst^ 
•eyn  sejn,  und  doch  in  einem  Zustande  ron  BewuCsi» 
loaigkeiC  sich  befunden  haben.  ,4 

Es  ist  daher  in  diesem  Fälle  ei^ne  der  häufigsten 
Veranlassungen  zur  Entstehung  einer  hurs,  dauernde« 
Störung  desSelbstbewufstseyns,  einer  rorübergehendea 
Geisteszerrüttung  vorhanden. 

a)  Bei  der  F.  konnte  ein  solcher  Zustand  yon 
pldtzlicher  Unfreiheit  um  so  leichter  entstehen ,  als 
ihre  Angabe  (wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird), 
ihre  Schwangerschaft  nicht  gewufst  und  im  Heller  ron 
der  Geburt  übereilt  worden  zu  seyn ,  nicht  unglaublich 
ist.  Nimmt  man  dies  yorlAufig  als  wahr  an,  do  mute* 
ten  unter  den  heftigsten  Körperschmerzen  zugleich  die 
schrecklichsten  Gemüthsbewegungen  auf  sie  einwirken, 
und  konnten  um  so  leichter  einen  Zustand  Yon  Sinu«  ' 
losigkeit  herrorbringen.  Hiezu  kömmt  noch,  dafs  si« 
,  *  schon  den  ganzen  Tag,  wie  aus  der  Geschieh  ts  -  ErzSh-> 
hing  herrorgeht,  wenigstens  periodisch  mit  Webenr 
SU  kämpfen  hatte,  die  um  so  heftiger  auf  sie  einwir-* 
ken  mufsten,  als  sie  diesen  die  Anstrengung,  sich  nicht 
daron  überwältigen  zu  lassen,  entgegensetzte.  Dio 
hierdurch  hervorgebrachte  Erschöpfung  konnte  nur 
den  Ausbruch  einer  Geisteskrankheit  erleichtem. 

3)  Wenn    aus   den,    unter    i  und  a    angefahrten 
.  Gründen   nun  ker?orgeht,    dafs  bei  der  P.  eine   der 
häufigsten    Veranlassungen  zu    einer  plötzlichen    Stö- 
rung des  Selbstbewmfstseyns  sUtt  fand,   daß  bei  ihr 
eine  besondere  OeneigiMit)  in  einen  sokhea  Zustand 
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XU  rerErilen,  angenommen  werden  kann,  so  macht 
ibr  AuBsehen  gleich  nach  der  unglückUchen  That,  ihr 
Betragen  und  Verhalten  nach  derselben,  es  mehr  ab 
wahrscheinlich ,  dafs  wirklich  ein  solchei^  Zustand  statt 
gefanden  habe. 

Als    sie    aus  dem    Keller   kam    war    ihr  Aussehn 
•o    fürchterlich,    sie    machte,    wie    die   M.  sagt,    so 
schreckliche    GriII^lssen    (wahrscheinlich   Zuckungen ), 
dafs  diese  bange  wurde  und  weggieng;  sie  war  biafa 
im  Gesichte,  man  konnte  keinen  Apfel  in  ihrem  Auge 
sehen,    ihr  Blick   war  nicht  fingstlich  oder  furchtsam, 
sondern  wild.     Wer  kann  in  dieser,  ron  einer  ungebil- 
deten Person   herrührenden  Beschreibung   die   gröfst« 
Uebeteinstimmung   m!t  den  Angaben   Nagele's  rer« 
kennen?     Wem  sollte  sich  nicht  durch  diese  Beschrei- 
bung allein   der  Gedanke  aufdringen,    dafs  die  F.  in 
einem    Zustande    ron   Bewufstlosigkeit    sich    befunden 
habe?     Wollte  man  dies  nicht  annehmen,  sondern  den 
oben   beschriebenen  Zustand    als   den    Ausdruck  eines 
geängstigten  und   gequälten  Gewissens  betrachten,    ao 
widerspricht  doch  das  fernere  Verhalten  der  P.  dieser 
Annahme   gänzlich.      Ihre  Ruhe   nach  der  That,    der 
bald  darauf  eintretende  ruhige  Schlaf  bis   zum  andern 
Morgen  um  3  Uhr,  ihre  gänzliche  Genihllosigkeit  beim 
Anblic^    des   blutigen   Messerö    und   ded,     durch    die 
fürchterliche  Wunde  entstellten  Kindes  yertragen '  sich 
nicht  mit  einem  geängstigten  Gewissen. 

Diese  Erscheinungen  deuten  entweder  die  gröfste, 
moralische  Verworfenheit  an,  die  man  doch  nicht  bei 
dieser  Person,  der  bis  auf, diese  einzige  unglückliche 
Th^t  nichts  zur  Liast  f&Ut,  deren  bisheriges,  sittlichea 

und  . 
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vxJL  inöralisclies  BetrAgeti  ron  fttleh  gelrtihmt  wird, 
Torausdetzen  katan,  bder  die  ^ind  nur  als  Folgen  dei^' 
Tobsucht,  als  ^Erschöpfung  der  im  höchsten  Orade 
Aberspannteii  Thatkraft  anzusehen«  Auch  das  unbe^* 
gteiflliche  ^Wisgholen  des  Kindes  aus  deir  Ecke  des 
Kellers  tind  dessen  Hinlegen  mitten  in  denselben ,  zeigt 
ihren  damaligeii  OemÜthszüf^tand  ah  und  deutet,  dft 
dieser  Handlung  durchaus  kein  irgend  yemünftige^ 
Zireck  unterzulegen  idt,  duf  txn^  damals  fbltdaüemdii 
Seelenkraiikheit  hin.. 

4)  Die  Thät  selbst  martit  es  Wahi'sciieinlich ,  daß 
sie  in  einem  Zustiride  ron  Uilfreiheit  begangen  tnirde^ 
deitn  sie  trägt  deutlich  den  Stempel  der  Verkehrt- 
heit an  sich.  ,  Den  plötzlich  ausl>rechendeil ,  iind 
schnell  Vorübel>gelieiiden  Gieist^szerrüttdngen  fehleil 
ihrer  Natur  nach,  alle  charakteristischen  Merkmale 
des  permanenten  Walinsinns,  sie  erschöpfen  sich  ge-> 
wohnlich  in  einem  Päroüsmus,  gebeii  sich  xiur  dtirch 
eine  Handl|ing  zu  erkennen,  und  diese  ist  isß  ein« 
xige  S3rmptom  der  Krankheit  *).  Wir  messen  dahe^ 
aus  der  Handlung  Selbst  auf  deü  Zustand ,  iü  welcheni 
sie  begangen  wuide,  zürächschliefsen  utod  fiiiden  wir, 
dafs  sicf  in  aller  Hinsicht  als  rerkehrt  betrachtet 
werden  Inufs,  so  sind  wir  berechtigt,  bei  dem  Han^ 
delnden  einen  unfreien  iKtlstand  Vorauszusetzen. 

Ehe  ich  es  rersuche ,  diese  Verkehnheit  in  ^tt 
Tbat  der  F»  nachztiwds^n ,  s^  es  mir  rergönnt  auf 
die  wiederholte  Versicherung  dersel  ,  ihre  Schwan* 
gerschaft  nicht  gewufst  zu  haben  ^  surück  sü  kommen. 


^)  Hortt  iii  ArHhiT  für  teed.  Erfahnlflg  i6to.  {».  94(r. 
Jahrgaag  i8a6  (u.  Jisn^S)«  5 
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Zur  Zeit  der  AbfiMsmig  dct  aOgemriiieii  LMid- 
rechts,  weichet  Th.  s  Tit.  ao.  5.  934.  bettimmt: 

„sobald  eine  Leibesfrucht  das  Aller  ron  So  Wo- 
„chen  erfüllt  hat,  kann  der   Vorwand,   dafi  die 
„Geschwächte   ihre   Schwangerschaft    noch    nicht 
„wahrgenommen,  ferner  nicht  statt  finden", 
srnfs  die  Ansicht  geherrscht  haben,  dafs  es  unmögUch 
sey,  dafs  eiiic  Geschwächte,  die  ein  reifes  Kind  gcbo- 
•  ren,  bis  au  ihrer  Niederkunft  ihren  Zustand  verken- 
nen könne.      Da    aber    unleugbare  Fälle    rorhandca 
sind,  dafs  selbst  TcrheiratheU. Frauen  über  ihren  Zu- 
stand  in  üngewüsheit  bleiben*),    so   mufs  die  Mög- 
lichkeit unbedingt  zugegeben  werden.  Die  wissenschaft- 
liche Deputation  für  das  Mcdicinalwesen  in  Berlin  gab 
daher  auch  schon   im  lahre    i8ii   ein  Gutachten  da- 
hin ap: 

„dafs  die  Bestimmung  des  |.  934.  •!»  R«gel  iJ« 
„TÖUige  Gültigkeit  habe,  dafs  aber  in  einzelnen 
„seltenen  Fällen  Umstände  eintreten  könnten,  die 
„eine  Ausnahme  davon  bewirken  mdfsten" , 
und  Meister,  auf  ein  GuUchten  der  Mcdicinal- 
deputation    der   Breslauer    R^erung    sich   stützend, 

Mtgt**): 

„billig  möchte  es  hei&en ,  dafs  der  Vorwand  in 
„d^r  angegebenen  Periode  Jieine  Vermuthung 
„mehr  för  sich  habe,  sondern  dals  er  immer  aus 
„besonderen  Umständen  oder  TUatsachen  entwe- 


<»)  Klein  io  Harlefs  IshrbUchem  B.  3.  H.  1.  etc. 
•«)  Ko  pp'  •  Isbrbttoh  dar  StaatHursnukunde  B.  9.  p.  4& 
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„der  bewiesen,    oder    wenigtteiw    wahMcheinliGh 

,,gemAcht  werden  müsse.^^ 

Ea  kann  daher  hier  nur  dio  Frage  entstehen:  ob 
solche  besondere  Umstfinde  sich*  nachweisen  lassen, 
welche  obige  Behauptung  wahrscheinlich  machen? 
Wenil  hier  auch  mehrere  Umstände,  welche  die  An- 
nahme der  Unwissenheit  der  Schwangerschaft  in  oon* 
oreten  Fällen  statthaft  machen,  fehlen,  als:  kleine  und 
schwächliche  Beschaffenheit  des  Kindes,  Unempfind- 
lichkeit  oder  Dummheit  der  Mutter  etc.,  so  komme 
der  F.  doch  zu  Gute,  dafs  sie  zum  erstenf  Malt 
schwanger  war,  und  schon  öfterer  an  Unregelmäfsig- 
keit  der  Menstruation  litt  Hiezu  kommt  noch,  daüs 
sie  Ton  der  M. ,  der  sie  ihre  Beschwerden  klagte,  und 
die  diese  auf  rerhaltene. Menstruation  schob  und  im\ 
ihrem  eigenen  Beispiele  belegte,  und  offenbar  ron 
dem  Chirurgus  1.  indncirt  wurde.  Wenn  ihr  auch 
Tielleicht  der  Gedanke  ron  Schwangerschaft  einkam, 
so  mufste  er,  durch  die  Aeusserungen  dieses  Künste 
rerständigen ,  rertilgt  werden. 

Mehr  noch  als  alles  dieses  scheint  mir  aber  ihr 
Betragen  während  der  Schwangerschaft  fSr  die  Glaub* 
Würdigkeit  ihrer  Aussage  zu  spreclien.  Gesetzt,  sie 
hätte  ihre  Schwangerschaft  yerheimlichen  wollen, 
würde  sie  dann  nicht  auch  gesucht  haben,  ihren  aus* 
serordentUohen  Zustand  zu  verbergen?  aber  daron* 
findet  sich  keine  Spur.  Das  Gerücht  ihrer  Schwan« 
gersohaft  war  allgemein  und  gründete  sich  mit  auf 
ihr  Ansehen,  und  doch  erhellt  durchaus  nicht,  dals 
sie  dieses  zu  Tcrstecken  suchte,  viebnehr  ist  sie  in 
dieser  Hinsicht  sehr  offen.     Sie  erzählt  der  M.,   dafs 

5-^ 
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ihre  Regeln  ftusgeblieben  ^  dafs  sich  ihr  etwa«  nach 
oben  hin  unÄ  nach  dem  Halse  bu  drfingen  scheine  etcu 
Ako  selbst  was  sie  an  ersten  der  Schwangerschaft 
verdächtig  machen  konnte ,  hat  sie  erzählt.  Sie  un- 
terifarf  sich  ohne  Widerrede  der  Visitation  und  ging 
mehrmals  su  dem  1.  Selbst  noch  am  Tage  ihrer  Ent- 
bindung dissinmlirte  sie  keinesweges  ihren  Zustand, 
sie  blieb  den  ganzen  Tag  unter  den  Augen  ihrer 
Hai|M^no8sen ,  klagte  über  Leibschmerzen ,.  äusserte 
gegen  die  M/,  dafs  ihre  Regeln  wieder  gekommen, 
wollte  unmittelbar  ror  ihrer  Entbindung  jcu  Bette  ge- 
hen, woran  sie  nur  durch  das  Hinzukommen  der 
Knechte  rerhindert  wurde ,  und  hätte  eben  so  gut  in 
diesem  Augenblicke  als  kurt  nachher  ron  der  Geburt 
überfallen  werden  können. 

Da  die  Möglichkeit,  dafs  Geschwächte  ihren  Zu» 
stand  rerkennen  können,  feststeht,  so  glaube  ich,  dafii 
auöh  in  diesem  Falle  die  Behauptung  der  Inquisidn, 
ihn  nicht  gekannt  zu  haben ,  die  Wahrscheinlichkeit 
ftr  sich  habe. 

Nach  dieser  nöthigen  Abschw^fVuig   komme  ick, 
SU  dem  Beweise  der  Verkehrtheit  der  That  selbst 
curQok.     Sie  war  nämlich  rerkehrt: 

a)  hinsichtlich  des  Charakters  der  Inquisitin. 

Alle  ihre'  Hausgenossen  bezeugen ,  dafs  ihre  kvl^ 
fthmng  sehr  gut  gewesen,  dafs  sie  einen  moralisdi. 
guten  Charakter  gezeigt  habe,  dafs  sie,  religiös  sey^ 
und  die  M.  fogt  noch  besonders  hinzu,  dafs,  soweit 
sie  in  den  3  Dienstjahren ,  die  sie  mit'^er  F.  susam» 
men  gedient,  den  Charakter  derselben  habe  kennen 
lernen^  aie  dieselbe  nicht  fUiig  halte,   die  That  nut 
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Vorsatz  Terftbt  su  htbeii.  Kan  ihr  -rmriget  LeBea 
war  80  j  isSs  man  siob  der  That  70n  ihr  ni^ht  rerse- 
hiea  lionnle, 

h)  hinsichtlich  ihres  Verfailtnisses  sra  dem  L. 

_Sie  war  die  rerlobte  Brant  desselben,  sie  liebten 
sich  gcgci^^eitig  zftrtUob,  lebt^  in  der  besten  Har-' 
pionie ,  der  L.  halt  -  sie  durchaus  nickt  der  Untrent 
fahig>,  bekannte  sich,  im  Falle  ihrer  Schwangerschaft, 
zuin  Vater  d^s  Kindes  und  forderte  sie  wiederholt 
auf,  ihre  eheliche  Verbindong  zu  vollziehen.  Und 
unter  diesen  Verh&ltnissen  sollte  sie,  mit  PreiheitHind 
Selbstbewnstseyn ,  ihr  und  ihwes  Geliebten  Kind  und 
zugleidh,  im  Fall  der  Entdeckung,  die  hier  kaum 
ausbleiben  konnte,  ihr  ganzes  Lebensglftck  morden? 
UnwiUkfihrlich  dringt  sich  hier  der  Verdacht  einet 
wahnsinnigen.  Verkehrtheit  auf,  rorzüglioh  wenn  man 
zugleich -^rwSgt,  dafs  die  sorgfältigste  Untersuohung 
durchaus  keine  egoistischen  Motire  zu  4er  That  entt 
decken  läfst.  Dennoch  wäre  es  denkbar,  dafs  entwe- 
der Widerwille  gegen  die  Heirath  mit  dein  L.,  odev^ 
die  Scheu ,  ihre  rielleieht  drmliehe  häniliehe  Einriebe 
tuQg  gleich  mit  einem  Kinde  anzufangen,  sie  zu  der 
That  bewogen  haben  könnten.  Der  ereteren  Annahme 
widerspricht  I  aber  bestimmt  die  Aussage  des  L.  selbst, 
welcher  Tersichert,  dafs  sie  sich  bis  zum  letzten  Au- 
genblicke treu  geliebt,  dafs  sie  ihre .  Heirath  «auf 
Ostern  i8i8  festgesetzt,  und,  dafs.  die  F,  sich  nie  mit 
andern  Mannspersonen  abgegeben  habe.  Die  letztere 
Vermuthung  wird  durch  keinen,  in  den  Akten  enthalt 
tenen ,  Umstand  begründet ,  der  vorige  Leben  m  ndel 
d^   Iliqmitiii    widerspricht   ihr-,    und    siq    erscheint 
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malhin  zu  rage,   um  ihr  das  allergeringste  Gewicht 
beizulegen.  ; 

c)  Hinsic^hdich  des  einzigen  dabei  möglichen 'Zwe» 
ckes ,  Verheimlichung  der  Niederkunft  und  Wegschaf- 
'  fung  des  Kindes. 

Wahrlich  zu  diesem  Ende  konnten  keine  schlech- 
tere und  Terkehrtere  Maasregeln  genommen  werden, 
als  die )  worunter  die  That  ausgeführt  wurde.  Schon 
oben  ist  gezeigt,  dafis  die  Inquisitin  am  Tage  ihrer 
Entbindung  ihren  Zustand  keinesweges  rerhehlte.  Sie 
wollte  nocli^  kurs  ror  ihrer  Entbindung  zu  Bette  ge* 
hen,  und  doch  hätte  sie  in  diesem  Augenblicke,  in  - 
Gegenwart  der  M. ,  eben  sowohl  ron  der  Geburt  über- 
fidlen werden  können,  als  einige  Augenblicke  nach- 
lier.  Auch  hierauf  legte  sie  sich  noch  erst  auf  deA 
Heerd  in  der  Küche  hin ,  und  gieng  dann  erst  in  den 
Keller.  Sie  liefe  die  Thür  desselben  offen,  ron  der 
nicht  weit  oit£ernt  ein  Licht  stand,  und  dem  ihre 
.Hausgenossen  so  nahe  waren,  dafs  sie  das  Schreien 
des  Kindes  hören  konnten.  Und  doch  wäre  es  ihr, 
als  Hauptmagd,  bei  der  Abwesenheit  des  Brodherrn, 
gewifs  leicht  gewesen,  sich  den  Augen  der  Hausge- 
nossen mehr  zu' entziehen,  einen  passendern  und  entr 
legeneren  Ort  zur  Ausführung  der  That  zu  wählen. 

Das  Messer,  womit  die  unglückliche  That  began- 
gen wurde,  wurde  ron  ihr,  wie  man  annehmen  mnfs, 
nicht  mitgenommen,  sonderp  befand  sich  zufMlig  im 
Keller  und  wurde  auch  von  ihr  daselbst  zurückgelas^ 
sen,  eben  sowohl  wurde  das  Kind  von  ihr  so  wenig 
Torsteckt,  dafs  es  bei  der  ersten  Nachsuchung  gefun- 
^n  wurde.     Kurz    sie   ergriff  auch  nicht  die  gering- 
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9ten  dienliohen  M aafsregeln ,    um  die  That  ^heim  z« 
halten,  woran  ihr  doch  alles  gelegen  seyn  mufste. 

Nach  Erwägung    aller   dieser   Umstände  gewinnt 
die  Aussage  der  Inquisitin: 

sie  könne  nicht  hegreifen ,   wie   sie   zu  der  That 
' '  ^  ^kommen ,  ^e  sey  ausser  sich  gewesen ; 
Tiel  Wahrscheinlichkeit. 

Freilich  sagt  sie  auch  an  einer  andern  Stelle: 
ich  war  allein  in    entsetzlicher  Angst,  unter  den 
Schmerzen  der  Geburt,  wobei  mir  die  Geburt  zu 
lange  dauerte  und  unter  diesen  Umständen  langte 
ich  nach  dem  Messer 
und  unmittelbar  darauf: 

warum  ich  es  that,  (den  Schnitt)  kann  ich  nicht 
sagen ,  weil  ich  betäubt  und  sinnlos  war ,  Tiel- 
leicht  that  ich  es,  um  die  Augenblicke  des  Schmer- 
zes abzukürzen, 
so  dafs  der  Nachsatz  das  zuerst  Gesagte  theilweise 
aufhebt»  Aber  abgesehen  davon,  dafs  es  unbegreif-, 
lieh  ist,  wie  sie  das  eben  angefahrte  nach  einander 
aussagen  kann,  uiid  dafs  hier  wohl,  um  den  wahrea 
Sinn  ihrer  Aussage  zu  erfahren,  eine  nähere  Erkun- 
digung nöthig  gewesen  w|lre,  so  ist  es  ihr  bei  ihren 
spätem  Vernehmungen  nie  wieder  entfernt  eingefallen 
zu  sagen,  dafs  sie  das  Bind  geschnitten  habe,  um  die 
Schmerzen  abzukürzen,  sondern  sie  iet  bei  ihrer  er^ 
sten  Aussage,  dafs  sie  nicht  wisse,  wie  sie  zu  der 
That  gekommen,  geblieben.  Was  würde  aber  auch 
Überhaupt  aus  der  Annahme  der  zwitrn  Aussage  der 
Inquisitin  mit  Wahrscheinlichkeit  gefolgert  werden  kön- 
nen?   Doch  wohl  nichts  ändert,  als,  dafs  die  Schmer^ 
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^  der  üebutt  ein  rorubergehendes  DeUrium ,  jenea 
▼<m  W  ig  and  nnd  N&gele  beschriebenen -sinnlosei^ 
anstand,  i^  welchen^  d^e  Kreisenden  gegen  sich  und 
andere,  in  Gefolge  eine^  bUnden  Dranges;  wüthe^iy 
|ieiTorgebracht  habe;  denn  keine  Kreisende,  die  ihrer 
Sinne  mächtig  ist,  wird  gruben,  die  Schmerzen  der 
Geburt  durch  Abschneidung  des^  Halses  des  Kind^f 
fj)kürzen  z^  können. 

Wei^n  apch  die  Inquisiti^  sich  der  Uf^s^finde  der 
Th^t  zu  eripnern  wi^fste,  wie  mehrere  ihrer  Angaben 
vorauszusetzen  erlauben,  9p  ^kai^n  doch  di\rans,  nach 
psychologischen  Eriahrungen,  nicl^t  gefeiert  iferden, 
^fs  sie,  zur'  Zeit  derselben  der  Freiheit  der  Selbst? 
I^timmung  m&cbtig  ^ar,  fobald  so  wichtige  G^nde, 
wie  hier,  dagegen*  sprechen;  einten  sowenig  daraas, 
dafs  sie.,  \d\i  naich  dfiit  That^  dieselbe  i^rerhehlen 
suchte  und  sich  in  ihren  Aussagen  nicht  ganz  gleich 
blieb.  Sobald  ihr  Bewurstseyn  n^r  in  etwas  zurfLck? 
kehrte,  faufstQ  sich  auch  die  Idee  der  Strafe  ]^nd  die 
|<*urcht  70r  derselben  bei  ihr  einfinden ,  nnd  nicl^its  is^ 
^er  menschlichen  Natur  abgemessener,  als  ^fs  sie^ 
bcTorstehende  Uebel  auf  alle  mögliche  Weise  a^zu-: 
fTenden  supht. 

Schliefslich  wiederhole  icb  nochmals,  dafs,   nacli( 

l^flicher  Erwägung  aller,   ^n   dei^  A(^n  yorkomipen- 

den  Umstände ,  und  nagh  den  angefahrten  Gr^uiden  der 

gerichtlichen  Medicin,  es  mir  sehr  wahrscheinlich  is^, 

dafs  Inqu^sitin  ihre  Sch^angerschal't  nicht  gewufst 

und  zur  Zeit  der  Thi^t  in  einem,  bei  Ge];>ärende9^ 

nicht  selten  yorkommenden ,    Zustande   von   Un- 

(re^hoit  (furor  t^ansUorias)  sidi  be&fi^fx  ^^\ 
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Auch  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  dev 
Wirkung  des  Sturzes  der  Kindev 
bei  der  Geburt  auf  den  Boden. 

Yom  Herro  Dr.  Ad«li^anii,  K.  B.  Pbyticiu  xa  Gerolthofe^^ 


Durch  Wahmehmung  steigen  wir  zur  Beobach- 
tung und  durch  diese  zur  Erfährung«  Wollen  wir 
also  einer  Lehre  eine  gute  empirische  Basis  —  die 
einzig  mögliche  und  wahre  in  medizinischen  Kenntnis- 
sen —  verschaffen,  so  fauA  jede  einzelne  Wahrneh- 
mung willkommen  seyn ,  weil  sie  einen  Stein  mehr 
>zum  Gebäude  liefert,  um  so  willkpmmner,  wenn  sie 
mehrere  interessante  Seiten  darbietet  und  die  Lehre 
selbst  in  die  Categorie  derjenigen  gehört,  welche 
4nrch  nicht  hinlänglich  abgewogene  Aussprüche  be- 
rühmter Schriftsteller  wankend  gemacht  worden  sind. 
Deswegen  glaube  ich,  rorliegenden  Bettrag  der  ärzt- 
lichen Lesewelt  nicht  vorenthalten  zu  dürfen.  Di^ 
Auszüge  aus  den  Acten  sind  rein  und  unverfldscht, 

Thatgesohichte. 

Am  i3.  Decemher  1824  nm  die  Mittagsatvnda,  ger 
hflü^  Porqtheii  Heirn^lnni^,    eine  ledige,    36  jäl^rige^ 
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hinkende  Dienstmagd  ron  mitlerer  Gröfse  vcai,  etwas 
schwächlichem  Körperbaue,  die  noch  nie  geboren,  zn 
Fusselsheim,  Criminalbezirks  Gerolzhofen,  in  einem 
Stalle,  stehend,  nach  fast  dreistündiger  Geburtsarbeit, 
ein  ausgetragenes  Kind,  welches  am  andern  Tage  todt 
und  ron  Schweinen  Terstümmelt  unter  dem  Schweins- 
stalle gefunden  wurde,  woron  sogleich  die  Anzeige 
durch  den  Ortsrorstand  bei  dem  einschlägigen  Grimi- 
nalgerichte  gemacht  wurde. 

Fundschein. 
Auf  Requisition  des  R.  Landgerichts  Gerolzhofen 
als  Criminalgerichts,    begab   sich   der  Unterzeichnete 
am  i5.  December  d.  J.  mit  dem  hiesigen   Zentchirur- 
gen  Kellerniann   nach  Pusseisheim,   um  dort  die  Lei- 
chenöffnung eines,   a^g^bUc)!  yo^  DoTQthei^  H^nnän- 
nin  daselbst  geborenen  un4  spdani^   todt   gefundeneir 
Kindes    rorzt^nehn^en.     7jv^  diesem  Zwecke  wurde  iu 
dem  Hause,  ib   ^frelcheni  das    Kind  gefunden  wurde, 
ein  helles  und   geräumigeflt  Zimmer  im   oberen  Stocke 
auserlesen    und    die  Untersuchung    der    Leiche    früh 
Morgens   an   e^nem  hellen  Tage  bei    *i^T  atmosphäri- 
schen Temperatur   von  lo/*  R.  begonnen.      Vor  Allem 
war  es  nöthig  die  Leiche  von  der  Erde,   dem  Staube 
und  ^em  hin  vnd  wieder  anklebenden  Strohe  mittelst 
warmen   Wassers,  reinigen    zu  lassen,    welche   Arbeit 
von  einer  alten  Person  in  Gegenwart  der  Unterzeich- 
neten verrichtet  wurde,  und  sodann  schritt  man  zur 

A>  Aeufserlichen  Untersuchung, 
il  Dem.  Ansehen  nach  war   das  Kind  gliedmäfsig 
\iqc(  y^oUkommen    reif.      Bios    aus    einem    schwachen 
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Ueberreste  des  mSnnlicIien  Gliedes  war  das  Geschlecht 
noch  erkennbar )  denn  dieses  Glied  war  nebst  dem 
Hodensacke  und  den. Hoden  abgerissen,  wie  man  ans 
dem  zerrissenen  und  gequetschten  Ansehen  der  Wunde 
schliiersen  konnte. 

s)  Fehlten  an  dieser  Leiche  die  rechte  untere  Ex- 
tremität bis  an  das  Schenkelgelenk, 

3)  ein  Theil  der  linken  unteren  Extren^ität,  Tom 
FuTse  nämlich  bis  an  die  Wade, 

4)  der  rechte  Arm  bis  an  die  Schulter,  an  wel- 
cher noch  der  Oberarmknochen  hing, 

5)  und  an  der  linken  Hand  der  ganze  Daumen 
imd  der  kleine  Finger. 

6)  An  den  Ueberresten  der  fehlenden  Theile  sab 
man  eine  Menge  Verletzungen,  ron  der  Gröfse  eines 
halben  Zolls  bis  zu  zwei  Zollen,  welche  tl^eils  geris- 
senen, >^the3s  geschnittenen  Wunden  mit  klaffenden 
Rändern  ähnlich  sahen  und  sic^  gröfstentheils  auf  die 
Haut  beschränkten.  Nur  einige  wenige  drangen  bis 
in  das  Muskelfleisch. 

7)  So  eine  Verletzung  war  auch  in  der  linken 
Kniekehle  in  der  Länge  eines^  halben  Zolls  bemerkbar, 
die  sich  gleichfalls  nur  auf  die  Haut  beschränkte. 

8)  In  der  Mitte  des  Halses,  gerade  auf  dem  Luft- 
röhrenkopfe, zeigtQ  sich  eine  runde  Oeffnung,  im 
Durchmesser  yon  3  Linien,  welche  gleichfalls  nur 
durch  die  Haut  drang. 

Alle  diese  Verletzungen  waren  ohne  Entzündung, 
ohne  Geschwulst  ohne  Blutunterlaufung;  ihr  ganzes 
Aussehen  yerrieth,  dafs^  sie  nicht  während  des  Leben% 
enstanden  seyn  konnten. 
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9)  Auf  der  Brost  imi  dem  Uotarieibe  uk    mmaam 
eine  Menge  ganz  leichter  Hauteindrüpke  ron  der  L&o^ra 
%  —  •  l>iaiea  und  Ton  der  Breite  ^   da^  man  etwa   eia 
llofehaar  h&Ue  hineinlegea  ^k5IUlen^  mit  sehr  H^Hffrr 
Verletzung  der  Oberhaut. 

ip)  Der  Kopf  war   mit  hrannen,  einen  Zoll  lait- 
gen  Haaren  stark  besetzt, 

11)    am    ganzevi   Körper    bemerkte    man    lieiiio 
yiTollhaare,' 

19)  die.  Nfigel  frnd  man  gans  ausgebildet,  und 
die  Knorpel  der  P^ase  .  und  Ohren  waren  derb  anntr 
{bhlen. 

i3)  Die  Fontanellen  unterletzt  und  ron  der  bei- 
aiugetfagenen  N^ugebornen  gewöhnlichen  Beachaf- 
^nheit. 

l4)  Beide  Wangen  und  beide  Ohren  Ton  hoolu 
rother  Farbe  und  ganz  ron  dem  Aussehen,  als  wie 
^enn  mfoi  die  Haut  eines  lebenden  Menschen  mit 
eiiiem  harten  Körper  J;^is  zun^  Gef&hle  eines  beftigeia 
Schmerzes  reibt. 

i5)  ^n  d^r  S^ime  6  Stellen  yon  der  L&nge  und 
Eireite  eines  halben  Zolls ,- to^  Pfirbe  röthlicht,  mil 
imrerle^^r .  Oberhaut. 

i6)  So  eine  Stelle  befand  sich  in  der  Mitte  der 
'  Stirne,  die  eii^ige,  in  deren  Umkreise  man  eine,  nicht 
ip^4®utliche  Su^illatioA  vom  Umfange  zweier  Linien 
entdeckte.  Nach  gemachten  Einschnitten  in  die  sogil^ 
lirte  Stelle  zeigte  sich  der  Grund  röthlich,  sUtt-dafs 
er.  nach  Eioscl^nitten ,  welche  yergleichungsweise  ii^. 
])en%ch))arte  gesunde  S^lea  gemapht  wurden^  Treiff^. 
Ijch  sich  darstellte^ 
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1^)  Die  Augen  tericUossen  und  tmterletzt. 

18)  An  und  in  der  Mtind-  und  Nasenhöhle  nichts 
bemerkbareSi 

ig>  Im'Umfätig«^  des  ganten  Halses  mehrere  r5th^ 
lichte,  nicht  zusammenhängende  Stellen  TOn  Terschie- 
denem  Durchmesser.  Einschnitte  verHethen  keine  Spui^ 
Ton  Sugillation.  Dieselben  Flecken  konnte  man  auch 
auf  dem  rechten  Arme  und  auf  dem  Rumpfe  häufig^ 
wahrnehmen.  Das  Schmutzig- blau -rothe  der  Todten- 
flecken  hatten  sie  nicht 

ao)  Auf  beiden  Schultel-blattetn  zeigtM,  sich  ih«> 
einänderlaufende  dunkebf'Othe  Flecken,  Welche  zusakn-* 
men.  eine  unregelmäfsige  Gruppe  bildeten  und  im 
Durchmesser  einen  halben,  auch  zwei  Zoll  betrogen, 
Nach  gemachten  Einschnitten  zeigten  steh  die  Rändeif 
der  Schnitte  röther,  wie  an  gesunden  Stellen» 

91)  Der  Brustkasten  bedeutend  gewölbu 

2^)  Am  Nabel  hing  noch  ein  d  Zoll  langes,  grau-, 
weisses,  noch  ziemlich  derbes  Stück  der  uUunterbund-^ 
nen,  an  ihrein  Ende  wie  gefranzten  Nabelschnii^* 

93)  Der  Ailei^  rein  und  unTertetzt. 

94)  Der  Durchmesser  Ton  einem  Sehlafbein  zum 
«ndem  betrug  3},  vom  Hinterhaupte  zur  Stirne  4^« 
TOm  Scheitel  bis  zum  Kinn  5^,  der  SchuUerdurch- 
messer  6^  die  CiKCumferenz  des  Brustkastens  aa  sei- 
ner höchsten  Wölbung  12}  Zoll  bayer.  Maas. 

95)  Das  Gewicht  des  ganzen   verstümmdten  Kör» 
pers  betrug  4  Pf-  iji  Lioth  bayer. 

a6)  Die'  Länge  der  linken  Seite,  n&mlich  yom 
Kopf)&  bis  an  die  Wade  betrug  19^  ZM  (cf.  Nr.  9  3.) 
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B)  Oeffnnng  des  Kopfe§. 

97)  Ala  die  Hautbedeckung  'des  Kopfes  in  4  Lap- 
pen zurückgelegt  war,  zeigte  sich  der  ganze  Hirn« 
scfaädel  wie  mit  einer  blutigen  Haube  bedeokt.  Das 
Blut  safs  unjter  dem  Pericranium,  hatte  ein  dunkel- 
roth  -  schwärzlichtes  Ansehen  und  war  halb  geronnen. 
Die  innere  Fläche  der  4  Hautlapjpen  war  mit  -demsel- 
ben Blute  ganz  überzogen  und  es  liels  >  sic^  schwer 
mit  dem  Scalpell  wegschaben. 

38)  im  Durchschnitte  betirug  die  Dicke  des  Ex- 
travasats eine  starke  Linie,  es  war  am  stärksten  auf 
dem  linken  Schlafbeine  imd  am  schwächsten  auf  dem 
Stirnbeine. 

29)  Bei  der  Abnahme  der  Schädelknochen  be- 
merkte man,  dafs  sie  stark  ausgebildet  und  wenig  nach- 
giebig waren. 

30)  Die  ganze  Oberfläche  des  grofsen  Gehirns 
strotzte  ron  sc)iwarz-rQthem  Blute,  besonders  in  den 
Windungen*  Die  .Gefafshaut  befand  sich  in  einem 
ausgezeichneten  Grade  von  Turgor. 

3i)  Die  äufsere  und  innere  Fläche  der  Scbädel- 
knochen  sammt  der  harten  Hirnhaut  sahen  aus,  als 
wenn  ihre  Gefafsnetze  mit  einer  hellrothen  Masse  aus- 
geiq^itzt  wären» 

32)  Auf  dfim  rechten  Seitenwandbeine  bemerkte 
man  in  dessen  Mitte  einen  anderthalb  Zoll  langen 
Bruch,  der  die  ganze  Substanz  des  Knochen)  durch- 
drang und  sich  Ton  der  Pfeilnath  gegen  das  Schlaf- 
bein  erstreckte. 

33)  Die  Oberfläche  des  kleinen  Gehirns  bot  den- 
selben blutigen  Anblidc  dar^  wie  die  des  grofsen. 
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34)  Auf  seiner  Ba$i8  fand  man  einen  Efslöffel  roü 
schwarzen,  schwer  flAssigen  Blutes,  welches  sich  wäh- ^ 
rend   der  Herausnahme    der  Himmasse  dort  ang^am- 
melt  hatte. 

35)  Die  graue  Himsubsta'nz  in  den  gemachten 
Banscfanitten  mäfsig  geröfhet,  die  Marksubstanz  ron 
ihrem  natürlichen  Aussehen  nicht  abweichend. 

C)  Oeffnung  der  Brust. 

36)  Nach^  zurückgelegten  Hautbedechungen  des 
Bmstkastena  fielen  die  mit  vielen  Fetlkörnern  über« 
saeten  Brustmuskeln  in  die  Augen,  welche  ein  schönes 
lebendiges  Aussehen  darboten.  > 

37)  Als  die  Rippen  mit  dem  Brustbeine  wegge-* 
nommen  waren,  stellten  sich  sämmlliche  Brusteinge- 
weide frisch  und  gesund  dem  Auge  dar. 

38)  Die  Lungen  sah  man  mehr  rückwärts  wie  vor- 
wärts gedrängt     Ihre  Rander  berührten  das  Herz  nicht. 

39)  Beide  Lungen  boten  eine  hochrothe  Farbe 
dar,  welche  am  unteren  Dnttheile  derselben  noch  hel- 
ler war. 

40)  Die  Wölbimg  des  Zwerchfells  entsprach  der 
7«  Rippe  von  oben  gezählt. 

41)  Nachdem  die  Luftröhre  und  die  grofsen  Ge- 
fafsstämme  des  Herzens  unterbunden  waren,  nahm 
man  dieses  sammt  den  Lungen  heraus  ,\  und  brachte 
die  ganze  Masäe  in  ein  reines,  hölzernes,  rundes, 
ao  Zoll  hohes  und  mit  frischem  Brunnenwasser  ange- 
fülltes Geiafs,  dessen  .Durchmesser  i5  Zoll  betrug. 
Die  auf  dem  Boden  des^Gefäfses  gedrückte  Masse  stieg 
schnell    empor   und  hielt  sich  schwimmend  auf  dem 
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Wasserspiejgel.     Wiederholte  Veiräclie  hattieii  densel- 
ben Erfolg. 

4^)  in  der  Schwimmfkhigheit  beider  Lungen 
zeigte  sich  kein  Unterschied,  als  sie  Ton  einander  ge- 
trennt ins  Wasöer  gelegt  wurdleA. 

43)  Eben  so  yerhielt  sich*s  mit  mehreren  Stück- 
tjien ,  in  welche  beide  Lungen  getheilt  Wurden. 

44)  Als  die  Lungen  in  diese  Slflckcfaen  getheill 
wurden,  hörte  man  ein  lautes  Knistern. 

46)  Bei  mehrerien  Eihschnitten  in  die  tiüngenSub- 
stanz  sah  n^an  diese  mit  hochrotheih  Blub  jg^färbt, 
dl^er  deutliche  Blattr6pfch\Bn  erschienen  nicht 

46)  Als  man  StQckchi^n  Von  beiden  Lungen  unter 
dem  Wasser  n^it  der  Hand  zerdrückte,  erschien  eine 
Mtnge  L^ftibl&schen  auf  iet  Oberfläche  desselben. 

47)  Das  Gewicht  der  Lungen  betrug  4^  Loth  bayer, 

48)  Das  Herz  von  den  LÄingen  getrennt  sank  so- 
gleich zu  Boden  und  blieb  auch  auf  demselben. 

49)  Seine  saknmtHcheh  Höhten  waren  ganz  blut- 
leer. Aus  den  zek*ächnittenen  Gef&fsst&mmen  ipioll  nur 
wenig  dunkelrothes  Blut  hervor. 

50)  Der  Botalldche  Gang  und  das  eyförmige  Lock 
waren  noch  gröfstentheils  offen. 

5i)  An  der  Brüstdrüse,  an  und  in  dem  Luftröh* 
renkopf  Und  der  Speiseröhre  war  nichts  abnormes  zu 
bemerken.    Eben  so  Wenig  in  der  Rachenfaöhle. 

D)  Oeffnung  der  Bauchhöhle. 

^3)  Nach    zurückgelegten  Hautlappen    boten    die 

Eingeweide  des  Unterleibs  dasselbe  frische  Aussehen 

dar/wie  die  der  Brustöhle. 

53)  Die 
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'  53)  Die  den  ^eugebomen  eigne  grohe  Leber 
sprach  vor  Allem  das  Auge  an.  Sie  hatte  ein  sehr 
gesundes  Aussehen  und  irurde  eben  nicht  reich  an 
Blute  gefunden. 

54)  Oer.  Magen  enthielt  etwas  weniges  Schleim. 

55)  Die  dicken  Oedirme  strotzten  ron  Kindspech.' 

56)  Die  Urinblase  enthielt  etwa  ein  Quentchen 
Urin. 

57)  An  den  übrigen  integrirenden  Theilen  der 
Unterleibshöhle  wurde  nichts  bemeiicenswerthes  ge- 
funden. 

•58)  Eben  so  wenig  bot  die  geöffnete  Rückenmarks- 
höhle  etwas  besonders  dar. 

59)  Bei  der  Untersuchung  des  von  der  Hebamtaie 
IMgebrachten  Mutterkuchens  fand  man  denselben  noch 
ganx  frisdi  und  unrerletzt.  In  seiner  Mitte  war  der 
saftige,  weifslichte,  an  seinem  freien  Ende  zerrissene, 
t4  Zoll  lange  Nabelstrang  inyrirt.  Einschnitte  in  die 
Substanz  des  Mutterkuchens  rerriethen  eine  ganz  nor- 
male Tätur  desselben. 


{ 


60)  Endlich  wurde  Dor.  Herrmannin  selbst  der 
Exploration  unterworfen.  Sie  lag  in  einer  Stube  des 
unteren  Stockes  hinter  dein  Ofen  auf  einem  Bette  und 
klagte  über  grofse  Schwäche.  Aus*  dem  noch  offenen 
tind  wulstigen  Muttermunde ,  in  welchen  mait  die  Spitze 
des  Zeigefingers  einbringen  konnte,  aus  dem  Daseyn 
der  Lochien,  aus  dem  Zustande  der  noch  wulstig  an« 
jPttfhMenden  Gebärmutter ,  so  wie  ai^  den  Klagen  über 
Nachiinehen  imt(ste  man  auf  eine,  ganz  kürzlich  ror* 
Jahrgang  i8s6.  (is.  Band.)  6 
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antgeg^angene  Geburt  schKefsen,  Aus  der  rechten 
Brust  konnte  miui  keine  JAjUch  herausdrücken,  weil 
die  Warze  ganz  ungewöhnlich  tief  Stack,  aber  aus 
der  Warze  der  linken  Brust  kamen  auf  einen  ange- 
brachten Druck  Tropfen  einer  wälsngten  Milch  her- 
Tor,  wie  man  sie  in  den  ersten  a  —3  Tagen  nach  der 
Geburt  zu  finden  pflegt« 

61)  Das  Becken  selbst  wurde  gut  gebaut  gefun« 
den.     Seine  Durdunesser,  so  viel  man  durch  das  Gefiihl . 
bestimmen  konnte  >  standen  in   richtigem  Verhiltnisst 
gegeneinander.        • 

'  6a)  Daft  Ii^cjuisitin  eine  Erstgebarende  war^ 
glaubte  man  aus  dem  Mangel  an  Einschnitten  des  Mujt« 
termundes  und  ans  der  Abwesehheit.  der  bekannten 
Streifen  in  den  Bauchdeckeil  ron  Personen,  die  schom 
geboren  haben,  schliefsen^ zu  müssen. 

63)  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  der  Damm  einen  Zoll 
tief  eingerissen  bj&fundei\  wurde,  was  bei  dem  Mangel 
j^er  Hülfe  bei   der  Niedjerkunft  und  dem  stark  aus- 
gebildeten,    wenig    nachgiebigen  Hnoehengerüste  de# 
Kopfs  des  Kindes  (Nro.  39.)  um  so  weniger  vermie- 
den werden  konnte,  als  Inquisitin  in  einem  Alter  ron 
2(6  Jahren  zum  erstenmal  gebar;   denn  in   dieser  Le- 
bensperiode ist  die  jugendliche  Weichheit  und  Elasti- 
eität  der  Muskelfasern  des  weiblichen  Organismus  in 
der  Rigidit&t   des  reiferen  Alters   bereits  untergegan- 
gen.   Da  die  Wunde  ein  noch  ganz  frisches  Aussehen 
•  hatte,    so  ist   der  Beweis  för  die  erst  ganz  kürdich 
effolgte  Niederkunft  der  Dor.  Herrmannin  vollendet.  . 
Pr.  Adelmann,  Physicus. 
lüellermann,  Zenfchinurg. 
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Gutachten. 

Die  erste,  zum  Zwecke  der  ganzen  Untersoohnng 
notliwendig  hier  zu  beantvrortende  Frage  ist  woU  die : 
,,Ob  das,  angeblich  von  Dor.  Hemnännin  geborene 
und  hier  anatomiteh  untersuchte  Kind  lebensfähig  war, 
d.  i. ,  ob  es  im  Stande  war ,  ein  selbststSndiges  Leben 
ausserhalb  des  mfitterlidien  Leibes  zu  fehren? 

Diese  Frage  kann  mit  roUer  Gewilsheit  bejaht 
werden»    Die  Beweise  liegen 

a)  in  dem  Totaleindrucke,  den  die  Leiche  nach  ihren 
Hauptuinrisse  auf  das  Auge  des  Kenners  machte 
(Nro.  i.); 

b)  in  der  Beschaffenheit  der  Fontanellen,  der  Haare, 
Nägel,  Ohren-  und  Nasenknorpel  und  in  der  Ab- 

.    Wesenheit  der  WoUhaare  (Nro.io.  ii.  la  i30;     ' 

c)  in  der  Gröfse  der  Durchmesser  des  Kopfs  und 
der  Schultern  (Nr.  340)  so  in  der  starken  Ausbil- 
dung der  Kopfknochen  (Nro.  sg.); 

d)  in  der  Länge  und  dem  Gewichte  der  Leiche 
(Nro.  fl5.  a6.),  wobei  zu  bemerken,  dafs  sich  is 
der  unrerstümmelten  Leiche  nach  einer  beiläufi- 
gen Schätzung  die  Länge  auf  si  —  aa  Zoll  und 
das  Gewicht  auf  etwa  6  Pfimde  hätte  belaufen 
müssen; 

e)  in  dem  schönen  und  lebendigen  <  Aussehen  der 
Eingeweide  der  Brust  (Nro.  36.)  und  des  Unter- 
kibs  (Nro.  5a.) 

Aus  diesen  angegebenen  Merkmalen  geht  die  nn* 
nmstöfsliche  Folgerung  heryor,  dals  das  Kind  roUkom- 
men  reif,  also  auch  lel>ensf&hig  in  dem  oben  angege« 
benen  Sinne  war. 

6* 


Digitized  by  VjOOQIC 


84 

Ans  der  ersten  Frage  entwickelt  sich  natürlich 
die  zweite :  ,1  Ob  nämlich  in  diesem  lebensfähigen 
Körper  auch  wiiiiliches  Leben  vorhanden  gewesen?^.' 
Diese  Frage  über  das  wirkliche  Lebe^  umfaTst  zwei 
Zeiträume,  nämlich  den  Zeitraum  Tor,  und  den  Zeit- 
raum nach  der  Gehurt.  Ergiebt  sich  >  aus  der  ferne* 
ren  Untersuchung,  dafs  ein  aelbstständiges  Leben 
nach  der  Geburt  vorhanden  wigr,  00  ist  die  Frage  - 
'Aber  das  Leben  des  Kindes  vor  der  Geburt  schon 
Ton  selbst  beantwortet.  Die  Untersuchung  beschränkt 
eich  demnach  Mos  auf  das  etWaige  Leben  nach  der 
Geburt. 

Betrachten  wir  zu  diesem  Behufe  vorerst  die  oben 
tub  A  angegebenen  Erscheinungen  auf  der  Oberfläche  de» 
Körpers.  Unter  Nro.  1 4*  ist  die  Rede  von  einer  hohen  Röthe 
beiderOhren  undWangen,  ganz  von  dem  Atissehen,  als  wie 
wenn  man  die  Haut  eines  lebenden  Menschen  mit  einem 
harten  Körper  bis  zumGefähle  eines  heftigen  Schmer- 
kens reibt.  Es  kann  kaum  begrifien  werden,  wie  dieee 
Röthe  der  Haut  vor  oder  unter  der  Geburt  hätte  ent> 
stehen  können, ^ da  sie  nur  nach  schon  vorausgegan- 
gener Oxydation  äßs  Blutes  durch  das  Athmen  von 
einer  starken  Reibung  gegen  einen  harten  Körper  her- 
vorgebracht worden  zu  seyn  scheint ,  eine  Bedingung, 
welche  in  den  ^weichen  Gebärorganen  und  bei  ihirer 
nur  durch  Druck  wirkendem  Thätigkeit  beim  Gebär«a 
durchaus  mangelt  Sie  mufstetalso  erst  nach  äer  Ge-^ 
burt  entstanden  seyn  und  zwar  durch  Einwirkung  auf 
den  lebenden  Körper,  indem  man  bei  Leichen  auf 
keine  Art,  so  eine  Veränderung  des  Colorita  der 
Haut  bewirken  kann,   auch  die  Hautfleoken,  die  nae& 
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iem  Tode  entstehen ,  ein  ganx  anderes ,  ins  schmntzig- 
rothe  und  bläuliebte  fiJlendes  Aussehen  haben. , 

Von  den  übrigen,  auf  der  Hautfliche  bemerkten 
Erscheinungen  (Nro.  i5.  19.  30.)  läfst  sich  schlechter- 
dings kein  Schhifs  auf  roransgegangenes  Leben  nad& 
der  Geburt  ziehen.  Auch  die  Nro.  16.  angegebena 
Sugillation  ist  ein  riel  zu  unbedeutendes  Moment.  Sie 
kdnnen  s&mmtlich  kurz  nach  dem  Tode ,  oder  auch  im' 
Augenblicke  des  dahin  fliehenden  Lebens  entstanden 
aeyn ,  wie .  es  bei  apoplectischen  Todesarten  zu  ge- 
schehen pflegt 

Die  Nro.  30.  angegebenen  dunkelrothen  Flecken 
auf  den  SchuUerblättem  näherten  sich  schon  mehr  dem 
Ansehen  der  Todtenflecken.  Die  t^kcken  am  Halse 
Nro.  19.  könnten  einen  Verdacht  ron  Erdrosselung 
erregen,  wenn  nicht  ihre,  f&r  diesen  Fall  ganz  un- 
gewöhnliche Form,  der  Mangel  an  Sugillation  und 
Hanteindrücken  und  die  Abwesenheit  der  anderen  Er- 
scheinungen des  Erstickungstodes  dagegen  sprächen. 

Stärkere  Beweise  eines  nach  der  Gjeburt  vorhan- 
den  gewesenen  Lebens  bieten  sich  an  und  in  dem 
Schädel  dar.  Denn  ein  Extravasat  wie  das  Nro.  97« 
angegebene,  kaim  sich  nicht  erst  nach  dem  Tode  bil* 
den.  Das  halb  geronnene ,  nur  schwer  mit  dem  Seal« 
pell  wegzuschafiende  Blut  deutet  auf  dagewesene  Wtale 
Plastik  desselben,  und  unterscheidet  sich  beim  erstem 
Blicke  TOndem,  flOssigen,  leicht  amoribeln' Blute,  wel- 
ches aus  todten  Gefilfsen  hervorquillt.  So  wenig  auch 
auf  das  Daseyn  von  Extravasaten  überhaupt  g^o^imea 
«in  absoluter  Schlufs  auf  dagewesenes,  oder  nicht  da-  , 
gewesenes,  Leben  gegründet  werden  kann,  so  wenig 
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VSitt  dch  iaag&en,  itSs  Usüen  m  ifidiTiduelktt 
F&Ilen,  beflonderr  bei  solc&er  Beschaffioheit  des 
Blutes,  wie  in  gegen^ärtigea,  eine  bedeutende  Be- 
fi^eiskraft  zukommt  ^  die  in  dem  Grade  gesteigert  wird^ 
als  nodi  -mehrere  Beweise  fiir  das  dagewesene  Le« 
ben  von  anderen  Seiten  her  geirrt  werden  hönnen, 

^Eben  so  wenig  kann  der  sub  Nr.  3o.  3i.  33.  9ca4 
gegebene,  rom  Blnte  strotzende,  Znstand  der  Him- 
masse nnd  die  hellrothe  Farbe  der  Schädelknocheü^ 
als  Wirkung  irgend  einer  Ursache  nach  dem  Tode 
angesehen  werden.  Eine  solche  Anfüllung«  auch  der 
kleinsten  Blutgefitfse  kann  nur  durch  eine  Ursache, 
die  auf  das  lebendige  Gefais  einwirkte,  entstanden 
seyn.  Nach  dem  Tode  senkt  sich  das  Blut,  den  Ge* 
setzeii  der  Schwere  folgend,  in  die  am  tiefsten  gele- 
genen Theile,  aber  ganze  Organe  in  allen  ihren  Di- 
mensionen werden  nie  aus  dieser  Ursache  mit  Blut 
infarcirt,  am  wenigsten  die*  Knochen,  deren  &usserst 
feine  GeßUTse  dem  Andränge  des  todten  Blutes  rer- 
schlösse^  sind.  Offenbar  hfingt  dieser  rorgefundene 
Zustand  der  Himoberflädie  und  der  Scfaädelknochen 
mit  dem  Eztrarasate  unter  der  Beinhaut  des  Schädels 
nnd  auf  der  inneren  Fl&che  der  allgemeinen  Hopfbe« 
deckungen  zusammen^  so  wenig  aber  dieses,  wie  so 
eben  gezeigt  wurde,  als  Wirkung  einer  nach  dem 
Leben  statt  gehabten  Ursache  betrachtet  werden  kann, 
eben  so  wenig  kann  es  bei  jenem  Zustande  der  Mim- 
oberfl&che  und  der  Sch&delknochen  der  FaH  seyn. 

Dem  möglichen  Einwurfe,^  dafs  dieser  Zustand 
des  Schadeis  und  Gehims,  Folge  einer  schweren 
Geburt  "seyn  könne,  mufsnoch  begegnet  werden,  in- 
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dem  bisher  n^r  gezeigt  wtirde,  dafs  er  beim  Leben 
des  Kindes  entstonden  sey,  ohAe  zu  entscheiden,  ob 
beim  Leben  unter  oder  nach  der  Geburt  Wahr  ist 
es,  und  durch  unrervrerfliche  Beobachtungen  bestätigt, 
dafs  der  Kopf  des  Kindes  bei  schweren  Geburten 
durch  die  Gejmrtsarbeit  stark  beschädigt  werden  kann. 
Es  können  aus  dieser  Ursache  Blutunterlaufungen  a|u 
Schädel,  sogar  Verschiebungen  und  Brüche  der  Kopf-* 
Icnochen  entstehen.  Diese  Wirkungen  wurden  aber 
bisher  nur  dann  beobachtet,  wenn  entweder  das  Be- 
cken cu  enge,  oder  der  Kopf  zu  grofs  war.  Beide 
Bedingungen  fallen  im  rorliegenden  PaÜe  weg,  da 
das  Becken  der  Inquisitin  gut  gebaut  ist  (Nr.  61.), 
und  die  Kopfdurchmesser  nicht  ungewöhnliclv  g^^ofs 
eind  (Nr.  340*  Auch  ist  dem  Unterzeichneten  kein 
Beispiel  einer  so  enormen  Wirkung  der  Geburtsarbeit 
auf  den  Schädel  des  Kindes  bekannt,  dafs  die  Nr.  97. 
3o.  3i.  33.  bezeichneten  Erscheinungen  daraus  ent- 
standen wären.  Die  stark  ausgebildeten  und  wenig 
nachgiebigen  Schädelknochen  (Nr.  39.)  konnten  auch 
wohl  dem  Drucke  der  Gebärorgane  hinlänglich  Wi- 
derstand leisten,  ihn  sogar  überwinden,  wie  aus  dem 
eingerissenen  Damme  (Nr.  63.)  hinlänglich  hervor 
geht.  Ueberhaupt  konnte  die  Wirkung  der  Geburts- 
arbeit ^uf  den  Schädel  des  Kindes  nicht  auss^ordent- 
Hch  sejrn,  da  man  an  der  Leiche  am  Tage  nach  der 
Gebnrt  keine  Spur  mehr  von  der  g^wdhi^lichen  Kopf- 
geschwulst der  Neugebohrnen  wafirnahm.  Also  ist 
jener  Zustand  des  Schädels  und  Gehirns  erst  nach 
der  Geburt  des  lebendigen  Kindes,  entstanden. 
'       Wenn  durch  noch  stärkere  Gründe  bewiesen  wer- 
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den  kaim ,  dafs  das  IjUnd  der  Inquisitia  nadi  der  ße-, 
burt  ein  seUbsUtändiges  Leben  gelebt  hat,  so  fidlt  die 
Untersuchung  der  ferneren  Frage  ,,ob  jener  2kistand 
des;  Schädels  und  Gehirns  nicht  etwa^  Folge  einei 
Schädlichkeit  seyn  kö/ine,  welche  auf  das  noch  in' 
der  Gebärmutter  befindliche  Kind  eingeifiriit  hat^, 
Ton  selbst  weg,  weil  ein  solcher  Zustand  des  Gen- 
tralorgans  des  sensiblen  Lebens  und  seiner  knöcher* 
pen  Bedeckung  das  Leben  überhaupt  schon  im  Mut- 
terleibe  zernichtet  hätte. 

Dit)se  noch  stärkeren  jSrün^e  eines  selbstständigen 
Lebens  nach  der  Geburt  findet  man  in  der  Beschaf- 
fenheit  der  Organe  der  Brusthöbtle,  namen^ich  der 
Lungen,  weil  sie  sich  ganz  so  rerhielte?!  wie  Lungen, 
die  geathmet  haben,  demnach  den  unmittelbaren  Be- 
weis eines  schon  angefangenen  selbstständigen  Lebens 
in  sich  enthalten.  Bürgen  dieser  Biehauptung  sind 
.  ihre  Farbe  Nr.  39«,  ihre  Schwimmfähigkeit,  Nr.  41* 
42.  43*,  die  Luftbläschen,  die  sich  aus  denselben  ent- 
wickelten Nr.  46. ,  nnd  das  Knistern  beim  Einschnei- 
den Nr.  44.  Oafs  aber  Anfang* und  Ende  des  Ath- 
.  mungsprocesses  im  rorliegenden  Falle  sehr  nahe  an 
einiinder  gränzten,  daron  liegt  der  B^eis  in  den 
beiden  Umständen,  dafs  die  Lungen  das  Herz  noch 
nicht  berührten  Nr.  38. ,  und  arm  an  Blute  waren 
Nr.  45. ,  was  zum  Theile  auch  aus  der  starken  Blutan- 
häufung im  Kopfe  erklärbar  ist  Doch  kann  man  den 
sehr  wahi^scheinlichen  ^chlufs  machen,  dafs  die  Re- 
spiration mehr  war,  wie  eine  blofs  anfangende,  weil 
beide  Lungen  in  gleichem  Grade  schwammen ,  ^r.  4^9 
denn  nach  der  unterdrückten  kaum  angefangenen  Re- 
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qpiratioii  pflegt  die  rechte  Lunge,  ak  die  in  der  Re- 
gel xuerst  athmende,  besser  zu  schwimmen.  Die  be- 
deutende Circumferens  des  ßrastkastins  Nr.  .24*  könnte 
auch  als  Beweis  des  Torausgegaagenen  Athmens  be- 
nutzt werden^  wenn  nicht  der  so  rersdiiedene  Bau 
der  menschlichen  Brust  bei  den  verschiedenten  Indivir 
dua:i  diesen  Beweis  grofstentheils  entkr&ftete.  Eben 
•o  wfinig  Ufst  sich  aus'  der  Wölbung  des  Zwergfells 
(Nr.  40»)  ein  bedeutender  Schlufs  auf  statt  gehabtes 
Athmen  ziehen,  weil  der  gröfsere  oder  geringere  Um- 
fang der  Eingeweide  des  Unterleibs,  besonders  der 
bei  Neugebornen  so  grolsen  Leber,  wie  sie  auch  hier 
befunden  wurde,  (Nr.  53.)  auf  diese  Wölbung  den 
bedeutensten  Einflufs  hat. 

Aber  gegen  die  Annahme  der  Beweifskraft  des 
hier  gefundenen  Zuatandes  der  Lungen  für  das  selbst- 
stftndige  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  liefse 
sich  einwenden  „das  Kind  der'  Inquisitin  könne  schon 
unter  der  Geburt  gealhmet.  haben,  und  gestorben 
se3rn,  noch  ehe  es  Yollkpmmen  geboren  war.^^  ^  Gegen 
die  Möglichkeit  des  Athmens  schon  wahrend  der  Ge- 
burt, selbst  ror  derselben  unter  gewissen  Umstanden, 
l&fst  sich  schlechterdings  nichts  einwenden,  weil  die 
in  den  Schrifteti\  der  Aenite  hierüber  vorhandenen 
empyrischen  Beweise  rücksichtlich  ihner  Glaubwürdig- 
keit nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Aber  auch  an^ 
genommen,  dafs  der  Anfang  des  Athemhohlens  im 
vorliegenden  Falle  der  rollendeten  Geburt  vorausge- 
gangen \  und  der  Tod  vor  dieser  letzteren  erfolgt^ 
sey,  — >  eine  Annahme,  die  wenigstens  hier  gar  kei^ 
neu  positiven  Grund  für  sich  bat,    und  nur  aus  dem 
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weiten  Felde  der  Mdgllchkeiten  gegriffim  ist  —  so 
bleibt  es  ganz  unbegreiflioli ,  wie  der  echq^i  öfter  be- 
rührte Zustand  des  Schädels  und  Gehirns  entstehen 
konnte,  da  er,  wie  oben  g'ezeigt  wnrde^  nicht  unter 
der  Geburt  entstanden  seyn  konnte ,  also  nach  dersel- 
ben bei  bestehendem  Leben  des  Hindes  erst  seinen 
Ursprung  muTste  genommen  haben.  An  einem  todt 
gebornen  Kinde  wird  man  wohl  auch  nie  den  Zustand 
der  Oberhaut  wahrnehmen,  wie  er  Nr.  i4«  beschrie- 
ben ist. 

Zweitens  liefse  sich  einwenden  „die  in  den  Lun- 
gen Torgefundene  Luft  könne  Produkt  der  Fäulnifs, 
odar  zu  fetwaigen  Wiederbelebunggyersuchen  des  Kin- 
des 4n  die  Lungen  geblasen  worden  seyn.^^  Allein 
▼on  Fäulnils  war  in  der  Leiche  nicht  die  geringste 
Spur  irorhanden,  nicht  einmal  an,  oder  in  dem  Un- 
terleibe ,  wo  sie  sich  doch  a^uerst  zu  entwickeln  pflegt, 
und  was  die  Möglichkeit  des  Einblasens  der  Luft  in 
die  Lungen  betrifft,  so  ist  zwar  nicht  zu  läagnen, 
dafs  die  dadurch  ih  den  Respirationsorganen  entstan- 
denen Veränderungen  mit  denen\  Welche  durch  frei- 
wilügda  Athmeq  entstanden  sind,  fast  gänzlich  über- 
einstimmen können ,  wie  besonders  die  W.  I.  S  c  hm  i  tt'- 
scheb  Versuche  lehren,  so  dafs  kein  ganz  bestimmtes 
Unterscheidungsmerkiiial  von  beiden  übrig  bleibt,  aber 
es  möchte  doch  sehr  gewagt  seyn,  die  hochrothe 
Farbe  der  Lungen  (Nr.  39.) ,  welche  ein  vollkommen 
ozydirtes  Blut  voraussetzt,  aus  der  mit  dem  Munde 
eingeblasenen,  bekanntlich  sauerstoffarmen  Luft  t  her- 
leiten zu  wollen.  Obwohl  es  äusserst  unwahrschem- 
lieh,  und   fast  nicht  denkbar  ist,  dafs  eine  Person, 
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Irelche  Schwaaigerscliaft  tind  Geburt,  Terheimlicht,  sich 
die  Mühe  nehmen  $ollte,  oder  auch  in  Angeiiblicken, 
wo  alle  Kräfte  des  Geistes  •  nur  auf  Verbeimlichiuig 
des  Vorgefallenen  gerichtet  sind,  nur  den  Einfall  ha- 
l>en  könnte,  Mittel  zur  Wiederbelebung  eines  Hindet 
anzuwenden ,  dessen  Tod  sie  wünschen  mufs ,  so  glaubt 
man  doch,  um  nichts  zu  übergehen,  den  Richter  auf^ 
ao  eine,  blos  mögliche,  Handlung  aufmerksam  ma- 
chen zu  müssen,  besonders  weil  die  Wahrheit  des 
Factums  nicht  sowohl  auf  physischem  Wege,  ala 
durch  richterliche  Untersuchung  ausgemittelt  werden 
kann.  Uebrigens  mufs  noch  l^emerkt  werden,  flafs 
die  am  Kopfe  beobachteten  Verletzungen  hinreichend 
aind,  jjeden  Wiederbelebungsyersuch  durch  Luftein- 
blasen  zu  vereiteln. 

Das  Gewicht  der  Lungen  wurde  nur  der  VoUr 
ständigkeit'  wegen  angegeben,  denn  die  Daniel- 
Plouc quetsche  Athemprobe  liefs  sich  wegen  des 
yarstümmelten  Leichnams  hier  nicht  vor  nehmen. 

Aus  einem  Quentchen  Urins  ip  der  Harnblase  er- 
laubte man  «ich  keinen  Schliila,  weil  gerade  diese 
kleine  Quantität  das  Residuum  einer  grösseren ,  schon 
ausgeleerten,  Menge  seyn  konnte,  und  die  Harn- 
blasenprobe übeiphaupt  kein  entscheidendes  Resultat 
liefert. 

Pafst  man  alles,  #ls  bisiier  über  den  Grund  der 
Entstehung,  der  an  der  Leiche  vorgefundenen  Er-^ 
apheinungen  gesagt  wurde,  zusammen,  so  glaubt  man 
mit  einer,  auf  dem  jetzigen  Stande  der  ärztlichen 
Kenntnisse  beruhenden ,  Bestimmtheit  folgende  SchlüssQ 
ziehen  zu  hiüssen: 
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i)  Dafs  das  toa  Dorethea  HemnSnnin  angeblich 
gebome  Kind  reif  und  gliedmäfsig,  folglich  lebens- 
fähig war. 

a)  Dafs  es  lebend  zur  Welt  gekommen.     , 

3)^Dars  es  nach  der  Geburt  ein  selbststfindiget 
Leben  gelebt  habe. 

4)  Dafs  es  kurz  nach  der  Geburt  eines  apoplecti- 
sehen  Todes  gestorben  sey,   welcher   durch    die  oben 
^«ngegeb^nen   Verletzungen    des    ^chadels,    wie    auch, 
durch   den    abnormen   Zustand   des  Gehirns    ^r.  37. 
38.  3o.  3i.  '33.  33.)  berv^orgebracht  wurde. 

Da  die  Nabelschnur  nicht  unterbunden,  und  nur 
zwei  Zoll  lang  war  (Nr.  39.),  so  könikte  der  Verdacht 
des  durch  Verblutung  ^  entstandenen  Todes  entstehen. 
Allein  sämmtliche  Eingeweide  der  Brust  und  d^s  Un- 
terleibs haiten  ein  frisches,  lebendiges,  gar nidit. blut- 
armes Ansehen  (Nr.  36,  5aO ,  auf  der  Basis  des  klei- 
nen Gehirns  fand  man  einen  Efslöffel  roU  Blut 
(Nr.  34.),  aus  den  zerschnittenen  (}eftifs9tlmmen  der 
Brust  quoll.  Blut  hervor  (Nr.  49.),  und  die  Extra- 
vasate am  SchSdel,  so  wie  das  bHitige  Ansehen  der 
Hirnoberflfiche  hatten  bei  einer  tödtlichen  Verblutung 
ganz  unmöglich  entstehen  können,  Demnach  konnte 
der  Tod  schlechterdings  nicht  durch  Verblutung  aus 
der -Nabelschnur  entstehen,  um  so  Weniger,  da  die 
Nabelschnur,  wie  die  gefran^n  Enden  (Nr.  as.  59.) 
zeigten,  abgerissen,  nicht  abgeschnitten,  war. 

Dieses  nach  Srztlichen  Principien  "^abgefafste  Gut« 
achten  unterzeichnet  eigenhSndig 

CUrolihofea,  dta  s5.  Decenibcr  i8s4- 

1>T.  Adelm^nn,   Physicui. 
1 
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Unterm  97.*  JSnkier  1836.  wtirde  sojUnn  toa  dem 
königl.  Untersuchnngsgerichtf  unter  Mittheilung  der 
Acten  ein  ferneres  Gutachten  ron  dem  Icönigl.  Physi- 
kat^  darüber  yerlangt,  ob  die  an  dem  Kopfe  des  Kin- 
des vorgefundenen  Verletzungen  durch  den  Fall  bei 
,der  Geburt  auf  den  gepflasterten  Boden  des  Stalls^. 
oder  auf  welche  andere  Art  entstanden  seyn  könnten? 
und  dieses  Gutachten  fiel  dahin  aus:  Inquisitin  gab 
n&mlich  in  dem  Protocolle  Tom  26.  d.  M.  (Act.  fol.  i63.)  « 
an  ,,hiir  an  dieser  Stelle,  d.  i.  ror  derTbflre  d^s  ge- 
pflasterten Stalles,  gebar  ich  mein  Kind  stehend,  wäh- 
rend ich  mich  mit  dem  Oberleibe  rorwarts  J^eugte, 
und  mit  der  einen  Hand  an  einem  >  nicht  ferne  stehen* 
den-  Melkstuhle  festhielt.  Das  Kind  fiel  herab  auf 
da^  Pilatfer,  wobei  die  Nabelschnur  abrifs.  Ich  setzte  • 
mich  hierauf  nieder  auf  den  gedachten  Melkstuhl,  und 
hob  mein  Kind  auf.^^  Und  Act«  fol.  i65.  „weil  ich 
nicht  glaubte,  dafs  das  Kind  langer  leben  würde,  da 
es  ganz  langsam  schnaufte ,  so  trug  ich  es  zum  Staue 
hinaus  an  den  Brunnen,  t^fu^e  es,  und  da  es  gleich 
nach  dieser  Handlung 'rerschied,  begrub  ich  es  unter 
dem  Bimbaume.^^  Diese  Aussage  stammt  mit  der  frth 
hem  (Act.  fol.  80.)  ganz  zusammen.  .  .      .    ^ 

Es  ist  also  zu  untersuchen,  ob  die  an  dem  Kopfe  det 
Kindes  der  Inquisitin  rorgefandenen  Verletzungen  Folgm 
des  Falles  auf  den  gepflasterten  Boden  seyn  können. 

Däfs  aus  dieser  Ursache  Verletzungen  des  Kopfisf 
der  Neugeborenen  entstehen  können,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  denn  die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit 
iioh,  dafs  so  zarte  Gebilde,  wie  der  Kopf  eines  Neu- 
geborenen, einer   so.  heftigen  Einwirkung,   wie'  der 
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Fall  än(  einen   gtpfladlerten  Boden   igt,    mdit  wohl 
widerstehen  können.    Andrerseits  ist  dieses  i^uch  duroh 
Beobachtungen  Anderer  erwiesen,  die  man  in  media* 
nisch  -  forensischen  «Schriften  findet     Selbst  Versuch^ 
an  Leichen  sprechen  da^ßjtr.     Unter   i5  Kinderleichen, 
die  man  mit  dem  Kopfe  unterwärts,    18  Zoll  hoch  auf 
einen    gepflasterten  Boden    fallen   liefs,    bekamen    19 
einen  Längen  -  oder  Stembruch  an  einem  oder  an  bei* 
den  Seitenwandbeinen.    Bei  einer  gleichen  Zahl,    die 
man  36  Zoll  hoch  herabfallen  liefe,    hatten  wieder  13 
die  nämlichen  Brüche,    die    sich  aber  bei  Einigen  bia 
zum  Stirnbeine    erstreckten.      Liefs   man    die    Leidia 
noch  höher  herabfallen,    so  wurden  die  Nathhänte  des 
Schädels  erschlafl^,  oder  auch  wohl  z^errissen.    Die  Form 
des  Gehirns  war  oft  rerändert,  Blutergiefsungen  wurden 
zuweilen  gefunden  und  nur,  wenn  die  Knocheh  sehr  weich 
nnd  nachgiebig  waren,  traf  man  keine  Brüche  derselben  an. 
iMedicine  legale  e^c,  par  M.  JM-  Lecieax^  Renard  ete* 
A    Paris  1819.  8.  Henkels  Zeitschr.   fOr  die  Staats- 
arzneik.  I.  Jahrg.  9.H    S.  436.)    Doch  giebt  es  auch 
FäHe  genug,   in   welchen  dieser  Sturz  auf  den  Boden 
ohne   Wirkung  auf  den  Kopf  des  Kindes^  geblieben 
ist,  wie  aus  den  bekannten  Klein'schen  Er&hrungen 
Abzunehmen  ist.    Es  fragt  sich  aber  nur,  ob  im  ror- 
liegenden  Fialle  die  an  dem  Kopfe  des  Kindes  der 
Inquisitin^  rorgefundenen  Verletzungen  von  dem  Falle 
auf  das  Pflaster  des  Stalles   entstehen  konnten?    denn 
jeder  Fall  ist  individuell  und  mufs  nur  nach  den  da- 
bei concurrirenden' Momenten  beurtheilt  werden.    Um 
diese  Frage  lösen  zu  können,  > mufs  die  Gröfse  der 
"Wirkung  mit  der  Grölse   der  einwirkenden  Urslichei 
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rerglieheii  werden«     Die  einwirkeii^  Ursadie  war  im 
vorliegenden    Falle     ein   Fiill    ans    einer  .  Höhe    ron' 
9^  Schuh  bayer.  auf  das  Pflaster,  denn   so,  grofs  ist 
die  Entfernung'  der  Oenitalien  der  Inquisitin  von  dem 
Boden,  wie,  aus  der  angestellten  Messung  hervorgeht* 
Bringt  man   noch  in  Anschlag,   dafs   das  Kind  nicht 
auf  den  Boden  fallen  konnte,   ehe  es   wenigstens  mit 
dem  halben  Leibe  geboren  war,    so    geht,  ron  jener 
Höhe  wenigstens  ein  Schuh  ab.     Das  Kind  fiel  also 
blos  aus  einer  Höhe  von   i^  Schuh   auf  das  Pflaster 
mit  dem  Kopfe  rOran,  wenn  die  Geburt,  wie  roraus- 
gesetzt  wird ,  eine  gewöhnliche  Kopfgeburt  war.    Die 
Gewalt  y   mit  welcher  der  Hopf  auf  das  Pflaster  fiel, 
konnte   demnach  nicht,  sehr   grols  sejrn,    und  mufste, 
wenn  es  wahr  ist,  dafs  bei  dem  Falle  des  Kindes  auf 
das  Pflaster  die  Nabelschnur  zerrifs,  wie  Inquisitin  an- 
giebt,  noch  sehr  geschw&cht  werden,  weil  sie  durch 
das  Zerreifsen  der  Nabelschnur  nothwendig  gebrochen 
wurde,    ehe    der  Kopf  das  Pflaster  erreichte.      Ver*  , 
gleicht  man   nun   aiit  der  schwachen  Intensität  dieser 
Ursache  die  Gröfse   der   herrorgebrachten   Wirkung, 
wie  sie  in  dem  Fundscheine  angegeben  ist,   die  Blut- 
ergiefsung  nämlich  auf*  dem  ganzen  Himsohädcl ,   den 
Zustand  der  Oberfläche  des  Gehirns    und  den  Bruch 
auf  dem  rechten  Seitenwandbeine,  so  ist  das  Mifsv erhält« 
nifs  Jipwischen  Ursache  und  Wirkung   auf  den    ersten 
Blick  schon  zu  auffallend,    als  dafs   der  Aussage   der 
Inquisitin   rücksicbtlich    der    Entstehungsart    der  ge* 
dachten  Verletzungen  viel  Glauben  beizumessen  wäre, 
obwohl  derselben  noch  die  ziemlich  starke  Ausbildung 
der  .KopCknochen  (Vis«  Repv  Hr.  29.)  ,  Termöge  wel- 
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eher  sie  weniger  nackgiekig',  folglich  leichter  zer- 
bi«chlich  waren,  zu  gut  kömmt.  Wäre  die  Gebuft 
schnell  rot  sich  gegangen,  oder  w&redie  Nachgeburt 
sammt  de^i  Kinde  auf  den  gepflasterten  Boden  gefallen, 
so  könnte  die  Aussage  der  Ii^quiskia '  Mi  Wahrschein- 
lichkeit ge;rnnnen,  weil  die  Gewalt^  des  FaHes  dkdann 
durch  nichts  gebrochen  worden  wäre,  aber  die  Zeit 
der  Geburt  datierte  fast  3  Standen,  und  die  Nachge- 
burt gieng  erst  geraume  2«eit  nash  der  Geburt  weg. 

Auch  ist  es  gar  nicht  wahrscheinlich,  dafs^  wenn 
so  grofse  und  ausgedehnte  Verletzungen  an  dem 
Kopfe,  des  Kindes  durch  den  Fall  auf  den  Boden  ent- 
standen wären,  dasselbe  noch  bis  nach  vollbrachter 
Taufhandlung.,  -wenn  auch  nur  schwach,,  hätte  fort- 
leben können,  denn  jene  Verletzunge^i  können  ohiie 
sehr  heftige  Erschütterung  des  Gehirns  nicht'  enstan- 
d^i  seyn;  und  diese  kann  wieder  ohne  schnell  tödt* 
liehen  Einfluls  auf  das  ohnehin  schwache  und  durch 
die  Niederkunft  in  einem  kalten  Stallt  noch  mehr  ge^ 
schwächt^  Leben  «ines  neugebornen  Rindes  nicht  wohl 
gedacht  werden. 

Die  Behauptung,  dafs  die,  an  dem  Kopfe  des  von 
Dor. .  Herrmännin  geborenen  Kindes  bemerkten  Ver- 
letzutigen  nicht  zufällig  durch  den  Fall  bei  der  Ge- 
burt auf  den  gepflasterten  Boden,  sondeirn  entweder 
durch  einen  anderen  Zufall,  oder  — -  weil'  sich  ein  sol- 
cher, nicht  leidit  denken  *läfst,  durch  absichtliche  Mifs* 
handlung  entstanden  seyen,  hat  demnach  die  grdfsere 
Wahrscheinlichkeit  fftv  sich. 

GerolskofsB|*den  äaJaaoar  i8s6. 

,    Dr.  Adelmann,  Physicus. 

Die 
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Die  Acten  wurden  0odaiiii  tod  dem  H.  AppeHa-  " 
tioBtgericbt  an  das  einschlftgige  Medizinal  ^Comitft  alf 
sweite  Insti^iz  geecbiclct«  Daa  unterm  sg.  M&rz  i8a5 
erfolgte  Gutachten  derselben  stimmt  mit  jenem  dee 
Physicoa  darin  ftberein,  dafs  das  Kind  der  Oor.  Her- 
mfinnin ToUkommen  anagetragen,  lebensfähig  und  nach 
der  Geburt  lebendig  war,  und  dafs  es  eines  gewalt- 
samen Todes  durch. Apoplexie,  Kerrorgebracfat  durch 
die  bemerkten  Verletzungen  des  Kopfes,  gest^rbcni 
sey.  Die  Beweise  dazu  sind  Utas  dem  SectionsprofO- 
colle  entnommen,  und  können,  um  unnöthige  Wieder- 
hohlungen  zu  Termeiden,^faier  nicht  wiederaufgeführt 
werden.'.  Aber  rücksicMlich  dar  Entstehungsart  jener 
Verletzungen  heilst  es:  „Es  ist  wahrscheinlich,  dafii 
diese  Verletzungen,  wenigstens  theilweise,  durch  den 
Sturz  des  Kindes  auf  den  gepflasterten  StaUboden«  ent- 
standen seyen«  Wir  gründen  diese  Behauptung  auf  ' 
folgende  Entwicklung:  es  ist  durdii  die  Erfahrung, 
ili^  rielfiStige  Beobachtung  hinl&nglich  erwiesen ,  dafii 
Kinder  wfihrend  ihrer  Geburt,  durch  einen  Sturz  aua 
dem  Mutterschoofse  auf  einen  harten  Gegenstand  tödt- 
liehe  Verletzungen  erleiden  und  auch  ohne  solche  dem 
apoplectischen  Tode  unterliegen  können. 

Wenn  auch  die  Höhe,  wie  der  Geriehtsantt  meint,  ron 
welcherdasMindauf  den  Boden  atCkrzt  und  dieGewalt  des 
Sturzes  durch  die  Nabelschnur  nicht  sobedeut^d  seyQ. 
sollte'^,  so4atd<>ch  die  Gewalt,  unter  weleher  der  letate 
Geburtsaot  Vor  sidi  geht,    oft  schon  hinreichend^  in 


/ 


"^  leh  hielt  Bileh  aicfat  (^  berechtigt,  diessn  etwai  unrtr- 

stlB^iolie«  insAnick  wx  Tsr&adcra»  A* 

Jahrgang  i8a6  (is.  Band).  7 
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einem  §o  ütrlen,  in  den  nenen-Ehmenten  fremf  sich 
bewerfenden  Organismus,  wie  der  eines  Ntagebomea 
ist)  gef&hrlicfae  Verändemngen  um  so  leiobter  henror- 
anbringen ,  als  in  der  Regel  dareU  einen.joklien  Stnr» 
gerade  das  wichtigste  Organ,  nämlich  das  Gdiinii  70r^ 
arftglicfa  in  Ansprach  genommen  wird. 

Dafs  der  letzte  Gebartsact  sehr  rapid  nnd  ^in  sol- 
cher Stufx  daher  leichtes  aldgli^  war^  möchten  das 
Abreissen  der  NaBelschnur   nnd    das   Einreiss^ ,  des 
•  Mittelfleisches  znr  Genfige  beweisen.  '    . ' 

Im  gegebenen  Falle  tritt  aber  roBoids  noo^  eine 
Goncurrenz  von  ßinflüssea  ein,,  welche  eine  .lebens- 
gafthrliche  Apoplexie  begrühdA  konnten*  Dor.  Herr« 
m&nnin  ist  36  Jahre  alt  nnd  JErstgebärende ,  von  mitt* 
lerer  Statur  und  hinkend,  als  Folge  eines  innormalen 
Baues  des  Hüftgelenkes.  In'  der  Regd  ist  in  solchen 
Verhidtnissen  der  >  Geburtsact  wegen  der  gröfseren 
Straffheit  der  bei  der  Entirindung  di&tigen  Gebilde 
schon  kräftiger,  auf  den  kindlkhen  Körper  gewaltsa* 
jner  einwirkend;  nicht  selteb  sind  auch  die  Beispiele, 
dafs  hiedurch  die  Entbindung  rerzögert,  die  Oebäda 
.des  Kopfs  mechanisch  gedrückt,  die  Circndati^n  ge- 
stört und  so  der  Tod  durch  Apoplexie  erzeugt  wirdc 

Dor.  Herm&nnin  wurde  schon  km  lo*  Oecember 
T.  J.  mit  heftigen  Unterl^ibschmerzen  b^aUen,  die 
den  andern  Tag  itnniek'  ärger  wurde»!  am  3«  Tage 
Ewar  etvrad  nachKefsen^  aber  während  dem  sie  sich 
ihren  häuslich^  V^rrichtungtm  unterzog,  so  heftig 
wurden,  dafs  sie  in  den  Stall  gieng,  alle  Kräfte  an«, 
strengte ,  sehr  stark  drückte  nnd  so  stehend  das  Kind 
gebkr.  Wegen  der  Ankunft  eines  jüdifohen  Viehhändlers 
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bededct  sie  dasselbe  jiMerkauernd  mit  ibr^ii  Röcken 
iind  nimmt  die  Nothlavfe  mit  dem  kaken  Bronnenwas* 
uer  Tor. 

Hiedurch  kpnnten  di^  Folgen  des  Sturzes  des  Neu- 
gebornen  auf  .den  gepflasterten,  von  Dupg  und  Stroh 
freien  Stallboden,  so  wie  die  Folgen  .von  möglicher 
Congestion  ron  Blut  naeh  dem  Gehirne,  oder  selbst 
^gröfsere  Verändeivngeii,  die  'WlihMtid  «meiner  anetren- 
genlen,  ohne  alle  Unterstfktzuii^  erfvlgeiiden  Entbiii- 
duAg  eintreten  können-,  bedeutend  erhöht^  und  so  Sb 
Gefahr  fßr  das  ohnehm  sehwiuslie  Leben 'Wies  solcheii 
Kindes  schnell  herbeige&hrt  werden, .  besonders  wenn 
llian  bedenkt ,  dafs  das  Kind  eine  vierldl-  Stunde  auf 
dem  kalten  Stallboden  hülflos  Hegen  bUeb. 

ViOn  einer  VerbliSitung  desseflbfo  wegen  mangeln- 
der Unterbindung  der  Nabelschpur  )iLavnwt>hUm  gegebe«* 
nen  Falle  keine  Rede  seyn,  d*'die  Medcmale  des  De« 
pktion  fehlen-,  im  GegenUietie  die  Aithe~  des  IftöriiBi'B 
«nd  das  frische  Aussehen  aller  l^ngewieide  nich^  au£ 
einen  ungewöhnlichen  Bhrtreriust  sdilidsen  lassen. .     I 

Nach  der  bisherigen  Entwidklimg  müssen  wir  ifat- 
h^  die  Behauptung  des  Gerichtsarztes,   d^fs  die  Ver« 
letzUngen  an  dem  Herrmann^cheD  Kinde  wahr»;hein- 
Ucher    durch    absichtliche   Müshandlung    als    sufölli^ 
oder  auf.  eine  andere  Weise  entstanden  iseyeH y  -ibBoa  s<^- 
mehr  als   gewagt  bekwtheilek ,   .da   tob.  «iner  absieht^* 
lidien  Mifshandlung  tn  den  Acten*,  ahck  nicht  die  ge-^ 
ringste  Spur  zu   finden  ist  und  die  Verletzungen  asi 
und  unter  der  HirnscSmale ,   nach  Theorie  und  MrÜk* 
^pung,  selbst  ihrer  Ausbreitung  nach  dureb  dib  erwähn^  ^ 
ten  Eiifflfisse  entstehen  konnten. 
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Weldietwir  nach  reiflicher  Ueberlegnng  und  Ver- 
gleichung  aller  Umai&nde  einstuunig  hegutachten  und 
unterzeichnen.  '  ' 

Königliches  Medidnal  Comite. 
/  N.     iV.     N.     N,     N. 

Ein  folcliee  Urlheil  nmürte  ^  gewi£i  jeitm  MeH" 
9ohen£i«unde  wiUkQanmeix  aeyn,  um  so  eher,  da  der 
Seelenzaatand  ^eiäer.  heimlich  gebarenden  ledigen  Per- 
son «ine  ganzÄ  Reihb  von  entschuldigenden  Momenten 
daribietet,  w.enn.iie  «ach-  wirhlieh  nicht  schuldlos  an 
dem  Tode  ihce#  Kindes*  ist.  Aber  «s  dringt  sich  doeh  * 
dia  Fjraga  $ba£^'..yn^  ea  möglich  war ,  datfs  das  Kind 
nach  so  grofsen  und  ausgebreiteten  Verletzungen  daa 
bereits  begonnene.Athmen>noch  h^t  fortsetzen  können, 
denn  die«  Muster  tsagte- ja- selbst*  Act.  Fol.  i65.  „ich 
hob  mein  Kind:  ä^^.lnaui  weil  ich' nicht  glaubte,  daia 
w  jtook  lange  iebencwfirde,  da  es  ganz  langsam 
aoknaufte,  so  trnK  ich  es  aum  Stalle  hinaus  an  fitn. 
Brunnen ,  ^  laufte  te, '  ubd  ^  es  gleich  nach  dieser 
Hetndlnng  Tersehied^  l>^gmb  ich  es  unter  dem  Bim- 
baut&e/^ 

Ein  Knochenbruok  am  Sch&del  l&fst  aich  ohne 
grofs^  Erschütterung  des  Gehirns  nicht  denken ,  ist 
aber. das  Gehirn,  das  so  zarte  Organ,  in  einem  so* 
liohen  Grade  erschüttert,  da£i  sich.:  weit  ausgedehnte 
Extravasate,  wie  der  Fundschein  angiebt,  bilden;  Kegt' 
noch  dlizu  das  neugeborne  Kind  eine  viertel  Stunde 
lang  *an  einem  Dec^nJ[>ertage  auf  dem^  kalten  gepfla- 
sterten jStallboden  ,  kann  mam  da  mit  Grund  annehmen» 
dafs  der  angefangene  PriNsefs  des  Athmens  noöh  hnt- 
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fortsetzt  werden  können'^/ besonders   wenn,    wie 
das  Gutachten  der  zweiten  Instanz  aussagt,  durch  die 


*)  Anaierkiiitg  des  Herausgebers.  Dt(s  nach  noch 
•efcwerem  MopfrerletntDgeii  mii  «och  beCrlcfaUieber» 
Extraraflaten  9  Leben  oad  Atbaiea  suvreUen  ttogere  Zeit 
noch  fortsrSluwi  koDaen,  beweist  eio  sehr  merk'wftrdi- 
|;er  Fall  den  tob  Klein  (BenerkuDgeii  über  die  bisher 
aogenommeDeD  Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  aaf  den 
Boden  bei  schoellen  Geburten,  Sattgart  1817S.  igS.J  mit- 
theilte und  den  ich  ins  Auszuge  in  meinen  Abhandlungen 
a.  d.  Gebiet  der  gerichtL  Medicin  a.Aufl.  Bd.lII.  S.4i* 
aufgenommen  habe.  Ein,  nach  Angabe  der  Inquisitiny 
in  sitzender  Stellung  geborenes  und  auf  den  Boden  ge*^ 
schossenes  Kind,  das  4S—>46  Stunden  nach  der 
Geburt  notorisch  fortlebtet  in  dieser  Zftit  geatb^ 
net,  gewimmert,  aber  nicht  gechkckt  hatte,  von  der 
Hebamme  mehreremal  gebadet,  auch  getauft  wtyrdea 
war^,  zeigte  bsi  dar  Legalseotion  folgen^t  X«<'l«^i>Dgc>^ 
und  Estravaaste^ 

Bei  der  Abnahm«  der  ftuTsern  Kopfbededcangen  fand 
mfn  ein  beträchtliches  Extravasat,  a  bis  4  MesserrQckeo 

.  dick  a}>er  das^ ganze  rechte  Stirnbein,  beide  Seitenwand- 
beine  und  das  ganicHinterhaoptbei^  verbreitet;  im  rech- 
ten Seitenhauptbeift  eini»  Spnfeng.  in  gerader.  Richtung 
1  Zoll  und  1  Linie  gegen  das  Ohr  zu  und n  dann  im 
spitaen  Whibel  sich  wendesid  i-^  ZoU  lang,  und  an  der 
Stelle,  wo  dieser  Bruch  einen' Winkel  bikkta,  einen 
iUsaercilcken  weit  klaffend;-—  'aar  linken. Scitenhaupt. 
kein  14  Zoll  von  der  hinUm  Fontanelle  ent%rnt|  in  der 
Pfeilnath  ^e  Jructurm.  oommirttti«,  die  in  der  Breite  von 
f  ZoH  bis  in  den  Mittelpunkt  d«s  Knochens  lief,  und 
wodurch  derselbe  in  nnsXhlich«   klein«   Stück- 
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Cdburt  «elBsit,  nämlich  durch  den  tt&rkei^n  Druck 
der  rigiden  Faaer  einer  36  jährigen  Eratgebärendqn 
auf  den  Kopf  des  Kindes  die  Apoplexie  spl^on  rorbe- 
reitet  wurde  ?  Kiqder,,  die  unter  den '  güAStigsten 
Verhältnissen  geboren  werden,  wie  oh  sterben-  sie 
tticht,  oder  fallen  dögh  wenig^nta  in  Scheintod,  hei 
weit  geringeren  einfltefsenden  Sctiadlichlieiten!  '  Und 
über  den  Einflafs  des  Oehims  auf  die  Function  der 
Lungen  kann  doch  kein  vernünftiger  Zweifel  i^hoben 
weiden.  Roosc  fragt  schon  (R  eil 's  Archir  für 
Physiolog.  V.  B.  2.H.),  ob  das  Auf-  und  Niederstei- 
gen des  Gehirns  beim  Atheinhohlt^n  die  Ursache  die- 
ses letzteren  nicht  in  sich  enthalte,  besonders  da  et 
bewiesene  sey,  dafa  dieae  Bewegung  des  Gehirns  roa 
jener,  welcher  die  Pulsation  der  Arterien  ihm  mit- 
theilt,   gani  verschieden    ist?      Aber    abgesehen   von 


eb^n  atrbroeli^B  war,  oacfc  Abnahme  4er  ScbX- 
delknochen  an  beidta  Seitenwandbahisa  di»  bartii  Hirn- 
haut blos  am  Rand  aabtagewt»  stärkt  Extravasate  swi- 
sehen  den  ttaoclian  uad  dsr  harten  Hirahanli-v-so  wm 
iwitcben  dieser  und  der  weichen  Himhaat,  ein  betricht- 
Hchet  auf  dem  tetftörio  •erehtüi^  in  der  Sabsianx  des 
rechten  lobi  eere&rl  *cio  leichtes,  ans  den  ventruulis  ce- 
rehri  t^w»  wSsteriges  Blnt  ausflieAead,  die /o/jc  cer^ri 
durohayt  .entzündet  nad  in  der  gansen  Basi«  erunii  be- 
tricIMHahef  Eztrarasat»  das  gante  cTeheüum  in  ein  Ex- 
tvarasat  «iaigci  MeMerrQoken  didc  gehiOk,  welabes  sich 
in  di4  A&ckeamarkshdhla^llimiateraagi  das  grofte  und 
fcleijDe  Gehirn  sehr  weich»  in  den  ^inaikus  t^r^M  die  ge- 
wöholiche  Menge  ßint»  in  A^d*.  und  Raefaanhohle 
üicht^  widernatürliches  n.  s.  w* 
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phyaiologisoh^ii  tJatersudHUigeii  dftrfea  wir  nur  das 
Auge  auf  die  Respiration  bei  Apoplectiacheii  werfen, 
gie  r^chdn  im  hohen  Orade  des  ScfalagAasses ,  d.  i., 
Ihre  Lunge  -  faii^  an  zu  «riahmen ,  und  die  yoIUcobi- 
menste  Apoplexie  hebt  die  Function  des  Athmens  und 
iliit  ihr  das  Lebmi  auf  der  Stelle  auf. 

Zur  Ehre  dei'  Menschheit  .wünsche  ich,  dafi 
dieser  Einwrarf  g^enr  das  Gutachten  der  «weiten  In- 
stanz ungegrundet  seyn  möge.  Aber  enthalten  kann 
ich  mich  nicht,  auf  den  Grundsatz  roher  Dirnen  die 
Leser  aufmerksam  zu  machen,  nach  welchem  sie  auch 
eine  gewaltsame  Todesart  ihrer  neugebomen  Frucht 
filr  eine  Sünde  von  geringerer  Bedeutung  ansehen, 
wenn  nur  die  Taufe  vorhergegangen ,  denn  es  kömmt 
ja,  wie  sie  sich  zu  trösten  belieben,  ein  Engel  mehr 
in  den  Himmel!  Der  religiöse  Wahnsinn  hat  ja  ails' 
dieser  Ursache  allein  dem  Tode  s(^on  so  manches 
Opfer  gebracht!  Dafs  in  den  Acten  ron  einer  ab- 
sichtlichen Mifshandlung  auch  nicht  die  geringste  Spur 
zu  finden  ist ,  ^  beweist  nur ,  dafs  eine  ohne  Augenzeu- 
gen Torgenommene  Handlung  durch  consequentes  ^ 
Leugnen  in  einem,  dem  Thater  günstigen  Lichte  dar- 
gestellt werden  kann. 

Doch  diese  Worte  sollen  weiter  keinen  Zweck 
haben,  als  die  in  dem  Gutachten  des  Gerichtsarztes 
aufgestellte  Behauptung  ron  der  grölseren  Wahr- 
cheinlichkeit  eines  gewaltsamen  Todes  des  Herrmänn*- 
sehen  Kindes  einigermaafsen  zu  rechtfertigen.  Der- 
selbe wollte  eigentlich  durch  diese,  mit  nicht  unbe- 
deutenden Gründen  motirirte,  Behauptung  das  Crimi- 
nalgeridit   nur    zur    mehrseitigen   Untersuchung    des 
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Htogangs  der  Sadhe  anSbirdeni,  in  der  Uebeneogiiiig, 
dafs:,  wQ»ii  d^.  gewaltsame  Tod  durch  neu  augefun- 
dene  Indicien,  oder  durch  das  Gestandnifs  der  Inqui- 
aitln  nicht  oonst^tirt  ^curde,  s$iU9ntia  müior  do^h  die 
Oberhand  behalten  werde. 

Ich  fiige  noch  den.  WvBidi  bei,  dafa  das  -eben 
Gesagte  einzig  und  allein  Tom  St^dpnnkte  der  Wie- 
aenscfiaft  aus  beurtheilt  werden  mdge^  als  welcher  tPh 
dem  der  Humanität  ganz  i^farsQhieden  ist. 
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Cliaassier's  Bemerkungen   über  den 
0     bei   der  Oeffnung   der  Lerche  des 
GeneraTs      Hache       ausgestellten 
Fnndscheiti. 

Mit  ttttMi  Vonrort«  dei  Her.Aütgebtrt.      ' 


Schon  im  X  1797  theike  Thileniu»  (19  Haü-z 
land»  Journal  f.  d.  prakt.  Arzneiknnde  Bd.  IV*  St.  4« 
S.  166.)  die  KrankheitBg^tchichte  des  tu  Wetzlar  rer^ 
•torbenen  /ranz.  Generals  Hocke  mit,  und„  gab  einige 
Winke,  über  das  Verfahren,  das  bei  der  Leiche^Qff? 
nung  und  Abfassung  des  Gutaoktens  4l>er  die  Tode*« 
nrsache  statt  gefunden  hatte. 

^  Im  J.  1807  machte-  uns  W^^del^stidt '*')  mit 
dem  oberflfichlichen  und  kunstifidr^n  Verfahren  be^ 
kennt,  welches  4^e  französischen  Wundärzte  bei  der, 
zu  Wetzlar  angestellten.  Lelchendffimng  des  GeniNrals 
Hocbe  sich  erlaubten.  Er  rügte  besondera^  di^  die« 
selben,  weil  sie  am  Mag^n  grofse  schw^rz.hl^u« 
Flecken  fuiden,  in  ihrem  Gutachten  den  Tod  deii 


*)  Kopps  Jahrbach  dsr  SnatsaisMlIniads  tLBi,  8.16^9. 
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Generei»  ron  Vergiftung  ableiteten,  und  zwar  ohne 
irgend  eine  chenABche  Untersuchung  des  Mageninhalts 
Yorgenommen  zu  haben. 

Die  ganze  Untersuchung  geschah  mit  grofser 
Uebereilung,  Unkenntnifs,  und  mit  der  rorgefafsten 
Meinung  von  geschehener  Vergiftung ,  welche  die 
Obducenten  als  die  Todesursache  im  Gutacliten  ange- 
geben hatten,  wiewohl  die  Entsldiung  der  mifis&vW 
«en  Flecken  loa  durdbgeacbwit^ter  Blasengalle  «ugen>  ^ 
•cheinlich  war.  Nur  durch  4%  Bemühungen  ron 
Thilenius  und  WendelstSdt,  di^  i^  Bericht  zu 
unterzeichnen  rerweigerten ,  ¥rurden  die  französischen 
„Chirurgiens^*^  auf  andere  Gedanken  gebracht  und  zur 
Abänderung  des  Gutachtens  bestimmt. 

Der  Magen  des  Generals  Ho  che  wurde  zu  jener 
S^it'  mir  dem  FVi^dseheiiie  an  dtfa  Directdrium  zu  Paria 
•ing^sandt* 

•Neuerlich  hat  nun  ^er  Pi^oTessor  Chausaier  in 
deinem :  Rectnü  de  memoires  corisultaiions  et  rapporte 
Hir  divets  objets  de  mSdecine  legale  a  Paris  18148- 
den  bei  der  Leiohendflbung  abgefafdten  Fundschrin 
bekannt  gemacht  und  mit  Bemerkungen  begleitet, 
welche  eine  gei^bte  Aritik  desselben  enthalten.  Auch 
hat  derselbe  die  Terschiedenen  mögflichen  Enstehungs- 
arten  von  Flecken  am  Magen  erörtert  -  und  darüber 
Betrachtungen  angestellt,  die  auch  nach  tlem,  was 
WendelstSdt  (a.  a.  OO  darüber  bereits  gesagt  hatte, 
wähl  geleseff  "zu  werden  verdienen;  Endlich  wird  man 
Biii  Vergnügen  gewahr^  dals  -  eiiter*  der^  erfahrensten 
und,  angesehensten  Lehrer  der  gerichtlicheii  Medtet» 
in  Frankreiob  iauMinam  Urtheilc  aik  den. Ansichten 
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der  oben  benamiteti  rerditpiteii  deutedien  Aerxte  röIUg^ 
^bereinsdiiimt.  ! 

Aus  di^em  Grunde  glaube  ich.  d^n  Leaem  dieser. 
Zeltschrift  durchJVUttheifaing  ron  CjfaieussierU  Au£*. 
ifttze  einen  nicht  unangenehmen  Dienst  2U  leisten» 

Henke.-  -'• 


Andeutung  der  Vorgänge  vor  dem  Tode. 

.Der  General  Hoohe  war  im  kräftigen  Manneir. 
älter  ^  hatte  eine  gute  Constitution»  aber  einen  beftigenf 
Characler  und  was  den  PraueK  sehr  ergeben^    In  frä«; 
her  Ju^nd  hatte:  er  vf^fixrßTe.  ent^n41iche  Hr^nKheiteA 
lüberstanden.'    Spätevv  Uti  er  m  Iferr^^ujßillea  und 
xhspmnfeiechen  Sdunerxen,'  diQ  eieh-bedpHders  auf  diu. 
Schenkel  warfen  und  in  rer^chiedet&en  Perioden^  wie-^> 
derkebx^eQ.    Einige  Zieit, ,  nachdem  er-  Ton  der  fam^u-f 
sen  Ejtpedition  sAch  Irland  zur^kgekehrt  war»  disi: 
ihn  kdrperiiich  und  geistig  «ehr  langegriffen  hatte^  :iai^ 
Jan.  1797  y  bekam  der  General  H.  einen  Husten  ^  imk 
er  gäqdich  rernaohl&ssigte ,   weil  er  ihi^  fori  einen  g«n 
w^hnlicheo  Katarrh»  odef  für  Folge,  seiner  ^errcad^. 
dens  \^U  Her  lausten  WV  $het  hÄrtnäc^ktg^^B^  .wurde, 
imitier  .^Itärker  und  häufiger.    Am  JBnde  dea  e^benteiii 
Monats. geschah  das  Ein-  w^d A\isathnsen  h^h^t  injähr: 
sam  und  mit  einem  hohlen  Tqi»9»  .  war  oft  )pfei/Ees4» 
und  zu  Zeiten  von   einer  Beklemmung  begleitet,    die 
bei  feuchter  Luft  imnahm.     Zugkiii^h  war  ein  Auswurf 
▼on  zähen  scbleimigeii  StoCß^n  vorhanden »  der  bal4  zu 
bi^d  a})iiahi9}  depMoitgens  aber  jm  rei^iUcbirte^  wi^ 
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Man  gdbrauchte  einige  Arzneimittel,  aber  ohne  Lin- 
derung; 7on  Zeit  zu  2«eit  traten  nun  AnfilUe  der  hef- 
tigsten BeSngstigiing  hinzu,  die  den  ffranken  zu  er- 
•tickett  drohten  und  ronhaltto  SchweHsenundkleinen^ 
zusammen  gezogenen  krampfigen  Pulse  begleitet  wa- 
ren, beruhigende  Mittel  mit  Opiaten  m&fsigten  die 
Ff errenzufölle ,  die  immer  mit  einem  erleichternden 
Schweise,  mit  KoUem  und  unter  reichlichem  Abgange 
Ton  Blähungen  sich  endeten. 

Der  Kranke  setzte  seine  Geschäfte  zwar  fort,  und 
»laohte  sogar  Reisen,  aber  die  Krankheit  nuichtd  täg- 
lich Fortschritte.    Allmälig  wurde  er  sehr  ireizbar  und 
krgerlich,  u|id  das  Gesicht  wurde  entstelk.     Am  17. 
Sept.  beluan  er  den  Tag  über  drei  Erstidkungsanftfle. 
Am  18.  Morgens  sdiien  er  sich  wohl  zu  flEUden,    war 
lieiter,  sang,    besorgte  Geschäfte,   gpgen  Abend  trat 
der  Anfall'  aber  wieder  ein  und  wurde  immer  heftiger; 
Um~  9  Uhr    war'  das  Adimen  äusserst    beschwerlich, 
Hände  und  Pü&e  waren  kalt  und  der  Puls  klein  und 
krampfig".     Man  brachte  deii  Kranken  an  rin  Fenstei^^ 
«nd  gab  ihm  Hofmann'sche  Tropfen  auf  Zucker,     Er 
▼erior  nun  das  fifewufstseyn,    man'liefs    ihn  to  ^-' 
ittiakgeist  riechen ,  gab  Moschus  zu  6  Gran  mit  ^  Gr. 
Kerm^  und  zwälf  Gran  Milohzudcer,   woron  er  acht 
Mal  nach   einander  alle  Viertelstunde    eine  Gid>e    be- 
htm.     Aber    das  Gericht  wurde   hippokratisch,    und 
«m  4  Hhf  Morgens  erfolgte  der'Tod.^^ 

F  u  n  d  •  c  h  e  i  a.  ; 

Wetzlar.    HeutQ  am  ao.  Sept.  1797.  9  Uhr  Mor- 
&6n$\  haben  wir   Chirurgicns  en  Chef  der  Samire' 
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«nd  M^-ilnttee^  in  Gegenwart  und  vaMr  Seätlfii 
der  Bürger  8.  ..  (SigaulQ  Arzt,  T  .  .(Ta  labert) 
Wundarzt,  T  . . .  (Thilenin«)  W..,  (W ekel- 
st äd4)  etc.  in  Gegenwart  des  Bürgers  D.  als  Chef 
des  Stat-Maj<Hr  der  Armee,  bei  oienen  Tbüren  di« 
Leichendfinwig  des  am  19.  Sept.  -rerstorbenen  Bür- 
gers Lazare  Hoche,  Generaisdn  Chsfdär  Samhre* 
und  MaaS'ArtMe^  rorgenommen  und  folgendes  dar 
bei  gefundene       .  * 

Aeusserlich  war  am  Körper  niehls  besonderes  zu 
beniOTken,  ausser  da(s  der  Unterleib  au%etric!keB 
war.  Nacb  gesebelienfer  Blofiilegung  des  Seh&dels  und 
Gehirns  wurden  die  Gehirnhäute  tOu  natürlicher  Farbe 
befunden,  wiewohl  die  grofs^  G^ftTse  strotzend  voll 
waren.  Bei  der  Untersuchung  der  GeEimsubstfins 
zeigte- sich  dieselbe  röllig  gesund,  in  den  dröi  Hirn^ 
Icammem,  sowie  in  den  übrigen  Theilen  des  grofsen 
und  kleinen  Gehirns-  und  im  veiflangerten  Marke  fan-* 
den 'wir  nichts  nnge'wöhnliches. 

Bei  der  Oeffinung  des  Unterle3>es   zeigte  sich  der 
Mageii  aufgetrieben ,  .das  Netz  gesund;  nach  der  Weg- 
nahme  desselben  <sah  man   alle  Gedärme  gleichmalsig 
^getrieben    und    ausgedehiKt,    docb   nicht    in    dem  ^ 
Grade  wie  den  Magen. 

Bei  der  genauern  Untersuchung  der:  einzelne^ 
Organe  fand  sich ,  daft  dd^  Magen  gegen  den  Pylo« 
ms  und  SusserKch  an  dem  Theile,  der  in  der  NSha 
der  Gallenblase  liegt ,  und  wenn  er  ^ehr  angeföUt  ist, 
dieselbe  berührt,  einen  mifsfarbigen  schwärz- 
lichen Fleck,  fast  sa  grofs  wie  ein  Laubtha-» 
1er  und  etwas  von  oben  nach    uiOen   sich   nehend. 
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iiatte:  '  Bei  ireitertr  Verfolgang^  des  Durtehanals  fan- 
den wir  den  -ganzen  Zwölffingerdarm  dunkel  ge« 
röthet,  mit  mehrern  noch  dnnkler  gef&Tl>- 
ten  kleinen  Flecken  ühersfiet;  ein  etwas  gröa- 
terer  xeigl  sich  unter  der  Stelle,  wo  der  Gallengang 
und  der  Gang  der  Bauehspeicheldrüae  sich  einmünden« 

Das  feiarmm  und  il€ttih  waren  nur  ein  wenig 
mehr  als  im  gesunden  Zustande  geröthet;  der  Bluid-, 
Grimm-  und  Mastdarm  waren  nur  aufgetrieben. 

Die  Leber  wur  von  gewdhnlioher  Grofse  und  am 
▼ordism  Theile  gesuiid;  au  der  obem  Conrexitit  aber, 
die  mit  der  uutern  FUohe  des  Zwerchfells  in  Beruh« 
rung  kommt.)  so  wie  an  ihrer  untern  Plldie  hatte  sie 
Überall  eine  «chwarzliche  Mifsfarbe)  besonders  am 
rechten  Lappen.  Die  Gallenblase  war  im  natürlichen 
Zustande«    •  - 

Die  Mihs  sah  natürlich  aus,  'ebeit   so   das  Pan- 

,   creas,   das   Gekröse   in  seinen  verschiedenen  Theiien, 

auch  das  Bauchfell  mit  seinen  Falten*,   mit  Ausnahme 

des  Ttieils  ^  welcher  die  untere  Flfiche  des  Zwerchfella 

bedeckt,  der  dunkler  gefiirbt,  s^st mifs&rbig,  besour 

ders  an  der    rechten  Seite  war.      Die' Nieren   waren 

iusserlich  mifsfarbig    und  bräunlich ,  die  *  rechte  war 

^st&rker  als  die  linke  afficirt.    An  den  Harnleitern  und 

dar  Blase  iknd  Sich  nichts  besonderes. 

/        Nach  dieser  äus$ejm  Besichtigung  wurde   die  in- 

i^ere  Beschafienheit  der  Eingeweide  untersudii     Der 

Magen  und  die  Ged&rme  wurden  ihrer  ganzen  L&ngi 

nach  aufgeschnitten.     Im  ersten  fänden  sioh  grofse^ 

im  Mittelpunkte  schwarze,    gegen   den   Rand 

SU  weniger   dunkle   Flecken,    die   stellenweise  ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Itl 

sprenkelt  n^aren  und  Zwischenirltittie  Ikfaenr.  Die  deik 
äussern  Fleck  entsprechenden  Maler  waren  einander 
viel  näher  und  flössen  beinahe  in  einander.  Das  Duo- 
denum War  entzGnd^l,  an  den  den  äussern  Flecken 
entsprechenden  Stellen  schwärzlich  und  an  der  dem 
^o/sen  Fleck  bei  der  Einmündung  dea  Callengangea  x 
gejgenüberliegenden  Stelle  brandig  isphaoeU). 

Im'  Jeinnum  und  Ilenni  zeigte  sich  blo^  eine  stär- 
kere Röthe  wie  im  natürlichen  Zustande.  Im  Blind-,' 
Grimm-  und  Mastdarm  fand  sich  weniger  und  harter^ 
Koth  und  eine  leichte  Veränderung  der  Farbe  in  den 
Häuten«  Die  Leber  war  in  den,  mit  dem  Magen  in 
Berührung  tretenden  Theilen,  desorgani^irt,  ^o 
wie  innerlich  an  den  Stellen,  die  der  äussern  Affection 
entsprachen. 

Die  Milz  und  Bauchspeicheldrüse  waren  innerlich 
gesund. 

Die  Nieren  waren  in  ihrer  Riifidensubstan«  ver«- 
stopft ;  besonders'  war  diefs  der  Fall  in  der  rechten. 
An.  den  Hamleilem  war  innerlich  nichla  wahrzuneh« 
men,  die  Harnblase  war  aber  im  Fundus  und  gegea 
den  Hals  zu  leicht  entzündet.  Die  verschiedenen  Fal- 
ten des  Bauchfells,  welche  die  Baucheingewaide  in  ib- 
ver  Xage  erhalt^iiV  It4kärirteii  nach  dem '  Rücken "  zu 
etwas  mehr  als  gvwdfanUch. 

Bei  der  Oetfnung  der  Brusthöhle  betrachteten  wir 
die, Eingeweide  im  Allgemeinen^  und  fanden  die  Lun- 
gen von  schwärzlicher  Farbe  und  auf  d^l*  recbten 
Seite  desorgan.iairt;dieli|ikeLnngewt(r schwärz* 
liok  md  mifs&rbig.     Der   «mtere  Theil  der  rechte» 
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IniDge  war .  mil  Jor  Pkiura  und  dem  Zwerchfell  Ter- 
'Wachsen. 

Herzbeotd  und  Herz   waren    gesw^«   und   da^ 
Mediastinttm  war   mit  den  Bronchien  rerwaeh* 
'een  nnd  ap  dieser  SieQe  entzündet. 

Wir  lösten  4die  Luftröhre  nnd  Schtimdrdlire  über 
dem  Kehl*  und  Sdilnndkopf  ab,  nahmen  di^e  Theile 
h^aus  und  untersuchten  den  Zustand  der  Pleura  und 
der.  obem  Fläche  des  Zwerchfelles;  beide  waren 
schwärzlich,  mifsfarbig  und  an  der  rechten  Seite  fast 
brandig  (ßendantes  a^  sphacele)* 

Es  wurde  darauf  ztir  Oeffnung  der  Bronchien,  der 
Luftröhre  und  des  Kehlkopfes  geschritten.  Die  ersten 
hatten  hin  imd  wieder  Flecken  uikd  waren  mit  einer 
schwärzlichen  Flüssigkeit  angefüllt,  die  fstst  wie  zer- 
setz^s  Blut  aussah.  In  der  Luftröhre  fand  sich  da^ 
wo  sich  das.  oberste  Drittheil  der.Luftröhire  mit  dem 
mittleren  Verbindet,  am  rordern  Theile  ein  Rifs 
iescarre).  Der  mittlere  Theil  von  drei  Hoorpelringen 
war  dadurch  zerstört,  so  da(s  man  einen  kleinen  Fin- 
ger hinein  '  bringen  >  konnte.  Der  vorragende  Theil 
der  Knorpel  hatte  eine  kahnformige  Gestalt  *). 

Die 


f)  £•  ist  der  M&he  werth  Wendelstldts  B^ridit  dawC 
%n  Tergleieheii.  „Ab  man  sar  Brost  kam,  den  Cavo^ 
welches  nach  Erstickungstod  sehr  Tiele  Aufmerk- 
samkeit erfordert  hätte,  Tersah  sich  der  Hr.  Gen.  Ofai- 
mrgtu-  mit  einer  Schüssel  toII  e»a  de  lavande  und 
drückte  Schwimme  voÜ  dieses  Parfitms  darin  ans.  Ob 
also  Wasser  in  der  Brost  gewesen,  UeCi  sich  nicht  niehr 
eBtscheideo!    Bei  Umersoshong  der  LofMbve  aotdesteo 
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Di^  inoere 'l«Vche  des  HeUkepfes  War  ge$p^n- 
kelt  und  auf  dem  Kehldeckel  befand  eich  ein  betriebf^ 
lieber,  echwarzer  Fledc  Di»  Schüngwefkzeuge ,  *zeig- 
ten  nichts  bemerkensw^rtbes ,  ausser  dafs^  die  Scl^^ad- 
vöhr^  rötber.  als  gewöhnlich  war..  '^    .  . 

Mit  dem  nächsten  Courier^^erden .wir  die^Lxiftr 
r5hre,  den  Magen  und  das  Duodenum  übersenden. 
Zur  Bekräftigung  dieses  Befundes  haben  wir  4icMn 
Fundschein  abgefafst  und  unterzeichnet 


'  J     T  i 


C^an6sier*s  Bemerkungen. 

Man  begreift  leicht,  dafs  dieser  Pundschein  nioht 
als  ein  Muster  des  Verfahrens  und  der  Genauigkeit 
mitgetheilt  wird,  aber  er  yeidient  in  anderer  Hinsicnt 
bekannt  2^  werden. 

Da  zu  jener  Zeit  der  Tod  des  General  Ho  che 
überall  der  Gegenstand  der  Unterhaltung  war/  und 
von  einigen  Personen  Zweifel  über  die  wahre  Ursache 
seines  Todes  erhoben  wurden,  so  sandte  das  Directo- 
rium  ZU;  Paris  ^n  Bericht,  so  wife  die  Hrankhehsge- 
schichte  nebst  dem  Magen ,  Duodenum  und  der  Lüft- 
v&hre ,  die  man  In  (yCne  Flasche  mit  schwachem  Wein- 


vdgefainr  tvrei  Fiogcr'bnif  tov  Larfnx  tntftnit'  ein 
nea  Br^ob  odtr  Loch  $  m  1  wckbe«  m^  eiifen  Uf  iiMfi 
Finger  schieben  konnte ,  und  vvoraai  eine  ep^vr^i^nug 
faserige  Excreicenz  benrörragte ,  weiche  Hr.  Tal  aber  t, 
wie  sieb  Tbl  leniiis  (a.  a.  O.)  lebr  tcfionend  Soi<lfUck^ 
ans  Uebereilang  abvapft«.  Man  fconrtt(B  '  dto 
4i«s6  Esearre.iijdit  unieasMehMi f^  H**— aw    - 

,  Jahrgang  i8a6  (la.  Band).  « 
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igiiHk^ihwik  hAite^  «n*  ikt  Beck  4$  m04ßcim  i^d  for- 
49rtik^  diese  cur  BegtUadkUuig  txl. 

Im  Fundschehie  sind  zweierlei  Arien  ydn  krank- 
haften Erscheinungen  angegeben ,  woron  die  eine  sich 
auf  den  Zustand  der  Baucheingeweide  und  die  andere 
auf  *den  Zustand  Aeif  Lungen  und  der  Luftrdhre 
bezieht.  ?         '  < 

Aus  der  Auftreibung  des  Magens,  aus  dem  mifs- 
farbenem  schwärzlichem  Fleck  am  Magen  von 
der  Gröfse  eines  Laubtihalers ,  aus  den  F\l ecken,  die 
man  innerlich  im  Magen  fand,,  aus   der  Röthe 
des. Duodenums,    aus  dem  grössern  Fleck  in  der 
'   Na^e.  ^s   Cr  alienganges ,    der' Innerlich  '  selbst   bran- 
dig war,    so   wie  aus  öbt   Desorganisation  der 
^  Leber  —  aus  diesen  im  I<|iindsclieine  so  formlich  ange- 
*  gebenen  Erscheinungen  wollten   einige   Personen    fol- 
gern,   dafs    der  Tod  nicht  natürlich,    sondern  Wir- 
kung  eines   in    den    Mageh    galangten   Giftes    gewe- 
sen oiey. 

JBs  ist  |t^r  leicht  damuk^,  di^s  di^se  Meinung 
nur  auf  Schejm  find  T&oaphung.  bei:uhtf .  Die  Krank- 
he^tage^chichte  des  G.  Ho  che  zeigt  Bicht  ein  einziges 
Sjnnptom,  das  nur  entfernt  auf  ein  scharfes  septisches 
Gift  hindeutete ,  welches  Brand  im  Magen  und  Duo- 
denum hatte  erregen  können.  '  Auch  die  aohwirzlichen, 
liridea,  brandigen  Flecken  können  nicht  iiir  Anzei- 
gen enies"  Giftes  gelten.    ' 

Man  findet,  ja  nickt  selten  nach  verschiedenen  acu- 
fea  ui|d  cbronbch(n  Krankheiten  müafarbene,  br£un- 
liebe  Flecken  im  Mageor  Zwölffingerdamiiuid  Colon  ^ 
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£« ^hiroh  eine  schwSnliohe  Pärbnnf^  da«  Aussehen  ron 
Brand  henrorbringen. 

Man  darf  9ich  aber  dnrcfaanB  nicht  Mos  an  dieaea 
Auesehen  halten,  sondern  mufs  um  die  Bedeutung 
desselben  festsusteUen  auf  die  Ursachen  dess^en, 
ihre  Form,  Vertheilung  und  ihren  Sitz,  endlich  auf 
den  Zustand  der  Organe,  an  denen  sie  sich  befinden, 
genaue  Rücksicht  nehmen. 

Zuweilen  haben  dergleichen  Flecke  ihren  Sitz  un- 
ter der  äussern  Membran  in  der  Tettur  des  Theiles 
selbst,  und  sind  blofs  Wirkung  einer  Congestion 
und  Stockung  des  Bluts  in  den  Haargefäfsnetzen. 
Sie  sind  mehr  oder  minder  roth  oder  mifsfarbig,  von 
Verschiedener  Gröfse,  unregelmflrsiger  Gestalt,  utid 
bilden  sieh  kurz  vor  oder  beim  Sterben,  wie  die  so 
häufig  rorluunmenden  Todtenmftler.  In  andern  PäUen, 
je  nach  den  Umständen ,  die  dein  Tode  rorhergingen, 
entstehen  sie  durch  Ergiefsuiig  und  Infiltra«- 
tion  von  Blut  in  das  Zellengewebe  des  Theils, 
und  sind  dann  wahre  Ecchymosen. 

Wie  allgemein  bekannt  ist ,  entstebenr  Flecken  auch 
Ton  durohgeschwitzter  Blasengalle,  weldie' 
sich  auf  der  Aussenfläche  der  benachbarten  Theile 
mehr  oder  minder  rerbreitet,  und  bald  nur  oberfläch- 
lich ,  bald  tiefer  in  die  Textur  derselben  eindringt. 
Der  Umfang  und  die  Färbung  solcher  Flecken  sind 
sehr  verschieden,  wastheikron  der  Zeit,  wo  man  die 
Leichendfinung  vornimmt,  theils  von  der  Farbe  und 
Flüssigkeit  der  Galle  abhängt. 

In  nebrejn  FäHen  habe  ich  auch  den  von  der 
Leber  bedeckten  T&eil  des  Magens   an  «einer  Aussen- 

8* 
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^che  mUsfarbig  o4er  br&niiKdb  gef&rbt  gefondea, 
was  offenbar  von  der  Tränssudation  der  in  deh 
Leberhaargefftfeen  enthaltenen  Flüssigkei- 
ten herrührte. 

Ebenso  yerhjdt  es  -sieh  mit  der  Milz.  Wenn 
ferner  Blut  in  die  Bauchhöhle  ergossen  oderzwiftcheB 
die  Platten  des  Bauchfelles  iqältrirt  ist,  und  flüssig 
bleibt,  oder  sich  zu  zersetzen  anfangt,  so  kann  es 
durch  die  Poren  dieser  Membranen  durchsickern  oder 
durchschwitzen  und  atif  den  nahe  liegenc^en  Einge- 
weiden Flecken  ron  yerschiedener  GröTse  und  Farbe 
hertorbrittgen. 

In  andern  FSllen  sind  die  Flecken,  die  man  am 
Magen  oder  an  irgend  einem  Theile  des  DermkanakT* 
bemerkt,  sehr  deutlich  an  der  innern  Fl&ehe  dieser 
Organe  markirt,  an  der  Aussenfläche  hingegen  heller 
und  weniger  deutlich.  Diefs  verdient  Aufbaerksamkeit,' 
weil  es  beweiset,  dafs  die  Ursache  dieser  Veränderung 
Ton  innen  ihre  Wirkung  begann.  Wenn- man  in 
solchen  Fällen  den  Magen  öffnet,  so  findet  man  die 
iunere  Men^ran  desselben  mit  einer  grörsern  oder 
kleinem  Zahl  von  regelmäfmgen  Flecken  besäet,  die 
meistens  im  Centrum  schwärzer  als  im  Umkreise  siiid, 
und  ih  ihrei:  Form  gewissen  Hautausschlägen  ähneln. 

Am  häufigsten  werden  diese  regelmäfsigen  mit 
einem  Hofe  lungebenen  Flecken  von.FLocken  dchväii^. 
lieber  halb  rerhär teter  Galle  ventnlafst,  die  sich  in 
bald  gröfs^m,  bald  kleinem  Vertidungen  der  innern 
Magenhaut  fest  hängt  und  gleichsam  incrustirt.  Nicht 
selten  sieht  man  ^  in  Folge  ton  Krai^hdten ,  das  C07 
Ion  mit  bräunlichen,   bald  mehr  bald  «ninder   n^l- 
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märsigen  Flechen  übersäet,  die,  wie  die  B&hereUa- 
tersucfaung  zeigt,  Ton  hothigen  Stoffen  herrühren, 
welche,  bald  festei*,  bald  lockerer  sich  an  der  innem 
Fläche  des  Darmes  festgesetzt  haben.  Endlich  ist  es 
mir  zuweilfai  yorgekpnmien ,  als  ob  solche  Flechen 
zu  Zeiten  auch  Ton  den  in  der  letzten  Zeit  angewen- 
deten Arzneynitteln  herrühren  könnten,  wenn 
diese  aus  schwerauflöslichen  und  gefärbten  Pulvern 
bestehn. 

Und  sollten  'denn  z.  B^  im  vorliegenden  Falle 
nicht  die  in  zwei  Stunden  vor  dem  Tode  dem  Kran- 
ken eingegebn^n  4  Gran  Kermes  mit  48  Granen  Mo- 
schus ,  die  in  wenig  verdünnter  Form  in  den  Magen 
gelangten,  dessen  Lebenskraft  schon  erlosch,  jene 
oben  beschriebenen  Flecken  haben  hervorbringen 
kennen? 

Wie  aber  auch  Form  und  Farbe  der  Flecken 
beschaffen  seyn  möge,  die  man  findet,  so  kann  man 
sie  immer  von  K^ndschorfen  und  Brand  (^escarrts  gaU" 
greneuses  ei  Mphacile)  unterscheiden.  Dazu  gehört, 
dafs  man  mit  dem  Scalpell  di^  verschiedenen  Membra- 
nen, aus  welchen  die  Wände  eines  Organs  bestehen, 
trennt,  und  mit  einem  in  Wasser  getauchten  Schwäm- 
me die  verinderten  Stellen  überf&hrt  und  abwäscht. 
Man  verdünnt  oder  entfernt  dadurch  bald  mehr  bald 
minder  die  Stoffe,  die  zuftlUg  eine  ungewöhnliche 
Färbung  bewirkt  haben ,  und  überzeugt  sich ,  ob  der 
Theü  seine  natürliche  Textur  und  Consistenz  be- 
halten hat* 
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Ala  ich  zu  }ener  Zeit  d«ii  nach  Park  geschickten 
Magen  und  das  Duodenum  .d^s  G.  Hoch'e  n)it  den 
Herren  Thillaye  und  Mahon  untersuchte,  waren 
alle  jene  im  Mittelpunlite  schwarten  Flecken,  die-maif 
nach  dem  Fundscheine  an  der  innem  Fläche  des  Ma- 
gens  wahrgenommen  hatte,  yöllig  verschwunden.  Nur 
an  der  äussern  Fläche  war  da,  wo  sich  der  Magen  , 
der  Gallenblase  nähert ,  statt  eines  lividen  und  schwärz- 
lichen, ein  hellgelber,  offenbar  von  durc^eschwizter 
Blasengalle  herrührender,  Fleck  zu  bemerken,  und 
statt  der  entzündeten  schwärzlichen  und  selbst  bran- 
digen Beschaffenheit  des  Zwölffingerdarms,  weldie 
der  Fundschein  angiebt,  fiuidem  wir  nur  eipe  leichte 
gelbliche  Färbung,  die  von  dem  Aufenthalt  und  dem 
Eindringen  der  Galle  herrührte.  Auch  bemerkten 
wir,  dafs  die  verschiedenen  Membranen,  welche  d^e 
Wandungen  dieser  Organe  bilden,  völlig  die  natür- 
liche Textur  und  Consiatenz  hatten. 

Wir  nahmen  defshalb  keinen  Anetand  zu  erhU- 
ren ,  dals  jene  am  Magen  uiui  Zwölffingerdarm  wahr- 
genomme^nen  Flecken,  so  wies  der  Anschein  von  Ent- 
zündung und  Brand  nur  die  Wirkung  des  Todee, 
oder  der  letzten  Momente  vor  demselben ,  gewesen 
seyen.  Wir  waren  um  so  mehr  berechtigt,  dieses  aus- 
zusprechen, da  die  Krankheitsgeschichte  wie  das  Er- 
gebnifs  der  Leichenöfinung  natürliche  und  offenbare 
Ursachen  des  Todes  nachwiesen. 

Denn,  wiewohl  die  uns  mitgetheilte  Krankheits- 
geschichte höchst  unvollständig  war,  so  reichte  .sie 
doch  hin ,  um  jedem  erfahrenen  Praktiker  den  Hanpt- 
H;harakter  der  Krankheit  ausser  Zweifel  zu  setzen. 
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Der  hartalH)kige  Hu«teD,  die  Be6chw«rd«ii  beim 
Bin-  und  Ausathmeix  d^as  hoUe  Ger&usch  und  'dM 
Pfeifen  dabei ,  die  Anfiele  ron  Beklemnnuig ,  die  Ver^ 
änderong  der  Stiiynie ,  vdie  Art  und  Menge  de»  Aus- 
wurfs deuteten  offenbar  auf  ein  Leiden  der  Luftwege. 
Fügt  man  dem  bei ,  was  ohnstreitig  in  der  Krankheils« 
gescbichte  übergangen  wurde,  daTs  in  der  Luftröbre 
ein  Punkt  vorhanden  war,  wd  sich  Ueberfollui^g, 
**nd  beim  geKnden  Druck,  oder  selbst  bei  gewissen 
Bewegungen  des  Halses,  yerstSritte  lästige  Empfindung 
und  dumpfer  Sthm^z  bemerklieh  machten ,  so  hat 
man /den  InbegriflP  der  Symptome  die  eine  Pkihisis 
tracheaUs  erkennen  lassen,  eine  Htankheit,  die  in  ih- 
rem Beginn,  dunkel  ist,  langsam  yerläuft,  oft  ron 
?ferrenzufiillen  begeitet  ist,  und  stets  früher  oder  später^ 
tSdtlich  wird.  Die  im  Fundscheine  angegebnen  Ver- 
&nderungen,  die  wir  bei  unserer  Untersuchung  besl&« 
tigt  fanden^  der  Bruch  oder  Rifs  am  rordern  Tfa^ile* 
der  Luftröhre  nicht  weit  unter  demLarynx,'Ton  ellipti'- 
soher  Form,  die  Art  von  Tasche  oder  leerem  Räume, 
welcher  die  Hübe  Ton  drei  zerstörten  Hnorpekringen 
einnahm,  durch  welchen  man  einen v kleinen  Finger  ite 
jUe  Luftröhre  einbringen  konnte,  beweisen  offenbar, 
dafs  hier  ein  Abscefs  oder  Eitersack  an  der  Luftröhre 
eich  gebildet  gehabt  hatte,  der  naeh  Durchfressung 
der  Lofröhrenringe  sich  nadi  innen  in  die  Luftröhre 
geöffnet  hatte. 

Ueber  die  wahre  Todesarl  und  die  Natur,  der 
vorhergegangenen  Krankheit  konnte  also  durchaus 
kein  Zweifel  obwalten.  Es  ist  sonach  durchaus  der 
Wahrheit  zuwider,   wenn  in  SchriftQA  (z.  B.  Biogra- 
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' pliie  modorae  Totn.U*  pag.  442-)  biolicuiptet  in,:  dafs. 
Ho  che' 8  Tod;,  von  einer  Art  Vergiftung  hergerahi^ 
und    die    medicinische    Facultat    Be^^nken    getragen 
habe,  darüber  xu  entsoheiden.         ^^  , 

Im  Pundscheine  i^t  endlich  i^oehangeg^n,  daTs  die 
i^inereFlachedeaKehlkopfesnut kleiifen  schnarzen 
Flecken  ge  sprenkelt -gewesen,  ein  betr  acht  li- 
eh er  Flei^k  sich  auf  dem  Kehldeckel  befanden  habe 

,  tt|id  jdie  Bronchien   vott  ron  ^iner  schwärzlichen,, 
a.ufgelö:Stem  Blute  ähnlichen,    Flüssigkeit 
gewesen  sey. '  Wir  lassen  die  Genauigkeit  der  Wahr- 
juehmung  unangefochten,    und    beschränken    uns  «uf 
emige  Ben^erkungen  über  E)bschaffenheit  und  Ursprung  - 
«dieser  Flecken.  v 

^  .  Als  wir  die  in  Alkohol  aufbewahrten  Theile^un- 
tersnchten,  war  keine  Spur  von  diesen  Flecken  ror- 
banden,  und  die  Membranen  hatten  die  natürliche 
Textur,  Djcke  und  Cpnsistenz.  Jene  Flecken  waiTen 
also  nur  oberflädilich  gewesen ,  da  sie  ^o  leidit  und 
^ne '  ^urüeklassung  einer  Spur  od^  einer  Vertiefung 
rersch wunden  warem  Sie  mogten  also  durch  die  ran 
jener 'geschwürigen  Stelle  in  der  Lufbdhre  abgeson- 
derten Stoffe,  oder  ron  halb  rerdiehtet^t  Flocken 
^r  in  den  Bronchien  befindUchen  schwarzen  Flüssig- 
keit gebildet  seyn.  Gewifs  ist,  dafs  Oiefe  schwärzli- 
ohe  Flüssigkeit  nicht  als  Ursadie  der  Krankheit  gel- 
ten konnte ,    die  man  als  Zeichen  bran£ger  Afiectioii 

,  in  yielen  sehr  Terschied^iartigen  Krankheitsfällen  findet 
Sehr  häufig  findet  ma|i,  besonders  in  einem  ge* 
wissen  Alter,  die  Lungen  mit  bläulicheii  oder  sdiwarz<* 
liehen  Flecken  überzogen ,  die'  ihnen  ein  marmorirtf  t^ 
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Ansehen  geben.  Untersacht  man  aoldie  Langen  ge- 
nauer ,  so  findel  man  die  in  ihrer  Textur  so  häufigea 
Geflechte  ron  Lymphgef&fsen  mit  einer  schwarzen^ 
mehr  oder  minder  dunklen  Fldsrigkeit  angefüllt,  die 
man  ausdrücken  und  selbst  durch  Druck  in  die  Luft«* 
stellen  übertreiben  kann.  Auch  von  den  Lymphge- 
fafsen  des  Mediastinums,  die  mit  jenen  zusammen- 
hängen, gilt  dasselbe«  ^ 

.  Endlich  sieht  man  ja  bei  Personen ,  die  bei  qual^ 
menden  Lampen  die  Nacht  im  Zimmer  zubrachten,  ei- 
nen Auswurf  Ton  z&hem  Sehleim,  der'grau,  br&unlieh 
oder  schwärzlich  gestreift  ist.  Dias  Vorhandenseyn  ei* 
ner  schwärzlichen  FlüssigkeiF  in  den  Bronchien  im 
gegenwärtigen  Falle ,  war  .also  niohta  ausserordentli- ' 
ohes,  und  konnte  für  sich  keinen  Aufsohlufs  über  Ur- 
sprung und  Charakter  der  Krankheit  geben. 

Die  angegebenen  Verwachsungen  der  Lunge  sind 
bekanutlich  ron  gar  keiner  Bedeuhttig,  als  d&fs  in  Mt- 
berer  Zeit  an  der  Oberfläche  des'Orgads  Entzündung» 
statt  gehabt  hat.  Was  die  angegebehen  mifsfarbe- 
»en,  schwärzlichen,  fast  brandigen  Stellen 
an  Lungen  Pleura  und  ZAwerckfell  betriflft,  so  hat  man 
hier  wohl  den  Anschein  für  Wirklichkeit  angesehen. 
Nichts  ist  gewöhnlicher ,  als  einen  bald  gröfsern  bald 
kleineren  Th^  der  Lungensubstanz  bläulich  oder 
schwärzlich  zu  finden ;  hat  die  Agonie  lange  gewährt, 
und  das  Subject  keinen  Blutmangel  gehabt,  so  zeigen 
die  Lungen  nicht  blofs  eine  sehr  dunkle  schwärzliche 
Farbe,  sondern  auch  die  auf  dem  Zwerchfell  sich  ver- 
breitenden Venen  sipd  überfallt  und  die  Muskelbündel 
nehmen  eine  bräunliche  Färbung  an ,  die  an  der  rech- 
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«en  Seite,  und  Über  der  Leber  gewdhnliGh  et&rher  in. 
Wenn  Einigen  dieses  als  Brand  erscheint,  so  ist  zu 
erinnern,  da(s  ledigUcb  AnhSufiuig  und  Stockung  des 
Bhits  in  den  Haargeföfsen  die  Ursache  daron  ist,  wo- 
ron  man  sich  durch  die  oben  angegebenen  Mittel' 
Iricht  Tergewissem  kann. 

Die  Obducenten  bedienen  sich  endlich  noch  bei 
der  Leber  und  bei  den  Lungen  des^  Ausdrudcs,  sie 
seyen  desor  ganisirt  gewesen,  ohne  sich  n&her  zu 
erklären,  was  sie  darunter  verstehen^  und  woraus  sie 
es  abnahmen.  Ob  die  Desorgani8at]09  aus  der  Farbe, 
der  Consistenz ,  der  XJeberföllung,  arus  ^r  Zerstörung 
der  ursprünglichen  Textur,  aus  der  Erzeugung  neuer  ' 
Gebilde  gefolgert  wurd!e,  bleibt  ganz  ungewifs. 

Es  ist  das  also  nur  einer  der  neuen  Mödecus- 
drücke  ohne  bestimmten  Sinn,  die  am  allerwenigsten 
In  der  geriditliehen  Medicin  zu  gestatten  und  in 
Fundscheinen  durchaus  am  unrediten  Orte  sind.  Wie 
mannichfache  Ver&nderungett  in  der  Textni^  der  Lun- 
gen und  der  Lsber  nach  Phtkins  trticheaUs  gefun- 
den werden )  ist  übrigens  aus  pudiologischen  Leidien- 
ifinuagen  hinlänglich  bekannt.  < 
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Gerichtärztliches     Gutachten     übet 
eine  £rbängtet 

Vom  Herra  Dr.  Beolc,  K.  B.  Land^richtMist  xa  Ydbarf 
im  Rfgenkrate. 


Auf  die  am  a8.  Nor*  iSag ,  Mittags  halb  am  Uhv 
erhaltene  Anzeige:  y^b  eich  heute  Morgens  an  H« 
die  Zimmermannsgitttin  Anna  Barbara  Gr.  in  dev 
Ab#eseBheit  ihres  GaMn  nnd  ihrer  dnzigen  Tochter 
erb&ngt.hahe,^\  eilte  der  Unterzeichnete  sogleidian  Ort 
und  Stelle ,  und  traf  daselbst  üptst  gleichseitig  um  ^rei^ 
viertel  auf  yier  Uhr  mit  einer  königl.  Laadgerichtsc^n»- 
mission  Von  Parsberg  ein. 

Man  yerftgte  sich  sogleich^  die  G.'sche  Woh-^ 
nung  und  traf  daselbst  in  der  Wohnstube  zur  ebenen 
Erde  die  A.  B.  Gr.,  ii|  der  weiter  unten  aufgefUor- 
ten  Stellung,  an  einer  Ofenetange  h&ngend,  an. 

Auf  unser  hierüber  geäuisertes  fiafireasdea  eridarte 
der  zur  Untersuchung  beigeaogene,  Chirurg  H.  aus  H., 
dals  er  die  Verlebte  schon  heute  Morgena  lo  Uhr  mit 
allen  Zeichen  (?>  eines  roUständig  eingetretenen  To- 
des gefunden  und  sie  deshalb  hängend  gelassen  habci 
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mm  von  der  kSnlgl.  GeiiohU^Coaumssion  in  statu  4fuo^ 
gesehen  werden  cu'  können. 

Diese  Angabe  fand  man  nach  der,  mit  der  mdg- 
liphsten  Sorgfalt  bewirkten  Abnahme  und  Entkleidung 
des  Leichnams  vollkommen  bestätigt,  > worauf  man  letz- 
leren  auf  einem  Schrägen  in  eine' lichtgerechte  Lage 
legte,  und  sogleich  zu  der  äusserliohen  Besichtigung 
Vhrit^,  welche  nachstehende  Retoltatc  lieferte: 

A)  Untersuchung    der    allgemeinen    körper- 
lichen Beschaffenheit.  '* 

1)  Die  ungefiUir  44  Jahre  alte  und  m&fsig  beleibte 
AunaBarbara  Gr.  zeigte  bei  einer  Höhe  T0n4Schuhen 
einen  ziemlich  derben  Knochen-  und  Mudielbau;  hatte 
einen  normal  gebauten  Hals  ohne  irgend  eine  Verun- 
staltung durch  einen  Kröpf,  Satthals^  oder  durch  eine 
•ndese  Afterorganisalion  i  der  ron  jeder  Verkrüm- 
mung freie  Brustkasten  '  bot  überall  seine  natürliche 
Weite  und  Wölbung  dar;  und  die  verschiedenen  Ge- 
genden des  etwas  fetten  Unterleibs  ersdüenen,  ohne 
aflen  Vorfall  ^ines  Eingeweides. 

^  3)  Die'  Farbe  der  sich  derb  anfikhlenden  und  von 
jeder  Sugillation  freien ,  allgemeinen  Bededtungen  war 
aar  Kopfe  und  Halse  schmutziggelb,  an  dem  Brust- 
kasten und  den  Armen  blafs,  in  der  Schaamgegend 
aber  und  an  den  unteren  Ertrendt&ten  ro^pnrotfa. 

3)  Mund,  Augen  %mA  After  standen  offen,  und 
hinter  dem  inneren  AfterscMiefsmuskel  -Ahlte  man  feste 
Kothf- Concremente. 

4)  Aue  Gelenke  waren  steif  und  die  ganze  Leiolie 
üilUte  sich  kalt  an. 
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JB)  Untertvchiing  der  einzelnen  ^I^^^lc  ^^9 
I  Körpers« 

5)  An  dem  Kopfe,  von  welchem  man  alle  schwarz 
gefiurbten  Haare  absehor,  bemerkte  man  kein^wege 
die  den  Erdrossditen 'eigenthümliche ,  am  Habe  gleich* 
eam  abgeecfanittene  blane  Farbe ,  da»  Oesiöht  ftfnd  man 
Tielmehr  sobmutsiggelb  geßurbt,  znaammengeiallen  nmi 
ohne  alle  Verzermng,  die  Augen  nicht  herrorgetriew 
ben,  die  Sclerotica  weifa,  die  Papille  jedoch  eehr 
erwcfkert  nnd  nach  den  finateren  Angenwinlielil  in  die 
<^ueere  gezogen.  Weder  ans  dem  Mvnde  noch  aus 
den  Angoi,  ded  Ohren  nnd  der  Nase  flofs  Bhitvosv 
sondern  es  hieng  blos  ans  beiden  'Naaenlöchem  iri 
einem  luigen  Faden  NasenscUenn  herab.  Die  dunkel- 
brann  gefilrMe  Zunge  ragte  mit  ihrer  Spitze  aus  diear 
Mundhöhle  herror,  ohne  eingeklemmt  za  sejm,  die 
Lippen  nnd  die  den  Mund  auskleidende  Sdhkämhiant 
waren  normal  beschaffen  und  gefärbt.  Jn  dem  iusfe-  ^ 
ren  Ohre  und  in  den  Höhlen  der  Nase  und  des  Mnn-: 
des  bemerkte  man  dvensowenig  eine  ^ur  ron  dnemf 
firemden  Körper  oder  einer  Verletzung,  ab  an  denKopf« 
und  Gesiehuknoehen  eine  Aufhebung  der  Continuftal;  • 

€>  Der  Hals  war  steif,  nicht  widenJiitQrlioh  be^ 
wegUch  und  defshalb  keih  Bruch  des  Halswirbels  oder 
des  Genickes  annehmbar. 

7)  Ueber  den  Kehlkopf  und  hinter  dM  beide» 
Warzenfbrts&tzen  hinweg  zog  sich  ein  zwei  Zoll  b^M^ 
ter ,  eine  und  eine  faidbe  Linie  tieför,'  gelblieh  geftrb- 
ter  und  pergamentartig  sieb  anftUend'er  Eädruok  ?oir 
dem  Tndie ,  an  wetehem  man  deh  Leiohnilm  aruf^ehnn^ 
gen  fand^  zu  dem  Hinterhctqita  hhiäuf.**       u  •     •  ^'^'  *•  > 
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8)  An  dem  fi|ra8d(A$ten  überhaupt  tuid  in$be6oii- 
dere  an  den  Rippen >  dem  Brustbeine,  den  beiden 
BriUten ,  in  den  AcHselhdhlen  und  an  der  Wirbelhaut 
erschien  kein  Zeichen  einer  Vetletzuag  oder  krank- 
haften Entartung. 

^  9)  Der  Unterleib  Wr  vAbig  aufg^tridben.  Die 
iuMerenGe9cUecht8theile,  Kon  dttien  die  mit*  blutigem 
Schleime  befeuchtete  Scheide  keinen  Ivemden  Kdrper 
keine  Velettung  und  keine  Desorganieation  enthielt,  wa- 
ren normal  beschafien,  und  es  klebte  an  den  Haaren 
de^delben  geronnenes,  sohwarzGchefB  Geblüt,  yon  wei- 
9hem  ebenfalls  schwarse,  trockent  Streifen  an  den 
Oberschenkdn  sich  darstellten. 

ifo)  Die  Knochen  der  oberen  und  unteren  Eztre« 
mil&ten  zaigten  ihr^  natürliche  ContinuiUlt  und  Ver- 
bindung (  die  H&nde  waren  jedoch  krampfhaft  geballt, 
und  NSgel  an  Hfinden  und  Pulsen  yolUcommen  erhal- 
ten und  schwarz  gefürbt.  Von  einem  Eindrucke  an 
H&nden  nnd  Füften,  welcher  durch  deren  Zusammen- 
binden bei  Lebzeiten  der  Gr.  hfitte  beynrkt  werden 
können,  war  um  so  weniger  etwas  zu  entdedien,  ala 
an  den  Kleidern,  in  dem  Umfange  und  der  N&he 
des  Platate,  wo  man  die  Leiche  aufgehangen  fiind, 
nirgends. %raren  einer,  ron  fremder  Hand  einwirken- 
den Gewalt  und  eines  dagegen  geleisteten  Widerstan- 
des ausmittelbar  waren,  obschon  man  unterhalb  der 
aufgehangenen  Leiche  und  in  der  Richtung  des  Zwi- 
sehairaumes  der  beiden  Sehenkel  auf  dem  Stnbenboden 
eine  üngefUkr  eine  Unze  betragende  Blutlache  antraf, 
die,  wie  sdion  aus  Nro.  9.  erh^,  ren  einem  Blut- 
i^u^usse  aus  den  Genitalien  herrübrte. 
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Hkoiit  wilrde  £c  Legal -Intpeetlaii  gadohlosseit, 
das  Protocoll  yon  dtm  anwesendeb  GerMhtqpersonale 
und  dem'WoadtfzIt « «Bterzeiohnet  «nd.  die  Legak^ction 
der  Verldoten  fibr  dea  morgendeA  Tag  beadiloMcn, 
iadem  die  Reenkate  der  äolaeren  Beaiokiigiing  zur  Ab^ 
gäbe  eittes  umEMaenden  ärxtlidien  Golaa^tene  usii< 
leicbeBd  erschienen  Wid  die  ane  den  Zengenanasagen 
Ton  dem  Geridite  priewnsrte  'Asaahne  eines  Selbst« 
«KMrdes  ans  sa  "wtät  gediehener  MeläncihoKe  durch 
den  Seetien9beAtod.TiMkicht  eohstatirt  werdeh  konnte.- 

Am  39.  Not.  ftUhr.  Mergena^  fand  sMn  iden,  idie 
Nadbt  ^ber  bewachten  .beichman  noeK  ii'  der. ihm  ge^ 
eitel  erdkeiken  liege  HinTerrftohi)  'nid'  man  söhrill* 
(iisranf  znr  anatomischen  ünlersuehmng  der  Teric&ie« 
denen  Höhlen. 


C)  Untersnchung  der.  Kopfschädelhöhle. 

II)  Nach  ^ler  Ehmshschnefdong  und  Zmrüchlegung 
der  Weicbf  ebilde  dee  Schädels  fand  Wan  das  Schadel- 
gssrölbe  &nsseriiclL  unvertehrt.  Die  durchsägten  Hno<^ 
iSken  wareb  spröde  und  dünn,  so  daCi  döeDipioe,  wie 
bei  den  Knochen  rbn:  Greisen,  beinahe  gftnslich  Ter« 
schwunden  war.  * 

'  .ia>  Die  äussere  Matt^  der  harten  ifimhaut  war' 
iest:niit  dem  Sohädeldaehe  rerwachsen,  nebsl^cdcr  in«i 
neren  Platte  mflchfibbig  und  die  sie  ducdizieheifede« 
Gefilfse  enthielten  ebeb  so,  wie  die  rersdiiedenen  Bhit-« 
behSber,  die  natürliche  Blutmenge.  ^-«  .  Die  Paocbio* 
naschen  Drüsen  hatten  beinahe  den  Umfang  einer  lile^> 
nen  Erbse  erreicht  und  waren  in  steinige  Cdncremeirt» 
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rerwanddt  -«    Dk  Anadmoidea  und  die  weiche  ^im- 
hlint  Iraten  keine  Abweiohtuig^  dar. 

i3)  Das  grofsr  Gehirn,  deeseA  Substanzen  sich 
durch. die  natürliche  Farbe,  Testor  n^d  Dibhte  in  den 
einzelnen  Regiönim  ansxeichneten , '  erschien  doch  so 
znsaimnaigefi&n ,  dafs  man  bei  der  schSohtevreisen 
•  Hinwegnahme- der  iHimniasse  vr  mit  der  gröftten 
Mühe  die  aeitsnTWtrikel  anffindep  konnle.'  *—  Ob- 
sriion  alle  HMüen  des.  grofsen  Gehinis  an  Vehunen 
terloren  thatte»,  no  aeigten  dodi  die  sie  zusammen- 
setzenden «nd  %  ihnen  eadiakeuen  Gebflde  den  nor- 
malen. Bau  und  ZusammeiAlan^,  ^  bis  «of  die  im  drit- 
ten Ventrikel'  befindliche  Zirbeldrüse^  welche  sdir 
Tiel  Himsand  besaft.  In  keiner  Hdhle  traf  man  ein 
blutiges  oder  ein  lymphatisches  Extravasat ,  sondern 
blos  einige  Tropfen  des  durch  den  Tod  pr&cipitirten 
Hirnhöhlendunstes.  —  Die  Aderfeflechte  wehren  wegen 
ihres  geringen  Blutgehaltes  etwas  blässer,  wie  ge- 
wöhnlieh und  enthielten  "keine  Hydatiden.      - 

i4)'In  der  ßtructur  und  Pestigkttt  des  kleiiien 
Gel^mS)  des  verlängerten  Marks  und  der  Gehlmner?en 
ipermoehte  maik  ebmisoweBig  eine  Abi^ormilit  zu  ent- 
decken, als  wie  im  Ursprünge  und. 'dem  Verlaufe  der 
letzteren.  ^ 

i5)  Die  zu  dem  Gdiime  laitfenden  und  ro«.  dem- 
selben zurücMehrenden  Geftfse  enthielten  zwar  nur 
wenig  Blut,  waren  aber  ron  jeder  Bildungsverinde- 
rung  und  Trennung  ihrer  Wandungen  frei,  -so*  da& 
also  weder  an  der  ittsis  cramii^ noch  eonst  wo  ron  der 
Gegenwart  eines  Exte^vasats  oder  Exsudats  di»  Rede 

Sern  konnte.  ..  *\ 

D)  Un- 


Digitizad  by  LjOOQIC 


D)  Untertuckting    dc^s  flaUes    und  der  Wir> 

belsäule. 

Nachdem  die  allgemeinen,  mit  Fette  ziemlich  ge* 
polsterten  Bedeckungen,  an  der  Torderen  Fläche  äei 
Halses  in  zwei  Lappen  zurückgeschlagen  waren,  so 
fand  man, 

16)  dars  das  Zungenbein,  der  Kehlkopf ,  die  Thy» 
mnsdriise,  die  LuFt-  und  Speiseröhre,  die  Muskeln, 
GeAfse  und  Nerven  ihre  regelmfifsige  Structur  und 
Lage  behaupteten,  und  durch  den  sub  Nro.  7.  be« 
«ehriebenen  Eindruck  keine  Veränderung  erlitten  hat- 
ten. Die  Geftfse  zeigten  wenig  Blut,  an  ihren  Wan- 
dungen konnte  man  w^der  eine  Spur  einer,  durch  das 
Hängen  bewirkten  Zerrung  oder  Verschliefsung,  noch 
yjel  weniger  eine  Zerreissung  und  eine  daron  abhän- 
gige Blutaustretung  entdecken. 

17)  Dieselbe  Integrität  stellten  alle  Hals^,  Brust» 
«nd  Rückenwirbel  nebst  ihren  Fortsätzen  und  Bän- 
dern ,  dann  das  Rückenmark  i^it  seinen  häutigen  Cook» 
küllungen  dar.*  ^  , 

E)  Untersuchung  def  Brusthöhle« 

18)  Die  beiden  Brüste  boten  eben  so,  wie  die 
Muskeln  des  Thorax  die  liormale  StIPuctur  dai*;  di6 
knorpeligen  Enden  der  Rippen  und  der  Schwertgriff 
des  Brustbeins  waren  jedoch  gröfstentheils  rerknöchert« 

19)  Das  Brustfell  hatte  seine  regelmäfsige  Beschaf- 
fenheit, und  war  nur  an  einigen  Stellen  mit  den  Lun- 
gen rerwachsen.  —  Die  Lungen  hatten  ihre  natür- 
liche blaua  Farbe  und  schwammige  Structur,  enthiel- 
ten keine  Knoten,   waren  zusammengefallen  1  und  g** 

JahrgiBg  i8aS.  (it.  Baod.)  9 
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ben  b|iiiiiDurch8cImeiden   nur   weiii|^  dunkel  gefilrb«. 
tei  Blut. 

20}.  Der  natürlich  beschaffene  Herzbeutel  faftte  nur 
emen  bis  anderthalb  Theelöffel  voll  Herzbeutelflüssig« 
)ieit  in  sicji.  —  Das  Herz  selbst  war  hinsichtlich  isei- 
ner  Grdfse  und  des  Bau,es  ron  der  Norm  keineswegs 
abweichend  und  enthielt  in  seinen  beiden  Vorhöfen 
und  Kammern  eine  mäfsige  Menge  schwarzen  aufge- 
lösten Blutes.  Gleiche  Cesß^mafQigkeit ,  wie  das  Cen^r 
tralorgandes  Kreislaufes,  natten,  die  Aorta  mit  ihren 
Verzweigungen,  die  Lungenschlagadenit  und  die  grofsen 
ximi<  Herzen  laufenden  Venen. 

F)  Untersuchung  der  Bauchhöhle. 

/        ii)  Das  Bauchfell,    die  beiden  Netze,    die  Mjb 
und  die  uropoetischen  Organe  erschienen  naförlich. 

.  S9)  Di^  Leber  war  nonnal  geförbt,  blutreich  und 
ha^  einen  solchen  Umfang,  dafs  s(ie  sich  ron  de9 
rechten  Hypochondrio  bis  in  das  linke  erstreckte  und 
den  Magen  fast  gi^z  bedeckte.  —  Die  Gidlenblas^ 
strotzte  rOn  schwarzgrüner  und  zäher  Galle. 

a3)  Die  äussere  Flädhe  des  Magens  war  etwas  ge- 
r^Hhet,  die  innere  aber  natürlich  beschaffen  und  ent- 
hielt ui^gefähr  eine  riertels  Maas  knilchähnlicher ,  von 
Hartoffeln  und/  schwarzem  Brode  imprSgnirter  Flüs- 
sigkeit. 

84)  Die  Bauchspeicheldrüse  war  rerhirtet,  und  die 

Mesenterialdrüsen  fand   man   grölstentheils  in   steistto- 

matöje  Massen  verwandelt. 

kjl^       .^5)  Die  Kapillargefafse  des  ganzen  fraüHi^  intestino- 

rtkm  wacen  vom  daodcno  bis  zum  Mastdärme  wie  injt* 
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cirt.  Deshalb  zeigten  die  Gedärme  gleich  Hernien, 
wf Iche  eine  Zeitlang  eingeklemmt  waren , '  eine  bräan- 
Jiche  Plrbnng,  obschon  die  einzelnen  Darmportionen 
bei  der  Ton  den^  Magen  bis  zum  lyiastdarme  fortgesetz- 
ten Eröffnung  derselben  den,  allen  gesunden  Gedärmen 
eigenthümlichen  Bau  und  Glanz,  die  natürliche  Schlfijpf- 
rigkeit  und  Derbheit  der  Häute  manifestirten  und  kei- 
nen cadayerdsen  Geruch  ron  sich  gaben.  Von  einer 
qualitativen  oder  quantitativen  Abweichung  der  Darm- 
contenta  war  so  wenig  etwas  ausziimitteln ,  als  wie  von 
einer  Richtungsreränderung  des  Coli  transverti, 

26)  Die  Eyerstöcke,  di^  Mutterbänder,  Mutter- 
trompeten und  die  äufsere  Fläche  des  Fruchthafters 
zeigten  eine  entzündliche  Röthe.  Von  den  Mutter- 
trompeten und  den  Eyerstöchen  hingen  an  langen  F&^ 
den  sechs  durchsichtige,  theils  eine  starke  Erbse-, 
theils  eine  Mushatennufs  grofse  Hydatiden  herab.  Der 
'Umfang  det  Eyerstöcke  war  rergröfsert,  indem  man 
beim  Durchschneiden  ihres  Farenchyms  viel  schwarzes 
Blut  stagnireiid  fand.  Die  Substanz  der  normal  sich 
^  rerhaltenden  Gebärmutter,  deren  orißcia  einer  star* 
Icen  silbernen  Sonde  den  Eintritt  in  ihre  Höhle  gestat- 
teten, erschien  sehr  aufgelockert  und  blutreich,  wes- 
halb man  in  der  etwas  erweiterten  Fruchthalterhöhle 
viel  dunkel  gefärbtes  Blut  ausgeschwitzt  fand. 

37)  In  der  Bauchhöhle  war  übrigens  so  wenige 
eis  in  den  übrigen  Cavitäten,  eine  Ergiefsung  toa 
einer  ^lutigen^  lymphatischen,  eiterigen  oder  sterco- 
rösen  Feuchtigkeit  zu  entdecken,  wiewohl  alle  Abdo- 
minalblutgeftfse  Fon  schwarzem  Blute  strotzten. 

Hiemit  wurde  die  Leichenöffnung  geschlossen  imd 

9* 
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da9  Protoeoll  ron  den  Anwesenden  nnterzeielinet^  rfaek« 
dem  sich  der  Gerichtsarzt  die  baldige  Abgabe  eines 
ausfuhrlichen  medizii^ischen  Gutachtens  über  den  tot- 
liegenden  Fall  ansgebeten  hatte,  s 


Gutachten. 

Zur   Begrfindmig    eines,     auf    frissensohaftBcbt 

Grdnde   gestützten   und    umfassenden   £rzftKcheu  Gut« 

achtens    über   die    erhängte   Zimmermannsfrau  Anna 

Barbara  Gr.  Yon  H,  bot  sich  dem  Gerichtsarzle  die 

Xösung  nachstehender  Fragen  dar: 

1)  F|Lnd  vor  dem  Aufbangen  der  A.  B.  Gr.  etwa 
eine  andere,  durch  innere  Ursachen  begründete  To* 
desart  statt? 

Wenn  nicht,  iand 

9)  die  Verstorbene  ihren  Tod  dnrch  Zufall,  firemda 
Schuld  oder  ergenen  Vorsatzi^ 

3)  Wodurch  wurde  der  Tod  ia»  leztea  Falk 
bewirkt? 

ad  1« 

Auf  die  Fragen  ob  Tor  dem  AufhBng«n  der  Cr» 
etwa  eine  andere,  durch  innere  Ursachen  begründete 
Todesart  statt  gefunden  habe^  müssen  wir  unser,  auf 
das  Besichtigungs  -  und  ObductionsprotocoU  gestütztea 
Cutachten  dabin  abgeben, 

„dafs  der  Tod  der  A,  B.  Gr.  keineswegs 
durch  eine  innere  Ursache  ror  dem  Auf- 
hängen bewirkt  worden  sejr.^ 
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^  Entscheidiingsgrütide. 

a)  A.B.  Gr.,  katholischer  Religion  und  Zimmer- 
mannsgeUin  rön  H.,  stand  laut  Nro.  i.  des  Besicht!- 
gungspr^ocolls  in  einem  Alter  Ton  44  Jahren,  nnd 
Tereiaigte  deshalb  in  sich  die  Bedingungen  zn  einenii 
durch  allgemeine  körperliche  Schwache  herbeigeführt 
ten  Lebensende  um  so  weniger,  als  sie  einen  ziemlich 
derben  Knochen-  und  Muskelbau  besafs  und  sogar 
mäbig  beleibt  war. 

ß)  In  ihrem  Organismus  waren  keine  solche  An« 
lagen  ausgeprägt,  welche  man  bei  plötzlichen,  durch 
innere  Ursachen  gesetzten  Todesarten  wahrzunehmen 
pflegt  — >    Von  Seiten   der   den  Kopf  äufserlich  und 

-  innerlich  eonstmirenden  Gebilde  bot  sich  kein  auflTal« 
kndes  Merkmahl  von  Normwidrigkeit  dar,  cf.  Nro. 5. 
11.,  19.  'i3.  i4*  !?•  —  Die  den  Hals  zusammensetzen- 
den Gebilde  waren  ron  keiner  AFterorganisation  beein« 
trftchtigt,  ßie  ZM  der  Halswirbel,  der  Bau  nnd  die 
Lage  der  ßlutgefSfse,  der  Nerven,  der  Muskeln,  der 
Speise-  und  Luftcöhre  erschien  ehen  so  regelmSfsig, 
als  wie  das^  Verhalten  des  Rückenmarks  und  seiner 
Baute,  cf.  Nro.  I.  6.  i6.  17.  In  dem  rollkommen  be-> 
aohaffenen  Brustkasten  konnten  die  Functionen  der  Re- 
•piration  nnd  Circulation  in  jeder  Hinsicht  ungehindert 
TOr  sich  gehen,  cf.  Nre.  1.  8.  18.  ig.  20.  —  Ob- 
scfaon  Nro.  93  —  96.  die  Unterleibseingoweide  gröfsteo* 
tfaeils  von  ihrem  Normalstande  mehr  oder  weniger  ab- 
weichend aufgeführt  wurden,  so  liefs  sich  d6ch  nach 
Nro.  1 .  an  der'  Peripherie  dieser  Höhle  und  durch  die 
Seeiion  in  ihr  keine  solche  Entartung  ausmitteln, 
welche   lur  Annahme   einer    plötzlichen    «nd   totalen 
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Aufhebung  der  zum  fortbestände  dea  Lebens  so  wich*' 
tigen  Abdominalfunctionen  berechtigte.  Die 'quantita- 
tive und  qualitative  Veränderung  der  eben  genanntem 
Organe  konnte  /  wie  unten  näher  erörtert  werden  soll, 
in  dem  M aafse ,  als  wir  sie  bei  der  Untersuchung  fan- 
den ,  laut  Erfahrung  und  Theorie  blos  die  natürliche 
Energie  ihrer  Verzichtungen  trüben ,  diese  aber  nicht 
plötzlich  vernichten,  und  drückte  blgs  dem  geistigen 
und  leiblichen  Verhalteb  der  Verlebten  diejenige  Phy* 
siogivomie  auf,  welche  ursprünglich  das  melancholi- 
sche Temperament  characterisirt 

y)  Eq  liefsen  sich  keine  Merkmale  an  der  Leiche 
nachweisen,  welche  einen  raschen  Tod  durch  eine 
schnell  verlaufende  Entzündung  beurkunden.  —  Die 
partielle  Verwachsung  der  Pleura  mit  den  Laagea 
Cef.  Nro.  1.9.).  ist  hier  nicht  in  Anschlag  zu  bringen^ 
weil  sie  nicht  so  intensiv  war,  um  lebensgefahrliche  Er^ 
scheinungen  zu  begründen,  und  weil  sie  in  einem nooS 
Stärkeren  Grade  häufig  in  den  Leichen  von  Individuen 
aufstöst,  welche  während  ihres  Lebens  nicht  die  ge-» 
ringsten  Beschwerden  trüber  geäufsert  hatten.  — 
Von  einem  gröfseren  Gewichte  dürfte  dagegen  die  sub 
Nro.  a5.  aufgeführte  bräunliche  Färbung  des  Darm- 
k^nals  erscheinen.  Allein  bei  der  eb^  daselbst  ge- 
schilderten Beschaffenheit  dieser  Gebilde  kann  diese 
Färbung  um  so  weniger  als  Merkmal  einer  Enteritis 
gelten ,  weil  weder  der  normal  .beschaffene  Darminhall 
einen  -allen falsigen  Verdacht  von  Vergiftung  nach  dea 
vorliegenden  Thatsachen  zuliefs,  noch  an  den  Gedär- 
men und  dem  Magen,  selbst  die  Ausgänge  ein^r  Ent- 
zündung übefrhaupt  ersichtlich  waren.     Da  nach  deo. 
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AbereinstiiBiuieiideii  AnMagjen  aller  Zeugen  die  Ver- 
lebte ohne  alle  Reichen  eines  Uebelbefindens  nicht  nur 
am  Tage  tot  ihrem  Tode  ihren  gew&hnlichen  Geschäf- 
ten nachgegangen  war,  sondern  auch  an  ihrem  Todes- 
tage Morgens  8  Uhr  ihr  Fröhstftek  mit  rielem  Appe- 
tite rerxehrt  hatte,  so  bitte,  wenn  änch  eine  so  schDell 
t6dtliohe  Gastro  •  enterixU  möglich  gewesen  wäj^doch 
nur  Brand  ^s  Lebensende  so  rasch  herbeiföl^^Bidn- 
iien;  allein  nach  dem  Zeugnisse  eines  Lawrence  und 

^Trarers  zeichnen  sich  brandige  Ged&rme  durch  eine 
schwärEHdie Farbe,  durch  eine  schlaffe,  beinahe  unter 
den  Händen  zergehende  Beschafienheit ,  durch  einen 
cadayerösen  Geruch  Jbeim  Biosiegen  und  durch  einen 
g&nzlichen  Verlust  ihres  natürlichen  Glanzes  aus ;  lau- 
ter Prftdicate,  welche  in  dem  rorliegenden  Falle  man- 
gelten. Beherzigen  wir  aber  dagegen  den  Umstand, 
dafs  zwei  Tage  ror  dem  Tode  der  Gr.  die  Katamenien 
eingetreten  waren,  und  dafs  nach  physiologischen  Ge- 
setzen der  Bluttudrang  in  den  Abdominal- Blutgefkfsen 
durch  dieselben  gesteigert  ist ,  so  mufste  die ,  ron  einer 
Blutanhäuiung  in  den  Cappilargeftfsen  des  Darmba- 
nals  abhangige  FSrbung  um  so  leichter  begünstigt 
werden,  als  die  thieriscben  Säfte  nach  dem  Crld- 
sehen  des  Lebens,   blos  den  Gesetzen  der  Graritation 

'  folgend,  sich  in  die  am  tiefsten  gelegenen  Theile 
senken. 

ad  a# 

Die  zweite  Frage:  „Fand  A.  B.  Gir.  ihren  Tod 
durch  ZuCbJI,  fremde  Schuld  oder  eigenen  Vorsatz?'' 
müssen  wir  dahin  beantwoi'ten : 
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A.  Bj,  Gr.  fand  ihren  Tod  dorch  eigeaes 
Vortatz, 

Ent8cheidnngr{liide. 

Die  Gerichtakommirion  fand  die  Todte  «i  einer, 
ungefähr  sieben  ^ufse  ron  dem  Stubenboden  enlfem» 
teo ,  und  znm  Dörren  der  ScUeisaea  bestimmten  Ofen- 
Slan|^^^  der ,  zur  ebenen  'Erde  befindlichen  Wohn-* 
•  etobeinit  einem  blaa  und  weife  gestreiften  Halstuch« 
aufgeknüpft,  wekhes  mit  einem  einfachen  Knoten  um 
den  Hals  der  Gr.  geschlungen  und  mit  einem  doppel« 
ten  Knoten  an  der  Ofenstange  befestigt  war.  — >  Daa 
Gesicht  der  Verlebten  war  dabei  gegen  die  Stäben» 
tbure  gekehrt,  der  Rumpf  hatte  eine  senkrechte  Rieb* 
tung ,  die  Arme  hingen  schief  und  im  Vorderarme  ge* 
bogen  Ton  dem  Körper  herab ,  und  die  mit  dem  Platt«^ 
fufse  nach  unten  gekehrten  Füfse  fand  man  nur  einen 
halben  Schuh  rom  Pulsboden  entfernt,  auf  welchem 
in  der  Richtung  des  Zwischenraums  der  beiden  Sehen* 
Jiel  eine  ungefiüir  eine  Unze  betragende  Lache  Blutes 
angetroffen  wurde,  das  bei  seinem  Ausflüsse  aus  den 
Genitalien  noch  ausserdem  Spuren  an  den  beiden  Ober* 
schenkein  zurückgebissen  hatte,  cf,  Nro.  9  «.  la 

Da  man  noch  gleichzeitig  rückwärts  der  Erbfing* 
ten,  hart  an  ihren  Füfsen,  ein  aufrecht  stehendes,  drei 
Schuh  langes  und  zwei  Schuh  hohes  Banckchen  fand, 
auf  welches  die  Gr.  zur  Befestigung  ihres  Tbdcswcrk- 
zeu^res  an  der  Ofenstange  steigen  mufste,  so  ist  die 
Vermuthung  eines  zufälligen  Todes  im  gegebenen 
Faüe  um  so  weniger  begründet,  als  die  Befestigunga^ 
art  des  Tuches  um  den  Hals  der  Verleü^ten  und  an 

i    ■  ■     ■ . 
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Abt  Ofenstange  keine  Andentmig  einer  tbsichtiBlosen 
Tödtung  znififet ,  und  bei  der  in  unserer  Gegend  herr- 
schenden Sitteneinfalt  nnmöglieh  angenommen  werden 
kann ,  dafs  ein  Wetb  das  bizarre  Verfahren  englisdier 
Wüstlinge  zur  Erregung  ihres  „«/ibin/i  earnis^^  sollte 
nachgeahmt  haben. 

Eben  so  wenig  läfst  sich  die  Voraussetzung  eines, 
der  Verstorbenen  zugefügten  Todes  durch  fremde 
Gewalt  nachweifen.  —  Ohne  uns  hier  auf  die  Erör- 
terung der  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  einer  ge- 
waltsamen, Morgens  zwischen  acht  und  zehn  Uhr  in 
der  kleinen ,  ringsum  Yon  Nachbarshäusem  eingeschlos- 
senen G  r.  ischen  Behausung  iwrgenommenen  und  je- 
den Hilferuf  Tcrhindemden  Ueberrasiohung  einei^  Per^ 
son  einzulassen,  welche  nach  Nr.  i.  einen,  zum 
Widerstände  geeigneten  Hörperbau  besafs;  so  wollen 
wir  blefs  bemerken,  dals  die  oben  mitgetheilten  Un- 
tersucbungsnotizen  keinen  einzigen  Umstand  enthalten, 
welf^her  in  dieser  Hinsicht  nur  den  leisesten  Verdacht 
SU  erregen  in  Stande  gewesen  wftre. 

Das  ganze  Hnoohengerdste  war  Yollkommen  er* 
kalten,  nirgends  eine  Spur  yon  Depression,  Fissur, 
Fraciur  oder  Luxation,  cf.  Nr.  5.  6.  8.  lo.  ii.  17. 
Dabei  erschienen  die  Nägel  an  Hfinden  und  Füfsen 
unverletzt*  und  die  Extremitäten  waren  von  jedem 
Eindiiiokö  frey,  welcher  durch  das  Zusammenbinden 
derselben  bei  Lebzeiten  der  UnglOcklichen  \¥äre  be« 
^nrkt- worden ,  cf.  Nr.  10.  ' —  Sämmtliche  Weichgei 
bilde  boten  weder  eine  gewaltsame  Trennung  ihres 
'  organischen  Zusammenhangs  noch  eine  Blutaustretung 
dar,  cf,  Nr.  t,  &  i3.  i4.  i5.  j6.  37.  ^  Man  konnte 
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Iceinen  BlutausfluA  am  den  Ohren,  den.Ang^n,.  delr 
Nase  und  dem  Munde  entdecken,  die  Mund-  und  Ra-' 
chenhöUe  katte  ihre  Integrität  bewahrt,  und  enthielt 
eben  eo  wenig,  wie  die  Nase,  die  Ohren  und  die 
Scheide,  einen  ^fremdartigen  Körper,  cf.  Nr.  5.  9.  -— 
'  Schlüssig'  liefsen  ^  weder  die  Kleidungstücke  der  Veir- 
lebten,  noch ^ der  Ort  selbst,  wo  man  dieselbe  aufge- 
hängt fand,  die  bekannten  Merkmale  w:ahmehmen, 
.  wodurch  sich  eine  vdn  fi^emder  Hand  einwirkende 
Gewalt  und  der  dagegen  geleistete  Widerstand  sich 
'auszeichnen,  cf.  Nr.  10. 

Ziehen  wir  dagegen  die  bei  der  Siectiod  au%e« 
iundenen  Abweichungen  der  einzelnen  Gebilde  in  eine 
reifliche  Erwägung,  und  vergleichen  wir  dieselben 
mit  den  Resultaten  der  an  rerstorbenen  mdancho& 
sehen  angestellten  anatomisohen  Untersuchungen,  so 
werden  wir  zwischen  |>eiden  eine  auflallende  Aehnlich- 
keit  wahrnehmen, 

JjautNr.  11.  13. 18.  39.  94.  36.  deaSedionsberu^tee 
waren  nämlich  die  Schädelknochen  der  Gr.  spröde,  ihrls 
Diploe  beinahe  versohwunden ,  die  Pacchionischen  Drü- 
sen versteinert ,  die  Zirbeldrüse  reichlich  mit  Hirnsanda 
imprägnirt,  die  Knorpelenden  der  Rippen  und  der 
Processus  xyphoüeus  sierni  gröfstentheils  rerknö« 
chert;  die  Leber  hatte  einen  ungewöhnlich^  Uiyifang 
erlangt,  die  GallenMase  strotzte  von  zäher,  schwarz- 
grüner Galle,  die  Bauchspeicheldrüse  erschien  verhär- 
tet, die  mesenteVischen  Drüsen  in  Speckmassen  umge-*^ 
wandelt,  und  selbst  die  Genitalien  zum  Theile  in  eine 
Afterproduction  verwickelt.  —  Pathologische  Erschei- 
nungen ,    welche  in  ihrer  Gesammtfaeit  den  Leichenbe-« 
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funlen  parallel  laufen,  welche  ein  Greding  und 
Hofriohter  bei  Melancholischen  beobachtet,  und 
in  ihren  Schriften  aufgezeichnet  haben. 

Dieae  aufgezählten  Veränderungen  in  der  Textur 
der  einzelnen  Gebilde  sind  f&r  uns  um  so  wichtiger, 
als  sie  in  Vergleichung  mit  den  Beobacl^tungen  der 
'cft>en  genannten  Pathologen  zu  einem  analogen  Schlüsse; 
auf  den,  durch  körperliche  Leiden  zerrdtteten  Geisteszu- 
stand der  Verunglückten  ror  ihrem  gewaltsamen  Le- 
bensende berechtigen,  und  nach  der  Zergliederung 
und  Beurtheilung  der,  zur  Begründung  des  Todes 
der  Gr.  mögliehen  Vorgänge  die  fQr  die  richterliche 
Erwägung  des  Falles  so  nothwendige  Veranlassung 
zu  diesem  Gewaltschritte  abstrahiren  lassen. 

Nnxh  der,  von  Haase  in  seinem  Handbuche 
ti>er  chronische  Krankheiten  aufgestellten  Behauptung 
beruht  das  Wesen  der  Melancholie  auf  gestörten  und 
abnormen  Anschauungen  der  .Seele  in  Bezug  auf  den 
Kranken  selbst  oder  auf  die  Aussenwelt,,  verbunden 
mit  Verkehrtheit  des  Vorstellungsvermögens  und  der 
Urtheilskraft.  Diese  Krankheit  ist  defshalb  nicht  blos 
rein  psychischen  Ursprungs,  sondern  sie  kann  auch, 
wie  es  der  Leichenbefund  in  unserem  abzuhandelnden 
Falle  darzuthnn  scheint,  das  Prodnct  von  Krankhei- 
ten in  entfernten  Organen  seyn ,  welche  secundair  eine 
nachtheilige  Wirkung  auf  die  Seelenthätigkeit  ausüben. 
In  jedem  Falle  charakterisirt  sie  9ich  aber  noch  ins- 
besondere durch  die  eben  so  auffallende ,  als  merkwür- 
dige Erscheinung ,  dafs  in  demselben  Verhältnisse,  alir 
die  selbßtgeschaffenen  fixen  Ideen  das  Sensorium  eine« 
Melancholisch^!  beschäftigen,   ein  reitzloser  Zustand 
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in  den  Abdonunalawrengfeiechtcii  attd  mit  ihm  ^iao 
hieron  abhängige  Trägheit  und  Störung  der  Unter» 
leibseiugeweide  zunächst  in  die  Wahrnehmung  HUlt. 
Beim  weiteren  Portschreiten  des  Üebels  wird  dieser 
Torpor  der  Abdominalorgane  immer  intensiver,  die 
Assimilation  unregelmafsiger ,  die  8e  -  und  Ezcretion 
quaKtatir  und  quantitatir  verändert,  der  Blutumlaitf 
"überhaupt  und  im  Unterleibe  insbesondere  geschwädit 
und  träger,  die  Reitzbarkeit  des  Nervensystems  rer* 
etimmt,  unregelmafsiger  und  ungleicher  rertheilt,  die 
Bildung  von  Afterorganisationen  aller  Art  begünstigt, 
und,  wie  im  vorliegenden  Falle,  sogar  die  seltene  Er- 
adieinung  einer,  der  Zeit  vorangeeilten  Decrepititillt 
an  den  Schädelknochen  und  den  Knorpeln  der  Rippen 
und  des  Brustbeins  bedingt  werden.  —  Die  ursprüng- 
liche TrJJÜbung  der  geistigen  Verriphtungen  hält  dabei 
mi^  dem  abnormen  Gange  der  körperlichen  Functionen 
et  vice  versa  nach  physiologischen  Gesetsen  gleichen 
Söhritt  ein.  Defshalb  ist  es  auch  erklärbar,  wamm 
die  Sinne  nur  die  verfälschten  Abdrücke  der  Aufsen* 
weit  der  Seele  zuf&hren,  warum  dadurch,  alle  Kräfte* 
des  Erkenntnifs-,  Geföhl-  und  Begehrungsvermdgena 
leiden,  wa^rum  ihr  natüaliches  Verhältnifs  und  Gleieb- 
gewicht  gestört,  ihre  Lebhaftigktö  geschwächt,  und 
ihre  Richtung  verändert  wird. 

Was  Wunder  also,  wenn  diese  merkwürdige 
Conspiration  der  Seele  und  des  Körpers  und  der  mo- 
ralischen und  physischen  Einflüsse  die  psychischen 
und  somatischen  Kräfte  darniederschlägt,  statt  sie  auf- 
surichten,  den  Muth  benimmt,  statt  ihn  zu  stählen, 
und  allmälig  die   angebome  Liebe  zum  Leben  unter« 
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fgttbts  statt  es  mm  Kampfe  tind  zur  Gegenwehr  ge- 
gen die  zu  erduldenden  Widerwärtigkeiten  anfzufor»^ 
dem.  Derlei  Menschen  erscheint  ein  selbst  gew&hlter 
Tod,  wie  Lessing  sagt,  nicht  als  Sohrechensge* 
•penst,  sondern  als  der  letzte  Freund  -^  als  der  En- 
diger eines  zur  Qual  gewordenen  Lebens,,  der  unbe- 
deutendste Susserlich  oder  innerliehgegebene  Impuls  wird 
den  Gewaltschritt  oft  mit  eben  so  riel  Gleichgältigkeit 
als  Resignation  wagen  lassen ,  so  dafs  sie  unsere  Theilnah- 
tae  und  unser  Entsetzen  gleichmäfsig  in  Anspruch  nehmen* 
In  sofeme  dürfte  auch  bei  A.  B.  Gr.  die  An- 
nähme  eines  Selbstmordes  aus  zu  weit  gediehener  Me- 
lancholie um  so  weniger  ausser  Zweifefzu  setzen  seyn, 
als  die  Unglackliche  —  der  Mekincholia  Anglorum 
analog  zur  Endigung  ihres  Lebens  ganz  planmäfdg 
einen  Zeitpunkt  w&hlte,  wo  sie  aip  wenigsten  Gefahr 
lief,  durch  ihren,  auf  der  Arbeit  abweisenden  Ehegat- 
ten ,  oder  .durch  ihre  in  der  Schule  befindliche  einzige 
ITochter  in  ihrem  Vorhaben,  gestört  zu  werden.  Ihr 
schrecklicher  Entschlufs  mufste  noeh  durch  den  Um- 
^atand  genährt  werden,  dafs  die,  seit  mehreren  Wo- 
chen in  unseren  Waldgebirgen  tobenden  Aequinoctial- 
stürme  der,  ihrer  Krankheit  cigenthfimitchen  Verstim»* 
mung  des  Geistes  den  höchsten  Schwung  ertheilteo, 
welchen  bei  den,  in  den  Unterleibseiugeweiden  beste-"* 
lienden  Abweichungen,  die  gerade  eintretende  Men- 
etruation  noch  mehr  erhöhen  half.  * 

*         /  ad  3. 

Da  ans^jbn  eben  entwickelten  Gründen  sich  er- 
giebt,    daia^lois  eigener  Vorsatz  dia  nächste  Veran- 
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lawvog  swa  Tode  der  A.  B.  Gr.  htrgegAtm  habe,  •• 
bleibt  uni  nur  noch  die  Brörtenmg  der  Frage  ftbrig, 
auf  wMche  Weite  der  Selbttmord  roA  ihr  bewirkt 
worden  sey. 

Nach  reiflich'er  Erwigong  ^  aUer   in  den  Beaichti-    . 
gnngf-  und  Section^otocoUen  rerzeicfanetcn  Thatsa- 
eben  glauben  wir   unser  begründetee  GntadHen  ddiia 
|d>geben  zu  müaa^, 

daff  A.  B.  Gr.  eich  erhftngt  habe. 
Und  diefa  zwar  defahalbf  weil 

d)  alle  Merkmak  irgend   einer  anderen,  durch  ei- 
gene    Hand    sugefilglen    gewaltsamen    Tedesaxt 
ginsfich  mangeln; 
f)  nach  Nr.  7.  «ich  über   den  Kehlkopf  hinter  ixm 
Warzenfortsats   ein  swei  ZoUe   breiter  und   an- 
derthalb Linien  tiefer  Eindruck  ron  dem  Tudie, 
an    welchem    man    den    Leichnam    aufjg^ehangea 
fiuid,  zum  Hinterhaupt  hinaufsieht,  und 
f)  noch  ausserdem  alle  übrigen  Zesehen,  welche  den 
Erh&Dguttgstod  zu  begleiten   gewohnt  sind,    sick 
mehr  oder  weniger  in  subsiraio  nachweisen  lassen. 
Der  in  der  gerichtlichen  Medicin  firüher  ausgte^ 
«prochetie,  aber  ron  Haan  uud  Haller  schon  be- 
zweifelte Satz: 

„der  Eindruck  eines  ErhängungsTchikels  ohne 
gleichzeitige  Sugillation  am  Halse  beweise  die  An- 
legung desselben  nach  dem  Tode^ 
dürfte  unserer  sub  ß  gemachten  Annahme  wohl  schwer- 
lich im  Wege  stehen ,  indem  diev  Erfahrungen  eines 
Klein,  Schallgruber,  Esquirol,  Remer, 
Fl^ischmann  u.  a.   zur  Eridenz  natfigewiesen   in.- 
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ben,  dafs  der  Tod  bei  Erhängten  schneDeir  eintreten 
könne,  als  das  Strangolationswerkzeng  im  Stande  war, 
in  der  zugeschnürten  SteUe  Blutanhi^ufung  oder  Ex- 
trarasat  zu  erzeugen.  n 

Nach  den  ron  den  Gerichtsfirzten  aufgestellten 
Theorien  erfolgt  der  Tod  b^i  Brh&ngten  bald  durch 
Blutschlag,  bald  durch  Erstichung,  bald  durch  eine 
Mischung  dieser  beiden  Zufälle,  bald  durch  eine 
Lfihmung  des  Gehinis ,  Herzens  und  der  Lungen. 

Was  den  Blutsohlag  angeht,  so  bot  das  Nr.  la-^ 
i5.  geschilderte  Verhalten  der  Schidelhöhle  kein  ein^ 
tiges  Ton  dieser  Krankheit  erzeugtes  pathologisches 
Product  dar.  Der  Bau,  der  Zusanunenhang,  die  Fär- 
bung und  Consistenz  des  groben  und  kleinen  Gehirns 
gehorchten  den  Gesetzen  der  Normalität,  und  die  In- 
tegrität des  yerlängertcn  Markes,  der  Gefäfse  und 
Nerren  des  Gehirns  war  vollkommen  bewahrt. 

Mehrere  Symptome  deuten  hingegen  auf  einc^ 
begonnenen  Erstickungstod  hin,  als  das  Herrorragen 
der  Zungenspitze  aus  dem  Munde  (cf.  Nr.  5.),  die 
^iegung  der  V)beren  Extremitäten  im  Vorderarme,^  das 
krampfhafte  Geballtseyn  der  Hände,  die  schwarze 
Farbe  der  Nägel  an  Händen  und  Fftfsen  (cf.  Nr.  lo.) 
lu^  die  entzündliche  Röthe  der  menstruirenden  Ge- 
schlechtstheile  (ef.  Nr.  a6.). 

Betrachten  wir  abier  den  inneren  Vorgang  bei 
^ner  Erstickung,  und  dergleichen  wir  damit  die  hie- 
durch  gesetzten  Veränderungen  in  den  Lungen  und 
dem  Herzen,  so  mfissen  wir  erklären,  dafs  der  Tod 
der  A.  B.  Gr.  nicht  durch  Erstickung  bewiriit  wor- 
den  sey.  '  ' 
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Bei  jeder.  ToUstandigen  Ers^dkong  beolNichtet 
naD  naiulioh)  dafs  das  Blut,  welches  im  gesunden  Zu« 
Stande  aus  deno^  Pulmonarventrikel  des  Herzens  durek 
die  Lungen  in  den  Aortenventrikel  circulirt,  wegea  • 
der,  durcl^  dje  Sistirung  der  Respiration  aufgehojye- 
nen  Durchgängigkeit  der  Lungen  in  den  Gefafsen  der 
letzteren  und  in  der  rechten  Hälfte  des  Herzens  sidi 
anhäuft. 

Laut  Nr.  19  u.  so.  hatten  aber  die  Lungen  der 
Gr.  die  natürliche  Farbe  und  Structur,  waren  xusam* 
inen  ^faillen,  und  ehtUelten  gleich  den  vier,,  in^ 
der  Hinsicht  regelmafsig  entwickelten  Herzhöhlen  nur 
wenig  schwarzgefarbtes  und  aufgelöstes  Blut. 

Es  waren  mitl^  gerade  diejenigen  Organe,  wel- 
die  eigentlich  den  Brennpunkt  fOr  den  Erstickungs- 
tod hätlen  abgeben  sollen,  von  jfder  nothwendig  hie- 
mit  verbundenen  Veränderung  frei ;  und  von  ihrem 
Verhalten  nach  einen»  natürlichen  Tode  mcht  ver- 
schieden* 

Oefshalb  kann  es  auch  ^keineswegs  auffallen,  die 
Constanten 'Erstiphungsmerkmale  theils  fehlend,  theils 
nicht -so  ausgeprägt  zu  fi^hen^  um  .auch  in  ihrer  Ein- 
Kelnheit  für  ein  untrügljches  Charakteristikon  der  ge- 
nannten Todesärt  gelten  cu  können.  ^^  Das  Vorge* 
streck tseyn  der  Zunge  beweist  höchstens  nur,  dafs 
der  Tod  der  Gr.  während  der  Exspiration  erfolgt 
seyn  dürfte,  und  deutet  vielleiöht  noch  in  Verbindung 
knit  dem  krampfhaften  Ballen  der  Hände  auf  die  Stärke 
der,  in  der  Unglücklichen  wüthenden  Verzweiflung, 
wekhe  die  Verlebte  zur  gewaltsamen  Reissung  ihres 
Lebensfadens  bestimmen  konnte.    Eine  gleich  geringe 

Beweib 
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Bew«id(raft  Tundieirt  sich  för  ^e  Annthme  iftier  wivk> 
Koh  evfolgten  ErrtirJaing  :die  Torgefiuidine .  Färbung 
der  Nägel  an  Händen  und  Füfsen,  indem  sie,  wie  £g 
rosenrotbe  Pärbong    der  Sohamgegead  und  der  unte- 
ren Extremitfiten ,  tob  der,  nadi  dem  Tode  erfolgten, 
Senkung  des  BluU  henrfiliren  Icann.  — .   Die  scheinbar 
entxündliohe  Aff^tion   der  Genitalien  i^t  aber,   nach 
meinem    unrorgtai  fliehen    Dafiftrhaken,     gerade    der 
HatiptgpruBd,    waruiiii   weder    Suffocaiion    ndcb   Blofe- 
icUag  Platz  greifen  konmeBf;  denn  durch  die,  euug« 
Tage   Tor  dem  Tode  4er  Gr.  eingetreteuen  Katataai* 
nien  war  die  organisciir 'Afttigheit  das  Ulevinsystems 
und  der  Abdos^inalgef&ise   zn  einer  erbUtteil  Euergia 
und    XU    einem    vermehrliea    Blntandraaige    gesteigert 
werden.    Letatererjnufste  um  so  intensiyer  seyn,  weil 
der  Eintritt   der  Meo^tntaisecretkm   bei   den  in  der 
liciohe  rorg^undenen-  orgasnsohen  Abweiohungen  von 
einem  Heere  stOrmiecher  Brscheinungen  in  den  Äbdo- 
minalganglien  laut    aller  Erfiüining  hegleitet  zu  seyn   . 
]^flegt,     wodurch    der  natftrliche    Orgasmus*  in    den 
Genitriien  niefat  blos  yermehrt,    eondem '  auch  nath- 
« wendiger  Weis^  jeder  filntstagnatidn  und  AnhiufuMg 
in  den  ftbrigen  HöUeii   nach  der  wiiitUofa  erfolgten 
Abso«dertag  4iuf  das  Kräftigste  rocgebeagt  wurde. 

Erwägen  wir  aber  dagegen,  daTs  mw  dm  sehen 
•l^tfta  und  eikaltiiten  Lciohniai  ^er  jGxsi  Jblaia  g^&rbt, 
dBe  cfieüen  Augen  mcht  h^Mgetricben;  d»  Sclero- 
tSca  weift  gefibdit,  £e  Pupille  erwmtort  und  in  die 
^tteere  gezogen,  und  die  PJqraiognomic  selbst  mit  dem' 
Ausdrudce  der  Ruhe  fiads  <5£  Nr.  s.  4.5.; 

erwägt  man  itmer,  daft  sich  wedir  in  den  aHgew 
JahvfaBf  1816.  (11,  Band.)  |0 
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neineii  BedecKuagen  eiiuf  Sngillfttiott  hoch  ih  fSmir 
flSblt  irgend  ein  Extravasat  ausndttelii  lieüs,  c£  Nr.a. 
ij.  i5.  16.  27.;  , 

erwagt  man  endKch,  dafs  das  Gehirii  mit  seuieft 
Hdhleii  beinabe  gänzlich  zosammengefaUenwar  (Nr.iS.), 
dafs  das  Gehirn ,  die  Lungen  und  das  Herz  ron  ihireAl 
natürlichen  Verhalten  hinsichtlidi  ihrer  Structur  und 
Blutanhäufung. mcfat  im  MindetteB'abwiohen  O9  und 
30.>>  und  dafs  bei  «fen  durch  Erstickung  oder  Blut- 
schlag  Umgekommenen  in  den  genannten  Puncten  ein 
umgekehrtes  Verhälti^rs  zu  harschen  pflege ;. 

so  mufs  unser  ana  reiflicher  Uebtflegung  und  sorg^-^ 
faltiger  Vergleichung  all^  Umstände  geschäpfies  Ui* 
tbeil  dahin  sich  aussprechen^       i.    .,    i 

dafs  A«  B.  Gr.  an,  dem  Erhängungstode 
durch  Hirnlähmung-rerstorbei^  aey. 
/'  .  Dieses  UrtheU  wird  um  sormehr  begrflndet,  w^ml 
man  die  oben  geschilderte  Exaltation  des  Gema-» 
tfaes  der  Gr.  ror  ihrem  Tode  bedenkt^  imd  hieicu 
noch  die  organischen  Veränderungen,  im  Assimila* 
tiensapparate  und  die^  aus  dem  gestörtto  -Webhael^ 
Verhältnisse  der  .Nerven  zu  '  einander  und  zu  dem ' 
Gehirne  entspringende  k5iperlidi6  Qual  rebhnet« 

Beherzigen  vrir  sdil&ssig .  aoch  '  di^-  oben  angln 
gebene  Anlegmig'des  Tuches  um  den  Ba]^  tfer  Ver* 
lebten,  so  i^MIt .  unser  Ausspruch  i^.  der  Erfidi- 
rung  AarA  die  so  .i^structive^'  Versuphe  des  Henm.' 
Prof.  Fleischmann  eine  neue  St&tsoe,  i^m  dieser. 
Gelehrte  die  Behauptung  aufstellt ,  dafs^  Lähmung  der 
Circulationl*- und  RespirätionsgebSde -entstehen  müsae^ 
wenn   der  'Eindruck  dte  Stränget  -sich  zffisch«  dem 
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Zungenbeiüe  vnd  Schildknorpel  bef a^jl  ^  •  ai]ti  Ihij^tkißr 
ferwinkel  oder  an  der  Spitze  des  ^Uenfortsatzes 
ruhte,  uBid^  die  genannten  Punkte  l>erübrend,  ^nter 
dem  Zitzenfortsatze  zum  Occiput  lief,  weiK  hiednreh 
der  Druck  des  Strangulationsmedil  so  tief  epjagreifie, 
dals  er  kiediu^h  die  Haknerven  quetsche.' 

Obsohon  der  Fleisohmann'sche  Aussp^cb  mit 
^unserer  Annahme  über  den  Sitz  der  Lahm;^ng  im  Wi« 
derspmdie  atriit ,  so  glauben  wie  zn  unserer  Redilfer- 
tigung  schlüssig  noch  folgende  Grunde  au0iÜuren  zu 
müssen: 

a)  deuten  die  erweiterte  und  Tcvzogone  Pupille 
und  der  völfige  GoUa|fsua  des  Gehirns  auf  einen  Tod 
durch  HirnliAimung  hin^ 

b)  konnte  man  in  den  (HenßhBhlen  keine  Blutan- 
hSufung  beobachten,  welche,  wenn  eine  pl5tzlicb0 
Lahmung  die  organische  Thfttigkeit  der  Systole  und 
Diastole  unterbrochen  hStte,  in  dejr  einen  oder  anderen  / 
Hilfte  des  Herzens  nothwendig  Platz  gegriffen  haben 
würde,  und  dief^  um  sb  mehr,  wenn  die  Lähmung 
rielleicht  primair  noch  auf  die  Lungen  eingewirkt 
hätte  i  tmd  endlich 

ci)  mufste  ein  mechanischei^  Druck  der  Halsnerren 
tmd  des  neruj  ^agi  insbesondere  in^  gegebenen  Falle 
die  Himthitigkeit  um  so  schneller  aufheben  ^  als  die- 
selbe schon  bei  Lebzeiten  der^Gr.  durch  psychische 
und  kdrpeiiidie  Binflüsse  alienirt  war,  und.  bei  einer 
eoloben  PrSdispositios  des  Centralorgans  des  Nerven-. 
Systems  jeder  Eingriff  auf  Nerren,  die  dem  Gehirne 
ihren  unmittelbaren  Ursprung  rerdanken,  auf  dieses 
Organ  gewifs  scdmeQer  zurück  wirken  wird,  als  auf 
\         ^      ^  10  • 
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mlfiBmterdf  rondgücfa,   wetm  dieser  Eittgritt*  in  der 
Nlhe  dee  Nerreniuraprungs  8latt  fand. 

ßesnniireti  tnr  die   in  unserem  Gatachten  anfge» 
stdlten  *  Aussprüche  ^     so   erhalten    wir    nachstehende 
Resi^tate: 
a)  dafs  der  Tod  der  A.   B.  Gr.   Iieineswegs  durch 
einiB  innere  Ursaeht  Tor  dem  AufhSngen  bewirkt 
worden  scjr, 
p)  däfs  die  Veriebte  ihren  Tod  durch  eigenen  Vor- 
'     satz  fand,  und 

f)  dals  sich  Gr.  erhängt  habe,  und  an  HirnlShmung 
terstorbeu  sey.' 

Dafs  dieses  Gutachten  nach  reiflicher  Erwfigung 
aller  Umst&nde  ^d  mit  röUiger  Ueberzeugung  aus- 
gefertigt worden  sey,  l>egKeugen  nach  aufhabenden 
Fflichtea  etc.  eto« 
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Ueber  die  Folgerungen  aus  Herrn  D. 
Buqhheims  Aufsatz,  »tdas  Blatter- 
gift*' 

Von  Dr.  B.  H  — r.  to  P.  W. 


Herr  D.  Bttchkeim  zn  Bautsen  hat  I«  ideai 
Grife  und  Walter*8cben  Journal  for  Cbira^ie  illi4 
Aagenhfiilkutide  B.  8.  H.  3.  S.  4oo  ff.  eine  Anrieht  tbmt 
das  Blatterngift  ausgesprochen  und' Folgerungen  dar^ 
aus  gezogen,  womit  wohl  nicht  jeder  einverstanden 
sein  dürfte.  Hi^nach  sind  Schutzimpfung,  Sperre  Ini 
Blatternhrankheit  und  Leichenschau  daran  Varstorb«^ 
nertmntttze,  gleichgültige,  oder  Dingd  ron  wenigem 
Werthe.  '  - 

Diese  Ansichten  greifen  ^  sehr  in  das  Prirat^ 
tmd'  Staatsleben  ein^  als  dafs  sie  nicht  eine  eiteatlicka 
Prüfung  Terdienten. 

Da  nicht  {«der  Leser  das  benannte  Heft  des  ar- 
wUmten  Journals  zur  Hand  haben  dürfte;  so  will  ich 
die  Ideen  des  H.  B.  in  der  Kürze  anftOireu,  bei  dtm 
Folgerungen  aber  mich  etwas  l&nger  rerweilen. 

AUe  animalischen  Gifte,  eagt  Hr.  B.,  sind  das 
Ergdinift    der    kranlmiachetiden  Einwirkung^  fttheri- 
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«eher,  irdischer  und  psychischer  Potenzen  auf  den 
Organidmoa»  Aach  das  Blatterng;ift  ist  das  Produkt 
solcher  ätherischer  Potenzen. 

Diese  ätherischen  Stofie  gehen'  und  kommen, 
die  aus  ihnen  erzeugte  Blattemkrankheit  aber  hat  das 
mit  anderen  a[nsteckenden^  Mrankhrften  gemein  ^  dafii 
siiCi  Trenn  sie  auf  diese  Art  in  einem  Individuum  er-* 
zeugt  ist,  zugleich  contagids  wird,  wenn  nämlich  ein 
dafür  empfängliches  Subject  entweder  mit  dem  tropf- 
bar flüssigen  Contagium  in  Berührung  kommt,  oder 
in  die  contagiöse  Atmosphäre  des  kranken  Individuums 
gerath,  und  er  schliefst  dann  seine  Abhandlung  folgen- 
dermassen.  S.4i4*  4i5. 

'f  •  .Endlioh  giebt  uns  diese  Betraioktung  desBlattem- 
gübes  auch  zugleich  noch  Anweisung,  was  in  prophyiacti- 
scher  und  polizeilicher  Hinsicht  gegen  die  Ansteckung 
und  Verbreitung  dieser  Krankheit  zu  thun  iaL  " 

Indem  nän^ch  das  Blattemgift  seine  Grundstoffe  aus 
dem  Himmel  nimmt,  so  läfst  sich  vernünftiger  Weise 
gegen  diese  Macht  nichts  unternehmen,  u^d  wenn  wir 
auch   bisweilen  in  den    ärztlichen  Officia^  ^Berichten, 

.  welche  uns  der  Herr  Staatsrath  Hufeland  in  seinem' 
Journal  mittbdlt,  lese»,  dafs  hie  oder  da  die  Blattern 
hervorgebrochen  ^jren,  und  weit  um  sich  gegrilTeii 
haben ,  allein  durch  die  Fürsorge  und  Thätigkeit  der 
Beriohtserstatter  diesielben  gli^ckUch  und  bald  wieder 
gedämpft  und  zurückgedrängt  worden  seyen,  so  ist 
dies  ein  Jrrthuin  in  der  Sache  und  kann  nfuc  als  eine 
Cäptatio  benm^olpntiae  angesehen  werden^  denn  die 
Blattern,  wichen  zurück,  nachdem  entweder  keine  blau 
.  terfiUugen  Individuen  in  der  Gegend  voi^anden,  oder 
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dU  lilimscitett  Sioflb  sdbst  wieder  toam  rendiwuii' 

Inso&m  jedodi  da$  Blattemgift  auch  dsi  wirkli-' 
ohes  Contagium  ist,  so  kaim  allerdings  durch  Abeon« 
deruBg  der  Blatterfiranken  nud  Aufhebung  der  Com-  ^ 
mnnicaiion   mit  lodern  die  wdtere  Verii^reitung   be*t 
hindert  werden;   allein  "Sa  dieses  Contagium  iiugleioh' 
in  Gasforik  wirksam  ist,  und  überhaupt  die  Ansteckung 
nicht  sowohl  durch  manueUe  Berührung  des  Blattern-  , 
kranjien  bewirkt,  sondern  nur  roObKaoht  wird,  indem 
mant  sich,  dem  Dunstkreis  derselben   nähert  und  be- 
kanntlich  der  Luft  keine  Sperre  angelegt  werden  kann; 
so   dürfte  diesen  Yorsiehts  -  und  Verhütungsmaafsre- 
geln  kein  so  groiser  Werth  bmzulegen  seyn. 

In  Betreff  der  Frage ,  ob  die  Ausstellung^,  der  an. 
BUätem  Verstorbenen  ftkr  andere  geflihrlich  und  an- 
stadcend-sey,.  bemerken^  wir  noch,  da(s  eine  Leicht 
eigentlich  nicht  anstecken  kann,  weil  sie  keinen  Dunst- 
kreis hat)  in  dem  die  Ansteckungssto^e  enthalten  sind* 

Das  was  sie  ausdüastet,^  ist  blos  Produkt  der  Auf- 
lösung und  F&ulnifs.  Da  jedodi  die  H&user,  iforim 
Blaiteridounke  gestorben  sind,  g^öhnlich  von  dem, 
früheren  Dunstkreise ,  der  bei  gehindertem  Zutritt 
der  äusseren  Euft'  noch  längere  Zeit  seine  Lebendig- 
keä  und. Wirksamkeit  behält,  angtftdh  sind,  so  kann 
die.Leichensdiau  allerdings  Qelegenheit  xur  Ansteckung 
gcbwi.**  -^ .  So  weU  Hr.  Dr.  B, 

Die   Schutzimpfung. 

Angenommen  diese  Theorie,  wie  sie  hier  liegt;  so 
haken  doch  die  Folgerungen  des  Hr.  B.  nicht  Stich.  , 
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Grundstoffe  «u8  dem  Himmel  nimmt,  sich  remünftigeri 
^ebe^nicbt«  gfigen  diese  Mw^  «oterneluneii   \BJi9». 

84414* 

Gie86  Grundstoffe  gekörea  mit  allen  aüderea'  ai« 
Bio$pkariaöheh  ufld  teUnrischeti  Polensen ,  die  xms  krank 
machen,  ij&  ^ine  Klasse,  und.  wenn  der  menscUidM 
Geist  manche  dieser  Steflb  unsch&dlich  zn  machen, 
und  sich  daftir  zu  schützen  gewu(st  hat.,  warum  sidli« 
denn  nichts  gegen  jene  2su  m^fcemehmen  s^rn?  Sie 
bedürfen,  wie  Hr.  B.  sagt,  eines  geeigneten  Bo&n» 
nm Wurzeln  zu  schlagen,  sind  sie,  also  als  nnbehannta 
oder  hypothetische  Wesen  unangreifbar,  so  ist  ihnen 
doch  durch  Beschränkung  des  Bodens,  anf  dem  rie 
ihr  zerstörendes  Spiel  treiben,  beizuhommen. 

Diese  Eigenschaft  besitzen  die  Schutzpocken. 
Stit  beinahe  einem  l^enschenalter  wird  die  SchutB* 
unpficutg  betrieben  und  noch  nie  haben  seit  dieser 
Zeit  die  natürlichen  Pocken  an  Qrten,  wo  man  sick 
dieses  Palladiums  bediente,  so  verheerend  wie /ruber 
nm  sich  gegriffen.  Wird  auch  hie  und  da  ein  ein- 
zelnes Taceinirtes^Indiriduum  von  den  »atüxlichoA 
Pochen  angesteckt,  so  ist  doch, dieses  nur  beken,  die 
Hrankbeif  bei  wätem  gelinder  und  dil9  Lethalitat  stehet 
mit  den  itotürUchen  Pocken  in  keinem  Yfcrfaaltnifiit 
Nach  Cribba  statistischen  Resultaten  eines  ftinf  und 
zwanzigjährigen  Zeitraum.  Zu  Cambridge  ist 

die   Lethalität    der  natürlichen  Pocken  zn  Cam- 
'  bridge  wie  1:11,    die  l«ethalitat  der  natürlichen  Po- 
cken zu  London  wie  1:6,   der  geimpften  natürlichen 
Pocken  ina.  i:ii3,  der  na^Uehen  Pocken  ntu)h  der 
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V^dnatioiwie  l:iSi8  (r.  FroriqpffotizeA  Nros45. 
Oct  i8s5.)  , 

Diete  ThatMchen    qpvechen  zu  gtnstig  filr   des 
Nmtaeii  dev  VaodiMrtioii,  als  daf«  man  diese  einer  ge« 
Uefarten  Hypothese  anfopfem  sollte. 

Wir  haben  also  in  der  Vbceine  ein  Schitgmiyel 
gogen  die  Blattern,  und  es  ist  irrig,  wenn  sie  andi 
Sure  Grandstofie*  ans  dem  Himmel-  nehmen,  dafs  sieb 
nichts  gegen  diese  himndische  Maeht  nntemehmen  lasse. 

In  der  lebendigen  Uebeneognng  rom  Gegentheil 
wird  daher  aBenthalben,  wo  die  natürlichen  Pocken' 
snn  VinrsGhein  kommen,  tmr  Schutzimpfnng  geschrit- 
ten imd  hinnen  knrxem  hdren  die  Blattern  anf.    Ins- 
gemein schueihC  man  dieses  der  Scftrtitzkraft  der  Vac-' 
eine  zoy  dies  ist  aller  naeh  Hr.  B.  ein  Irrtbnm,  Um 
Bkttem  hhren  nur  deshalb  auf,  weil  entweder  heina 
UatterfUugen  kidiridnen  mehr  in  dev  Gegend  rorhioi^ 
den,    od^r  die  Urstofie    selbst  daraas   Terscfawnndei» 
sind.     Wenn  wir  statt  der  Urstoffe  der  entfernten  Be-' 
standtheSe  des  Blattergiftes  das  Pochengift  selbst  setzen; 
so  ist  dies  auch  die  Meiming  der  übrigen  Aerzte,  und 
Hr.  B.  hat  nns,  bie  anf  die   hypothetisdien  Urstoffe, 
die  wohli  Ton  andern  UratoflEen  der  Natur  nicht  rersehio^ 
den  seyn  können,  nichts  Neues  gesagt  — ^  die  Blattern 
hören  anf,  wenn  kein  Gift  das  anstecken,   oder  keiii 
Snbject,  das  angesteokr  werden  kann,  mehr  TOrhan* 
den  ist."" 

IHt§  ht  indefa  n«r  die  ErkUrnng  eines  PBiM» 
aiens'  in  Abstracto ,  deren-  Faotnvea  im  Concreto  nadü» 
gewiesen  werden  müssen, 

Die  Impftrste,   die  dtsick  dio  Impfüitg  wlM,  da» 
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Blallenigift,  tottdeni  mir  Cb  R«pfllnglighiBeU  iMr 
beseitigen  wolleiv,  weben  ihren  Psctor  die  Vfrnyndti- 
rang  der  Ualterftfiigen  TndiridQett  in  Grolaen  ntck; 
wo  sie  auftreten,  irerscinrinden  die  Bhttcm,  imd  da 
dieser  Erfolg  zn' rerMhiedenen  SSeiften,  an  ▼ersdnede-. 
nen  Orten  nnd  nacli  tansendfachen  Wiederbolnngen 
ionner  derselbe  ist,  so  wird  dadoroh  der  Glanbe  an 
die  Sclratzkraft  der  Vaccine  und  der  Eifer  vor  bipfnng: 
iauner,  rege  erhalten  nnd  in  rorkoniinenden  FiBen  zu 
är  die  Zoflncht  genommen. 

Hr.  B.  erkl&rt  dies  frmlicli  Dir  Irrlkam,  inde& 
dürften  die  Aerzte  anderweitige  Beweise  rerlangen, 
nnd  sich  kanm  mit  der  obigen  Abfinrtignng  stifrieden 
stellen  lassen,  denn  sie  klingt  ohngafär  so,  als^wenn 
Jemand  nach  einer  gelöschten  Fenerd>nistza  dem  rer- 
sammelten  Volke  ^räehe :  Glaubt  (ihr  dordi  euer 
Dringen  nnd  Treiben,  durch  euer  Wasserscfaleppen 
nnd  Spritzen,  durch  euer  Ein-,  Nieder-  und  Ansein^ 
anderreissen  das  Feuer  geldscht  zu  haben?  Mit  Nich- 
ten, wisset,  das  Feuer  ist  nur  deshalb  verloschen^  weil 
das  Holz  zu  nafs  gemacht  oder  bei  Seite  geschaA  wor- 
den und  weil  das  Feuer  ausgegangen.  Wenn  nodch 
nicht  Alles  täuscht,  so  wird  sich  das  Volk  hiedurd^ 
so  wenig  wie  die  Aerzte  durch  obige  Argumentaüon 
beschwichtigen  lassen. 

Bei  ;  dieser  Veranlassung  nehme  ich  Gelegenheit; 
den  rerschiedentlich  der  Vaccination  gemaotiten  Vor*- 
wnrf,  das  Erscheinen  der.modificirlen  Podten^in  ein- 
zelnen  Flllen    nach    der  Scbotxifapfnng,    hier   etwas  . 
nMier  zu  beleuchten. 

Hiegpgen  ist  nnn  zui  bemerken : 
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1}  So  Tiel  fttidi  von  solcheii  eirndnen  FSUen 
Lerm  gesefalagen  wird,  so  beweiaen  sie  dooh  geg^a. 
iie  SohuUiiiqpfiing  in  00  lange  niehto,  in  so  lango 
die  Ausnahme  nickt  die  allgemeine  Regel  timzasioisen 
rennag. 

9)  Gd>en  sie  den  schlagendsten  Beweis  {kr  dio? 
Wirksavilieit  der  Vaccine.  Wenn  auch  in  diesen  ein- . 
'zelnen  FaOen  die  Einwirkung  des  Pockengiftes  nicht 
ginzlioh  auf  den  Orgaipmus  aufgehoben  wird«  so. 
wird  doch  die  'Wiricsamkeit  desselben  so  gebrochen, 
d^  die  darauf  folgende  Krankkeit  in  der  Hälfte  ikrea 
gewöhnlichen  Verlaufes  cessirt. 

In  polizeilicher  Hinsicht  verdienen  diese  BUtlem 
diesdbe  Beachtung  wi^  die  natürlichen,- da  sie  nach 
des  Verfassers  Beobachtung  bei  nicht  Vaccinirten  die 
nat<lrlichen  und  bei  manchen  Vaccinirten  die  modifi- 
cirteri;  Blattern,  aber  in  einem  noch  milderem  Grade 
herrortubringen  rermögen. 

An  sich  aber  ist  dieses  Erscheinen ,  der  mo^ficir« 
ten  Blattern  nach  der  Schutzimpfung  ein  seltenes  Er- 
eignifs  und  ich  frage,  wer  wird  deshalb,  weil  eimnal 
der  Blitz  ein  mit  einem  Abieiter  rersehenes  Haus  zün<* 
det,  sogleich  alle  Blitzableiter  yernicliten?  und  se^tze 
die  zweite  Frage  hinzu,  sollte,  selbst  wenn  alle  Vac- 
cinirte  mit  modificirten  Blattern  befallen  würden,  den- 
noch nicht  die  Schutzimpfung  beibehalten  werden? 
Wir  hätten  esr  dann  freilich  mit  einer  zweizeitigen 
Blattemkrankheit  (a  deux  tempt'}  zu  thun,  aber  mit 
einer  Krankheit,  deren  Lethaktät  sich  immer  nur  wie 
i:i3i8  Tcrhielte.  , 

Mach  alkn    diesem  stehet  die   Nfttdichkeit    dei» 
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Wocioatioift  ÜBtCy  sie  hat  sich  hatGroCßtu  su  aelw  be- 
wfihit,  iils  ^6  Scheingründe  und  klein«  AnoBudieB 
ihr  iiaiclitheiKg  werden  können  ^  woM  thnn  daher  die 
Staaten  die  Schntzimpftnag  anf  alle  Art  xa  l>e{&ffdem, 
Unrecht  thun  sie  nicht,  sie  sogar  gesetzlich  einzufiQJi- 
t%tki  Hat  der  Staat  das  iFleclit  mich  Inezu  oder  dazu 
«u  ^  zwingen ,  damit  weder  mir  noch  andern  Scha- 
den daraus  erwachse ,  warum  sollte  er  mich  nicht  zur 
Impfmng  zwingen  können,  um  so  mehr,  wenn  er  nadi 
Hr.  B.  weifs,  dafs  ich  beständig  der  Einwiriomg  himnhr 
liecher  Mächte  ausgesetzt  bin ,  wodurch  ich ,  und  an- 
dere durch  mich  früh  oder  spät  in  Gefahr  gerathen 
kann.  Allen  Danic  verdient  Herr  St.  R.  Hufe  1  and 
flElr  seine  Mittheih&ngen  der  Ntltzlichkeit  der  Vaecina* 
tion  im  Grofsen ,  da  wir  dadurch  am  besten  in  Stand 
gesetzt  werden ,  die  Anomalien  ini  Kleinen ,  die  man 
mit  Unrecht  dem  Publicum  bemäntelt  oder  rerschweigt, 
SU  beuriheilen. 

Die  Sperre. 

Die  Sperre  bei  Pocken  und  überhaupt  bei  an- 
steckenden Krankheiten  hat  sich  im  Ganzen  zu  wohl" 
thätig  erwiesen ,  als  ^dafs  mit  Grunde  etwas  gegen  ihre 
Nützlichkeit  einzuwenden  wäre,  wenn  aber  Hr.  B« 
meint,  dafs  derselben  d^halb  kein  so  grofser  Werth 
beizulegen  Sejm  dürfte,  weil  das  Blatteriigift  auch  in 
Gasform  thätig  ist,  und  der  Luft  eigentlich  kepie 
Sperre  angelegt  werden  kann ,  so  mufs  man  eich  wua«> 
dem,  warum  Hr.  ^.,  der  doch  selbst  der  Luft  mne 
eontagiös  zerstörende  Kraft  beilegt,  seinen  Schhifs  nicbt 
IWber  eo  geformt,  ,,da  dae  Blattergift  auch  in  Oasform 
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thttig  i«t,  to  ttüisen  im  dicMBi  Fall«  die  Ortmtt^ 
der  Sperre  ja  nicht  tu  enge  gezogen  werden/*^  Dieser 
Scfalaie  wSre  wenigslene  ttringenter  und  d(!r  SiM^he 
angemessener  gewesen. 

Die  Leichenschau. 

Nicht  besser  begründet  ist»  was  Hr.  B.  Tcm  der 
lieichenschau  rorbringt.  Allerdings  sondert  ein  tediter 
Körper  kein  Gontagium  ab,  das  nur  daD  PVodakt  le- 
bender Krftfite  ist  —  aber  kann  denn  das  too  depn 
lebenden  Körper  abgesonderte  Contaginm,  ni<dit  noch 
an  demselben,  wenn  er  schon  tnr  Leiche  ge^orde^.ist, 
hSngen  geblidMa  sejm  nnd  durch  Berührung  oder  dmsth 
Verflüchtignng  mit  den  aufgelösten  Staften^  Gelegenfcfit 
sar  Ansteckung  geben  ?  Ist  denn  der  lodte  Körper  «linder 
mm  Triger  des  Contagiums,  wie  das  ^abgelegte  Klei- 
jinngsstück  oder  die  Lanzette  geeignet?  Mit  Grunde 
wird  eine  vorsichtige  Polizei  aus  dieser  Ursache  der 
Möglichkeil  die  Leichenschau  rerbielen  «ad  öffiaitlieiia 
Begräbnisse  daran  Verstorbener  untersagen. 

Dies  sind  die  Gegenfolgerungen^  welche  ich  aus  Hrn. 
£,*s  Theorie  gezogen  und  wie  ich  glanhs  mit  Folge« 
liohtigkeit  gezogen,  so  dafs  ich  also  der  Ho&nmg 
lebe,  wenn  nicht  nodi  triftigere  GfÜnde  naohfoigflii, 
die  Sdratzimpfung,  die  Sperre  und  die  llMuJisfig- 
keit  der  Leichenscham  wo-den  wähl  noioii  fener  bp 
ihren  erlangten  Würden  Ueibem  . 

Mich  weiter  in  die  Erörterung  der  Buchbeiitf- 
sehen  Theorie  eiosulassen,  liegt  ausser  dan  GN^ftnzen 
dieser  Bemerinmgen ,  ioh  habe  es  bkr  drioe  nisl.diia 
FalgervngiBo,  in  sofern  Scfautzulip6mg  and>^)iaeiliel|e 
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AnörJiraiigen  da^chiti  ein  nachtheSigfd  Lidit,  gesetzt 
werden,  zu  tbnn,  um  so  mehr,  da  es  noch  Menschen 
genug  giebt,  die  sich  nur  nagem  den  w6hlthätig8ten 
Anordnungen  fbgen,  die  ihren  rorgefafeten  Meinun- 
gen widerstreiten,  ihre  Eitelkeit  kranken  und  ihrer 
Freiheit  Zifi^ang  antbun  und  daher  d^n  leichtesten  Vor- 
wund ergreifen ,  sie  zu  rerschreien.  Indefs  sey  es  mir 
erlaubt,  noch  folgende  Bemerkungen  beizufiigen: 

Ist  die  Contagien- Theorie  der  übrigen  Aerzte  ridi- 
ti^,  so  ist  die  Ausrottung  der  Bhttem  möglich,  und 
sie  kann  folglich  auch  wirklich  werden.  —  Auf  die- 
sen Fan  kann  dann  die  Schutzimpfung  eingestellt  wer- 
den, denn  sie  hat,  wie  Hr.  B.  an  ^em  andern  Ort 
ganz  richtig  «beoMrkt,  dann  keinen  Sinn._ 

Da  aber  die  Blattern  einmal  entstanden,  so  kön- 
nen sie  wieder  entstehen,  und  die  Geschichte  hat  auf 
diesen  Fall  nebst  der  Besdnreibung  der  Pocken  der 
Nachkommenschaft  auch  ihr  Schutzmittel  aufzubewahren. 
Sie  mag  dann  denselben  Hampf ,  den  ihre  Vorfahren 
so  glücklich, k&mpfiten,  aufs  Neue  bestehen  und  sie 
kann  desselben  Sieges  gewifs  seyn«  da  nicht  zu  be* 
ibrchten  stehet,  dafs  dann  die  Natur  nach  andern  Ge-  ' 
setzen  wiiicMi  werde,  als  nach  denen  sie  in  der  Gegen- 
wart und'  nach  denen  sie  schon  in  der  Vorwelt  ope- 
rirte,  wie  r.  Walther  aus  den  pathologisdien  Prä- 
paraten fossiler  Knochen  schon  längst  untergegange- 
ner Thiergeschlechter  so  sehön  und  tcharfinimig  da- 
ducirte. 

kt  die  Urstoff- Theorie  des  Hr.  d.  aber  die  ric^ 
tigere,  dann  TefhÜt  sich  die  Sache  ganz  anders,  auf 
diesen  Fall  darf  die  Sdretzimpfung  in  Ewrgheit^  nicht 
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PQckon  nidit  iHur  erzaugt  w^rd^  k^imekit,    sondern 

t&glich  erzeugt  werden.      »  ^ 

Auf  teleologische  Mathmaaffinngen,  welche  Zwecbo 

^  eigentlich  durch    das  Auftreten  der  Pocken   in    dem 

''filter  gewordenen  Menschen  gescKlechte  erzielt  werden 
soUen ,  dürfte  wohl  kaum  ein  grofses  Gewicht  zu  legen 
seyn.  Der  erste  aller  teleologischen  Gründe  alles  des- 
sen was  lebt,  dürfte  wohl  die  Selbsterhaltun^  seyn, 
und  wen»  es  erlaubt  ist  uns  gegen  Blitz,  Kälte,  R^- 
gen  u.  8.  w.  avS  alle  mögliche  Art  zu  Terwahren;  so 
dürfte  es  wohl  nicht  minder  zulässig  seyn,  uns  mit 
gleichem  Rechte  der  Schützimpfung,  wie  der  Blitzab* 
leitör,  der  Kleider  und  des  Regenschirms  zu  bi^enenJ 
Zum  Schlufs  noch: 

Ein  Wunsch. 

VersdüedentÜch  ist  die  Unwirksamkeit  der  Vac- 
cine und  die  Nothwendigkeit  ihrer  Erneuerung  auch 
in  diesem  Journal  zur  Spracht  gekommen,  e%.  ist  da» 
her  nichts  natürlicher  als  der  Wunsch,  dafs  es  den 
Vorstehern  stehender  Impf ^ Institute ,  einem  Friese, 
Bremer  u.  a.  gefallen  möchte,  die  Ergebnisse  ihrer 
Tieljihrigen  Beobachtungen  in  diesem  Journale  be- 
kannt zu  machen  *)  und  hiedurch  entweder  im  Ternei- 


*)  Der  Hertatgeber  tritt  dieteai  Wunsche  bei  imd  wird  mit 
Vergniigeo  die  Retvlttle  der  ErfthruDgen  der  geDtimtea 
würdigeo  Yerftehey  too  ImpitalituteD,  tder  tndrerAerttt 
i&t  Über  den  beseicluicteD  Oegenttttd  eDttcbeidetde  Er^ 
n  tttcbsa  Gel^enlitit  httUn^  it  der  Xcic 
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Benden  Fdle  dia  G«iAlfa«r  m  bemkigte^  olcr  w 
bejahendtA  Falb  die  Brnmefiuig  dflr  VacoiM  «n  Ter- 
enlass^n. 


•durift  bekamit  maeliMk  t>tSb  dit  Meimmgea  fiBir  di« 
i^  üaregttQg  gcbrachtt  Frage  «ehr  getbeik  tiad  ist  gd- 
Vfitu  So  crkUrt  tich  Ludert  för  die  Notbweadigkeit 
neaea  Stoff  too  den  K&heo  tm  Impfoiig  lo  gebrancheiiy 
Heim  damder« 

Heake^ 
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ITeber  Verfälsöhung  des  Li^oirrtieii-» 
saftes. 

Rage  und  JVarnung, 
V«l»  Hanni  Dn  Winkler,  V^nfrefer  dtr  HofapodMlM  mt 


Der  im  Handel  Torkommende  Saccus  Uqniräia^ 
erscheint  wie  bek^mnt,  immer  mehr  oder  weniger  mit 
fremdartigen  Substanzen,  theils  absichtlich,  theils  zu- 
fällig Termengt.  Gewöhnlich  findet  man  Lorbeerhlät- 
terstückchen  und  Stengel,  Satzmehl,  Gluten,  geron- 
nenes PflanzeneiweiTs ,  Sandhörnohen ,  als  Rückstand 
des  im  halten  Wasser  gelösten  Süfsholzsaftes ,  nicht 
selten  aber  auch  metallisches  un,d  ozydirtea 
Kupfer.  Ebermaier  gedenkt  zwar  schon  dieser 
liÖchst  gefahrlichen  Beimischung,  veranlaTst  durch  die 
Erfahrungen  YOn  Schaub  und  D rassei*},  allein 
ich  glaube  mich  dennoch  rerpflichtet ,  Aerzte  und 
Apotheker  ron  neuem  darauf  aufmerksam  zu  machen^ 
da  ich  erst  kürzlich  wieder  in  dem  Rückstande  einet 
Pfundes,  eine  Unze  metallisches  Kupfer  und  eine  be- 
deutende Menge  als  salzige  Verbindung,  in  der  sor^;- 


•)  8w£)>erm«ier's  jlrEiitia4ft^]prfifti0gsl«lirt4*loi»S.i7i. 
Magäng  i8s6  (it*  Band).  11 
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ftltig    Ton    aDen   andern   Nebendingen,     geranigten 
W&Tsrigen  Ldsung  gefunden  habe. 

Seit  einiger  Zeit,  wo,  höchst  wahrftcheinlich  dnrcli 
die  politischeil  Verhältnisse,  in  Spanien  dieser  Ge« 
werbs2weig  znm  Theil  'in  das  Stocken  gerathen^ 
scheine^  4f^  Fabriken  anderer  Staaten,  t[arGb;'Z^ 
s&tzer  aller  Art,  die  fehlende  Menge  mdgHckst  zu 
ersetzen.  Zwar  unterscheidet  sich  dieses  fehlerhafte 
Produkt  schoi^  dadurch  ,  dafs  es  nicht,  wie  der  weit 
TtfrzügGehere^^  aohsr  in  deii  Haikdel  gebrachte  -qpaiiMhe 

'  Succas  liquirüiae  in  oft  ganz  breit  geflossenen  Stan« 
gen ,  welche  gewöhnlich  SHt  Lorbeerblättern  und  deren 

\  Abdrücken  umlegt  und  rersehen  sind,  sondern  gewöbriidi 
in  gan^  glatten,  >runden,  sehr  harten  und  spröde^  Stail«» 

'geii  erscheint,  welche  sich  zwar  auf  dem  Bruch  ron  dem 
guten  Siifsholzsaft  nicht  wesentlich  unterscheiden,  aber 
l[>einahe  die  Hälfte  an  Unreinigkeiten  entbalteir  und  den 
^em  Sehten,  eigenen  Lorbeerblättergeruch  entbehren. 
Nimmt  man  hierauf  Rücksicht,  so  kann  man  oft  schon 
Ibeim  Ansehen  über  die  Qualität  entscheiden.  , 

In  yiele/i  Apotheken^  wird  der  angekommene  Sac» 
cas  Uqniritiae  ungeprüft  getrocknet,  fein  gestofsen, 
höchstens  Yon  den  gewöhnlich  zuletzt  zurückbleiben- 
den, holzigen  oder  sandigen  Theilen  getrennt  und  un« 
ter  den  Namen  Saccus  Uqniritiae  depnreUus^  Pulrem 
^d  Mixturen  beigegeben. 

Auffallend  ist  es,  dafs  man  dieses  nicht  schon 
öfter  gerügt  und  nicht  schon  häufiger  üble  Folgen, 
durch  die  Anwendung  eines  so  gereinigten  (?)  Suis- 
holzsaftes  beobachtet  hat.  Mit  Recht  dringt  ${ch  hi^r 
die  Frage  auf:    blieb  dal  ge#ifs  je  -zuweilen  beige- 
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jttigdiM  Hiqpfar  tiaacbSdlich  oder  mcbcf  ErsCto^s  Ux 
aiüht  wahrscheiiilich,  da  ein  eo  leieht  oxydirbares  Me- 
tall aU^8  Kupfer,  in  der  Verbindung  mit  sahigen 
Substanzen,  welche  doch  einen  mehr-  oder  weniger  be-* 
^/eutenden  Bestandtlieil  des  S&fshaksaftet  ausmachen, 
.gewifs  oxydirt  und  nut  irgend  einer,  der  in  jenen  Sal* 
flMBn  enthaltenen  S&uren  verbunden  und  so  leichter  in 
die  Masse  aufgenommen,  unfehlbar  schädlich  wirken 
«nufs.  Ob  aber  nicht  h&ufig  die  dadnrcfa  entstehen- 
den üUen  Polgen,  als  reine  S)rmptonie  der  Krankhdt 
«ngeseben  und  rieHeicht  zuweilen  ron  Aerzten  über- 
sehen wurden,  dieses  ÜUst  sich  allerdings  Termuthe». 
Aus  diesem  Ontode  ist  es  den  Medicinalbehörden  nicht 
dringend  genug  lu  empfehlen,  sowohl  die  Anfioiierk- 
^amkeit  praktischer  Aerzte  darauf  hinzuleiten  und  de- 
ren Ei^ahrung  darüber  ron  Zeit  zu  Zeit  zu  hören, 
^  auch  die  Apotheker  rorzugsweise  in  dieser  fiep»- 
dinng  beaufsiditigen  zn  lassen. 

Den  gereinigten  Sülsholzsaft  zn  Pulrem  zu  rer- 
wenden,  scheint  mir  überhaiiqpt  unzweckmäfsig  ^  da 
derselbe  nur  zu  leiehl,  durch  die  bis  zur  Tölligen 
.Trockne  angewendete  Hitze  paitiell  zerstört,  oder  doch 
wenigstens  leioht  einen  brandigen  oder  brenzlichen 
Geruch  annimmt,  und  wenn  er  auch  wirklich  Töllig 
iehlerfrei, getrocknet,  sehr  schnell  wieder  Feuchftigkdt 
anzieht,  und  dann  gerade  dazu,  wozu  man  ihn  am 
liäufigsten  verwendet :  „den  Geschmack  salziger  Ver- 
hindungen  möglichst  zu  umhüllen  ,^^  untauglich  wird. 
Sdir  passend  wird  hier  seibe  S^Ie,  durch  das  sckon^ 
langst  bekannte  Ldgairiiia  cocia  ^nannte  Prfiparat, 
.welches  zu  diesem  Zweck  am   besten   aus  4  Theilw 


Digitized  by  VjOOQIC 


16» 

Sftfshoki^  19  7h.  ^uoker  und  ^  Th.  TragaBA  betteln^ 
•rseizt,  das  nnto  jm  ohnekin  schon  eis  das  besle  Bin- 
danrgsmittel  flQur  schwere  Metalloxyde ,  x.  B.  üierctiruit 
didcit  anwenden  st^te. 

Als  Extrakt  isl  der  Süfsholzsaft  so  zu  rtiüigen^ 
daß  keine  Gefahr  mehr  zu  furchten  ^isl,  wenn  mas 
nämlich  den  käuflichen  in  Stückchen  zerschnitten,  ut 
kaltem  Wasser,  jedoch  in  der  hinreichenden  Menge, 
<Äuf  i  Pf.  Saeefut^jmgeObr  «Pf.  Wasser)  löst,  durdi 
mehrtägiges  Stehenlassen  und  dann  durch  Abschtktten 
ron  den  gröbsten  Unireinigkeiten  befreiet /ron  neuem 
«ige  Zeit  stehen  läfst,  das  Sediiiient  trennt,  dieLö* 
«ttng  durch  sehr  dichtes  wollenes  Tuch  seihet,  durch 
Verbrennen  eines  Theiles  der  klaren  Flöseigkeit  und 
Prüfen  des  Rüpkstandes  mit  Aetzammoniak ,  den  mög- 
liched  Hupfergehalt  ermittdt,  wo  man  dann  hiebt 
entscheidet,  ob  der  Süfsholzsafr  rerwerflioh,  oder  an- 
wendbar ist  und  im  letzteren  Falle  durch  gelindes 
Verdunsten  in  einem  porzellaneaen  oder  eisernen  Go- 
ikrse  das  Extridct  darstellt.'  Einen  geringen  Gefaah 
an  Kupfer  kann  man  durch  Kochen  der  Flüssigkeit 
in  einem  blanken,  eisernen  Kessel  röUig  beseitigen. 
Das  Kupfer  zeigt  sich  hierbei  nach  einiger  Zeit  als 
braunrother  Ueberzug,  gewöhnlich  auf  dem  Boden 
des  Kessels.  Ob  der  Saccus  lU/uiritiae  ron  andern 
Onreinigkeiten  völlig  frei  sey,  zeigt  sich  durch  das 
Verhalten  der  wäfsrigen  Lösung  jedem  Kenner^  und 
zeichnet  sieh,  wenn  er  völlig  rein  ist,  durch  eine  sehr 
lange  Haltbarkeit  in  Extraktform  aus.  Nicht  gut  ge- 
reinigter schinü^lt  ofl  schon  in  den  ersten  Wochen« 
welches  Ton  der  Verunreinigang,  des  in  reinem  Zu- 
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•laiid  ibit  dem  Extntktirstoff  4«  Sibfiholzes  rsAuaä^. 
Hen,  aehr  haltbaren  Glyzirrhizins  herrührt,  welches 
der  geistigen  G&hrung  ia  der  wafarjgten  Lösung  gänz- 
lich uüfiLhig  ist^  und  oor  längere  Zeit,  in  sehr  rer« 
düiintem  Zustand,  faiherer  Temperatur  ausgesetzt ^ 
sauer  wird.  Nach  der  in  der  preuGrischen  Pharma* 
copde  enthaltenen  Vorschrift,  das  Präparat  zu  reini^ 
gen,  fährt  zu  keinem  genügenden  Resultat.  Ueber  die 
Cftbrämäfsige  Bereitung  des.  Saccus  Uqmritiae  wissen 
wir  eigentlich  wenig  nnd  finden  diesen  Artikel  in  der 
Regel*  in  den  Schrifieil  unserer  Pharmacognosten,  z.  B. 
Tromsdorf  etc.  ziemlich  oberflächlich  abgehandelt. 

Dafs  es  nicht  reiner,  ausgekochter  und  wieder 
eingedickter  Sü&holzsaft  ist,  daFon  kann  sich  jeder^ 
der  Gelegenheit  hat  frisches  Sfifthob  zu.  diesem  2^eok 
zu  benutzen,  hinlänglich  überzeugen. 

Hagen  föhrt  an**),  „dais  nach  einigen,  dem 
mit  Wasser  ausgekochten  Extrakt  des  frischen  Süd- 
faolzes,  zu  diesem  Behuf  das  Gummi  yon  Kirschen, 
Pflaumen  und  Aprikosen  etc.  zuffesetet  werde."  Dafs 
diese  VermuthuDg  mehr  als  wahrscheinlich  sey,,  und 
rielleicht  noch  yiele  andere  ähnliche  Subftanz^  zur 
Vermehrung  des  Sülsholesafkes  verWendet  warde%  wird, 
wenn  man  die  Resultate  der  Robiquet' sehen' Unter '- 
suchung  der  Süfsholzwurzel  *^ ,  mit  den  Beslandthei- 


'  ^  S.  Geigers  Han^yuch  der  Pharmacia  Tfa.I.  S.798. 
**)  S.  Hagea's  Lebrimch  dar  Apcihekerkiiost  4«  Aaig.  I.T^ 
8.467. 
***)  S.  L.  G ■  •  1  i  n  •  Cbems  U,  8.  S.  i6o5. 
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Im  des  Stgceas  BftdHtiae  nr^üAx^    ftiuaer  ZwcifiA 
gestellt.  «'  .  ,       ' 

.  Es  wire  ans  obigen  GrAo^gn  sebr  zu  iv%Bscbea^ 
if{a  Fabriken  del'  Art,  ebenso  lirie  Essig-  und  Bier* 
brauereien,  nnr  unter  strenger  Aufsiebt,  unmitfelbar 
dazu  bestimmter <,  saohrerständiger  Personen  arbeiteten 
und  nur  dann  ibre  Produkte  zu  verkaufen  Eilaubnifo 
bekamen,  wenn  diese  zuror  die  untadelkafte  Besohaf* 
fenheit  des  Fabricats,  der  geeigneten  Behörde  erwie^ 
sen  kitten. 

Die  Anwendung  kupferner  Geecbirre  ist  ^chaus» 
zu  tadeln  und  ich  sehe  keinen  Grund  ein,  warum  maB 
diese  nicht  schon  längst  mit  den  weit  wohlfeileren  und 
passenderen  »^  eisenden  —  rertausoht  hat  ,ln  Fran*» 
ken  und  Böhmen  würde,  wenn  es  ernstlich  betrieben 
^  wird,  gewifs  diese  so  w4nschenswerthe  Abänderung 
•ehr  bald  zu  bewerkstelligen  sejm*). 


^  Et  wSre  tn  wünschen,  dafa  der  Anbau  der  Iiiquiritien» 
•lande  in  Deuttcbland  allgemeiner  wörde,  no^  det  tpani« 
Bischen  Liqairitientaftet  entbehren  eo  können.  Von  man- 
eben  sandigen  Gegenden  am  Rbeine  lieffe  sieb  wobl  ror- 
cQglieh  zur  Cnl&r  dieser  Stande  Anwendung  macbeo. 
Die  Gnltarkosten  wurden  gering  und  der  Ertrag  betrachte 
lieh  styn.  Der  Gegenstand  ist  wicbtig^^  weil  die  .Goa- 
sumtion  des  Liquiritiensaftes  und  der  Yarbraucb  der  Li* 
quiritietivfurzel  sehr  grols  ist. 
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IX. 

Noch  etwas  über  dieLegalität  einer 
Tom  Arzte,  der  den  Verletzten  be- 
handelt hatte,  nnternomnienen  ge» 
riöhtlichen  Leichenöffnung,  * 

to0i  Hrn.  Dr.  Job.  Ant.   Ncurohr,   konigl.  Phydcni  ■« 
Landau  im  Rheiiikreite« 


Wenn  dfsGeaets  sich  poaitir  auaaprioht,  dafa  4er 
jirzli  welclier  eine^  Beachädig^en.  behandelte,  mch% 
4arf  als  Otgan  der  Unterai;ichunga-Co;naiiasiont  dea 
Begangenen  Verbrechens  gebraucht  werden^  so  ent- 
halt der  Act,  der  in  dieser  Hinsi^^  deq^.Oesette  äu- 
widprlanfl,  d^e  Ni^ügkeit  in  sich^  welche  um  so  fol- 
gereicher  ist,  da  hier  keine  Verbesserung  des  That- 
bestandes  zwischpö  l;Ir«acl»  ,u^d  Wirkung  der  Verle- 
gung kann  na<}hgeholt  werden.«^  indom  durch  die  Ope- 
ration das  pb)act  der  Untewuchung  jeratört,  und  dis 
Nichtigkeit  in  der  Form  nun  ai|ch  di^. Nichtigkeit  im 
Fond  nach  sicl^  zieht.  Der  Gegenstaz^  isV  gleichsah 
ausser  S^^eit  geaetzt,  sobald  der  richtige  fhatbestand 
nicht  mehr  kann  nachgewiesen  werden.  Die  InQPi^' 
^enz  ist  gegeben,. ui^  r^Ue  gesuchten  Ausfluchtet  alle 


Digitized  by  VjOOQIC 


t66 

•pitzfindigen  ErklSnui^  und  Deatongeo  sind  iiidkt 
im  Stande  jene  Inconsequenz  wieder  gut  zu  machen; 
und  es  bleibt  dem  Richter  nur  der  hünatliche  Beireis 
übrig.  Es  ist  daher  TOn  der  gröfsten  Bedenhlicfakeit 
f&r  die  Gesetzgebung  hier  ausschlief^lich  eine  Bestim- 
mung festzusetzen,  welche  -so  sehr  einen  Dritten  ge- 
fährden kann.  Es  giebt  yielleicht  in  der  ganzen  Ge- 
stttzgebung  keine  folg^^eichere  Conse^isnfc.^  Jede 
Procedur  läfst.skh.Tirhesse^m,  das  Vers&umte  nadi- 
Jiolen,  berichtigen,  ni;^r,  wenn  einmal  dei^  Kdrper  se- 
\Qirt  ist,  hört^alles  fernere  Nachsuchen  auf..  Der  po- 
sitive Ai^sspruch  erfordert  daher  die  reichlichste  Er- 
wägung der  Qesetzgebung ,   weil  so  leicht  hierin  ein, 

oft  sehr  yerzeihliches ,  Versehen  obwalten  kann.     Der 

* 
jBur   Obduction    zugezogene    ordentliche    Gerichtsarzt 

glaubt  oft  selbst  nicht,  dafs  er  zugleich  als  behan- 
delnder Arzt  anzüs€ih^ii,  und  doch  ka^n  er  Theil,  di- 
reoM^  oder  indirecte,  an  der  Behandlung  d^s  Getddteten 
gehabt  haben,  welt^es  sich  oft  erit  hei-äussteUt,' w^nn 
das  Factum  nicht  mehr  gut  zu  machen  ist 
-  '  Der  Artikel  sl^.  des  I.  Theils  des  noch  bestehen- 
den Strafgesetzbuchs  des  l^dnigt'eidis  Bayern  sagt: 
,-,Die  Leichenbeschau  (soHte  wohl  richtiger  heifsen 
„L^ii^henrOeffnung)  erfordert  stusser  dem  Richter 
„und  einem  b^etdeten  Actuar,  die  ZoziM^ng  des  or- 
„dentlicheti**Gerieht^ärztes,  oder,  Wenn  die- 
,^,ser  den  Verstorbenen  in  seiner  letzten  Krankheit  b^ 
„handelt  hat,  öder  äonst  rerdacfatig  oder  rerhindert 
„ist,  eines  andern  Gerichtsarztes  desselben,  oder 
„näbhst  an^nzenden  Gerichts^^  u.  s.  w.' 

Der  Art.  a44*  sagtt      „Die  Vollstindigkeil   der 
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y^criclitigting  erfordert  die  Öeffnimg  der  drei  Hatipt-^ 
;,liöhlen  des  menscblichen  Kdrpers,  und  der  Untersa- 
•,ch\uig9richter ,  welcher  hiezu  deq  Gerichtsarzt  anztt« 
,,haJten  unterlassen,  oder  der  Gerichtsarzt,  welcher 
\,der  Aufforderung  des  Untersuchungsrichters  pflicht« 
^,widrig  entgegen  gehandelt  hat,  ist  nach  Umst&nden 
„mit  einer  Geldstrafe  von  h  bis  5o  fl.  zu  belegen. 
„Doch  entsteht  aus  dieser  Unterlassung  keine  Nich- 
„tigkeit,  oder  Mangel  an  dem  Thatbestand,  .wenn 
„ausserdem  die  Tödtlichkeit  der  Verletzungen 
„keinem  gegründeten  Zweifel  unterliegt/^ 

Diese  beiden  letzthin  in  Stiik  gezogenen  Artikel 
geh5r6n  durchaus  nicht  in  eine  und  dieselbe  Catego- 
rie,  wie  schon  das  flüchtige  Lesen  derselben  ergiebt. 
DalB  Zuwiderhandeln  des  '  Art.  245.  trägt  ausschliefst 
lieh  und  offenbar  Nichtigkeit  in  sich.  Allein  bei  dem. 
Art.  244«  nur  bedingungsweise.  Kein  Rechtsgelehrter 
wird  fe  zugeben,  dafs.  e?  zwei  Formverietzungen 
gebe,  eine  scheinbare  und  eine  wesentliche. 
Zu  welchen  Mifsgriffen  #ürde  das'  führen!'  Pormrer- 
letzung  des  Gesetzes  ist  und  bleibt  Formverletzung  in 
^dem  Bezug.  Nach  dem  Art.  243.  darf  kein  Arzt, 
welcher  auf  irgend  eine  Art  den  Getddtetea  behandelte, 
als  wesentliöhes  Organ  der  Untersuchung  gebraucht 
werden.  Der  Act,  den  er  gesetzwidrig  rerfafst,  ist 
und  bleibt  null ,  und  keine  höhere  Jnstanz  kann  ihn 
ungeschehen  inachen.  Jede  Handlung  eines  Arztes 
2ur  Herstellung  (auch  renpeindichen)  eines  Krahken 
mit  oder  ohne  Erfolg,  ohne  Zeitberechnung  in  An- 
schlag zu  bringen  ,^  ist  ein  Behandeln  des  Kranken, 
und, der. Arzt,   welcher  sich  derselben  unterzieht,   di« 
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Srztfiohen  «ock  60  unbedenleoden  Aoordnmtgen  njl. 
gen  Wirkung  gehabt  haben  oder  nicht ,  ist  nach  dem 
bayerischen  S^r^fcodei^  von "  der  lieicheiibeepbaa  au^ 
geschlossen«  Ob  $J>er  das  Gesetz,  welches  den  Ar^C^ 
der  den  Getödteten  im  Leben  lüb  Verletzten  behan- 
delte y  ohne  itlle  Beding^g  ron  d^  gerichtlichen  Un- 
tersuchung ausdchliefst,  richtig  aufgefafst,  ob  es  in 
der  Natur  der  Sache  ganz  gegründet  sejr ,  das  ist  ein^ 
Itndere  Frage.  Der  Grund  des  Gesetzes  ist  wohl  der: 
dafs  der  Thatbestand  durch  den  behandelnden  Arzt 
ftufgefaTst,  zweideutig  werde,  und  demselben  die  Zu- 
yerlässigkeit  ]n8^ngleg|ii)dem  bei  obwaltenden  Mifsgrif- 
fen  in  der  Behandlung  des  noch  lebenden  Verletzten  die 
Pflicht  mit  der  Wahrhaftigkeit  in  Collision  konmitt 
Pieser  Grund  ist  allerdings  wichtig,  und  mag  di« 
Ausschliersung  de0  behandelnden  Arztes  in  gerichdi- 
cher  Hinsicht  rechtfertigen,  fillein,  wenn  ioian  erwägt' 
^  dafs  gerade  der  behandelnde  PhjTsicus  derjenige  aey, 
welcher,  indem  er  die  Verletztmg ' nach  ihren  Urm-- 
<)hen,  und  nach  ihrem  Zusammenhange  am  richtigsten, 
poch  >f7ährend  des  X^ebens  des  Getödteten  aufgefafsti 
^d  auch  am  besten  diQ  «icherste  Auskunft  zu  geben 
im  Stande  ist;  Wenn  dem  aufmerksam«^  Physiker  der 
Leitfaden  bei  der  Untersuchung  schon  gegdien  ist, 
welchen  der  fremde  Untersucher,  der  den  Getödteten 
in  ßqinem  l^b^n?  oder  nach  seinen  Verletzungen  nfcht 
kimnte,  oft  mit  Mühe  erst  suchen  mufs,  so  ist  maii 
vnschl&sslg ,  ^reicher  von  beiden,  ctleris  p^r^nf^  bei 
4er  gerichtlichen  Untersuchung  rorzuziehen?  Un-« 
richtigkeiten^  Mifsgriffe  mögen  immer  vilrgehen,  und 
jeder    fron^ge   4en    Oetödtetbn    behandelnde,     blofd 
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«pproBirte  Arst,  mSge  wobl  immer  ron  ^er  Unter- 
auohung  ausgeschlossen  bleiben ;  ob  darBm  der  geseU^» 
Hebe  Physiker, «dem  es  zur  Gewohnheit. geworden, 
sich  mit  gerichtlichen  Obdnctionen  zu  b^chSftigen, 
und  durum  auch  die  gewiTs  nöthigo^ewandtheit 
eigen  ist,  ohne  alle  Bedingung  atnRschliefsen  sey, 
weil  er  den  Mißhandelten  als  Arzt  behandelt  hat,  — « 
dieses  mögte  oft  mehr  Nachtheil  fiir  die  Wahrhaftig« 
keit  der  Untersuchung  haben,  als  derselben  im  Wege 
stehen. 

Wenn  der  yerpflichtete  Physicus  nur  deswegen 
ron  der  Leichenbeschau  auszuschliefsen'ist,  weil  er 
als  behandelnder  Arzt  nicht  mehr  wahrhafter  Be-  ' 
amter  bleibt,  was  hindert  denn  anzunehmen,  dafs 
der  fremde  auswärts  zugezogene  Physicus  aus  Amts- 
neid., oder  sonst  einer  Leidenschaft  in  der  Leiche  das 
nicht  6ndet,  was  der  Behandelnde  yielleicht  TOraüs-* 
setzte  P'  Ist  der  Tha^stand  darum  sicherer  aufgefun-^ 
den,  weil  ein  anderer  die  Untersuchung  macht?  Al-^ 
lein  far  dergleichen  Inconrenienzen  wäre  ein  ßicherer 
Ausweg  gegeben, 

Erstens  sollte  der  den Getödteten  im  lieben  htt 
handelnde  ordenUiohe  Gerichtsarzt  nicht  durch  das  Ge- 
setz ohne  alle  Bedingung,  und  unter  der  NiditigkeU 
des  Actes  ron  der  LeichenöflPhung  ausgeschlossen  se3m, 
er  solhe  nur  exe eptions fähig  seyn,  das  heifst 
nach  dem  Ermessen  des  RiöhMrs  d4ron  nach  Umstfui« 
den  ausgeschlossen  werden  können.  Auf  diese  Art 
behielte  'der  Act  auch  bei  einem  Versehen  seine  Lega- 
lität, und  ee  stünde  der  hohem  Instant  frei,  /den  Zu- 
lammenhang     zwischen    Ursache    und    Wirkung    SU 
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pr&fen.  Die  lastnictioii  fVr  die  GerichtsSnde  im  Rheia- 
kreise  München  den  6(en  M&rz  1819.  ^  sagt  $•  3. : 
),Durch  die  Theilnahme  an  der  Behandlung  des  Be- 
schädigten, oder  andere,  de^  Glaubwürdigkeit  de«  . 
„Kantondarztes  Ijj^^g^^  stehende,  Verhältnisse  zu  die^ 
,,sem ,  oder  deJBer  Beschädigung  beschuldigten,  wird 
,,derselbe  ezeeptionsmäfsig/^  Der  behandelnde 
PhysicuA  ist  daher  nach  Maafsgabe  ausnahmfiüiig, 
dem  Richter  steht  es  also  frei,  ihn  na(5h  Maafsgabe  der 
Umstände  fOür  den  Fall  auszuschlielsen.  1  Denn  aus- 
liahmmäfsig,  und  unbedingt  ausgeschlossen  sind  nach 
dem  richtigen  Sprachgebrauch  zweieriei;  wie  es  denn 
bisher ,  und  auf  den  heutigen  Tag  bei  allen  gerichtli- 
chen Proceduren  im  Rheinkreise  üblich,  und  wie  es 
%ach  dem  französischen  Strafcodez  in  ganz  Frankreich 
der  Fall  ist.  In  Frankreiph  kann  jbde^  Arzt,  auch 
der  den  Kranken  behandelte,  t^s  Expert  von  der 
Staatsbehörde  zugelassen  werden,  oh^e  Nichtigkeit 
des  Actes  zu  befürchten.  Er  wurde  ror  deqi  i8tea 
Juni  1811  sogar  för  die  ganze  Behandlung  Vom 
Staate  bezahlt;  erst  seitdem  wird  nur  d^r  erste  Ver- 
band bezahlt ''^J. . 

Zweiten^   sollte    der  den  Getödteten  behandelnde 
Arzt,   im  Fall  er  Vom  Rich^r  exceptionsfahig  erklärt 


^)  Amublttt  Ar  den  RbtialorMt  Nr.  tlH.  tob  lahre  1819.* 

♦»)  Bectä  du  iB  jnin  art  17.  f^Chaque  medetin  rectvra 

•potxr  cftaque  visite  et  rapport,  y  compris  h  premier 
paiußnunt^  s*a  y.a  lieu  ^  5  framei.  Pomr  rouvertan 
de  iodmüre  ^  6  ffonßU 
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wird,  mit  dem  «nswlrtt  zngecogeneii  Obdoctetea 
gar  Leiciienöffoiing  zugelassen  werden  können«  WeU 
chen  Inconrenienzen  würde  man '  in  dieser  so  rrioh« 
tigen,  oft  nicht  mehr  zu  reparirenden  Sache, 
durch  diese  dnfache  Anordnung  zuTorkommen !  daa 
jito  und  contra  fiele  weg,  und  das  Gesetz  behidto 
seine  Gübigkeiu 
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Gerichtsärztliche  Untersuchung  und 
Begutachtung  einer  in  den  Unter-  , 
leib  penetrirenden  Stichwunde  mit 
tödtlich  gewordenen  DarmTerlet^« 
iingen» 


Am  heutigen  Morgen  6^  Uhr  wttrde  ich,  der 
unterschriebene  Dr.  Sp.  in  das  Haua  des  hiesigen  Ta- 
bahspinners  L.  gerufen,  um  seiniir  angeblich  durch 
einen  Sticl^  in  den  Leib  rerwundeten  Frau  zu  Hfilfa 
zukommen/  Ich  verfügte  mich  sofort  oalun,  und 
fand  die  Verwundete  auf  einer  Bank  sitzen.  Sie  er- 
zählte mir,  jdafs  sie  in  den  Unterleib  gestochen  sej, 
und  als  ich  denselben  untersuchte,  fand  ich  nicht  al- 
lein eine  Wunde  über  den  Schaamknochen ,  sondera 
auch , ,  dafs  eine  Portion  der  Gedärme  wie  dne  Hand 
grofs' heraus  hing.  Ich  rieth,  da  meine  Hülfe  alleioi 
nicht  hinreichend,  und  die  Sache  ohnehin  criminell 
war,  einen  Wundarzt,  und  auch  den  hiesigen  Phy- 
sicus  Dr.  S.  zu  jflülfe  zu  rufen,  und  bis  dahin  die 
Verwundete  ins  Bett  zu  bringen. 

Um  6}  Uhr  wurde  ich,  der  unterschriebene  Re-> 
gimentschirurgus  M. ,   zu  der  angeblich  in  den  Leib 
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gesloolieneii  Frau  L.  gemfeii.  Ich  fimd  sie  noch  auf 
einem  Stuhle  ritzend,  und  -liefs  sie  in  das  Bett  brin- 
gen. Aus  der  Wunde  war  cihe  grölsere  Portion 
Ged&nne  gekommen.  Ich  rieth  die  Ankunft  des  Phy- 
iici  Dr.  S.  aabrutrarlen.  ' 

Um  6|  Uhr  wurde  ich,  der  unterschriebene  Phy- 
ticus  Dr.  S.,  zu  der  obengenannten  Frau  gerufen. 
Ich  fand«  sie  bereits  im  Bette  liegen.  Die  Gedärme 
waren  noch  stärker  aus  der  Wunde  gedrungen,  nnd 
ihre  Reposition  War ,  da  die  Wundränder  sich  fest 
ttan  sie  geschlossen  hatten,  aller  angewandten  Mühe 
ohngeachtet,  nicht  möglich; 

Es  wurde  -darauf  noch  der  Landchirurgus  D.  her- 
i>eigemfen.  Wir  untersuchten  nun  gemeinschaftlich 
-die  Wunde,  und  fänden,  dafs  sie  s  Zoll  über  den 
Bchaamknochen  befindlich  war,  und  ron  oben  nach 
unten  ging.  Ihre  Länge  betrug,  so  gut  sich  das  bei 
den^^wohl  s  Ellen  lang  heraushängenden  dünnen  Ge- 
dlrmen  bestimmen  liefs,  etwa  i)  ZoU.         ^ 

Es  wurde,  da  ein  nochmaliger  Versuch  zur  Re- 
position derselben  vergeblich  ausfiel,  beschlossen,  die 
W^ude  zu  erweitern.  Diefs  geschähe,  und  so  gelang  ' 
^  endlich ,  die  Gedärme  zurück  zu  bringen.  Bei '  die- 
ser Operation  fand  sich^  dafs  auch  eine  \  Zoll  lange, 
t^erwunde  an  einer  Stelle  der  Gedärme  bis  in  das 
fnnere  derselben  drang.     ' 

Nachdem  darauf  die  Verwundete  gehörig  rerbun- 
den ,  und  die  nöthigen  innerlichen  und  äusserlichen  Mit- 
tel verordnet  ufad  angewandt  waren ,  bat  uns  ihr  Mann, 
der    Tabaksspinner  L. ,    ihn ,    da   er  einen  Stich    in  v 
den   Arm,    und  einen  Stofs  mit    dem  Gewehrkolben 
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Lof  die  Broat  bdioflunen  liabe,    ebenfrUt  zu  ualer- 
lachen.  , ,        • 

Wir  fandeii.aii  ibm  , 

1)  eine  \  Zoll  lange  und  |  ZpU  tiefe  Wunde  am 

linken   Vorderarme  answ&rto  in  der   Entfernung 

Ton  s  Zoll  Tom  EUeiibogen, .  . 
s)  an  der   rordern  Seite  des  link^  Olwarms  eine 

Cpntosion  3  ZoH  im  Umfange , 
3)  zeigte  sich  hei  der  Untersuchung  der  Brust  die 

erste    costa  spuna   der  linkeur,  Seite   an ,  einer  4 
'  Zoll  rom  Brustbein^  entfemtep  Stelle  i  Zoll  lang 

eingedrückt.     Der  Kranke   äusserte  heim  Dnwk 
•  fnf  diese  Rippe  sehr  heftige  Schmerzen. 

Nacjhdem  ^uch  hier  die  nöthigen  Mittel  enge* 
randt  warpn,  klagte  die  älteste  Tochter  /Justioe  lu^ 
ie  hahe  auch  eine^  Stich  in  die  Seite  hekofnmen,  und 
at  solchen  zu  untersuchen.  ,    , 

Wir  fanden  eine  Wunde  i  Zoll  lang  und  |  Zoll 
ef  in  der  Entfernung   ron  3}   ZoU    tob  der  cristu  , 
ssis  üev  dextri  nach  dem  processu  ensiformi  ossis 
\erm  zu,  welche  indessen  nicht  penetnrte. 

Nach  deren  Verbindung  ersuchte  uns  ein  gewisser 
ranz  St..  aus  A. ,  weleher  ebenfedls  in  diesem  Hause 
nen  Stich  in  das  Bein  bekonunen  haben  wollte ,  sol- 
les  zu  untersuchen.  Wir  fanden  an  der  auswärtigen 
eite  der  rechten  Lende  4  Finger  Ift^it  unter  dena 
ochanter  major  eine  Querwunde  }  Zoll  breit  und 
\  Zoll  tief.  Der  Kranke  hatte  viel  Blut  rerloren, 
id  klagte  über  heftige  Schmerzen.  Er  wurde  g^o- 
g  verbunden ,  und  mit  den  nöthigen  äusserlidien  Mit- 
In  versehen. 

Unsere 
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Unsere  gntadofiche  Meinuag  Übte'  die  angefthr- 
ten  Verwundungen  geht  mm  dahin: 

1)  DaTs  die  Wunde  am  Arme  und  die  Eindrü* 
eknng  der  Hippe  bei  dem  Tabaksepinner  L. ,  eo  wie 
«ach  die  Wunde  seiner  Tochter  Jvlstine  keine  gefithr- 
liehe  nachbleibende  Folgen  haben  werde. 

^)  Dafs  die  Wunde  des  Franz  St.  nicht  ohn« 
Gefahr  ei;nef  bleibenden  Nachtheils  sey. 

3)  DaTs  die  Verwundung  des  Frau  L.,  zumal  da 
die  Ged&rme  selbst  rerletzf ,  und  in  der  Tiefe  des 
Unterleibes  noch  unsichtbare  Verletzungen  zu  besor« 
gen  sind^  wahrscheinlich  einen  baldigen  Tod  nach 
sich  ziehen,  auf  jeden  Fall  aber,  wenn  auch  Gene- 
sung erfolgen  sollte ,  mancherlei  der  Gesundheit  .nach« 
ibeilige  Beschwerden  hinterlassen  werde.  ^ 

4)  Dafs  idle  diese  Wiinden,  da  sie  im  Verhältnife 
ihrer  Lange  sehr  tief  sind,  ihre  Lefzen  in  geradelt 
Linie  laufen,  und  an  den  Rändern  ganz  egal  und 
ungezackt  sind,  ohne  Zweifel  durch  ein  stechendes 
und  zugleich  schneidendes  Instrument  rerursacht  sind.    ^ 

Unsere  eigenhändige  Namens* Unterschriften  und 
die  beigedrucicten  Riegel  werden  zu  mehrerer  Beglau^ 
bigung  aUes  dieses  dienen. 
E.  d.  S9.  April'iS  — 

Dr.  A.  8. 
Dr.  Sp. 

Regim.  Chir.  M. 
Landch«  D. 

Sections- Bericht. 

Nachdem  die  hochreirehrlicbe  Criminal-Commis- 
Jahrgsog  i8t6'(it.  Baad>  |/| 
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sioii  am  Soeteii  Torigen  MohaU  Abende  iifts  Ead^sun. 
tc^chricbene  dahin  beauftragt  hatte, 
'    die  Frau  des  hiesigen  Gastwirths  uiid  Tabakspin- 
ners  I^M  welche  am   benannten.  Tage,   nachdem 
sie  am  Morgen  des  yorhergehenden  Tages  einen 
Stich  in  den  Unterleib  bekommen,  gestorben  acyv 
itt  besichtigen,  tmd  nach  einer  Torzunehmenden 
SedJon  über    die  LethaKtat    dieser  Verwundung 
uaser  Gutachten  ad  acta  za  bringro, 
M>  verfugten  wir  uns  am  isten  d.  M.  Morg^s   um  a 
Uhr  in  das  Haus   des   genannten  Gastwirths  li-,  wo 
wir  den  Leichnam  in  der  untern  Stube,  in  cik  Lakei^ 
gewickelt,    in   einer  mit  Stroh  angefiiUtcn '  Bettsteüo 
•   liegend  fanden.  -^         ^ 

Wir  erfüllten  darauf  den  hohen  Auftrag  im  Bei- 
aiyn  der  rcrehrUchen  Criminal  -  Commissiön ,  und  der 
prip0tim  vt)n.un8   dazu  eingeladenen  Hrn.  Dr.  Med. 
Sp.  und  JRegim.  Chir.  M. 
Wir  fanden 

A>  att»««'^!*^^'*- 

1)  An  dem  ganzen  Körper,  beaonders-  an  dem 
Rücken  und  dem  hintern  Theile  der  Lenden  die  ge- 
wohnlichen  Todtentiecke,  .     \ 

3)  Der  Körper  war  zwischen.  5  u»d  6  Puft  Jtng, 
wohl  genährt  und  musculös. 

3)  Die  Augen    und  die  Mundhöhle    waren    ge^L 

schjDftsen. 

^4)  In  der  rechten  Schl&fe,  i  Zofl  über  der  Au- 
genbraune war  eine  x|^ Linien  lange,  bis  auf  den 
Knochen  dringende  Wunde  5  die  Bändei'  derselben 
waren  schftrf  und  ungezsöckt. 
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5)  Am  UaterkUbe .  über  dem  ScbAamknocben  b^* 
£gaid  sich  eine  Wunde,  welcher  wir  in  nneerm  am 
sgten  April  abgegebenen  Öntachten  mit  mehreren  g^ 
dacht  haben.  Ihre  scharfen  in  gerader  Linie  ron 
oben  nach  unten  fortlaufenden  R&nder  waren  mit  3 
in  Schleifen  gebundenen  HeftfiBiden  zusammen  gezogen. 
Die  Wimde  selbst  war  zwei  und  einen  halben 
Zoll  lang. 

6)  Aus  ihrer  obem  Spitze  hing  ein  doppelter, 
Termöge  eines  Heftpflasters  unter  dem  Nabel  befestig^s 
ter  Faden,  welcher  bis  in  den  Unterleib  reichte. 

7)  Aus  der  Wunde,  die  wenig  oder  gar  nicht 
entzündet  war,  flössen  dünne  ExCremente. 

8)  Aus  dem  After  waren  ebenfalls  einige  dünne 
Excremente  gekonimen. 

9)  Weiter  war  an  dem  ganzen  Körper  keine  Ver^- 
letzung  etc.  zu  entdecken. 

Es  wurde  darauf 
B)  2ur  öeffnung  des  Unterleibes  geschritten. 

Um  dieses  mit  der  hier  besonders  nöthigen  Vor- 
sicht zu  bewerkstelligen,  schnitt  man  die  allgemeinen 
Bedeckungen  des  Unterleibes,  da  wo  dieser  an  die 
linke  Lende  grftnzt,  6  Finger  breit  ron  der  oben  sub 
A.  Nir.  5.  angegebenen  Wunde  entfernt,  bis  auf  das 
Bauchfell  {peritonqeum)  durch,  fährte  diesen  Schnitt 
eirkeU&rmig  drei  Finger  breit  über  dem  Nabel  in 
gleicher  Tiefe  fort,  und  endigte  ihn  auf  gleiche  Weise 
an  derselben  Stelle  der  rechten  Seite  des  Unterleibes^ 
wo  man  ihn.  an  der  linken  Seite  desselben  singefan-  ^ 
^en  hatte. 

Es  wurde  darauf  die  Bauohhaut    in  der  ganzen 

12  • 
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RiindaBg  Jta»  tb6»  erwUmten  Schnittt  sn  beiden  Sei- 

*  teAr  3  Fini^  bmC  ron  den  darauf  liegenden  äug«- 
»einen  (Bedecluuigen  aorgfiilüg  entblßfst.   ^ 

Man  aohnkt  nvn  <Über  dem  Nabel  sn^rst  dio 
Banchhant  durch  und  erweiterte  diesen  Schnitt  anl- 
telit  zwei  in  den  Unterleib  gebraditer,  dem  Meeaer 
snr  Unterlag  dienender  Finger  ^  nach  der  Directioa 
und  der  Länge  des  rorerwähnten  Schnitts. 

Es  ward«  ^sdänn  der  auf  diese  Art  abgelöseta 
Lappen  dbr.  allgemeinen  Bedeckungen  des  Unterleibes 
ai^  die  Beine  zurück  gelegt»  und  da  man  die  rerwua- 
deten  Gedärme  selbst  dab<}i  noch  nicht  gehörig  in  Au- 
l^enschein  nehmen  konnte ,.  so  wurde  dieser  Lappen 
▼on  der  obem  Spitae  der  sub  A.  '  Nr.  5.   angegebenen 

•  Wunde  aufwärts  durch  den   Nabd   in    zwei    gleiche 
Theile  geftchnftten. 

Wir  fanden  darai^tf 

1)  eine  )ile],ne  Portion  der  dftmien  GedSrme  dich* 
hinter  der  änssöm  Wunde  (A.  Nr.  5.),  theila^  an  äie 
Bauchhaut,  theib  an  die  nahe  gelegenen  Gedärme  ^üci- 
geklabt,  und  etwas  entzündet. 

9)  Mit  der  äussern  Wunde  covrespondirte  eine 
Wunde  iu'  den  düanea  Gedärmen ,  welche  unmittelbar 
hinter  jener  Wundß  lagen.  -  Diese  Wunde  war  dij^ 
selbe,  Welcher  bereits  in  dem  am'agten  April'  abge- 
gebenen Gutachten  gedacht  worden,  und  die  daran 
bestimmt  erkannt  werden  konnte,  dafs  der  Fade% 
welcher  bei  Zurückbringung  der  am  agten  t.  M.  aua 
der  äussern  Wunde  herrorgefallenen  Gedärme  hinter 
das  Stück  des  Gedärme,  in  welchem  die  Wunde  be*. 
findUch  war  (um   diese  Wunde  zum  AusflieÜBen  der 
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Ezcremente  der  Sn&em  Wnnde  nahe  vti  liftiten)  ge* 
legt  worden,  und  mittelst  eines  Klebpflastors  «nswendig 
auf  dl^m  Banehe  befestigt  worden  war,  (A.  Nro.  6.) 
annoch  an  der8eU>en  Stelle  lag. 

3)  Aus  der  C^ub  Nro.  3.)  ««gegebenen  Wund« 
flössen  dünne  EKCfemeAte.  Ihre  Ränder  waren  ge- 
schwollen tmd  sehr  roth. 

4)  «Die  Qbrigen  dicken  und  dünnen  Ged&rme  wa* 
ren  sehr  ron  Ltift  ausgedehnt,  und  so  yiel  sich  jetzt 
sehefi  liefs,  nicht  entzündet. 

5)  In  dem,  hinter  dem  rerwundeten  Darme  (B. 
Nr.  a.)  liegenden  dicken  Darme  zeigte  sieh  eine  Wunda 
1  Zoll  und  1  Linie  lang,  welche  beim  Einbringen  der 
Sonde  bis  in  die  Höhlung  des  Darmes  ging.  Beim 
Herausbringen  der  Sonde  waren  daran  dicke  Ezcre«" 
mente,  welche  man  aucd  durch  die  Wunde  sehen 
konnte,  befindlich.  Ihre  Rinder  waren  scharf  und  un- 
gezackt, dabei  fast  gar  nicht  entzüfod^t  und  nirgends 
angeklebt. 

Es  winrden  nun  dje  sftmmtliohen  Oed&rme,  «nl' 
;Brar  zuerst  die  dicken  Stück  fiiv  Stück  nachgesehen,* 
wobei  sich 

6)  das  Ini^sHnnm  üwm  an  der  Stelle^  w»  es  sioh» 
mit  dem  coeco  Terl>indet,  in  einem  geringem  Grada 
entzündet  fand. 

7)  Ohngeß^r  |  Ellen  ror  dieser  Stella  war  nook« 
ein  Fleck  desselben  Darms  in  einer  Breite  Voiädrei 
Fingern  ebenfalls  gelinde  entzündet,  und  demf  Oefühla 
nach.befanden  sich  einige  Würmer  darta. 

8>  Etwa  8  Zoll  weiter  fanden  sich  noch  einiffe 
Würmer  in  diesem  Darme. 
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9)  ^^^  ^^^  ^^  halb^  Elle  toü  JUeser  Stelh  war 
mm  die  olien  «ob  A<  Nro.  5.  angegebene,  mit  einem  Fa« 
den  bezeichnete  (A.  NrQ.6«  B.  Nro.a.)  Wunde,  welche 
blo8  bis  in  die  ^Höhlmig^  des  Danne»,  auf  der  andern 
Seite  aber  nicht  heraoi  ging. 

Es  wurden  nun  die  s8n>mt1ichen  Ged&rme,  nach* 
dem  zuYÖrderst  das  Intestinum  reotam  so  tief  als  mdg« 
lioh,  und  das  Intestinum  duodenam  nahe  am  untern 
Uagenmunde  ipylor&y  j^ugebunden  ^nd  abgeschnitten 
waren ,  auch  die  übrigen  Verbindungen  derselben  sorg- 
fiStig  getrennt  wordai,  mit  der  gehöngen  Vorsicht 
herausgenommen. 

Wir  konnten  darauf 

10)  mit'  Sicherheit  angeben,  dais  die  oben  snh 
B.  Nro.  5.   l^eschriebene  Wunde  in  dem  sogenanntea 

iSi  tcmano^  und  zw|ur  ungefähr  in  dessen  Bütte  be« 
findücb  |var. 

11)  Ferner  zeigte  sich  ron  dieser  Stelle  in  einer 
Entfernung  ron  4  Zoll  nach  dem  Intestina  recto  zu 
eia«^  Wunde  in  depi  Darme  i|  Zoll  und  i  Linie  läng 
mit  scharfen  Rindern^  die  indessen  nicht  in  das  in^ 
nere  desselben   drang,    sondern  nur  etwa  2wei  Häute 

^   durchbohrt  hatte.    Die  Gegend  um  ^i^se  Wunde  war 

d^Finger  breit  sehr  entzündet. 
^        la)  Im  Leibe  selbst  war  eine^enoe  dünner  Ex- 
cremente,  wenigstens  i3  Unzen  haltend. 

iS)  Die  Batichhaut  war  in  dem  Umfange  der  Soa- 
sem  Wund^  (A.  Nro.  5.)  f  Zoll  breit  Aehr  enUündet. 

i4)  Weiter  war  an  den  Gedärmen  und  den  übri- 
gen «Eingeweiden  keine  Spur  einer  Verletzung  zu  ent« 
decken,         -  ... 
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i5)  Vei^leUteBl^tgeflUteiaBdeii  sich  ebenfalls  nicht. 

16)  Die  GeMrBdutter  war  gesund  und  im  unge- 
aohwfingerten  Znstande. 

17)  Die  Urinblase  leer  und  unverletzt.  ' 
i8>  Die  Leber  sehr  grofs,  sonst  gesund. 

19)  DiQ  Gallenblase  mit  Galle  angef&llt. 

sa)  Die  Nieren  und  die  Milz  gesund, 

31)  Der  Magen  groft,  aber  in  naturgem&Tsem 
Zustande ,  halb  mit  einer  brftunlichen  Flüssigkeit  und 
Malb  mit  Luft  angefüllt. 

39)  Die  Netoe  mit  Fett  bedeckt. 

C)Bei  der  Oeffnung  der  Brust  fanden  wir: 

1)  in  ihrer  Höhle  mehrere  Eßlöflfel  roll  einer 
rötUichen  FlüS9igkeitl  s 

3)  Die  Lungen  gesund  und  nirgends  angewachsen. 

S)  Im  Herzbeutel  befand  sich  die  gcwöhnHche 
Feuchtigkeit. 

»  4)  Die  linke  Herzkammer   war  leer,    die  rechte 
mit  coagulirtem  Blute  angefüllt.        , 

D)  Die  Oeffnung  des  Kopfs  wurdö,  da  man 
Ausserlich  keine  Spur  einer  Verletzung,  als  die  oben 
sub.  A,  Nro.  4.  angeführte,    fand,   fer  upnöthig  ge- 

Gutachten« 

Wenn  nun  von  der  HochVerebrlichto  Criminal- 
CommiBsion  lueselbst  über  folgende  Punkte  lüiser  Gut- 
ächten terkuigt  worden  ist: 

1)  Mit  welchem  Instrumente  und  auf  welche  Art 
die  sub  A.  Nro.4.5»  »ab  B.  Nro.a;  5.  10  und  11.  an- 
gegebenen Wunden '|;e<nacht  worden? 
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t)  Ob  die  Perspn  lediglioli  an  dloaen  Wanden 
und  deren  Feigen  gestorben  sey? 
,  3)  Wie  die  Wunde  i|i  dem  hinteren  Ged&nne  (B« 
Nro.  5.)  babe  entstehen  können,  da  das  rordere  Ge- 
därm (B.  Nrp.  3.)  zwar  verwundet,  aber  nicht  ganx 
durchgebohrt  sey? 

so  bestimmen  die  bei  der  Section  gefundenen 
Thatsacfaen  und  alle  übrigen  Umstände  unsere  gut- 
achtliche Meinung  dahin: 

a4  1.     dafs    die  Wunden    qu.,    da    ihre  R£nder 

gerade  und  ungeaackt  w;aren,   lud   die  Bauch  wunde 

bis  in  dijß  Tiefe  des  Unterleibes  ging,    mittelst  eines 

spitzigen  und  zugleich  schneidenden  Instruments  durch 

'einen  Stich  gemacht  sind. 

^  ad.  3.  DaTs,  wenn  wir  auch  in  d^  Ännalen  der 
Chirurgie  manche  Beobachtungen  über  die  bewunde^ 
rungswürdigen  Heilkräfte  der  Natur  bei  Wunden  des 
Unterleibes  und  der  Gedärme  aufgezeichnet  finden, 
wenn  wir  auch  selbst  Fälle  erlebt  b4>en,  in  denen 
Verletzungen  der  Gedärme ,  ja  Entzündung  und  Brand 
derselben,  welche  durch  Einklemmung  eines  Bruchs 
entstanden  waren,  keinen  todtlichen  Ausgang  hatten,  . 

demioch  diese  der  Frau  L.  beigebrachte  Wunden 
des  Unterleibes  und  der  Gedärme 

a)  durch  die  bedeutende  Anhäufung  der  aus  den 
Wunden  geflossenen  Excremente  in  die  Höhle  des 

,    'Unterleibes,  B.  Nr.  12. 

b)  durch  die  daher,  und  [durdi  die  mehrfachen ' zu 
gleicher  Zeit  Statt  *  gehabten  Verwxmdungen  der 
Gedärme,  der  Bauchhaut  und  der  allgemeinen  Be- 
deckungen des  Unterleibes.  ,enj(st|uid^en   geflUir- 
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lieben  'Wirkmigeii  auf  die  Nerrengefleolite  im 
Unterleibe 
um  80  siöberer  Und  scbneller  den  Tod  iiacb  sich 
^efaen  mnfsten^  je  starker  das  TjTerrersystem  tUeser 
Fran  durch  den  Schrecken  über  die '  ihrer  Tochter 
nnd  i^rem  Manne  zugefügten  Verwundungeh  erschüt- 
tert, je  heftiger  ihre  Constitution  durch  die  seit  bei- 
nahe 3 Monaten  erlittene,  einet  Hämörrhagie  ähnliche 
Menstruation  angegriffen,  und  je  mehr  die  Erregbar- 
keit durch  die  anhaltende  Entziehung  dieses  zum 
menschliehen  Leben  so  nothwendigen  Reizes  (des  Bluts) 
bei  ihr  angehäuft  worden  war. 

(Dals  nicht  Entzündung,  nicht  Brand  in  den  Ge- 
därmen ,  nicht  innere  Verblutung  deh  so  sehneDen 
Tod  bewirkt  haben,  dies  hat  die  Section  hinlänglich' 
gezeigt). 

ad  3.  Dafs  das  hintere 'Gedärm  entweder  auf 
die  Art  verwundet  worden  ist,  dafs  das  Instrument  an 
den  Torne  gelegenen  Gedärmen  vorbeigegangen  nnd 
diese  nur  an  den  Seiten  verletzt  hat,  \ 

oder  dafs  das  Instrument,  wie  es  die  vordere 
Verletzung  gemacht  hat,  etwas  zurückgezogen,  und 
dann,  bei  einer  Wendung  der  Spitze  nach  der  linken 
Seite  zu,  zum  zweiten  Mal  eingestossen  ist. 

Wir  bestätigen  alles  dieses  durch  unsere  eigen- 
händige Namensunterschrifte^  und  beigedruckte  Siegel. 

£.  den  7.  Mai  18-«. 

A.  S.,  Dr.  Med.,  und  Physicus. 
O.  F.  D.,  Landchirurgus. 
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Wir  Endefvatenolirtebene  l>eieiigeB  liiardiinA, 
daffl  wir  auf  gescheSene  Einladung  des  am«  Piiys.  D. 
8«  der  Section  beigewohnt,  und  alles  genau  so  TOr- 
gefunden  unfd  geeeheA  haben,  wie  solches  auf  den  rtnt-^ 
stehenden  Seiten  beschrieben  ist,  «ndi  dafs-die  gut- 
achtliche Meinung  der  Herrn  Gesundfaeits-Beanitea 
über  die  Torgdegten  drei  Fragen  gans  der  unsrigen 
entspricht,.  .  '        ' 

,      £.  dfo  j.Hti  18—.  ' 

Dr*  Sp. 
Y  Regim.  GKir.  M. 


DerThSter,  ein  einquartirter  firanzosischer  Soldat, 
der  wahrscheinlich  %ut  Zeit  der  That  betrunken  ge- 
wescn  war,  wurde  verhaftet  und  dem  Vernehmen  nach 
zu  mehrjähriger  Galeerenslrafe  rerurtheilt. 
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^  Bliszellen,     medizinisch  -  polizeili« 
cheh  Inhalts. 

BCtg^eilt  fOtai  Hr».  Medmnalrath  Dr.  G&mher  »  C5Iil 


1)  Die  ßlaosSnre  betreffend. 

Die  Teräohiedene  Bereitangsart  der  BlaueSure, 
iirelche  bald  nach  der  Sc  herrschen,  bald  nach  der 
Vanquelin^schen,  bald  nach  der  Gay-Lüssac'- 
sehen,  der  Ittner'schen,  der  ScHradeV'schen,  der 
Kellner'schen,  dör  Trautwein*8chen  oder  endlich 
najch  der  Methode  von  Magnier,  geschieht,  mufs 
den  Arzt,  bei  der  Verordnung  derselben,  rücksicht- 
Kch  der  Gabe,  nm  die  verlangte  Wirkung  zu  erhal- 
ten, in  grober  üngeirifshcit  lassen,  tmd  es  w&re  aller- 
dings zu  wünschen,  dafs  solche  heftig  wirkenden  Arz- 
neien nach  einer  allgemein  angenommeneti  Vorschrift 
bereitet  würden.  Da  die  Blausäure  in  w&söerigten  Ve- 
hiketn ,  aller  Erfahrung  nach ,  sehr  an  ihrer  heftigen 
Einwirkung  rerliert;  indem  sie  in  solcher  Mischung 
zum  Theil  zersetzt  wird:  so  wurde,  um  dem  Mifs- 
brauch,  den  mancher  noch  unerfahme  Arzt  hierin 
maohen  d^fte,  und,  den  Ungiftcksfiillen  vorzubeugen, 
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welche  durch  sorgloses  Vetsbreichen  derselben ,  so 
wie  an  derer  Gifte  entstehen  könnten ,  unterm  5.  Aug. 
T.  J.,  mittelst  Königl.  Prenis.  Afinisterial-Rescripts, 
Terordnet : 

1)  „In  Rtcksicht  der  Aufbewahrnng  und  Versb- 
reichnng  der  Blausäure ,  sollen  dieselben  strengen  Vor- 
schriften eintreten,  welche  bei  der  Aufbewahrung  und 
Veral^reiicbmng  der  G^Tte  und  namentlii:h  des  Arse- 
niks TOrgeschrieben  sin^; 

3)  ,,  werden  die  Apotheker  rerpflichtet,  die  Signatu- 
ren an  ^en  Arzneien  giftiger  und  heftig  wirkender  Na- 
tur, jedoch  auch  nur  bei  diesen,  selbst  zu  unterzeichnen, 
wobei  dann  in  ihrer  A]£>wesenheit  der  Stellrertr^er 
derselben  hiemit  beauftragt  werden  mufs;*^ 

3)  „den  Aerzten  wird  empfohlen,  alk  Gifb,  be- 
sonders aber  die  Blausäure,  nicht  in  einer  zu  gro- 
fsen  Quantitas  gen^aHs^  auf  einmal  zu  rerschreiben, 
und  so  viel  es  nur  irgend  zulässig  ist,  nicht  in  Tro-, 
pfenC^orm,  sondern  mit  einer  gröfser*»  Menge 
Wasser  verdünnt,  also  löffelweise  zu  nehmendeMix- 
tur  zu  verordnen.  Eine  Vorsichtsmaafsregei,  ^die  jeder 
besonnene  Arzt  übrigens,  obn^  einer  ausdrücklichen 
Vorschrift  darüber  zu  bedürfen,  schon  an 'und  fär 
sich  bei  Verschreibung  aller  Gifie  beobachten  wird.^^  — 

Durch  diese  so  weise  Verfügung  in  Betreff  des 
physischen  Wohls  des  Staatsbürgers,  um  dessen  Er- 
haltung und  Beförderung  ein  KönigL  Preufs.  hohes 
Ministerium  sich  von  jeher  so  ruhmvoll  ausgezeich- 
net, dürfte  bei  der  gegenwärtigen  Lage  djcr  Sache 
allerdings  manchen  üblen  Folgen  vorgebeugt  werden, 
die   aus    einer   zu   kühnen   Verordnung  ron  Mitteilt 
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dieser  Art  entstehen,  namentlich  bei  der  Blansdure, 
«US  bereits  angefahrtem  Gründe,  jedoch  ron  der  an« 
dern  nic^ht  alkn  Forderungen  entsprochen  werden, 
indem  ifir  nicht  wissen,  wie  sich  die  Kraftrerminde- 
Vung  dieser  Sauren  in  solchen  Mischungen  yerhalt, 
und  bis  zu  welchem  6rade  solche  geht ,  ym  zu  ver« 
hfiten,  dafs  der  Kranke  nicht  ein  ganz  unwirksames 
Mittel  erhalte.  ^       " 


9)  Ministerielle  Verordnung,  rücksichtlich 

der  Erhaltung   der  Docterwürde,  in  den 

K5nigl.  PreTifs,  S.taateu. 

Das  häufige  Zuströmen  jrxhger  Leute  nach  iTni-*' 
Tcrsititen,  um  sich  dort  so  schnell  als  möglich  dei» 
Doctortitel  zu  TerschaflEen,  .ohne,  die  für  das  mediz^ 
aische -Studium  so  nöthigen  Propaedeaitca  zu  besitzen,- 
welches  seit  wenigen  Jahren  so  ^ehr  zunimmt ,  hat  das 
Köhigl.  Preufs.  Ministerium  der  geistlichen  Unter- 
richts- und  Medizinal -Angelegenheiten,  zu  folgen« 
der,  unterm  a3.  JuU.  t,  J.  erlassenen  Verordnung  ver- 
anlalst: 

„Seit  einigem  Zeit  ist  zu  mehreren  Malen  der  Fall 
Angetreten ,  dafs  Doctoren  -der  Medizin  und  Chirurgie, 
welche  auf  inländischen  Universitäten  promorirt  worden, 
bei  den  Staatsprüfungen  zurückgewiesen  werden  mufs- 
ten,  weil  sie  in  den  gewöhnlichen  Schulkenntnissen 
nnd  namentlich  im  liateinisohen  zu  unwissend  waren. 
Um  zu  rerhindem,  dafs  künftig  kein  Inländer  von 
einer  inländischen  medizinischen  Fakultät ,  die  medi- 
zinische Ooctorwürde  erhaili,  ivelcher  nicht  auch  die. 
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fibr  einen  Doctor  der  Medisin  vnentbebrliehe  •Bg^ 
mein^  Scjiulbllduiig ,  und  Bamenükh  die  erforderiidie 
Kenntnirs  und  Fertigkeit  in  der  lateinischen  Sprache 
besitzt,  rerordnet  das' Ministerium  hierdurch :^^ 

,)Dais  Ton  Ostern  1.  J.  ab,  zu  den  Prüfungen- Be- 
bufa  der  Erlangung  der  medizinisehen  Doctorwürde, 
nur  diejenigen  Inl&nder  zugelassen  werden  sollen, 
welche  mit  dem  Zeugnisse  Nr.  i  oder  Nr.  s.,  d.  k 
der  unbedingten  oder  bedingten  Tüchtigkeit,  zu  den 
Uniy,ersitätS6tadien ,  entweder  einer  Schulprüfungscom- 
misMon,  oder  einer  königl.  wissenschaftUchen  Prfi-' 
fungseommission,  versehen  sind.  Die  obige  Bestim- 
mung soU  yon  Ost6rn  1.  J.  ab,  auch  auf  diejenigen 
Inländer  Anwendung  leiden,  weldie  anf  einer  aus-, 
ländischen  Unirersitä|;  die .  medizinische  Doctorwürde 
erlangt  haben,  und  von  ei^er  inländischen  m^dizini^ 
ecben  Facultät  wünschen  nostrificirt  sn  werden.^ 


3)  Das  Hundehalten. 

Die  jHi^ndswuth,  dieses  schreckliche  Uebel, 
das  den  Menschen  in  dem  grofsen  Heere  ron  Leiden, 
die  aus  dem  gesellschafOichen  Leben,  als  ^nrermeid- 
lipher  Folge  hervorgehen,  noch  als  einer  Zugabe,  auis 
einer,  seiner  Natur  fremden  Sphäre,  mitg^theilt  wird, 
mufp  bei  dem  täglichen  Vermehren  der  Lulzushunde, 
und  bei  der,  seit  mehreren  Js^en  -offenbar  zuneh- 
menden Frequenz  dieser  Krankheit,,  immer  mehr  die 
Aufmerksamkeit  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
auf  sich  ziehen,  um  so  mehr,  da  dieselbe,  wenn  sie 
einmal  ausg^ebrochen^^shir  als  unheilbar,  und  selbst 
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die  J'ropliylaida,  b1$>  sebr  probl^natisGh  aageselien 
werden  moTs.  Es  ist  dieser  Gegenstand,  wie  er  es 
aüerdings  rerdient,  so  oft  xvar  Sprache  gebracht,^  aber 
alle.  Anstalten,  die  man  gegea  die  Verbreitung  dieses 
fnrobtbaren  Uebels  getroffen  hat,  so  gut  gemeint, 
«ad  s^  heilsam  sie  auch  im  AUgemeinen  seyn  mö^ 
gen  ^^9  sind  keiileaweges  hinUbgEph,  undkeine  Vor« 
kehrunff  ist,  meines  Dafürhaltens,  noch  immer  so 
widisam,  als  das  Vermindern  der  Hunde  selbst« 
Es  ist  daher  in  dieser  Hinsicht  nichts  so  sehr  zu  wün- 

,  aofaen,  als  dieses  auf  indirectem  Wege,  d.  h.  durch 
eine,  nicht  ganz  unbedeutende  Abgabe,  womit  daa 
Halten  aller  Luxushunde  belegt  wird,  allgemein  zu 
Teranstalten,  wi^  es  sO  oft  in  Vorschlag  gebracht, 
und  bekanntlich  in  mehreren  Staaten,  dieser  Zweck 
auph' bereits  auf  diesem  Wege,  erreicht  ist.  Schrei* 
bar  dieses,,  weüs   zwar  sehr  wohl,    dals  man  diese 

.  Maafsregel  andererseita  als  imnütz ,  ja  selbst  als  nach- 
theilig  angesehen  hat,  indem  es  die  Hunde  an  Befrie^ 
dignng  des  Geschlechtstriebes  hindere.  Allein  ausser« 
dem,  dafs  es  noch  nicht  ausgemacht  ist,  solches  als 
Teranlassende  Ursache  des  Tollwerdens  der  Hunde 
ansehen  zu  können,  so  könnte  diesem Nachtbeile  auch 
dadurch    abgeholfen    werden,    dafs    yerhältnifsmäftig 


^)  Eine  TonUgliche  AuAaarkssmkcit  hat  msn  diesem  Gegen- 
stände a^ch  in  den  lioaigl.  preuss*  Staaten  gewidmet^ 
.  wie  die  Sammlnng  der  sich  hierauf  beziehenden 'Verord- 
nungen, beweist f  welche  man  abgedruckt  findet,  in 
Avguftia's  kdni|(L  preius.  Afediunalverfatiuog,  3.  B. 
-S.  S98  Mqq. 
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iBtmbr  jimg«  Htm^e.' aW  nllifdifiiien  ^tddtet  wftr- 
den^  was  geirdhalkh  umgekehrt  dei^  FaH  ist.  Unter 
Beobachtung  dieser  Vorsicht,  mofs  dodli  offmbar 
eise  Venmnderung  der  Hunde,  die  der  tolieii  Hnnde, 
zur  nothwendigen  Folge  haben.  Dieser  Satz  ist  doch 
woU  so  erident,  als  einer  der  Mathematik.  — •  Die 
übei^oise  Menge  von  .LuznshiindeB ,  zeigt  sich  ror- ' 
xügHoh  in  gro&en  Städten.  Man  darf  kfthn  befaaiqi« 
ten , .  dafs  hier  in  K  öi  n ,  bei  einer  Anzahl  ron  bei- 
nahe 8000  Häusern ,  ,es  auch  fast  el^a  so  viele 
Hunde  gebe.  Denn,  wenn  gleich  nicht  jedes  Haus 
mit. einem  solchen  versehen  ist,  so  sind  dagegen  an- 
dere, und  zwar  nicht  Wenige,  wo  man  deren  mehrere 
antrifft,  namentlich  in  den  Wohnungen  der  hier  un- 
rerhahmäTsig  grofsen  firmeren  Klasse,  wo  der  Herein- 
tretehde  er^t  eine*  geraume  Zeit  mit  diesen  Thieren  zu 
kämpfen,  und  sein  Bein  su  sichern  hat,  bevor  er  mit 
dem  B^ewohner  des  Hauses  selbst  zur  Sprache  kom- 
men kann;  ^Es  ist  wahrhaft  empörend  zu  sehen,  wie 
hier  das  Thier  mit  seinem  Herra,  um  das  Brod,  im 
eigentlichsten  Verstände,  ,  zu  ringen  Ursache  hat. 
Eine  nur  mäfsige  Auflage  würde  hier  die  grofse 
Menge  derselben  gewils  bald  um  die  Hälfte  Ter- 
ringem. 


'  4)  Kleidertracht 

/  Wenn  die  seit  einigen  Jahren  unter  dem  weibli- 
chen Geschlechte  wieder  eingerissene  Mode  der 
Corsetten  und  Ph&nchetten,  mittdst  dem  rieh 
Hohe   und  Niedere,    wie   in  einem  Panzer  einzwan- 
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gen*),  aufs  soh&rfft»  gfr&gt.j^,  ^icdeü,  vtfrdictnti 
wie  diefir  aiuAt  sch^ii  rou  ein^,.aii4emi  Jbr^t»!  J«^ 
BUk^  Viertel jahMl^te  des  i^imk)^g\ui^r4m%trj,^\\f 
sebrift,  Biit.Ti^ter  Um$icte,  ge9cheh^Il  iid :  ,ta ,eiit|;ehi 
aaoh  daaMliiiiUGli|€uGe»chlecl|j(,^.die9«r  Hinsicht  keLr 
»esweges  eine«»  ^g^f^ten  Ta4fd*  J>ß»  ii»i  Dcoae^gt  ^^ 
ten  allgewiemj  ^^fwoffkw  1>»g^  T^^^  "^^  UufjfA 
lioaeB,  hat  la-AbMC^-  nuf-^i^  G^i|iifJb«it  T0r,4er 
diemala|;en  Gewohnheit)  di#'$i«h]^*.diMi(  Zeiten  Lud^ 
wi|^s  XiV.  bfmchreityt)  kunm  nnd  «ng^BembMder,  z« 
tvagen,  welohe4a»B^ia  «nM^^j^h  der  Hoi^e  ^  luintaüiüfcb 
ftuMunmen  «ohtkürtcd»,  mptstrfitigf.^iroCie  Yors^flge^alkia 
das  zeither  wieder  vm  Mod^  o|)0fiordeilb  4tfk^  %(^ 
ichnüren  der^lh^n.  \n  der  untere  £b|fifthgi^nd'>  i«l 
gewiA  noch  udehMwrOrdigfr,  ,Ml4^c.^8-^c,  JSiiygifc»^ 
wdde  des  IjAter^eibea,  ek^  9C^  .^,  diojetdge  Tracht 
«Aserer  FrataeosinQ^v ,  «ttf  «iaa^stiiür  iMchtte^iigt 
Weise  katammeBpucr^t,  wid  so  firOfiaeitig  7:9- n^ai^bfr» 
lei  fiesQhvrerd^n  dieser  Organe  ^  3tQI?k^*g€it:titt  Pfiq^  . 
ilde)rsyst«me ,  und  ,  4er  sich  liiei^u^  edtyrieliejpdea 
tl3Fpocl]^ndrie  un^  Qfiiiiftorrhoidalbesc^efdea  ^  $«'i|r# 
liesoaders  auch  ^Leistenbrüchen,,  de«  Qrwi4  *kgi^ 
Auch  w4  durch  polche  Tracht  dacLl^mgeiAvileereii 


*)  Mit  vrshi^tr  In^^atioii  ImH  biI^o  das  IiO^  BiaBfh|[^ 
BeuendeB,  welche  den  tchöneo  Wadit  der  Circ^ssi^ 
rinoen>  der  tckSndlicben  öevrohnheit  sutcbreibeq,  ^«ft 
laao  den  Midcben  bald  nach  der  Geburt ,  einen  ledernen 
Gürtel  Quin At  9  der  niclit  mehr  abgenOMmtBki  tril'd'y  bia 
ar  serplatsty  wOranf  er  dann  dtirch  eiaea  «vreiten  et'» 
aetzt  wird ,  den  dar  lYooreinMiÜUu  ia  dar  HachaeStaacbt 
■lit  ameaa  Doleb  loat.  ^ 
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im  Bbte  btini  VHalatoenv  Terhindiit,  w«im  nklit, 
me  €»  oft  unterbleibt,  da»  Band  j«dteMd  gans  gelte 
wirS*,*  frödarcfa  Aafe6"Eiur  Stemerzengnng  g^cben 
wird,  sdbst'&i,  wo  sonit  die  Dispomtioft  zur  Litbia^ 
tis  fehlt.  Et  Wär^'  diher  zu  wünsche»-,'  ^^^  ^  ▼•' 
etwa  So  JahiM  etttgeAlirte  Tracht  dilr  HMen,  wo  sie 
Sm  obem  BandCe  gant  Weil,  tdoA  an ^lailieefaen  Tri- 
gern  ''hangend , ' '  fevgesciittitten  waren ,  ivech '  gebriuch* 
lieh,* so  wie  bei  dem  weiUidie^'  Geschfedite  die  dben« 
falls  damals  anfgelcottiiMWB'  Modd  ixt  sogenanntett 
Chemisen,  welche  deni'*K6rper  heinen  Zwang  anle* 
gen,  den  natürlichen  Wd6hs  dessrfben  darstellen,  und 
Hai  aSentlialben  faiB)reiehend  bedecken,  no^  henp'» 
bebend  sdü  mO<4tetf.'*^E-«  Die  Emsdhnürung  'des  Hal- 
ses, wo  der  Kopf  sieii  nur  mit  Bltiie  benunzndrehea 
termaig ,  ist  eine  änder^^  Ineonreniens ,  welche  jetzt  bei 
tUm  tiiäni£ch<^  Geschlecfafe  nicht  weniger  als  die 
By#Aiiüi^ng  des  Unterleibs,  g^vügC  zu  werden  Ter- 
dient.  Eine  widernatürliche  Anhfiuftuig  de»  Blutt, 
oberhalb  diesem' Bimde,'  deren  Folgen  Wn  bevHuU 
l'er,  Lower^  Rrügei'  u.  m.  al  Beobachtern  natb^ 
AUeu  iuäih ,  besonders  auch  die  ron  dah^  rtiiren'd« 
A'trgeüent^üUdung,- wekhe  jetzt  bei  jungen  Mtn- 
nem,  namentlich  beim  Militär,  so  häufig^' beobachtet 
Wird,  sind^  die'unausbleibliclie  Folge  dieses  Kwanges. 
Ißei  l^raüenzimmem  wäre  in  dieser  Hinsicht  eia  um- 
gekehrtes Verfahren  zu  tadeln ,  da  die  Mode  will,  dafii 
sie  zu  je4e^  Jahres-  und  Tageszeit,  die  obem  Theila 
.4^8. Körper«  halb  nackend,  «ich  zur  Schau  stellen. 
.—*•>—  Ooii  ^i  />«»•  mider€  est 
Vi  mtdam  —  —  — • 
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Bemerkungen  des  königL  Physico^ 
Dr.  Marc  zu  Bambergs  zu  dem  Auf- 
satze: „über  die  körperliche  Un- 
;,tersuchüng  der  zum  Militärdiepst 
^^bestimmten  Jänglinge  durch  die 
»^andgerichtsärzte  in  Bayern,  von 
^^einem  bayerischen  Arzte''; 

(im  XI,  Bande  dSeaer  Zeiuchrift  S.  473.) 


In  diesttik  nnr  zwei  Seiten  starben,  oberflSdilich 
bearbeiteten,  Aufsätze  befinden  tick  so  anffallende,  die 
Ehre  der  kdnigl.  bayrischen  Gerichtsärzte  so  kran- 
kende, und  liber  den  besprochenen  Oeg;enstaad  so 
grofse  Unkenntnis  rerrathende  Behauptungen  ^  da6 
ioh  es  nur  nichl  versagen  bann , .  die  M&ngel  dessd- 
ben  aufzudecken* 

DaTs  siok  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  durch 
die  Aagide^  der  Anonymität  zu  schützen  sucht,  es. 
nicht  i?agt,  mit  offenem  Visir  aufzutreten,  ja  ^e 
Sehtr&che  so  weit  trieb,  s^h  an  einen  auswärtigen, 
obgleich  allgemein  rerehtten  Arzt  zu  wenden^  um 
durch  diesen  Canid  seine  Gedanken  der  Welt  miUu- 
tbeilen,  erweekt  schon  keine  güns^e  Meinung  ßSac 
denselben.  -^  Glaubt  der  Hi*.  Verlasser  Tielleicht 
seiner  Aümt  dadurch   einigef  *  Ansefan   zu  rerieihen, 
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iaü  itr  um  die  gerichdicbe  Medizin  Terdiente  Schle- 
gel die  Gefälligkeit  hatte,  für  ihren  Abdmck  in  ei- 
ner allgemein  gelesenen  medicinischen  Zeitschrift  zu 
eorgenP  Oder  wähnt  derselbe,  dals  Hr.  Schlegel, 
seiner  Aqsibhl  lieip&i€h^  ?  Von  einem  sö^  schärfe 
sinnigen  Gelehrten,  wie  Hr^  Schlegel,  ist  dies  nm 
so  weniger  zu  erwarten ,  da  derselbe  nicht  ein  einzi- 
ges billigendes  Wort  beigefügt  ^at. 

Der  bayrische  Hr.  Arzt  glaubt,  dafs  einem  Land- 
gerichtsarzte  kein  unangenehmeres  Geschäft  hfltte  auf- 
gebürdet werden  können,  als  die  Untersuchung  der 
körperlichen  Gd>rechen  der  zum  Militärdienste  *bo- 
stimmten  jungen  Leute.  —  Dieses  Geschäft  gehört 
allerdings  nicht  zu  den  angenehmsten,  allein  die  baye- 
rische wie  jede  andere  Regierung  findet  es  für  über- 
flüssig zu  bemessen,  oj^  den  Staatsdienem  ein  Ge- 
schäft angenehm  oder  unangenehm  sey.  —  Wer  sich 
mit  sogenannten  unangenehmen  Geschäften  nicht  be*> 
fassen  will ,  der  suche  keinen  Staatsdienst.  —  Wenn 
die  Gerichtsarzte,  Wie  der  Verfasser  m  rerstehen 
giebt,  pflichtrergeseen  durch  die  Gonscr^tiatt  Vor- 
theile  ziehen  wollen ,  so  bietet  ihnen  nicht  allein  die*- 
ses  Geschäft,  sondern  ihr  ganzer  Wirkungskreis  hie* 
zu  Gelegenheit  genug  dar.  Ef  ist  überha%q^  eine  » 
befreilidende  Zumuthung  an  ^ie  Regierungen.,  den 
'Staatsdienern  keine  Gdegenheit  «ur  Verletzung  ihrer 
-Pflichten  zu  geben.  Wer  nicht  Stärke  gttiug  hat| 
Versuchungen  zu  widerstefa^n ,  der  handelt  ^am  berten, 
das  Vater  unser  zu  Hause  zu  beten,  und  «war  ror- 
zÜgUch  ^,führe  uns  nicht  in  Versuchung  !^^ 

In  welchem  «chledhten  Lidite  stellt  über  iler  Ver-* 
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ÜMser  £e  bayriaohen  Gerkht8Snto»..iiate»  Aeu9tk  tich 
so  TieleTerdienstvolle'^  ab^Schriftst^Uer  geaohtele,  TOf^ 
Staate  darcb  Ehrnnzdelien  aasgeaeichnete  Männer  ka^' 
Juden,  üav,  wenn  er  aagti 

*  „Von  dem  Landüannel  alrbingig  pnd  nicht  binr» 
,;Iinglicli besoldet,  darf  der  GericbtBarzt  es  mit 
^iesem^nvcbt  verderbeiky  da  er  8io|i  seinenmei- 
,,8ten  Unterb^dt  durck  diese  reraehaffen  nrafs^  dabef 
*i)d^r  reeb-tHcbate  Arzt  aucb  bei  dem  beste« 
,)WJllnM  niefat  iok^iSlabde  ist,  seine  Pflichten  ml 
,^wrfülfen.«  '  . 

<  Dic^ricfatsftrzte  in  Bayern  haben  eine  fixe  Besoldung 
revi^oofl;  und  erhalten  ausserdein  Diäten  u*  Remvneratio«, 
'Dir  bäsoi)deve  DiensileistuÄgenwie  bei  demimpfgesc&a&e, 
^beiCriminalnnWlmohiingen  vue;w.  D^lroh  diese  Beztbge  ' 
tön  dem  Staate  ist  der  Unterhak  der  Gerichtsärzte  gröfs- 
teiitbeils  gedeckt.  —  Ist  derPhysicns  ein  geschickter 
Mann,'  der  die  Landlente  biUig>  behandeU,  isi  di» 
^Landgericht-  nicht  mit  Ae^zten  oder  Wundärzten  m 
^hr- übersetzt,  -die  Ammtb  nicht  zu  grofs,  so  fehlt 
ee  ihm  um  so  weniger  an  anderen  ergiebigen  Erwerbe 
quellen;,  da  er  in  seiner  .Praxis  .nicht  auf  seinen  Bezirk 
befchränitt  ist.  —  Es  ist  daher  efaie  grundlose  Be- 
bauptung,  dafs  der  Gerichtsarzt  ron  den  Landleuten 
'id>h%Agig  iey. —  Eben  wei^  der  L^ndmann  weiis,  idaft 
Ihn  der  Gericbtsarat  ^^  bdlüMich  seyn  kann,  ohnis 
eeinen  Pflidvten  etuva^' zu-^  Tsugeben,  zieht  er  ihn  bei 
Kranhbeiten  zu  Rathe.-  ^  Der  Cerichtsarzt  kennt 
daher  die  Bevrohner  seine»  Bezirks  am  besten,  und  wird 
anch  bei  Conecri{ltionen  die 'riehtigste  Auskunft  l^ber  din 
Gesiindh^ii-der'Miiilärp^ohtigen.  gel^n  könpen.  -i^ 
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'  Der  KayetMche  Arzt  hlk  es  (emer  fibr  eine.grofi^ 
inconreiiieiiz,  dafs  der  Gerichtsarzt  Ricbter  seiner 
eigenen  Handhing  werden  a^^se,-  da  sc^on  mehvere 
Jahre  zuror  wegen  wirklieh  rorhandener  .oder  erdUdi- 
leter  öder  sogenannter  kftnttlicher '  Krankheiten  der 
Arzt  üb^lanfien ,  Medizin  Terbmgt,  di^dbe  gebranisbt 
oder  nicht  gebrancht  viini  die  Heoqpte  ab  Belege  aiaf- 
gchoben  wftrden;  su'  allen  dieam  müsae  der  nntersu- 
«hende  Arzt  noUns  volefu  sein  Gntäditen  abgehw, 
daa  meisten«  so. ansfalie«  d4&.  er:vqn  desa  LsMd- 
miume  keinen  Verdrof».  zu  besorgen  habe,  nnd  n^ft 
der  Arzt  aö  sdtv^ach  sieh,  l^fecfaen  zu  tUsseHy  so 
Jionune  ^t  Schande  imd  Reue  hinten  nAck.^-T-  Hieasit 
wird  nicht  «leh»  und  nicht  weniger  behauptet,  als 
dafs  die:  meiiten.  bajeriachen  Oeriq}itsSi»te  .•  schleif 
Menschen  seyen,  dsnn,  wenn  .ohne  J^U^chl  anf 
Wahrheit,  die  Gutachten  so  ausfallen,.  4a£^  der  0^ 
kichtsarz^  ron  dem  Landmana.  keinen  Vefdruft  be- 
•konuttt,  so  handelt  er  pflichtferg^seb.  yefarife^s 
ffht  jms  der  ganzen  DarsteButog-iherror,  da&.  der 
Hr.  Verfasser  mit  dem  musterhaftem  obayeria^hea  C^m- 
:scriptionsgesefeze  eben  so  wi^nig  rerUnaut  ist,  $ls  n^t 
der  Anwendung  desselben.  •  .  .^. 
"  ^  Data  der  Laodmann :  schoü  einige  i  Jahre ,  bomr 
aein  Sohn  militarpj9iohtig  wird,  den.  i}eriehtsarz^  zu 
Aathe  zieht ,  gehört  ^  den  sekenen  FSllen ,.  dieses  e»!- 
.sdieidet  aber  auch  niofat.  — •  .DiOfUnlejnsuchungscoai- 
mission  besteht  aus.  dem  Gerifter&ratande,  dem  K. 
Phyaicus,  einem  Landarzte  oder  fiataiUonsairzte. ' -r- 
Jn  Gegenwart  der . Kommission  mkirs.sioh  der  Co»- 
jcriptionspfliohtige  entkleiden,    ui»d>  der  Physic 
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hat  eine  unabhängig»  $tiaime^  Entweder  )^t  ma.  ^w 
Conscribirte^  einen  eichtbaren  Felder.,  wdoher  ih|i  ¥on 
der  Militärpflichtigkeit  befreit,  oder  ^er^lgiebt  ^t 
{{rankbett  an,  welche  nicht  in  die  Simie.  föllt.  P•^ 
Daeeyn  eoJche;r  ^ebel^  in^ufs  er  durch  äraptUcbe  Zeug7 
nidse  nachweisen,  und  bei  mehreren  KraiJUieiten ,  wie 
X.  B.  .beim  Blnthi^sten,,  bei  d^  JBpjlepsie  u.  s.  w.^ 
'  mols  die  Wahrheit  aolcher  Angaben  aut^h  noch  d<urch 
die  Aussage  unrerdachtigf^  ,  Saugen  jbekraftigt  wen; 
de^,,-«^  Die;  Ortsbewohner  wi83en  gemeiniglich,  ob 
4ergleichen^Indindue^  kräplcelen,  r  V^^^eise  Ton  }}\q^ 
sen  Receptengenflkgen.  dfdier  .keineswegs.  — %  Hat  de» 
Gerichtsi^rzt  d^n  Militargflicbiigen  wirkliph  behandele, 
40  kann  er^  allerding»  auf  den  Grund  seines  ausge^ 
stellten  Zeugnisses  solpfaen,  mit  Zustimmnng  des  YFund- 
antes ,  bei  Beobachtung  der  übrigen  gesetzlichen  For- 
mea  för  untauglie|i  zum.  Militärdienst  erklären,  -»i 
Will  aber  eia  Physicus  pflichtrerg«ssen*seyn,  und  ein 
falsches  Zeugf^s  a^osstellen,  so  kann  .er  auf  der  an-*' 
dem  Seite  eben.. so  pflichtrergetaen  bandeln,  indei|i  ^ 
auf  de^  Grund  dfis  toq.  einem; .  andern  Arzte  an^an 
stelken  Zeugnisses  die  Befreiaog  aussprächet  tt  malg 
TOOL  der  Wahrheit  desselben  überzeugt;  seyn  odiv  nichlii 
denn  nach  dem  Conscriptionsgesetz .  kann  die  Unter-; 
suchungsconumssion  das  Zengnifs  rerwek'fen,  wenn  füa 
äusseren  Umstände,  mit  der  änfitlichen  Angabe:  nichl 
übereinsdnunen.  Soll  daher  nach  det*  Meinung  id^ 
bayerischeu  Herrn  Arztes  der  Physicus  iii  seinem  eig»« 
neu  Bezirke  nicht  untei^uchea,  nun  so  wird  er,  weni» 
er  unreehtlich  handeln,  umd  aa  mit  denLan^ 


'oigitized  by  VjOOQIC 


lenten'ikibbl  vi^t^Birben  will^  desto  mebrere  Srzt^ 
Bciie 'ZeugAisüe  amrstebea,  darin  fklscfae  Angaben  mfL- 
6h^n-;  den  CoA'soribirieh  alle  mögliche  Anleitnng  ge- 
be^* ^m-  di^  UhtWsucIruiigstoniDiigsion  zu  hinterge^ 
KerJl  -**  '  8ih<^  di^  Gdrichtsärzte  pflichtrergessen ,  so 
Wird'jedet'  das  Zeugnift  seines  Col)e^^  respectiren^ 
Wehn  «r  auek  Von  der  Unwahrheit  überzeugt  ist,  um 
cin(e  gleicht  OeiFilKgkeH  erwarten  zu  kdnneü.  —  Die 
(jerlohtslrzte  m  fireitide  Üistrikte  zu  beordern,  wfire 
daher  eben  so  unAüti^als  Itöstöpt^Ug.  -^     '. 

•Was  aber' 4^n  Vorschlag  betrifft^  dieses  OescUft 
einer  eigeAds' ttsezii  au%esteUten  ndlit&^sckeh  Commiso 
flion  zn  überträg*e«l,'  aö  i^  diesefr*  wl^er  sclrnrer  ans^ 
führbar ,  s^&r  kostspielig  und  in  rieler  Hitisioht  nach» 
theilig.  -^  fn  einem  kleinen  flerzogthum,  wo  nur 
s^-3Gericht8&rzte  bestehen,  wotnan  nur  einigis Stun- 
den nach  der  Hauptstadt  zu  reii^^  hat,  mag  ein  sol« 
eher  Plan  ttusfüh^bar  4eyn.  -  Im  'Hönlgreiehe  Bayern 
aber,  wo  jeder  Krqis  <Sb-*3oo,odo  Seelen  zählt,  wo 
riele  Bewohner  to — $4  Stunden  ron  dem  Sitze  der 
r  fU'efisliraiipIstadit  entfernt  si^,  mdehte  ein  solcher  Vor- 
schlag schwer  2«  reiJisiren  seyü,  und  zur  2ieit  d^r 
Conscription  w^rde  i^ati  si^  in  jene  der  Hohen- 
lohisi^hen  Wmfiderk«ir«li  Tersetzt  glauben,  WO  Lahme, 
Blinde,  Buoklietie  alle  ^rafsen  bedeekten.  Befindet 
#iäi  etidli«li  ern/Milit&rpfilchtigei:  so  >rank,  dafs  er 
*lo&t  tranpportsebel  ist,  so  müfste  diese  Mlli^rcommls* 
iion,4}a  aie  sidl  auf  Zeugnisse  der  GerlchtsSrzte  nicht 
Ttrlassen  darf,  überall  selbst  hinwenden,  wo  derglei-* 
•hen  Kraiibe  lägen,  allenfalls /auch  einigt  Tage  da« 
selbst  irerfr«Uen;  um  sieh  zu  überzeugen,   ob  ^h  sicV 
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nicht  Tcrstellcn.  -*•'  Würde  •  die  militSriscl^e  jComihis^ 
fiion  ebenfalld  pflichtvergessen  seyn,  was  doch^so  gifit 
möglieh  w8re ,  als  wie  bei  eilier  Cirilcommission ,  so 
wilrde  sie  mit  »der  ohne  Gnind  .  entweder  die  änsg^ 
stellten  Zeugnisse  der  Gerichtsfirzte  lieglaubigen,  oder 
selbst'  die*  Kranhheit  ah  nachgewiesen  erhlSren.  -^ 

Die  ücbeirtragüng  dei'  Untersuchung  der  Militfir^ 
Pflichtigen  an  die  GerlchtsSrzte  ist  in  jeder  Hinsicht 
eine  sehr  weise,  das  Wohl  der  UnteHhanen  beföp- 
demdc  Einrichtung^.  Es  wäre  'zu  wünschen,  dafs' jeder 
untersuchende  Arzt  die  Constitution'  d'eis  zu  UiiWsH- 
chend^n  geniau  henncf ,"  dar  man  oft  bei  äuFsem  *  gtiten^ 
Atiös^hen  Icranh  scyn  hann,  tmd\  dSer  Gerichtsfirztä  äh- 
streitig  die  häufigste 'Oelcjg«^heBt  haben,  dieG^Brechen 
solcher  Individuen ,  welche  nicht  in  die  Sinne  falKn/, 
zu  kennen.  —  Das  Conscriptionsgeseh&ft  gieBt  zu- 
gleich rechtlichen  Aerzten,  hinsichtlich'  ihres' VVirkunj^- 
Icreises  eine  höhere  wirksamere  Stelltmg.  ~  Wienn 
der  PhysicHs  in  keine  unangenehme  Lage  zamtArH- 
mann  kommen  wül,  so  darf  er  augenblicklich  seine 
Stelle  niederlegen,  denn  sdwoh!  bei  seinem  Wirkungs- 
kreise als  polizeilicher,  wi^  auch  als  g^riditliölMfr  Arzt 
giebt  es  wenige,  für  den  Ländmann  aögenehmc *'Oei- 
»chäfte;  —  Soll  er  nicht  Richter  seiner  eigenen  Hand- 
lutfgsweise  werden,  so  darf  er  bei  den  wenigste» 'Cr^ 
minälftüen  ein  Gutachten  inehr  abg^en,  dienii  jh?r^ 
^  selbe  behandelt  die* Verwundeten,  gielbt  auf  den' Grund 
seiner  Behandlung  und  Krankheitsgeschichte  das  De« 
fihitiv  -  Gutachten  ab, -^md  «bestimmt,  ob  Verbrechea 
oder  Vergehen  vorliege.  -^  Es  giebt  gewifs  sehr 
viele    Gerichtsfaraste,    die    trotz    ihrer   onaogenehmen 
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di^nttlicheii  Geach&ftsrvrbHtnittt  nelet  Vertraveii  h^- 
ntjLm;    der  rechtliche   Mann   miithet  demselben  eine 
.unrechtlicjie  .Haiidlnng  jgewirs  nicht  zu,  und^mit  Un- 
.rechtliche^  ist  es  betaer  in  .gar  keiner,  nicht  einmal 
in  .  firztlicher  Berührung    zu    stehen.   —      Uebrigens 
giejbt  es  ja  auch  in  &rictlicher  Beziehunj^  nnangenebme 
Berührungen  genüge  besonders  w6ni;»  m$xt  die  Praxis 
pidit  so  gemein  wie  Charlätane  gewöhnliche  Urinpro- 
pheten, o4er  verunglückte  Afagnetii^eurs  treiben  wilL  — 
Sobald  die  Geric|)it8&rzte  in  Bayern  endlich  ein- 
inal  einer  zwec}(m&fsigenMedicinal*  Tax -Ordnung  sich 
^u  erfreuen  haben,  nfrefden ,   und  alsdann  nicht  mehr 
Gefahr  laufen,  ron  jedem  Schreiber  ofaicanirt  zu  wer- 
den, so  können  sie»   to  weit  es  die  migünstigen^Zeit- 
Tarh^tnisse  gestatten,  mit  ihrem  Loose  zufrieden  sejm.  — 
.    ;Herm  Geh»Hofr.  Schlegel,  den  ich  innigst  rer- 
ebre,  bitte  ich- von  den  bajrerischenGfrichts&rzteneine 
bessere  Meinung  zu  hegen,  ^  als  jener  bayerische  Atzt 
au,  erwecken  sucht,  der  Bayerns  Medizinalgesetzer nicht 
zn  kennen,  sie  nie.  ausgeübt  z^  haben,  und  überhaupt 
an  grofsen    Schwächen    zu   leiden    scheint  —     Fast 
möchte  ich  glauben,   dafs  der  Hr.  Verfasser  ein  Mili^ 
tfirarzt  sey',  welcher  eich  nach  dergleichen  Geschäften 
sehnt      Sollte    er  aber    selbst   riellefcht  Geriohlsarzt 
|eyn ,  so  mufs  ich  ihn  herzlich  be^auren ,  und  ilun 
radien  s^rkende  Bäder  zu  brauchen,  un  flieh  wo  mdgr 
licli  ron  seiner  Schwäche  zu  heilen. 
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XIII. 

•  Gutacfaten  iibeiCt  den  Qe^nndheitszo«- 

stand, und  über  die  Wirkung  einer 
'   angedto^Men  Gefängtiifsstrafe  anit 

*  däsGörtiüthdes  HahdwerkersA.zaN. 

Yon  Henio.  Dr.  Pb»  Wolfera,  prakt  Ante  und  Gebuiruhtl- 
fer  so  Lemförde. 


Dtn  ^taifiilisaiwtaikGl  dtt  Mettichen  Meü  richtig 
XU  erforschen,, Ist  de^  Arzte  pft  eine  schwierige  Auf- 
gabe; noch  6c}iwier]ger  aber  ist,  es,  die  Folgen  eines 
gekränkten  und .  mifsrfsrstandenen  Bhrgenihls  roraus 
zu  bestimmen.  Und  doch  kann  dieses  in  gfwjssen 
Fällen  erforderlich  werden ,  obwohl  das  Resultat  der 
ärztlichen  Untersuchung  nur  iVlögtichkeiten.  und  Wahr- 
scheinlichkeiten —  ^keineswegs  GewiPsheit  *—  Ibringt. 
Wenn  diese  inzwischen  das  richterliche  Urtheil  leiten  uiid 
dadurch  jede  zu  (birchtende  Gefähr  abwenden,  so  sini 
selbst  Meinungen,  gestützt  auf  Thatsachcn,  nicht  zu 
^  verwerfen." 

Zum  Beweise  des  so  eben  Gesagten  mag  nach- 
stehendes von  mir  gegebenes  Gutachten  hier  ein» 
Stelle  finden:  .     i     .  » 
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/ 
Auf  Verlangen  der  Frau  des  Handwerkers  A.  %a 

.    N.  gebe  ich  folgendes  Gutachten   über  den   Gesund- 

beitszustand  ihres  Mannes  und  über  die  Wirkung  der, 

gegen  denseben  rom  Gerichte  zu  N.  rerhfingten,   Ge- 

ftngnifsstrafe  ab. 

Vorauf  mufs  ich  bemerken,  dals  der.  Handwerks« 
thann  'A.,  dem  Tetixp^htke)ikü  nlit^hV  MÜähchoUcus  ist 
Aid  ^p  deamabh  den  sS.  Juni  zur  Abbüfeüng  »seiner 
JS-^t^niigPwOeOifkg^^^lt^f^  V»  4¥^  <lßfmhr«un  ge- 
l^acbt  yw^iadfin  sollte^.  ;r erfiel  ^v  di^h.  TcnnepHlich 
gekränktes  Ehrgefühl  in  eine  Art  Wahnsiiin,  in  wel- 
cWm  tZustande  er  M teile '  mach^^  '  sich  ^asXeben  zu 
nehmen.  Zweckmäfsig  angewandte  psychische  und 
physische  Heilmittel  bfaoblen  -«war  bald  seinen  rori« 
gen  relativen  Gesundheitszustand  zurück;  aber  eben 
llitse  Toi^nge  fahren  mar  dev  sehr  wichtigen  Piage: 

ob  die  wirkliche  Völlstre(^u^g  der  Giffiiignifsstrafb 
den  Gemüthszüstand  des  A.  wieder  andren,  und 
in  dem  Maafse  äfiiciren  könua/^dafi  er  sich  "selbst 
das  Lesben  nehmen  würdet       *  « 

r  Den  Handwerksmann  A, ,  gegenwärtig  jla  Jahr  aU« 
Jiabe  ich  in  4er  Zeit  seines  hiesigen  Aufenthaltes  zu.  beo- 
j)>achten  Gelegenheit  gehabt  Sein  Aeufseres ,  sein  zien»- 
Jich  hagerer  Körperbau,  seine  länglichen  Gesichtszüge, 
peitt  gefter  Teint,  das  düstere  ip  seineni  Blicke,  seine 
kurze  Sprache,  sein  tiefer  Gaug,  sein  unfreundliches 
Wesen,  indeqi  er  ^pelten,  qnen,  ihn.  auf  der  Strafso 
Jßegegnenden  ?;i|.grüfsen  pflegt,  und  rpr  allem  seim 
Insichgekehrtseyn ,  können  dem  aufmerksamen  B^- 
bach^r  nicht  entgehea  Jaasen^.  dalä  das  Tcmp^ramen- 
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tum  w^loMhoUcBm  ibm  wg«U«t.  .  Ob  4i0#ee  Tempe- 
rament  durch  erbliche  Anlage  ^/odat.  iUirch  sttf^Ui^ 
UiMtfode  Ah  )bei  ihm  entwickelt  .fa«t,  Tjcrmag'  ich 
nicht  za  bettinitteiiv.  '        .   .     t    • 

Nach  dem  Scfaeibenschiefibeii  zv.N»,  .Ui,2o^Jiliii« 
fuhr  A.  In  der  Oammema^  aach^N.  zm^ok,  ab  ein  Prem«. 
der  Cden  ich  hier  mit  X.  bezeichne)^  wie;  A»  vorgiebt^ 
ihm  einen  Schlag  mit .  seinem  Sioflke  f«rt6tz|ie.  :C An* 
merk/X.  glaubte  im  der.Pei^on  dee  A%  eine  andfr^ 
tu  eritennen,  mit  derber  den  Nachmittag  in  Streit  g^ 
kommen  war.  A%  war  unachuldigO  Dietea  und,  die 
(rftl^er^  Vorg&nge  ^  wihcend  und  nach,  dem  ächeiben^ 
•ohiefisen.,  nanii^ntlich  mehrere  Beleidigmigen)  die  ^ 
gegen  den  Magirtrat  zuN.  und  gegen  die  daaig^  JB^r*- 
gerachaft  ausgestolaen  haben  soll,  die  MeinungeÜTOU, 
Sii^n  der  Freunde  des  A^ ,  sioh  Geaugdiuung  a^  yer* 
iohaieB,  idlet.  dieses  konnte  .  uad '  mufste  eine  höht 
^nnung  in  dem  meianchoUachen  Tempei*amenüdi  d^a- 
8ifi>en  erweckmK  ^  Noch  i  h^her  mtifste .  ^f se  g^steir 
gtrt  werden,  als  es  nun  zum  Balle  gieng  undX.,  da. 
Fiiemder,  die  Unvdraiohtigkeit  begangen  hatte,  auf 
demsefi^en  zu  erscheinen..  Was  Wundtr,  da&  er\  üJiSi 
er  seinen/ Feind  ror  sieh  sah,  auf  Rache:  ,awm,  dafiii 
er  Tournler  PoljpBÜiehdrde  Ter|ai)glev  4eAlX^  sofort, 
tu  anretii^av  md  als  diesea  ihm.  t^rw^ig^rt  rwurde^ 
er  rielmehr  wegen  dieses  nachdrücklichen  Verlängern 
mrRube  rerwiescQ  und  bedöuAetward,  daA  am  kom- 
menden Tage  ihm  Gmugthuung  [terschafti*  weldedir 
wttrde^  diese  Aeufseruhg  sein  iiie)w^)$8«be4  OiemiMh: 
ni^  iendiigte  ^  >  vaelmehr  mooh  mehir  beumnsUgt^  «nd 
•r  dem^X.,   ak  dmM  üßk  MfiAt»  ^  Uhv^iipn  dftrt 
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Snato  entfemie  niid  n>eg^b«n«  w#llto,   «oit  ddrlhnd 
"  erneu  Schlag  in  dea  Nacken  gabi  >     ' 

'  D.a  A.,  einMil  senie  Sache  der  Gerichtd;>efaSvde 
übergeben  hatte,  eo  durfte  er  natftrlich  rieh  mobi 
yfiehen,  daftr-TerdSrente  er  Strafe^^,  darum  wurde  ihm 
auph  Ton  Seiten  dea^Geriel^  eines  48etündige  Gefäng- 
nitestrafe  auferlegt 

-  '  Wäre  dieae  Strafe  gleich  nach  auagesprochenem 
UrtheHe  ToHzogen«  werde»,  ao  würde  sie  sicher  we- 
nigjer  Eindruck  auf  das  Oemüth  des  ^buIdig^A  ge- 
macht haben ;  als  aber  diese  einmal  aufgeschoben  war," 
a]s  A.  über  daa>  Vorgefallene  ohne  Unterlassung  grü- 
belte, und  erst  die  Strafe  am  aS«  Abends  roUzogen 
w^deA  sdlhe,  da  konnte  das  Gemöth  eines  von  Na- 
tttr  schwermüthigen  Menschen  ToUenda  verstimmt  wer- 
'  den.  Es  war  dieses  deim  auch  den  ganzen  Nachmil^ 
tag  hindurch  unverkennbar  zu  bemerken,  und  alsnim 
gar' die  Zeit  herannahete,  wo  er  ine  Geföngnifi  ge- 
bracht werden  sollte,  yar  er  ganz  ausser  sich.  £r 
tobte  und  lärmte-^  wellte  zwar  ins'Gfeföngnüs,  aber 
von  keinem  seiner  Angehörigen  begleitet  sejn.  £a 
»ufste  die  Nacht  hindurch  Wache  bei  ikm  bleiben, 
er  blieb  unruhig,  schlief  wenig,  spradi  alleriei,  w«n 
auf  Ueberdruft  des  Lebens  hindeubt%,  bis  denn  ent- 
lieh am  andern  Moi^fen  mein  ärztlicher  Badi  g^chi 
wurde.       f  *         ^      •     * 

Ich  fand  den  A.  auf  rinem  Sttdde  sitzend,  den 
Kopf  gestützt  auf  den  Arm,  bewacht  von  einem Naok- 
bair.  Afeinen  Morgengrufs  erwiederte  %t  kalt)  er  lit^ 
linte,  beantwortete- afle  an  ihn  geriditetäi ' fragen 
k«n,   ft>raeh  manchmal  v«n  Ehre^   kniff  daiiBi,  dM 
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Zihne  ftbev  einaiider  mid  «cHien  über  jbit  ausgespro^ 
chene  Wort  Ehre  nachsudenken.  Bseeii  und  Tj^inken 
wie9  er  tod  sich,  auch  gefiel  ihm  mein  VarsoMag,'^ 
in  die  freie  Luft  zu  gehen,  nlch^.  Ich  setzte  mich 
neben  ihn,  fragte  ihn,  ob  ihn  etwa«  fehle,  erhielt  aber 
keine  Antwort;  meine  moralischen  Gründe  ihn  su  be- 
ruhigen, besonders  die  Hinleitüng  des  Gesprächs  auf 
die  Verpflichtungen  gegen  sich  selbst  und  gegen  seine 
junge  Frau  schienen  ihn  nicht  zu  rühren. 

Es  war  klar,  dafs  unter  diesen  Umstanden  kein«> 
Strafe  rollzogen  werden  durfte,  ed  war  rielmehr  ge«^ 
rathiDn,  psychisch  auf  ihn  einzuwirken,  und  daxii* 
schien  mir  -daa  beste  Mittel,  ihm,  nack  Torhergangener 
Pückq>rache  mit  dem  Gerichte,  zu  eröffnen,  dals  uni 
Verwandlung  der  ihm  zu  erkannten  Gefangnifsstrafe. 
in  Geldstrafe  nachgesiieht  werden  soUe.  Anfangs  soft 
diese  Versicherung  keinem  TOiOheilhaften  Eindruck 
auf  ihn  gemachl  haben,  er  zeigte  wenigstens  den  gan- 
is&a  Tag  •hindurch  keine  Neigung  zu  seinen  Geschäften 
un4  war  schwer  su  einer  Zerstreuung  zu  bewegen. 
Den  folgenden  Morgen  wollte  A.  wenig  und  unruhig 
geschlafen  haben,  sein  Gesicht  ^raeh  auch  noch 
deutlich  seine  GemüthsstimmiHig  aus.  Ein  Dradt  in 
den'  Präcordien,  belegte  Zunge,  unruhiger  Schlaf, 
Appetidosigkeit,  schlechter  Geschmack,  Unlust  zur 
Arbeit,  dabei  ein  träger,  roUer  Puls  deuteten  auf  ein 
l4eiden  des  Untealeibes,  wogegen  zweckdiexüiche ,  auf- 
lösende und  ausführende  Mittel  sich  hülfreich  bewährten. 
Durch  diese  Darstellung  ist  es  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt,  da(s  A.  in  Folge  einee  mifsrerstandenen  Ehr- 
gelUiIa  psychisch  und  physisch  erkrankt  war ,  dafs  sr 
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xwar  gegenwärtig  ieineu  %£H&erea  reUairen  QemmA- 
beittaiiatand  v?i^er  erkagt  hat,  cUfs  aber  audi  die 
MögScUteh  4a^ist^  durch  ein»  9epe.wi4^igeCeaiüthfl« 
impresrion  dea  frCikerea  hrankhafieo  Geeundheitatu« 
8tandy.  «od  TieUeicht  «elbat  ia  einem  höheren  Grade 
henrorEum/eiK 

Mit  Gewifabeit  »  be^üomeB.^,oh  es  dem  A«  Emet 
war,  sich,  eelh9t  das  Lehen  zu  nehmen,  möchte*  so 
echwierig  als  hede^kltch  ^yn ,  da  .bekanntlich  gerade 
^jenigeik,  die  dergleichen  Dri^tagen  fi«&era,  am 
wenigsten  geneigl  M  sejm.  pflegen^  Ha«id  an  sich 
eeU»^  2MI  legen;  wiewohl  auf  der  andern  Seite  auch  mit 
Omnd  angenommen  wenten  kann,  dafii,  w&re  K  «un 
Abend  als  er  ins  QeßUigaiira  s^lke^  in  ^Ueber.  erste» 
bedeutenden  Anfwattung  sich  selbel  liberlassen  gewe* 
tfen,  er  sich  leicht  h§it^  ein  Leid  anthun  k5nnen. 

Da  nun^so  wenig  dieses,  ak  das  Vorige  mit  SU 
eherheit  psychologisch  ausgemittek  wenden  kann;  so 
wfire  nach  meinem  Da/urhalCen  2U  wünschen,  -daTs  die 
gegen  den  A.  vei^angte  GeföngniTsatrafe  in  (Geldstrafe 
fungewandelt  .wdrdo. 

Ich  habe  dieses  Gutachten  gewiseenhaft  aofgestelki 
mitcrschrieben  und  unievsiegelt» 

L«|ii£erde  dea  6.  Juli  ittS» 

Ör,  Ph.  Wolf^rs. 


Die  GeßlngniTsattafe  wulrde   in  Geldstnie  umge- 
wandelt 


xnr- 
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Gutachten  üBer  die  Verwendung  dör 
Silberglätte  zur  Tö^ferglasur. 

Tob  dem  OcMdba  Hofrdh  bikI  Ritttr  Or.  J.  IL  G,  $Altlf- 
•     ,  ,  g^l  tu  Mtioiiigfii« 


Die  von 'HerÄJgl.  Regierung  zu  M.  mir  vorgelegte 
Fragfe',  ob  die  Silberglfittc  bei  der  Art  ihrer  Verw^- 
düng  ffoir  'f  6pfergladar  ftr  tmschSdlidi  hierbei  zu  hal- 
ten "#ey?  —    glaube  *  ich '%Jkäi  .entscheiden  zu   kön- 

nen,  dafor     ^*    

A)  wenn  £0  SuberglStte  *— '^^^dar  Deutoxyd  des 
Bleies  —i  zn3^  Bereitung  einer  gtrten,  bleihaltigen 'T(^ 
pferglasur  verwendet, '^nücht' mit  zu  woiig  Lehm  C^di 
befeteü  ^  Tfeelie  Silbcrgiättc  zu'4  Theüeh  Lehm)  vcr- 
imacht ,  genju  gemengt'  und  stark  genug  geglüht  wird, 
damit  ^in  wahres  Bleiglas  entsteht,  AM  sidh  mit  der 
Thonmasse  selBBt  vercfidigt,  sie'  so  z«4i4ienem  Koch- 
und'  Speisegeschirr  mit  solcher  Glasur  verwendet,  fibr 
fast  vollkon^knen -unschädlich  anzuseheii.ist 
'''  Denn  e^n  irdebes  Ot^scfain^  mit  Solcher  Glasur 
Iddet  von  nicht  säuern  -  Speiieä  letöj  ^«r  nichts,  itnd 
selbst  saure,  Sauerhraut,  säure  Mflbh,^  sfture  Brühen 
mit  Citronensaft^' £s^V  auck  satum  G^t^äidit,  iUiein- 
Jahrgaog  i8s6  (la.  ^aad).  14 
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wein«,  t.  w.  greifen^  wenn  sie  in  solchem jBtehen,  oäev 
gekodit  werden^  die  Gla$«^  entweder  gar  nicht  an^ 
oder  Idsen  so  unbedeutend  wenig  (9O0VO9  ^  Vol^ 
ihres  Gewichts)  daron  auf,   dafs  diese  geringe  bis  z«r 
,   den   feinsten  Stäubchen  aufgelöste  Menge  des  fileiea, 
welche  auf  diese  Art  in  d^n  Körper  gebracht  wird)  ia 
>  ^  demselben  eben  keine  g$oüt  Verfinderung  erregen  kann. " 
Selbst  der  Umstand  >    dafii  wir  uns  rou  Jugend 
auf 'daran  gewöhnet ,  Speisen  und  Getrfinhe  zu  ge* 
nieCseii ,  di6  in  sohben  GeachivveA  zubersitst  worden, 
bewirk»  es,  diJs  jene  Dinge  nicht  Idcht  und  nur 
unter   den    hiemSchsl  su  erwähnenden  B^Ungnissen 
sdiidlich  werden.  ^ 

B)  Wenn    a&mlich    der   Töp^   die   Bleigtassur 
schlecht  bereitet,  entweder,  das  viel  schwerer  sich  verglsK* 
aende  Bleien^  oder  doch  zu  riel  Silberglfttt^,  oder,  was 
dasselbe  ist,  xn  wenig  hithm  jCnoch  weniger  als  STheile 
Lehm  gegen  s  Theile  Silberglfttte,  welches  die  gewöhn- 
,   liehe  Proportion  i^)  nimmt,  und  d%nn  mtfck  fiberdem  mit 
d^n  Holze  zu  sehr  kargt,  so  schwach  feuert,  dajTs  die 
Qlasnr  nicht  gehörig  durehgeschmeltt,  nicht  gahr  ge- 
brannt ist|  ^as  auch  ^M»  besonders  Im^t  eintritt, 
wenn  w&hrend  des  Brennens  ein  hefitiiger  Regen  ein« 
i&llt  und  die  nach  oben  hin  etebenden  Geschirre  be- 
\     ,  ständig  abkühlt,  so  ei^itdit  eine  ^ehr  unroUkmounen 
T^^gl'^to  Rinde,    welche  wenig   an  der  Tbonmasse 
haftet,  ja  sogi|r  sieh  leicht  abbUttert,   auf  diese  Art 
sich  mit  jeder  Speise  vermengt  und  dann   allerdings 
Gesundheit  ufid  Leben  in  Gefahr  zu  bringen  rermag. 
Nic&t  dirliche  1löp£sr,    oder  auch  Hansirer,  Ter- 
kaufiM»  oft  das  nngiihr  gebrannt»  Gesdiirr  wohlftikr 
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als  das  ga^  gebranme,  remehren  dadiurch  —  beson« 
ders  unter  den  Armen  —  die  Anzahl  der  K&ufer  und 
aomit  die  der  Geftiirdeten.  ' 

kurz  unter  diesen  UmstSkiden  irergiftet  solch  eine 
Bleiglasur  die,  welche  in  dergleidien  Geschirren  be- 
reitete Speisen  geniefsen«  Aher  audi^die  Töpfer  seU>s| 
werden  7—  ohne  letztere  Bedingung  -»  schon  allein 
dadurch,  da&  sie  mt  der  Clasnr  umgehen,  vergiftet. 
Daher  ich  mehrere  Male  Tdpfer  an  der  furchtbarstem 
Bleikolik  leidend  fand,  kidefii  die  ^anae  übrige  mit 
der  Glasur  nicht  beschSftigte  Familie  desselben  davon 
frei  blieb  (s,  SchlegeTs  IMateriafien  f&r  die  Staats- 
arzneiwissenschaft' B8.  V.  8i76— *8S«  und  Sohlegers 
Reise  durch  Deutsehland  und  Italien  S«  66  ete.) 

Das  sicherste  Mittel  der  mehr  oder  ^reuiger  gro« 
laen  Gefahr  der  Vergiftung  duroh  die  Bleiglasur  sicher 
SU  entgehen ,  wjüre  unfehlbar  die  gesetzliche  Aufhe- 
bung des  Gebrauchs,  das  T^pfbrgeschirr  mit  Silbev- 
gUitteetc.  zu  glasiren,  und  ^  die  allgemeinie  Einfährung- 
entweder  des  nicht  glasirt^n  Geschirrs,  oder  statt  der 
Bleiglasur  -*«  der  f^  die  Gesundheit  völlig  unsch&d^ 
liehen  Salzglasur  aus  Salpeter,  Küqhcnsalz  und  Pott- 
asche, oder  einer  aus  gepulvertem  Kiesel,  Pottasche 
und  Borax  etc. 

Mtiaiäf  an  den  So.Sq»tsaibtr  t8|7t 

J.  H.  O.  Sehlegel, 
«k  SanitlüpolkodKreeior. 
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.j.),  yebex  cy.e;  Yo|:^cli4äg^  zu  einigen 
1 3  Ab^addsurQgeja  iü  4  er  auf  Min  Feier 
des  Abtodtoähleä. 


' ''Dadie  in  dieser  ZieitscliTift  (B.V.  S. 470.  und  B. IX. 
S.  53i.)"  «MC^tergdegte  Vor8clill(gc,  einige  Abänderung 
iei  ftoiiem  Pcier  das  AbendniaUes  betreBcnd^  mit 
d6m  d^e^em  iHirderofien  Gegenstande'  angemegsenen 
Zartgefbhl  und  in  christlichem  Sinn  'sicE  dargestellt 
finden,  So  hak  nefer.  beide  Aufsätze'  mehnnal  mit  Auf- 
merksamkcjit  düröhgelesen , '  und  theät  hier  kurz  sein^ 
Ansicht  mit,  in  der  Hoflfnung,  etwas  zur  ^leuch^g 
der  Gründe  daftr  öder  dägeg^u^l^i^Mgen. 

H  opf  hat'deik^.öi'saUag  gemacht :  „es  werde  jedem 
Con£irmaaden  ahi 'daB  -'«delste  Confirmationsgeschenk 
ein  Becher  ertheilt,  den  er  Air  sein  ganzes  Leben 
einzig  zum  Genufs«  des  Abendmahles  aufbewahre.  Die- 
sem. Becher  bringt  er  mit  Tor  den  Altar,  u&d  empfangt 
in  solchem  den  Wein.** 
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MeyA  erinnert  dagegen.:  ,)dieeer  Vortphlag  W&re 
nun  freilich  wohl  ganx  dazu  geeignet,  jedeBesorgniT»  zu 
beseitigen,  wenn  dadurch  da«  gewdhnliehe  Bitaale' 
ntur  nicht  zu  sehr  gestört ,  und  .die  äufsere  Form  dee 
AbendqpahJes  ganz  vn  jt  gar  beeinträchtigt  würde. .  Un- 
streitig sey  es  der  ^Fj^ier  dieser  JEIandlung  mehr  ange- 
messen,« wenn  die  Gott  geweäte  Hand  des  Predigers 
den  gesegneten  Wdn  mit  den  gewöhnlichen  Erinne- 
i^ungsworten ,  darreiche ,  ^s  wenn  auf  ein  gegebenes 
Wort  Jeder  einzelne  seinen  Bischer  ergreife.^^ 

E»  ist  nicht  zm  verkennen,  dafs  Herr  M.  e^^twe- 
der  den  ers^  Vorschlag  in  Hinsieht  auf  seine  Aus- 
fiihrung  mifsrerstanden,  oder  .ihn  mit  dem  Zusatz,  der 
ganz  von  dem  ersten  Vorschlag .  verschiede^  ist,  Hud 
welcher  so  lanlet:       ... 

„es  wird  aber  auch  die  Einrichtung  leicht  zu  tcef- 
,  fen  seyn ,  dafs  nach  geendiglem  Gottesdienst  von 
den    Diaconis    jedem    Communican^n    an    seinem 
Sitze  das  Brod  und  der  Wein  vorgesetzt  werde/^ 
verwechselt  bat. 

Hef.  ist  überzeugt)  daJb  die  erste  voTgescblagene 
Administrationsart  keine  ander»,  seyn  kann,  alsdfe^e: 

Der  Communicant  bringt  seinen  Becher  mit,  stellt 
Ihn  auf  den  Akar,.  der  Prediger  föllt  ihn  aus  d^m. 
gemeinschaftlichen  Heiehe  wd  q>ridit,  während  der 
Communicant  den  Wein  geniefst,  die  Segnungs^orte. 
Wie  kann  man.  hier  behaupten,  dala  der  geaegnete  ^ 
Wein  nicht  aus  d^  göttgeweihten  Hand  des  Predi- 
gers empfangen  werde?  Eben  so  föllt  die  weitere 
Einwendung  Herrn  M's,  „es  würde  sich  zu  aofiallend 
der  A)>stand  von  Reicfien  und  Armen  offenbaren ,  wenn 
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auch  mir  in  der  rersdiiedeiiea  (jflfe  und  BtsthaSen/ 
heit  der  einzelnen  Becher/^  durch  die  ron  sieh  selbst 
sich  ergebende  Voraussetzung^  hinireg'^  dafs  tOe  solche 
€^efäfse  unter  Aufsicht  der  Kirchettoonrente  fftr  Arme 
und  Rriche  ganz  gleich  und  ron  dermäfsig« 
iten  Gröfse  und  Form  rerfertigt  würden  u^d  nur 
bei  einem  MitgUede  derselben  zu  finden  wfiren ,  wo- 
durch zugletch  die  Besorgnils  Herrn  M.'«  beseitigt 
wird:  „es  indchte  woM  gar  das  Auge  etnea  solchen 
Individuums  (worunter  er  hier  *auf  einen  wijltnsinnigen 
Trunkenbold  deutet,  dessen  Oeschichte-er  erzählt,  die 
aber  nicht  auf  die  entfernteste  Weise  hierf^alst,  indem 
sich  ein  solches  Unthier  unter  allen  yerhälüilssen  so 
benehmen  würde)  den  Prediger  steta  rerfolgen,  um 
auszusprechen,  ob  er  auch  einem  der  Nachbarn  etwas 
reichlicher 'Wein  schenken  sollte  ?*< 

Wenn  nun  Herr  M.  folgenden  Vorschlag  macht: 
„Mehrere  aus  dem  Kirohen&rärio  oder  durch  freiwil- 
lige Beiträge  der  Gemeindemitglieder  anzuschaffende 
Kelche  müfsten  rorhanden  seyn,  deren  Rinder  meh- 
rere,« etwi  mit  2«ahlen  bezeichnete  Ausschweifungen 
als  Ansätze  zum  Trinken  enthielten,  damit  bei  einiger 
Aufmericsamkeit  der  administrirenden  Geistlichen  keine 
Stelle  des  Kelohrandes  das  zweitemal  zum  Tlrinken. 
dargeboten  werden  kOnnte. '  Werde  nun  jeder  ge- 
iMrauohte  Kelch  sogleich  ron  dem  Kirchendiener  oder 
einen  Chorknaben  gereinigt,  so  lasse  sich  nicht  ein- 
üben ,  wie  iäxm  noch  die  Möglichkeit  einer  eckelhaf- 
len  Verunreinigung,  einer  ^fahrlichen  Infection  ob- 
walten sollte  ;^^ 
^      so  mufs  Ref.  bei  aller  Achtung  flkr  den  Verfaß 
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•er,  deaeen  Abhandhing  manches  belehrende  enthfilt»' 
I  bdcennen,    dafa   durch  seinen  Vorschlag  der  Zweck 

j  Glicht  nur  nicht  g^uiz  erreicht,  sondetn  auch  was  wohl 

i  SU  yerhftten  'i^st,   durch  das   fortdauernde   Abwischen 

i  di^  Idee  des  Eckels  erweckt  und  unterhalten  würde. 

Ueber  die  am  Ende  des  Aufsatzes  geäufserte 
AengstHchkeit  kann  sich  Hett  M.  bemhigen,  da  der 
einzige  Weg,  um  8chw{urmerei  2u  rerhüten,  dieser 
''ist,  dafs  man  die  Begriffe  auf  eine  humane  und  rer- 
tiftnfUge  Weise  xu  erhellen  suche.  Der  Verfasser  rügt 
es,  dafs  unter  dem  gemeinen  Volke  der  Glaube,  d^n 
er  S.  338.  als  irrig  bezeichnet,  herrschend  ist,  dafs 
man  nur. nüchtern,  d.  b.  mit  ganz  leerem  Magen  das 
Abendmahl  auf  ei|^  würdige  Weise  geniefsen  könne, 
zeigt  die  sch&dliche  Folge  Ar  die  Gesundheit  und  wünscht 
Abhülfe  durch  die  Prediger.  Wollte  man  nun  die  Aengst- 
lichkeit  mit  dem  Verf.  theilen,  so  müfste  man  die 
Frage  aufwerfen,  ob  nicht  durch  diese  Belehrung  dc;r. 
Glaube  an  das  HeiHge  der  Han^ung  mehr  als  durch 
jeden  andern  Vorschlag  erschüttert  würde  ?  Jede  Abände- 
rung nmfs  allerdings  durch  die  Predigt  selbst  geschehen, 
wozu  aic  auch,  wenigstens  in  DeutscMand . willig  die 
Hand  bieten,  es  ist  id>er  Pflicht,  sie  auf  dieNothWen- 
digkeit  gewisser  Abinderungen  aufmerksam  zu  machen, 
und  man  mufs  Geistlichen  und  Aerzten  dankbar  dafür 
s^yn,  ataU  ihnen  frömmelnde  Dedamationen  entgegen  ' 
zu  setzen,  da  jene  Abinderungen  einzig  dahin  zwecken, 
die  Würde  solcher  Handlungen  zu  ehalten,  und  zu 
befestigen,  worüber  sich  auch  ein  achtungswerther 
^Mitarbeiter  an  dieser  Zeitschrift  (B.X.  S.^iS.)  n^ 
ToUer    Wahrheit  erklärte.      Wenn  wohlmefaiend  am- 
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geordnet  wird,  ,,da&  der  Pi*edig^r^  der  die  GewiCsfieit 
'voa  einer  ansteckenden  Krankheit  ^hei  -einer  Person 
holie,  solche  abweisen  solle /^  so  fragt  sich,  wie  sollte 
diesl^s  der  Prediger  bei  einem  anfangenden  Uebel  er- 
fahren? Selbst  der  Arzt  nnd  Wundarzt  wird  hier« 
TOn  oft  spät  genug  in  Kenntnifs  gesetzt,  und  wenn 
sie  es  auch  wissen ,  sollte  man  sjch  wohl  darauf  ver- 
lassen können,  dais  jene  alle  Ktanken,  die  an  einem 
JVfundfibel  leiden ,  den  Predigern  anzeigen?  Es  treten 
hier  CoUisionspilichten  ein,, die  nicht  selten. audi  den 
gewissenhaftesten  Anilin  Verlegenheit  setzen.  —  Dafs 
schon  viele  Abänderungen  in  der  Admimstrationsart 
Hergenommen  «wurden,  ohne  etwas  arges  davon  zu 
nehmen,  lehrt  die  Hirchengeschichte ,  und  es  ist  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dafs  die  Ausführung  obi- 
gen Vorschlags  durch  die  Prediger  in  ^ganz  Deut^h- 
^nd  als  gut  und  ajweckmafsig  angesehen  würde. 

K. 


ft)  l^openhagens  Volks^ahL 

Mitgetbcilt  vom  Herrn  Dr.  J,  C.  W.  Wendr,  Professor,  Ri^ 

ter  des  Danebrogfordeiit^  Oberarzt  im  atlgemeiBeD  Hospital 

sa  Kopenhagea  u.  t.  f. 


Nach  der  traten  Volkazähliing  im  Jalire  1769  be-*^ 
trug    die    Anzahl    der    Einwphner  Kopenhagens    nur 
70495   (cf.  Nyerup  8.467).     Doch  war  das  Militär 
toicfat  mit  gerechnet. 

Vom  Jahre  1784  an,   hat  in   der  Stadt,  zufolge 


Digitized  by  VjÖOQIC 


;»7 

eines  ReacripU  rom  17.  MSrz  1784  (s.  Plae.  lUAug. 
d.  J.)  eine  jährliche  Volkszählung  Statt  gefunden. 
Veranlassung  zu  dieser  jährlichen  Zählung^  gab  die 
Versorgung  ißt  Hauptstadt  mit  Getreide  und  IVah- 
rupigsmitteln. 

Im  J.  17JS4  betrug  die  «Anzahl  93719  Personen. 
In  den  folgenden  Jahren  war  sie  geringer.  1 

Bei  der  allgBn^eiaen  Volkszählung  im  J.  1787 'be- 
trug die  Anzahl  in  Kopenhagen  90080. 

Im  J.  1798  I.Nor.,  betrug  die  Volkszahl  (s.CoIlg. 
Zeitg.  für  1799  rfrcf.  6.)  83o63.,    • 

Man  findet  das  Reaultat  der  jahrlichen  Zählungen 
über  jedes  der  ersten  19,  Jahre '^  J784 -71795,  in 
Thaarup's  Journal  1,  Heft  S.  159  — 16a.,  und  über 
jedes  der  11  folgenden  Jahre  179(4 — ;igo6  bei  Calli- 
senl.  78  —  79  angefiihrt;  bei  Callisen's  Angaben 
mufs  jedoch  bemerkt  werden,  dafs  die  beiden  letzten 
Rubriken,  durch  einen  eingeschlichenen  Fehler  un- 
richtig geworden  sind. 

Bei  der  allgemeinen   Volkszählung  1.  Febr.  1801 
betrug  die  Volkszaht  Kopenhagens: 
,  An  Männern "   5i,643  '      . 

*  An  Weibern    ^f),353 

Zusamme/i    100,975 
Anzahl  der  Familien    16,374 
Jedoch  nach  der  jährlichen,  odenerwähnten  Volks- 
zählung i.Norl  d.  J.  (cf.  Callisen  1.  c.) 
An  Männern      4^,107 
An  Weibern      44>8o3 

89,910  ' 

Also  ein  Unterschied  roh  beinahe  11 000  Menschen 
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zwischen  den  TShhmgen  rom  t,  Febr.  und  t.  Nor. 
WahrscheinUch  ist  die  erste.  ZSUong,  die .  genaueste 
gewesen. 

Idi  fiUire  die  Volksanzahl  nach   den  jfthrfichen 
Zlihlnngen  in   den  beiden  nächsten  Jahren   ror  Aa 
Ausbruche  des  letzten  Krieges ,   und  in  den  rier  tn-  - 
letzt  Tcrlaufenen  Jahren  an. 

t6o5'  1806 
M&nnl.  Geschlechts  47787  47609 
Weibl.         —  47458    477% 

Zusammen  95346    ^5569 
1839      1833      1894      1835 
Mannt  Geschleofato   5o64i    61799    53319    5S348 
Weibl.         —  53535    55933    64687    55979 

Zusaminelk  io3i66  106793  106806  108697 

.  /        1806      1806 

Unter  i5  Jahren    949994  96941 

16  Jahr  und  darüber  70591  ,  7019g 

Wie  oben  9634S  ^5% 

1839   1835   1834   1835 

Unter  ^5  Jahren     98681  39915  50198  3i63i 

i5  Jahr  und  darüber  74486  76809  y66o8    76996 

Wie  oben  io3i66  106739  106806  108637 
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Die  Vertheilung  dieser  Volkdzahl  in  den  reracfaie- 
den^  Quartieren  kann  sein  Intereeee  haben  und  des^ 
halb  wird  über  die  letzten  beiden  Jahre  folgende  Liste 
mitgeiheilt. 

Kopenhagens  Vollcszahl,  die  Militär-,  See-  und 
Land -Etats  mit  einbegriffen.  ^ 

i8a4  i.Nov. 


2 

p 

2 
■CS 

Ü 

a 
B 
B 

a 

CO 

Hinsicht!, 
dcö  Alters 

Judco  1 

f.« 

s 

^ 

Clirifitiansbur' 
ger  u.  Roben- 
burg  Schlofö, 
sammt  dem 
Palais 

Die    Citadelle 

^  Fredcriksh. 

Die  Dokko, 
der  Holm  u. 
NeuenbudcQ 

Sämmtiiche 
Gasernen 

Das  Stockbaus 


Die  Quartiere 

der  Stadt 
Öfter 
Strand 
Snarens 
WeBter 
Dito  v.d.  Stadt 
Nord  er 
Kladebo 
Ditov.d.  Stadt 
Friroands 
Kjöbmager 
Rosenbur^ 
St.AanenOst 
—     -    West 
Christianshfif. 


217 

267 

A8/, 

62 

6i4 

201 

8i5 

i33 

4195 
3857 

4534 

8729 

5535 

604 

4461 

558 

385 

10 

593 

3 

3268 

5968 

7236 

199» 

8.4 

1049 

i865 

484 

1737 

2109 

4096 

1046 

0012 

4025 

7037 

1724 

698 

645 

i543 

58a 

oiai 

57316 

6847 

1948 

2168 

2541 

4509 

1178 

1368 

1242 

2488 

740 

"9>7 

1988 

390^ 

968 

4576 

478'^ 

9361 

2595 

5725 

4018 

7743 

2288 

447a 

5192 

9664 
16567 

25i5 

77-52 

83o5 

5i6o 

4267 

^998 

9265 

5i5o 

422 

682 


559^» 
3923 

391 


5244 

"579 
3o5o 
53i5 
961 
4899 
333 1 
174B 
2957 
6766 
5455 
7i5i 
11407 
6i35 


120 
1 15 

145 

2 

25 

55 
5 

99 

5l2 

72 
22 
84 
11 


i37 
|3/, 

173 

124 

4 

I   32 

58 
I  2 
{  1 15 

545 

73 
19 

121 

]5 


a 
s 

9 

CA 


257 

3i8 
217 

5t^ 

1 

2  14 
65> 

14S 
4t 

2o5 

26 


'f/  -* 


|5u2i9|545Ü7|io68o6|>ui98|766o8|ii39|i332|247l 
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«                          , 

ii 

0 

.J 

mm    0 

0 

m     1 

Hioticbtl. 
des  Ah«r8 

iodeii 

i 

a 

CO 

l     r       •■     . 

^1 

^ 

^ 

'Christiansbur 

•«er  «.RoMCK 

\ 

^ammt  dem 

PaUis 

•101 

267 

458 

6t 

396 

Die   /Ckadelle 

' 

Frcderikfh. 

565 

190 

755 

1*5 

63o 

DieDokkcdcr 

Hplm  Q.  die 

Neu^buden 

itibo 

4691 

8871 

55o6 

6365 

SSmmtUche 

5870 

;€o6 

4476 

Ö17 

5939 

Casernen 

DaiStookbaus 

360 

i5 

S8s 

« 

38o 

4 

4 

Die    (kar- 

. 

•     - 

tiere  d.  Sudt 

Oiter 

5330 

4047 
1066 

7377 

sos8 

5549 

111 

i33 

244 

Straad 

814 

1880 

490 

iSqo 
3iS4 

»«9 

i4d 

«39 

Snare 

187« 

s3o6 

4178 

1024 

125 

180 

305 

Wester 

$06^1 

Z^ 

7045 

1691 

5352 

86 

114 
3 

200 

t)itovorder 

Stadt 

75» 

694 

1446 

402 

1044 

5 

6 

Pforder 

5>89 

$7" 

6911 

«944 

4967 

35 

47 

8a 

KUdebo 

S286 

«579 

4665 

1222 

5445 

m8 

a5 

55 

Dito  vor  der 

Stadt 

i3ii 

1349 

s66o 

817 

1843 

1 

1 

s 

Frimandi 

1916 

i85i 

3767 

945 

2584 

2822 

89 

114 

io3 

Kiabmager 

46i5 

4821 

9457 
797Ö 

6853 

3o6 

3«7 

635 

Bosenbnrg^ 
6t.   Anoen 
.    Otter 

5907 

4071 

s339 

5639 

70 

74 

144 

4640 

5288 

99»8 

t5i4 

7414 

91 

24 

45 

St.  Annen 

/ 

Wetter 

7956 

8862 

16798 

6206 

10592 

100 

128 

m8 

Chrittiant- 

.    bafca 

4463 

5i54 

9ÖI7 

52  tS 

6404 

9 

12 

ti 

|53548|55279|io8697|3i63i |76^96|ii07| 1322I1429 
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Man  sieht,  welche  bedeutende  Verschiedenheit 
.zwischen  den  (Quartieren  herrscht,  z.B.  das  Standquar- 
tier «ählt  iS  !>!•  1900  Menschen  und  das  St.  Annen« 
Wester- (^nartijerywischen  i€.  und  i700<^  Menschen.    , 

Die  jthirliijhe  Aufnahme '  der  |L«isten ;  G^or^er  und 
Gestorbnerfaat  in  Kopenhagen  ]a)igt'Vor  4er' allgemeinen 
A^f/ieicbnung  tber  das  g^nze  Land  Begonnen ,  w;ar4e 
von  der  Gastlichkeit  'besorgt,  durch  ein  CancdM- 
sclur^iben  T<?ni  25* Nov.;  i^ao  vproijdnet.«  V^om  fJ.<»75i5  ^ 
an ,  erhielten  die  Listen  einen  höheren  Grad  Ton  VoU- 
Icommenheit  nach  der""Ofdre^fom  6.  Apr.  1776.  Vom 
J.  1800  an  wurde  über  die  Todtgebomen  eine  eigene 
ftubrik  geÄhrt*''.;  ?  ;^'  '  -  '"  C  ^  .  (7 
-  *  *]Sin^  l^iatfiT^er  .Vermählte  y  Oebnime/ xnid  Ge- 
gtoibne  }n\  df  r  p^vp|tstad|, ,  yfthren^;  f^i^er  -  ReiJ^e  von 
112  Jahren,  vom  Jahr  1672  —  1784  findet,man-inr  den 
Materialien  zur  Statistik  der  Dänischen  Staaten.  2.  Bd. 
'i^h6'U§:  ii!\  -^  l'ii  Tab6!l^n/'^"tt^^ 
Thaarups  Journal' i.'Ö.  179Ö  8.  i63.  über  die  näch- 
sten 1 1  Jahre  1 785 — 1 758  fortgesetzt  und  bei  Callisen 

1808  mit  eingereclinet.  Ueber  die  Jahre  von  1807  —  i8i4 
in   Thaa>'t!ips   aii^iMri:   Sti^^^^^^ 

fblgt eiW«fl.i«te'  üter  die  Ketzt'ih  io'SM^  iVii'-^^»^^: 
Sie  Ist  äüä  den'CoTregia!ieitüngiä''*'^Vofe^^^^    WeSh^lÄ 
stimmt  sie  Äidlit 'hAdeV  dei^  ^o'tiLf&iW^^  '-Well 
clieiöt  die  richtig^e?    Wdsialfr'w(ii^^^ 
'len  verfaßt?     ■'■   '-''^    •    '      "'  '    '*''-*^*^'  '.i.'»;!-.;  r     '    't 


I.»    (u 


♦)  Die  PohzeilistcD  sind  selten. genaa.  weil  dia  Aagobe   oft 
versaiual  wiro« 
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Jahr 

Tcav 
nafahe 
Paare 

Oebonc 

Uoebe^ 

Gtator- 

boreo 
•lorben 

Todige. 

"li.i 

H 

IS 

7^6    ■ 

3409 

55o 

"sr 

1816 

896 

7>Z 

*9^ 

166 

166 

1817 

811 

3069 

663 

a3ia 

'S57S 

161 

16S 

1818 
1819 

773 
757 

«$5a 

716 

z 

.95 

173 

i8so 

741 

3077 

bot 

iSb 

i8ti 

7^ 

•9€7 

^ 

s87i 

94 

160 

1811 

80a 

3764 

t$5i 

84t 

i8i 

i8a3 

780 

»894 

« 

S4* 

i83 

•  i8a4 

79« 

3096 

S58o 

ftiS 

107 

3)  Weitere  Y^rstic]^  über  die  Ver- 
giftung  der  Pferde  durch  Ffitte- 
Jrung  mit  Bucheckern  *  Schlag- 
kuchen« ' 

Tom  Harrn  Ifediziiitlratb  o«d  Kreiipbjrakka  Dr.  Scbstidtr 
sn  Fulda» 


Amipns  Plato  et  Arisiöietes^  sed  ma^  amiea  veritas^ 

Ich  habe  im  .rerigen  Hefle  dieser  beliebten  Zeit« 
Schrift  die  Fortsetzung  der  Versuche  mit  Bu^eckem- 
Schlagkuchen  rerqpro.chen ,  und  swar  nach  TOiher  ge- 
nommener flückspraohe  mit  Hm.  Pbysicus  Dr.  Braun, 
welcher  das  medizinische  Publikum  zuerst  auf  die  gif- 
tige Wirkung  dieser  Fatterung  bei  Pferden  im  7,8. 
3. Vierteljahrshefte  dieser  Zeitschrift-  von  S.  36o  bis  38i. 
au^erksam  gemacht  hat,  und  erfölle  nun  mit  Vergnft«- 
gen  mein  Versprechen.    Herr  Dr.  B^aun  wurde  TOn 
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Vohl  im  Orofdhenogthuiii  H^aeo,  in  diesem  Pr&h« 
jahr  durdi  eine  Beförderung  nach  Schlitz,  folglich 
in  meine  Nachbarschaft  yersetzt,  und  nichts  konnte 
mir  angelegener  seyn  als  diesen  wackeren  Manli  zu 
sprechen  und  genauer  kennen  zu  lernen«  Die  Gele- 
genheit hiezu  gab  sich  bald ,  \und  fast  unsere  erste 
Unterhaltung  war  benannter  Gegenstand.  Herr  Dr. 
Braun  konnte  durchaus  nicht  begreifen  und  glauben, 
dafs  Ton  den  Puldaischen  Buehecketn-Sdilagkuchen 
unsere  Pferde,  wader  bei  dem  ron  Herrn  Thierarzt 
Braun  dahier  unter  meiner  Aufsieht  und  Gegenwart 
Torgenommenen  tad  ihm  mitgetheilted  genauen  Ver- 
Buohen  rergiAet^  mo6k  g»  im  Oeringslm  affcirt  wor- 
den seyen!  ^-^  Vtir  kamen  daher  darin  lüberein  mit 
diesen  Kuchen  neue  Versoehe  und  zwar  auch  in  «sei- 
ner Gegenwart  anzustellen;  Zun)  Glfieke  hatte  Herr 
Dr.  Braun  noch  einen  Buckediern  -  Kuehen  yon  sei^ 
nera  ahen  Wohnort^  Vöhl  mit  nach  Schlitz  gebracht, 
welches  mir  um  so  willkomnvaer  war,  um  durch  einen 
neuen  Versuch  mit  diesem^  vielleicht  zu  seinei;  Behaup- 
tung günstigeren  Resultaten  gelangen  zu  können. 

Im  Monate  Mai  L  J.  wurde  erst  Herf  Thierarzt 
Braun  in  dei^  Stand  gesetzt,  den  ersten  Versuch  an 
einem  ihm  zur  Disposition- stehendefi  Pferde  zu  ma- 
dien,  ich  lud  Herrn  Dr.  Braun  dazu  eii^,  allein  ein 
nicht  aufzusehiebendes  PfaysioatsgescIiSft  rprUi^er^ 
ihn,  demiselben  beizuwohnen,  er  fibsrü^ii^  mit  daher 
die  licitung  und  ^^zeichnung  dieses  faSb»  m^  Herrn 
Thierarzt  Braun  fi&r  diesmal  dlein,  upd  am  i?.  tm4 
i4.  Mai,  wurde  die  Sache  bewerkst^Iligl.  P^  Hprr 
Thierarstt  B^ftvn  das  Ganze  selbst  besorgt  ufui  aufge^ 
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zeichnet  hat ,  ich  aüehr  hlofser  Zviscbauer  war,  so  will 
ich  ihn  auch  hier  aDein  sprechen  lassen. 

„Ich  erhielt  zu  einem  weiteren  Versuche,  vom 
Herrn  Phydcns  Dr.  Braun,  gegenwartig  in  Schlitz, 
einen  solchen  Budieckern  -  Buchen ,  welcher  von  .  der 
nämlichen  Beschaffenheit  sey,  wie  jene,  welche  als 
tödtliches  Gift  auf  die  Pferde  gewirkt  hfiben  sollten.  , 

f  E^  zeigte:  sich  auch,  dafs  dieser  Kuchen,  dem 
A^nS^m  ^ßfihk'tn  .urthaüen^.vo^  %i|derer  Bescbaffisn- 
%ik,  tyrar  als  .-die  ^  meiaigen ,  ifirelclie ',  j^h .  9i«s  den .  hieai- 
'  S^t^*  Spblciginj&bJ^ii  b&zogipn  haue ,:  119dl  aW^  Toch  die- 
a^  Vifil  herbei*  m^  t^^^lf;^^  e^  .>f»h  .g^nze^y  aus^ 
^a  wak^n  «ipdh  iri^la.  ui^^rstoJ^eney^riieils  halbe,  theijb 
ganzd'  Bucheckern  in  d^ma^ljben  yorhauden,  und  es 
^^n.'isichu.  dairin  viele  hartie  .  birn|ormige  Körner, 
Welchef  7oa  der  Gräfte  ^eiuer  Elrbie  wwp^x^ 

Ich  nahm  yon   diesem  Kuchen   äie  Hälfte,    welche 

V     ärei  Pfund 'Tier  Unzen  CÄpothekefrgcwldtt)  wog,  Jieift 

Henö)glben  in  eirletii  Mörser  gröbucÜ   z^rstofsen.   Und 

gofs   18  PÄinfd  8  ünjten'CA;  G.)    ge^föhnKches  Brun.: 

hehwasser  darüber,  lief^  solched^  12  Stndden  zugedeckt 

Meheh;  Stinte  esj   nachdetn  es  tü'idhtJg  umgerührt  war, 

durch  ein  Sieb,  und  drückte  das  im'ätel)^  zurückgeblie- 

"     bene  Gröbere'  t^ohl  aus.     Diese  (Erhaltene  Flüssigkeit 

Wurde  eihem' bereit«  i5  bis  l6|ährigen  "Blinden,    sehr 

_    iftbgemagerten,    doch  äbrigen9  gesunden  Stuttenpferde, 

welchea  18  bis  30  Stunden  vorher  kfein  Getränk,  jedoch 

trotcknes  Putter  Erhalten  hätte,  vorgehalten.  Das  fragliche 

^Pferd  soff  einige  Zöge  sehr  hastig;  allelü  als  es  wahr- 

fcheinlich  des  Geschmackes  ^rstbewustier  wurde,  soff 
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m  tÄdi^  »ehr.    fia  irwdo  ^Aot  das  lAnri^  taf  ieiii^ 
ml  eiogaMaMii. 

NfM^aeill  4la9  Omi^  beigdbraohl  wwr,  so  wvrdk 
deift  Thiere  Wasaer  vorgekalien ,  um  sich  zu  4fbemia' 
gen,  ob  es  noch  Durst  äußere?  £&  bissiStigte  sick  . 
meh  dieses^  indem  es  mit  grolseir  Hast  über  dasseibt 
I  herfiel.  Mau  liefe  eB  aber  nicht'  mehr  als  all^falk 
5  PÄmd  geniefseo.    Nach  dieser  Etnjg^be,  welche  M«rr- 

Sns  um  8 Uhr  geschah,  bis  Nachmittag«  4Uhv  wurde 
m  Thiere  weder  Futter  noch  Getränk  mehr  gegebe*, 
und  es  war  an  demselben  während  dieser  Zeit  k^ine 
Icränkliehe  Erscheinung  zu  beobachten ,  es  zeigte  sich 
immer  a«(fiiierksam ,  munter,  frafs  sogar  beständig 
iron  seiner  Streue,  so  wie  es  nach  Verihifs  dieser 
8  Stunden  Heu  und  Wasser  mit  Aeufserung  des  gröfs-'*^ 
tea  Wohlbehagens  zu  sich  nahm. 

Am  folgenden  Tage ,  34  Stuoden  nadi  obiger  Ein- 
gabe ,  wurde  die  noä  vorhandene  übrige  Hälfte  des . 
beschriebenen  Hr.  Dr,  Braun' sehen  Kuchens,  wel- 
cher ebenfalls  gröblich  zerstofsea  uud  i3  Stundeii  lang 
in  i8  Pfund  8  Unz^n  Wassör  geweicht  worden  war, 
undurchgeseihet  eingegeben,  um  zu  erfahren,  ob 
allenfalls  die  Tor|;egebene.  schädliche  Wirkung  ^den 
harten  braunen  j^icheckerschaalen  zuzuschreiben  sey 
uud  ob  uicht  die  mechanische  Wirkung  derselben  aiu 
den  Majg^eii  und  die%Ged&rme,  Entzündung,  ffrämpfe 
U,  derglT  zur  FolgJ^.kätten. 

Zu  ben^erken  ^st  noch ,  jdafs ,  da  das  Pferd  Durs^t 
liufserte,  man  den  besagten  Trank  ihm  vorhielt,  es  aber 
denselben  nicht  l^oste^  und  man  sjch  genöthigt  sah, 
Riesen  einzugeben, 

r^acb  der  Eingabe  wurden  vier  Pfiin4  Wvser 
Torgel^alten,  urn,  wjc  obep  schon  gesagt,  zu  sehen, 
ob  das  Pferd  noch  Durst  hab.a,  und  dan^t  es  sich 
auch  das  Mfi^ul  ausspühle;  es  pahm  e».  mt  hoifsem  Ver- 
lahffen  n^ch  einer  grdfsere^  Menge  zu  sich.  '  Ajim 
dielsmal  wurde  8  Stunden  Ifing  ua^h  der  Eingabe, 
dem  Pferde  we^cr  Futter  noch  Getr^k  gereicht, 
wiewohl  es  durch  Wiehern  und  Suchen  in  der  Krippe 
deutlieh  zu  rerstehen  gab,  &fs  es  Hunger  und  Durst 
empfinde. 

Während  der  ganzen  Zeit   xeigte   sich  nicht  die 

^ahrgaag  |8s6  (n.  BAid)^  lH 
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geringste  IcrSnUiohe  &8Cheit)iiJig,  das  Thler  hatte  h^ 
•tändigen  Appetit  zum  Futter  und  Getränke,  die  Ver^ 
jbuung  gieng  regelmäßig  rot  sich,  der  Mist  wurde 
noch  etwas  fester  geballt  und  ^ut  verdauet  ab^setxt. 
IKe  Lebenaäusserungen  im-Respirations-,  CircuLitions- 
und  Secretions- Systeme  blieben  unireränderlich,  eben- 
ao  jepe  der  ISerren  und  Muskeln,  es  war  das  Thier 
TOT  und  nach  dem  Genüsse  dieses  Bocheckemkucfaens 
immer  das  nämliche.  Da  sich  Qun  keine  dem  gesun- 
den Zustande  entgegengesetzte  Erscheinungen  wahr- 
nehmen Hellen,  so  wurde  dasseibe  getiJfdtet,  iQlein  auch 
bei  Eröffnung  desselben  fand  sich  weder  an  den  flüs^ 
sigen  noch  an  den  festen  Theilen  eine  Veränderung, 
'nirgends  konnte  die  S^p^or  einer  giftigen  Einwirkung 
der  Bucheckern  auf  das  fragliche  Thier  gefunden 
werden. 

Falda  im  JoBi  i6i$» 

Bratm^  Hiierarzt 

Früher  glaubte  5ch,  dafs  unsere  Bucheckemku- 
eben,  welche  Kalt  ausgeschlagen  werden,  keine  Blau- 
säure enthieltefn.,  wohl  aber  diejenigen  des  llerri^ 
Dr.  Braun,  die  warm  ausgeschlagen  seyn  möchten, 
allein  nun  nachdem  der  Versuch  mit  einem  der  letzteren 
Buchen ,  ebenfalls  nicht  genügend  und  affirmativ  für 
die  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Braun  ausgefallen 
ist,  so  weifs  ich  yor  der  Hand  nichts  mehr  einzuwen- 
den,  als  dafs  beide  Kuchen,  der  Braun *sche  und  der 
hiesige ,  zu  alt  gewesen  scjren ,  un4  sich  die  Blausäure 
rerfluchligt  haben  mag.  Es  ist  un?  demnach  nun 
durchaus  nichts  mehr  übrige  als  die  Versuche  mit  ganz 
Irischen  Kuchen  fortzusetzen,  welches  auch  geschehen 
soll.  Mögten  indessen  dergleichen  Versuche  von  An-  x 
dern  ebenfalls  angestellt  wei^den,  nm  ^er  Wahrheil  , 
am  nächsten  zu  kommen»  ^ 
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4)  DSe-TOii  dei  HereogL  Oldetib^rgi- 
sehen  Regiexang  -gesterUe  Preis- 
frage, über  die  Natar  und  Aii- 
steckung  des  gelben  Fiebers^  be>* 
treffend. 

(TergL  Bd:  Y.  S.  tSo.— Äi6^ 


Mit  BezieiiQng  amf  >  die  Bdcaanttnaofaiifg  rott 
16,  Mor.  i8as. ,  wegen  Aussetzung  e^ner  Prämie  yo* 
soo  hoU.  Ducaten  fä*.dle  beste  nnd.^rtnilichste  Be*^ 
antwortung  »einiger^    die  Natnr   «od  Aneteckimg  dea 

Selben  Fiebets  betreffenden  Fragen^  hat  die  Herzogin 
lldenborgisohie  Regiemng  unter  dem  19.  M&rz  183& 
-bekannt,  gemacht,  dafs  die  medieinische  Facnltät  der 
.UniTersitat  tm  Berlin  •  in  ihrem ,  d«tr  Regiemng  nfK 
term  ai.  Febr.  1836.  eingesandten,  Urdie^  lüber  4ie 
t^erscfaiedenen  eingegangenen  Abbandlnngenr  die  in 
ijdevtsober.  Sprache  rerfafete  Schrift  mit  dem-  Motto :  * 

f  OpMonafk  commenta  deltt  4us^  nattarue  iadicia 

tonßrntHoU  —    Cicero, 

f&r  die  vorzüglichste  vnd  des  Preises  w^digt 
erklärt,  und  dafs  sich  bei  detf  £r(>ffnung  des  zu  d^ 
>er  Schrift  gehörigen  Namenzettels  ergeben  hat,  dafa 
.<ler  königl.  Hannoverische  Hofmcdicus  Carl  Chri- 
stian Matthaei  zn  Verden  an  der  Aller  Ver^ftuseT 
derselben  sey ,  diesem  daher  der  ausgesetzte  Preis  voa 
Soo  holl«  Ducaten  auch  zuerkannt  ast.  i,. 

Der  Druck  der  Preischrift  wird  unversüglich  ber 
forgt  werden. 

Von  den  überhaupt  eingegangenen  18  Pretsschrif-* 
.ten  sind  übrigens,  ausser  der  Preisschrift,  noeh  drei 
andere  in  deutscher  Sprache  abgefafste,  noch  emer 
ehrenvollen  Erwähnung  und  sechs  audere>,  wo- 
von d|*ei  in  englischer  und  drei  in  französischer  Spra- 
che, in  der  einen  oder  andern  Hinaicht  noch  beson- 
dlBrs  angeführt  zu  werden  von  der  medic«  Facultät 
zu  Berlin    för  würdig   erklart  worden« 
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Es  hat  dem  Hern  Kreisthierarzte  Heinrich 
Hefsfoerger  daliier  gefaUea,  im  fünften  Ergänznngs- 
faefte  dieser  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  Ueber  einige 
Fnnctronea'>d^s  Tkieräirztes  in  mediziniscn- 
polizeilicher  Hinsicht,  nebst  einem  Blicke 
anf  den  Aufsatz  des  Herrn  M^dizinalraths 
Kr«ispJijrsiov«  Dr.  Schneider  inPnlda:^^  Be- 
'  m^erkunffe«  ^ber  die  Wuthblftscfaem  und  die 
ABue  H^tlmn^  der  Hundswuth  iiack  Dr.  M.  Ma- 
r^cfaeti  u»d  A»dera.  (5/ Jahrg.  iSsö.  Bd.  g. 
JHeft  1.  Nr«  u  S.  1^36.)    Ton   8*  173  hh  sio.,     ^ 

fen  -mich  bugezaewend  npd  gmb^rdinatiofti  Mkig  steh 
eraii3zttlasseii ;  'dieser  Aufsatz  kteimt  nMit  aus  seiner 
Peder^  a^n^erb  ihn  fertigte  ein  hiesig  j^'i^S^  Andt^ 
'  ^moi  f  ich  an  «nr  ^u  ineiben^ 

Sehr '  wiSßtM  ich  mich  gel  reuet  naben ,  wenn  ^ 
damit  der  Wasaansohflft  etwas  genutzt  hitte,  aUeim  sn 
jkann  er   mir  nicht  mehr  als   gleichgültig    seyn,   nur 

Staube  ich  noch  dem  Publicum  zu  eröffnen  schuld- 
ig zu  sejm,  dafs  Herr  Hefsb erger  die  Hrankheit 
4er  Schafe  irrig  erkannt  ^  die  SymptOQiie  ^d^rselben  ^ils 
nnwahr,  tfaeils  unbefriedifi;ena  angegeben  hat,  und^ 
loachd^m  wir  (Hr.  Hreisrath  Fondy  und  ich)  uns  eX 
^O0icio  m  loco  uTjd  in  seiner  Gegenwart  ^erzdugt  , 
luvten,  dafs  er  die  tmrechte  Ansicht  und  Verfabmngs- 
weise  bei  diesen  Thieren  hatte  und  |inw€aidete,  wareli 
wir  genothiget,  ihn  zu  amoyiren,  und  die  ^vrei  andern 
hiesigen,  beeidigten  und  älteren  Tfaierfarzte  zu  adhibi- 
ren,  um  nur  auf  ein  in  dieser  überhaupt  dunkeln  Sache 
inögUchst  richtiges  Resultat  zu  kommen.  Auch  hat 
dem  Herrn  Kreis^iierarzte  Hefsberger  ih  dieser 
'ßftche  und  auf  seine  defshalbige  RIage ,  das  Rurfürsd. 
Obermedizinalcollegtum  zu  Cassd  durchaus  nicht  Redit 
f9gd>en. 

Flll4a  den  10.  Jörn  |8s$. 

Dr.  Schneider, 

*      
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lieber  die  Stellutig  der  Militarärrte  zn  den 
Civilärzten ;  in  Bezug  auf  die  Bemerkungen 

•fe  der  Dr.  A.  S.  zu  B.  über  diesen  Gegen- 
stand (Jahrgang  i8st6  derZieitschrifit  I.  Heft 
S.aioff.)   neb^t  Andeutungen,    die  Ver^ 

i9  bessarung   der   Stellung   der   Aer^te   im 

Staate  überhaupt  betreffend  ^). 


Xn  itm  1.  Vierteljalirlieft  ded  G.JalorgaiigM  C1896) 
«ron  Henkes  Zweitschrift  för  die  Staatsarzneikonde  hajt 
ton  Seite  sio  -<-  si6  ein  Ungenam^tef  (Or.  A-  S.  fQ  B.) 


*)  Der  Hr.  Verf.  fitfei  Attfttttei  hat  sich  tUM  gesaM^ 
den  Heraoag.  aber  um  die  AilfiMili»«  ilettelbea  ia  dia 
Zeittcbrift  gebetea*  Di^em  Woofcbe  sa  geaüfea,  trage 
ick  keia  Bedeoken^  da  aiae  mehrseitige  ruhig  geführte 
firortemng  einer  etreitig  erachteten  Frage  die  richtige 
Entichddang  nnr  befördern  kann,  bat»  fibrigens  der 
irom  Verf.  vorgeBChlagenen  Vermindemog  ond  Centralis 
•irong  der  medicinischen  Facnltäten  nnd  Lehranstalten 
erhebliche  Bedenken  entgegen  stehen  >  vrird  saehknndigea 
hmtrtk  nicht  entgehen,  Henka 

Jahi;gaag  1816.  (li.  Band»)  |5 
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,,BemerIcüngen  über  die  Stellang  der  Militfir-Aerzt» 
sa  den  Civil&rzten^*  abdrucken  lassen ,  und  der  Heraus- 
geber in  einer  Note  „ohne  die  darin  enthaltene  Ansicht 
„tu  der  seinigen  machen  zu  wollen  ^^  sich  dahin  ge- 
äussert:  „dafs  eine  Beleuchtung  dieses  Gegenstandes 
„Ton  verschiedenen  Seiten  nur  nützen  könne,  und 
„dafs  der  Nachtheil,  der  fiir  die  Cirilärzte  aus  einer 
^u  weit  ausgedehnten  Berechtigung  der  Milit&r&rzte 
yzur  Civilpraxis  erwachsen  kann,  ebenfalls  Berück« 
„sichtigung  verdiene." 

Es  sey  hiermit  ein  Versuch  geinacfat  dem  Wunsche 
des  Herrn  Herausgebers  zu  begegnen  ^  und  der  kurz 
Vfiderhotte  lahdt  jener  „Bemerkungei^"  möge  ihn 
einleiten.  Der  Verfasser  will  hinsicfatliclL  der  in' der 
letzten  Zeit  so  häufig  beschrieb^ien '  auch  bestrittenen 
Stellung  der  Aerzte  im  Staate  auf  einen  Uebelstand 
mehr  in  den  jetzigen  Verhaltnissen  aufmerksam  machen, 
erklärt  jedoch  Verbesserungs  -  Vorschläge  als  ausser 
seinem  Thema  liegenä.  Seiner  Meinung  nach ,  kann 
imter  Stellung  der  ^Aerzte  wohl  nur  ihre  pecuniär^ 
Stellung  •  verstafaden  werden  (?).  '  Dtee  wird  durcR 
die  auf  Kosten  des  Staats  ausgebildeten  MiKtärärzfe 
beeinträdittgt,  'inddm-  sie  steh  di^r  Cirilprazis\ beson- 
ders widmen,  w^obei  das  Militärärzdiche  zur  Noth 
mitbesorgt,  besonders  billiger  kuirirt,  und  die  Ein- 
mischung der  niedern  Militärärzte  in  die  Cirilprazis 
begünstigt  wird.  Dag  Gesagte  beziehe  sich  auf  die 
an  gediente  Militärärzte  mit  Unrecht  gegebene  liceniia 
practicandi  nach  Ablauf  ihrer  Dienstzeit  Schliefslich 
meint  der  Verfasser,  man  werde  es  ihm  zum  Vorwurf 
machen ,  -  diesen  Gegenstand    aus    reinem  pceonifarem 
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Interesse  zur  Spraclie  gebracht  zu  haben ,  und  ihm  er* 
wiedem,  die  CiTilprBxie  der  MUit&rarzte  habe  viel  Gutes ; 
zur  Ersparung  der  Mühe  der  Einwendungen  sagt  er 
kurz:  man  streiche  die  Liste  der  Cirilärzte  ganz, 
übergebe  den  Milit&r&rzten  alle  und  jede  Function, 
besonders  da  man  ja  auch  andererseits  alle  (?)  Civil- 
stellen  im  Staate  mit  Milit&r&rzten  besetzt  I  — 

So  nothwendig  es  ist,  dafs  die  Menge  durch  die 
Gesetze  und  Anordnungen  einer  wohlwollenden  Re- 
gierung berormundet  wird,  so  weit  diefs  die  c31ge- 
meinen  Verhältnisse  verlangen,  ja  so  wünschenswertk 
eine  vielleidMn  mancher  Beziehung  noch  ausgedehn- 
tere Leitun^leyu  mag,  eben  so  frei  läTst  eine  solche 
RegieruJ^;  sich  den  Einzelnen  bewegen,  wenn  es  Um 
sein  rein  personliches  Interesse  sich  handelt ,  und  jedet 
ruhig  Ueberlcgende ,  Vorurtheilsfreie  wird  eine  solche 
Gesetzgebung  nur  preisen ,  und  sich  unter  ihr  zufirie* 
den,  glücklich  fühlen. 

Krankheiten,  KSrpergebrechen,  also  die  persün- 
lldisten  Angelegenheiten  welche  es  geben  kann,  rer^ 
steht  sich  von  medicinisch  poHzeilidier  oder  gerioblt. 
lieber  Bedeutung  abgesehen,  sind  es,  um  deren  Ab- 
hilfe oder  Linderung  der  Leidende  den  •  praktische« 
Arzt  «ucht,  und  seine  Wahl  des  Abhelfenden,  wird 
ohne  gegen  ihn  tihgerecht  zu  werden,  eine  ganz  un- 
eingeschränkte unter  denjenigen  Personen  seyn  rnftlsen, 
welche  der  Staat  ah  solche  bezeichnet  hat,  die  ihre 
Qualification  zu  dem  erwählten  Beruf  dargethan  habend. 
Es  ist  allein  Sache  des  Vertrauens,  der  innigen  Zu- 
neigung, die  hibr  für  das  Wohl  des  Erkrankten  von 
na  grossem  ElnfiuA  ist,  als  dals  man  ihm  einengende 
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SdifaiditfD  fteUaraoIIte;  htft,  graiiB«m  wOrJe  es  aeyn^ 
den  rielleicht  einngen  Trost  der  Uofbmn^  ihm  idbst 
da  ztt  rauben,  wo  kein  SterbUcfaer  mehr  Hälfe  su 
bringen  Tcrmag! 

Welchem  Arzt ,  der  eine  ausgedehntere  Sehannt- 
0Cha&  unter  seinen  Knnstgenossen  hat,  .und  der  sei* 
nen  Ideeugang  der  Betrachtimg  unterwarf,  Icann  es 
^Ug^ngen  seyn,  dafs  in  eigenen.  Krankheiten  bei  der 
Wahl  des  Berathenden  Torzogsweise  das  personlich« 
Vetlranen  ihn  leilBte,  oder  wo  keine  Wahl  möglich, 
lloch  den  Wunsch  derselben  erregte.  Er  weifs,  dais 
jener  gelehrt,  belesen,  höchst  Iogischgy||ppf,  dieseic 
e^  wacherer  Gerichtaarzt,  der  andere  ^pUcher  lieh* 
xcur,  der  Tierte  ^chtongswerther  ]^en8ch  ist,  er  wählt 
aber  den  fünften  ^  dem  eine  oder  die  andere  dieser 
Oualilaten,  wenn  nicht  fehlt  ^  ^^^K  in  genngerem 
Crftde  beiwohnt,  aber  weil  er  zu  «einer  pmctigcheii 
Tüchtigkeit  das  gröfsle  persönliche  Vertrauen  hegt; 
trifft  nun  hier -der  Arzt  eine  ,0o|ehe  .Wahl,  ,wie  viel 
mehr  wird  der  Nichtarzt  allein  daa  peraönliche  Yer^ 
Irfii^en  zu  SQper  Richtschnur  nahmen  müssen« 

Kein  Sta^t  >|t  seinen^  B<i(gerp  beqngcnde  Gren* 
cen  gestellt,  wenn  derselbe  seine  Primtangelegenheiten 
jberäth  5  der  Vater  darf  seinen  Solutin  jede  Lehranstalt 
aenden^  die  der  St^t  anerkannte,  er  wählt  diejenige 
deren  Vorstand  und  jLehrer  scun^r  Meinung  nach  die 
besten  sind;  Jedermann  darf  sich  de^  religiösen  Zu- 
spruch Ton  demjenigen  Geistlichen  erbitten  ^  ron  des* 
sen  Trost  und  Wort,  er  sJcK  der  innigsten  Erbauung 
Tersichert  h&lt,  dem  Kurersichtlichst  jede  Falte,  dea 
Herzens  sich  enthüllt;  keinem  ist  geboten  ron  dieseitt 
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practicirenden  Juristen  allein  sein  bfirj^erliches  Reckt 
Fertreten  zu  lassen ,  sondern  seine  Wahl  ist  unter  allen 
(  Bezeichneten  wieder  eine  ganz  freie,  und  es  durfte 
bei  den  Mer  angeführten  durchaus  nicht  berücksich- 
tigt werden ,  ob  sie  dem  Wehrstande  auch  besonders 
angehören,  oder  nicht;  und  nun,  wo  die  Grundsätze 
der  nicht  mehr  zeitgem&Tsen  Zwangs  -  Lerne  -  Gerech- 
tigkeit  aufgegeben  Werden,  wiU  man  eine  solche  ftür 
die  Aerzte  einfähren? 

Nein,  bei  deh  Entwürfen  der  rerschiedenen  Me* 
dicinal  Gesetzgebungen  hat  gewifs  schon  immer  diese 
Idee  der  Uneingeschränktheit  Torgeschwebt ,  denn  kei- 
nem Arzt,  der  allen  Medicinal  -  Gesetzen  ein  Genüge 
geleistet  hatte,  ist  nur  eine  gewisse  Klasse  der  bür- 
gerlichen Geseifschaft  ftr  seine  Hüjfsleistungen  ange« 
wiesen ,  wenn  nicht  seine  amtliche  Stellung  eine  solche 
%mr,  dafs  er-  ohne  Nachtheil  för  dieselbe  nicht  auch 
im  grofsen  Publiko  als  Arzt  auftreten  durfte  ^  wie  diefs 
namentlich 'bei  den  Aerzten  grofser  Krankenhäuser 
sehr  wohl  überdacht  der  Fall  seyn  mag.  ^ 

Diesem  nach  würde  schon  gleich,  wenn  ron  den 
Berechtigungen  und  abgegranzten  Wirkungskreisen 
der  Civil-  und  Militärärzte  die  Rede  seyn  soll,^  zuge- 
gcbei^ werden  müssen,  dafs  billigerweise  beiden  gleiche 
Rechte  für  die  Ausübung  ihrer  Kunst  einzuräumen 
wären.  Eine  nähere  Betrachtung  der  Verhältnisse 
beider  wird  zugleich  darthun^  dafs  eine  ängstliche 
Abgränzung  nicht  allein  den  Ciril-  und  Militärärzten  son- 
dern auch  dem  Publiko  höchst  lästige  Fesseln  anlegen 
müfste.  Es  ist  hier  ror  allem  nöthig,  den  Gegenstand 
MS  seinem  allgemeinslen  Geeichlspunot  vu  betrachten. 
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da  ein  anderer  loluler  gar  ktcht  %a  eineeitigeiii  Urdieil 
rerleiten  kdimte,  ja  mülate« 

Bezeichnen   wir    xoersl    den    Wiriomgskreic  de« 
Militärarztes,    wekhes   in  wenig  Worten   dahin  wird 
geachehen  können:  dafa  derselbe  ron  dem  Staate,  nach 
Erföllong  aller  won  der  Medicinal- Gesetzgebung  fest- 
gestellten Bedingungen,    Amt  und  Sold  dafür  erhalt, 
dals  er   die  gesammten  flratlichen  Geschäfte,  in  dem 
ihm  angewiesenen  Bereich ,  für  die  in  Reihe  und  Glied 
stehenden  Mannschaften  besorgt,    und  sonstigen  ihm 
Ton   seinen  Vorgesetzten  aufgetragenen  Arbeiten  sich 
unterzieht    Dagegen  tritt  er  zu  den  OKcieren ,  ihren 
Familien,    den   Militär  *  Beamten   jeden  Verwaltungs- 
zweiges und  allen   den  höheren  hier  bediensteten  in 
die  Cathegorie  einsa  ausübenden  Arztes;   denn  diese 
haben  keineswegs  die  Verpflichtung  sich  in  Krankhei- 
ten Ton  ihm  behandeln    zu   lassen,  sondern  sind  jflk 
der  Wahl  ihres  Arztes  ganz  unumschränkt,  er  dagegen 
hat  eben  90  wenig  die  Verpflichtung  sie  zu  behandeln, 
sondern  kann  bei  bewegenden  Ursachen  sie  an  jeden 
andern  Arzt  rerweisen«    Soweit  es  nun  seine  Zimt  ge- 
stattet,   und  er  Neigung   oder  Bedürfiiifs  dazu  fäblt^ 
darf  er  als  Arzt   im  Ciril   auftreten.     Hiegegen   steht 
dem  Cirilarzt  nun  frei,  in  allen  Klassen  der  Gesell- 
schaft als  ausübender  Arzt  zu  erscheinen ,  und  Keines^ 
wegs  nur  in  soweit  sie   nicht  Militärs  sind,   sondern 
auch  unter  den  oben  bezeichneten ;   ja   selbst  den  in 
Reihe  und  Glied  stehenden  Soldaten  wird  er  nicht  zu- 
rück weisen  dürfen,  wenn  derselbe  die  rom  Staate  dar- 
gebotenen Mittel  der   unentgeltlichen    ärztlichen  und 
arzneilichen  Pflege  rerschmäit,  und  beide  auf  eigen« 
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Koften    unter  def   Obbat  diies  CirlkifztM   genieften 
will. 

Diefs  wären  die  Berechtigungen  der  Betheiligten, 
sehen  wir  nun  wie  Ton  diesen  Gerechtsamen  Gebrauch 
gemacht  wird. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Haupt-  und 
gröfseren  Städte,  (kleinere  Städte,  wo  riele  Militärärzte 
sind,  wie  der  Verf.  pag. 9i5.  sagt,  giebt  es  wohl 
nicht),  zeigt  uns,  wie  uneingeschränkt  das  Publikum 
derselben  in  der  Wahl  seiner  Aerzte  sich  bewegt. 
Eine  grofse  Zahl  ron  Officieren  jeden  Ranges ,  Militär- 
Beamte  jeden  Zweiges,  selbst  junge  Soldaten,  die 
dort  ihr  älterliches  Haus  haben,  werden  ron  Ci^ilärzten 
berathen,  und  es  dürfte  wohl  keinem  M.  A.  eingefai- 
len  seyn ,  darüber  auch  nur  den  mindesten  Unwillen 
zu  empfinden,  oder  zu  äussern;  ja  selbst  in  kleinen 
Garnisonen  können  Fälle  nachgewiesen  werden,  wo 
der  einzige  Militärarzt  nicht  der  Arzt  aller  Officiere 
und  ihrer  Familien  ist,  sondern  diese  ron  dem  Civil- 
arzt  in  Krankheiten  besorgt  werden. 

Ikigegen  wird  es  nun  auch  wohl  nicht  leicht  einen 
Militärarzt  geben,  der  nicht  einige  Praxi%  im  Civil 
hätte,  und  wenn  sie  sich  auch  nur  auf  seine  nächsten 
Angtfaörigen  und  Freunde  beschränken  sollte :  in  klei- 
nen 0»ten  wird  er  vielleicht  mit  dem  einzigen  oder 
dem  einen  und  anderen  der  wenigen  Civilärzte  gleich, 
oder  auch  häufiger  beschäftigt  seyn,  so  dafs  in  einem 
grofsen  Bezirk  ron  ganzen  Provinzen  oder  Ländern 
aieh  rin  ganz  gleiches  Verhältnifs  herstellen  würde, 
wenn  man  die  dort  von  Civilärzten  behandelten  Mili« 
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ftn^  die  hier  ron  BfilitMrvten  behandebm  Cirilper- 
soaen  0ainmiren  könnte. 

Nehmen  wir  ein  Gesetz  an,  wekhes  dem  Müitir- 
arzt  befiehlt  nur  bei  Militärs  Arzt  za  seyn,  wogegeo 
dann  doch  auch  ein  gleiches  für  die  Cirüarzte  dahia 
wird  emanirt  werden  müssen,  dafs  sie  nur  bei  Ciril* 
personen  Arzt  seyn  .dürfen,  und  rersinnlichen  nna 
die  Resultate  durch  einige  Beispiele,  so  wnrd  die  Un- 
zweckma&igkeit  solcher  Verordnungen  in  die  Augen 
springen,  zeigen,  wie  höchst  lastig  dadurch  Arzt  und 
Publikum  getroffen  würden,  ja  wie  gransam  und 
schädlich  ein  solches  Gesetz  seyn  müfste. 

Die  Tochter  einer  Cirilperson  rerheirathet  sich 
mit  einem  Officier,  in  dem  Hause  ihrer  Eltern  ist  ein 
würdiger  Mann  der  Tieljährige  Arzt  und  Freund,  er 
sah  die  junge  Frau  heranwachsen,  rettete  sie  schon 
Ton  drohender  Gefahr,  ist  mit  ihrer  Individualität 
durch  frühere  Beobachtung  genau  bekannt,  und  er- 
freut sich  ihres  kindlichen  Vertrauens ;  mit  dem  Schritt 
zum  Altar,  wenn  nicht  am  Ende  schon  zwischen  dem 
Militär-  und  Cirilarzt  über  ihre  Anrec)ite  an  dieselbe 
während  des  Brautstandes  gestritten  ist!  hat  sie  sich 
jeden  Rechtes  begeben,  zu  demjenigen  sich  wenden 
»X  dürfen,  der  ihres  Vertrauens  genieist;  sie  erkrankt, 
und  ist  nun  als  Frau  eines  Militärs  genothigt,  bei 
einem  Militärarzt  Hülfe  zu  suchen ,  der  TieUaiclift  aber 
erst  seine  Stelle  antral,  ihr  also  ganz  fremd  ist,  oder 
dem  sie  unter  anderen  Verhältnissen  nie  vertraut  ha* 
ben  würde;  die  Bitten  der  bekümmerten  Eltern,  des 
geängstigten  Gatten  verhallen  ungehört,  denn  das  Go- 
setz  befiehlt !  ja  die  Arme  kann  Tochter  eines  Arzte« 
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dejrn ,  tmd  ^eser  darf  seines  Schwiegersöhne  Fanulie 
nicht  einmal  herathen.  Nein,  so  störend  wird  kein 
Gesetzgeber  in  den  Frieden  der  Famäie  eingreifen 
wollen!  und  welchen  Erfolg  wüvde  der  Militärarzt 
Ton  seinen  Bemühungen  erwarten  d&rfen,  wo  jeder 
Blick  der  armen  Leidenden  den  Wnnsch  nach  ihrem 
Täterlichen  Arzt  rerriethe?  gewifs  ein  grofser  Theil 
der  Militärärzte ,  man  darf  es  ihnen  zutrauen ,  würde 
sich  seines  traurigen  Rechtes  begeben,  und  den  rer- 
dienten  Arzt  des  Hauses  ersuchen,  die  Wünsche  der 
Kranken  zu  erftllen.  Was  hätte  hier  nun  das  Gesetz 
gewirkt?  betrübendes  Resultat  für  ein  Gesetz;  es  ist 
wenn  nicht  umgangen,  doch  durch  freiwillige  Ueber* 
einkunft,  denn  diese  wird  es  ja  doch  nicht  auch  rer- 
bieten  sollen,  för  den  einzelnen  Fall  aufgehoben,  und 
hat  den  Betheiligten  doppelte  Kosten  verursacht,  denn 
entweder  Dankbariteit,  oder  die  Ueberzeugung  dafs 
dem  Militärarzt  eine  Einnahme  entzogen  sey,  wird 
die  Familie  vermögen,  demselben  ein*  Honorar  oder 
besonderes  Geschenk  zu  übergeben',  obwohl  der  Haus<- 
arzt  der  fortwährend  besoldete  Ist,  und  beim  Nicht- 
Torhandenseyn  eines  solchen  Gesetzes,  nie  von  einer 
ärztlichen  Berathung  die  Rede  gewesen  seyn  würde. 

Der  andere  Fall.  Den  Militärarzt  trifi^  seine  Anstel- 
lellung  iu  der  Heimath ,  oder  er  bewegt  bei  entfernt^ 
rer  Placirung  seine  Familie,  einzelne  Glieder  dersel- 
ben ,  ihm  zu  folgen ;  seine  Schwester  verheirathet  sich 
mit  einer  Civil -Person,  er  selbst  mit  einer  solchen 
Tochter,  und  nun  darf  der  Bruder  nicht  Arzt  der 
Schwester,  der  SchwiegenohA  nkfat  Arzt  der  Schwie* 


Digitized  by  VjOOQIC 


as8     -  ^         ^ 

gf  r&Item  lejm ;  hier  machea  aicli  nun  wieder  ganz  Um 
oben  besprochenen  Nachtheile  geltend.  / 

Ein  dritter  Fall.  Ganz  abgesehen  ron  rervrandt- 
schaftlichen  Verhältnissen ,  leben  an  einem  kleinen  Orte 
der  Cirilarzt,  Gerichts*- Bezirksarzt,  Physikus,  ^e  e» 
nun  Immer  heifsenmag,  und  ein  Militärarzt;  erster  ist 
zu  Amt9reisen  genöthigt,  oder  erkrankt  etwa  auf  lan-r 
gere  Zeit;  nun  darf  er  seine  rlellelcht  lebensgefährli- 
chen Kranken  dem  Militärarzt  nicht  übertragen,  oder 
dieser  sagt,  wenn  ihm  sonst  die  BefugnlTs  zur  Behand- 
lung der  Ciril- Personen  nicht  zustehe,  so  danke  er 
auch  jetzt  fGir  die  Ehre  den  Hm,  Dr,  zu  rertreten; 
er  findet  Entschuldigung  In, eigenen  Amtsgeschäfien, 
Unwohlsein,  In  der  Gelegenheit  eine  Reise  ^  ma- 
chen; für  ihn  selbst  kann  dieser  Fall  eine  solche  Wich- 
tigkeit nicht  erhalten,  denn  ist  In  seiner  Dienstrerhin« 
derung  ein  Stellrertreter  nothwendig,  so  wird  ein  sol- 
cher amtlich  beordret,  und  es  bedarf  der  Aushülfe 
des  Civilarztes  nicht. 

Hat  man  sich  nur  ein  wenig  in  der  Welt  umge- 
sehen, so  wird  es  bei  einiger  Aufmerksamkeit  nicht 
entgangen  seyn ,  daf$  ea  in  mehreren  Staaten  z.  B.  Fe- 
stungen giebt,  die  nur  von  wenigen  Bürgerfamiliea 
bewohnt,  werden ,  welche  keinen  Cirüarzt  unterhalten 
können,  und  denen  die  Mittel  fehlen  einen  entfernten 
herbeizuholen ,  die  also  ganz  ohne  Hülfe  bleiben  mü(a- 
ten ,  wenn  der  Gamisons  *  Medikus  sich  ihrer  nicht 
annehmen  dürfte.  In  'volkreichen  nioht  Mangel  an 
Aerzten  leidenden  Städten  ereignen  sich  Unglücks - 
plötzliche  Erkrankungsialle,.  man  sudit  den  nächsten 
Axtt  ^ur  Hülfe   auf,   und  dieser  mufs  sie  versagen» 
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wenn  j[er  pMtzIich  Erkrankto  nicht  mit  ihm  gleichen 
Rock  trägt!! 

Wenn  die  Aensserong,  dafs  die  Militär«  Aerzte 
sich  zur  Civilpraxis  drängen ,  wie  pag.  S14  zu  lesen,  nur 
anf  ausser  Dienst  befindliche  Militärärzte  ihre  Anwendung 
finden  soll,  so  möchte  man  dies  bezweifeln,  weil  das 
grofse  Unkunde  rerrathen  würde,  und  es  sich  hierüber 
kaum  eines  Wortes  rerlohnte,  denn  zur  Masse  kom« 
men  diese  Fälle  gar  nicht  in  Betracht;  es  findet  aber 
das  Vorgesagte  auch  hier  ganz  seine  Anwendung,  und 
es  wäre  hart,  wenn  man  diesen  Männern  die  wohler« 
worbenen  Gerechtsame  mit^  dem  Augenblick  entziehen 
wollte,  wo  sie  den  Militärdienst  rerlassen.  Sehr  aus* 
gedehnte  Cirilpraxis  wird  ron  ihnen  aber  überdies 
nicht  besorgt,  denn  einmal  ist  die  2iahl  der  quiesci- 
renden  Militärärzte  an  sich  nicht  grofs,  und  dann  sind  es 
alte  oder  kranke  Männer,  deren  Körperzustand  es^ 
nicht  zulälst,  dafs  sie  beschäftigte  Clvilärzte  werden,  son- 
dern sie  heben  ihre  ärztliche  Thätigkeit  ganz  auf,  oder 
beschränken  sie  auf  einen  kleinen  Kreis ,  oft  rerlassen 
sie  den  Ort  ihres  amtlichen  Wirkens,  lassen  sich  nach 
Be<|uemlichkeit  entfernt  nieder«  nnd  finden  hier  wahr« 
lieh  wenig  Aufforderung  als  ausübende  Aerzte  in  die 
Schranken  zu  treten,  . 

Würde  nun  ein  solches  Gesetz  nicht  beinahe  lä- 
cherh'oh  erscheinen ,  würde  es  nicht  durch  eine  Menge 
Ton  ntfthwendig  gestatteten,  ja  befohlenen  Ausnahmen 
in  sich  zerfallen,  oder  durch  Umgehung,  Vergleich, 
durch  die  gesuchtesten  Verwandtsohaftsnachweisungen 
das  zu  sejn  aufhören,  was  es  seyn  soll?!  -— 

Hier  Hegt  wahrlich  der  zu  lösende  Knoten  tbtm 
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*yo  wenig  als  in  dem  wohlfeiler  Kmiren,  sondern  aa 
ganz  anderer  spftter  zu  berührender  Stelle. 

Die  ,,  Bemerkung  ^^  enthält  nun  pag.  ai4  einen 
harten  Vorwurf  für  alle  Militär&rzte  indem  sie  sagt:  ^An- 
,,  statt  nur  blofs  seinem  Berufe  für  das  müitarfirztUche 
,,Faoh  billigerweise  seine  Hrfifte  zu  weihen,  geht  nach 
,,  erhaltener  Eilaubnils  zur  CiTilpraids  das  einzige 
,,  Bestreben  des  Militärarztes  dahin,  sich  diese  zu  erwer- 
,,ben.  Das  Militärärztliche  wird  zur  Noth  mitbesorgt, 
„das  Uebrige  rersieht  der  Compagnie- Chirurg,  etc." 

Kann  es  wohl  Elhre  bringen,  Besonnenheit,  Ruhe, 
Torurtheilsfreie  Ueberlegung  bekunden,  wenn  man^ 
was  einzelne  möglicherweise  rerschuldet  haben  kön- 
nen, auf  einen  ganzen  Stand  w&ltt?  gewifs  nicht,  son* 
dem  solöhe  Verunglimpfungen  lassen  ihren  Urheber 
in  einem  höchst  zweideutigen  Lichte  erscheinen,  zei« 
gen  ihn  mindestens  als  einen  unbesonnenen  leiden- 
schaftlichen Mann,  der  eher  schadet  als  nützt,  und 
der  am  allerwenigsten  zum  Gesetzgeber  berufen  seyn 
möchte,  der  durch  lokale  und  persönliche  Verhaltnisse 
sich  hat  rerleiten  lassen,  eine  Schmähung  auszuspr^ 
chen,  die  er  nicht  wird  rerantworten  mögen,  und  die 
ihm  leicht  Unannehmlichkeiten  zuziehen  könnte. 

Ist  ron  einer  Kontrolle  die  Rede,  welcher  die 
Aerzte  überhaupt  unterworfen  und,  so  mufs  wohl  zu- 
gegeben werden ,  dafs  eine  solche  den  Militärarzt  viel 
▼ollständiger  triflft,  als  sie  jemals  bei  d(en  Cirilärzteii 
eingeführt  werden  kann;  ersterer  hat  das  bei  seiner 
Dienstfährung  selbst  lebhaft  interessirte  Militär,  spo» 
cielle  Vorschriften,  die  militärärztlichen  Vorgesetzten^ 
und  endlich  seine  sachkundigen  Untergebenen ,  die  er 
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lier&clcsichtig^n  nm£B\  so  Ms  er  fib^nJl  to^  woU  sti 
beachtenden  com  TheiHgültigeren  Zeugen  als  der  Ci- 
TÜarzt,  tfelbat  in  dem  geringalen  Fall^  bandelt;  aein« 
Bildung  hat  echon  Gelegenheit  gegeben  seine  QuaUt&« 
ten  kennen  za  lernen,  Mapgd  enthüllt,  die  Aufinerk- 
•amkeit  rege  gemacht,  und  Rigen  ja  Strafen  werden 
ihn  weit  empfindlicher  treffen;  besondera  übersebe  man 
hier  sein  Verhaltnifs.  zu  seinen  Untergebeinen  nidtt^ 
welche  zum  Thett  wackere  jung«  Manner  sind,  die 
auf  der  Stu&k  der  UnterwundXr;ite .  i^cht  stehen  blei'^ 
ben ,  welche  bei  etwaigen  gerechten  Klagen  ihren 
Schutz  finden,  und  nöthigenfalls,  ^tm  ror' Belästigung, 
gesichert  zu  sein,  durch  Versetzung  avs  seinen  Wir. 
kungskreise  entfi^mt  werden  .können» 

Der  Cirilarzt  dagegen  ste)it  fa^gan«  ohne  Auf-, 
Sicht  4a  )  der^E^^^s  seiner  Oberen  ist  bei  weitem 
beschränkter,  das  groise  Publikum  all^  hat  er  zu, 
berftcksichtigen,  und  er  mufs  ach  schon  grober  Ver-' 
'  gphungen  schuldig  mi^dien,  wenn  gegen  ihn  ein  strimges 
Verfahren,  auch  nur  eine  Rüge  vx^  oben  herab  ein- 
geleitet werden  soH^  ja  die  pnter  ihm  handelndeorMe- 
dizinal- Personen  sind  viel  zu,  sehr  ¥0n  ihm  abhängige 
als  dafs  sie  es  wagen  sollten  gegen  ihn  aufzutreten, 
wenn  sie  nicht  fbrohtan  wollen,  sich  manchen  Unan^ 
aehmlichkeiten ,  Schmalerung  ihrer  Einnahme,  auszn- 
•etzen«    Am  besten  wir  schweigen  hierüber;  -— 

Hat  der  Hr^  Verf.  zwar  die  Orel^zen  seines  Thema 
genau  bestimmt,  so  kann  doch  nicht  in  Abrede  ge*^ 
etellt  werden )  dafs  sein  Eindieilungsgrund  ein  weiter 
greifender  ist>  denn  rollständig  hieTse  jener  wohl:  der 
rom  Staate  besoldete  Arit  soll  nicht  praktischet  Arzi 
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sejm^  und  die  Bianahitie  der  unbesoldeteu  echmSlem^ 
die  besoldetea  sind  nun  entweder  Civil  -*  oder  Militfir* 
&rzte,  und  das  etwa  beabsichtigte  Verbot  würde  die- 
semnach  eine  gröfsere  Ausdehnung  erhalten  müssen« 

Stehe  hier  noch  die  Bemerkung:  dafs  dem  Verf. 
(Ref.)  manche  Fälle  von  Beschwerden  über  die  Praxis 
der  Militfirftrzte  Bekannt  geworden  sind ,  merkwürdi« 
gerweise  aber  ist  kein  einziger  darunter  wo  die  HülfS^* 
leistung  arme  ganz  unvermögende  Kranke  traf,  und 
Torauszusehen  war,  dafs  kein  ,,pekunäürer^^  Vortheil 
bei  der  Berathung  zu  erwerben  sey;  ja  die  Hülfe  su- 
chenden Cirilisten  wendeten  sich  rergebens  zu  mehre« 
ren  Cirilärzten ,  bis  endlich  ein  nicht  Berechtigter  aus 
dem  militärärztlichift- Personal  die  HüUsIeistung  über- 
nahm,  welche  dann  ungerügt  blieb,  und  man  möchte 
zu  glauben  sich  tersucht'  fthlen, .  däft  den  Militärärz- 
ten die  gesammte  Stadt -^  und  Land -Armen  Praxis  über- 
lassen se}m  möchte ,  ohne  dafs  jemals  darüber  eine 
Beschwerde  laut  würde,  wenn  sie  nicht  auch  honori- 
r^nde  Kranke  beriethen* 

Gehen  wir  nun  zu  d^t  Ergründung  der  Ursachea 
der  Iraurigen  pekuniären  Stellung  der  Aerzte  über^ 
«m  daran  einige  Bemerkungen  über  die  Verbesserung 
derselben  zu  reihen,  wobei ''jedoch  nur  von  Andeu- 
tungen, keineswegs  ron  specieller  Ausführung  die 
Rede  seyn  kann« 

Als  Ursachen  der  traurigen  peetmtären  SteHong 
der  mehrsten  Medicinal- Personen  in  den  Ländern 
deutscher  Zunge  müssen  wohl  folgende  anerkannt 
werden : 

1)  Einmischung  Unbefugter,  im  aUgemeben  mho 
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Ton  NichtSrxten  ;  und  >  dann  ingbesendere  durch  üeber- 
schreitang  des  den  rerschiedenen  Medicinal- Personen 
ftr  die  Knnstausülning  bestimmten  nnd  abgegr&nsten 
Gebiets. 

s)  Mangel  oder  UnroUstandigltfit  imd  Unzweck- 
mSssigkeit  der  Taxen« 

3)  UeberfüIIung  mit  Medicinal  -  Personen. 

Bezüglich  anf  die  erste  Ursache  werden  wir 
-anerkennen  müssen,  daTs  ihrer  Hebnng  die  gröfsteü 
Schwierigheiten  in'  ^en  Weg  treten ;  Schwierigkeiten 
die  keineswegs  allein  in  den  Medicinal- Personen  -oder 
der  Medicinal- Gesetzgebung,  sondern  auch  im  grofsen 
PubKko  selbst  zu  suchen  sind.  DieTs  kennt  nfimliclk 
nicht  genau  genug  die  Gränzen  der  Befugnisse  des 
einen  und  des  anderen,  oder  w&re  dies  auch,  so  rer- 
mag  es  den  Krankheitsfall  selbst  nicht  genau  genug 
zu  subsumiren,  eine  Schwierigkeit  die  oh  der  Sach- 
Terständige  nicht  sogleich  beseitigen  kann.  AmWün- 
schenswerthesten  wäre  daher  unstreitig,  daTs  wir  nur 
wackere  Medico  -  Chirurgen  hStten,  auf  deren  zahlrei- 
chere  Ausbildung  auch  einzelne  Medicinalgesetzgebun- 
gen  hinzuarbeiten  scheinen.  Der  Uebelstand  der  ua^ 
befugten  Einmischung  würde  sich  dadurch  ron  selbst 
sehr  rermindem,  denn  die  zeither  an  Chirurgen  wohl 
gegebene  Ei^laubnifs;  die  Behandlung  leichter  inne- 
rer Krankheiten  zu  übernehmen,  ist  doch  nur  ein 
trauriger  Nothbehelf,  eint  Maafsrcgel  die  die  Sache 
statt  besser,  viel  übler  gemacht  hat!  Wo  in  der  Welt 
findet  sich  der  untrügliche  Maafsatab  filr  leicht  und 
schwer  ?  es  giebt  keine  feste  Grenze ,  wo  Empfin- 
dung des  Kranken  auf  der  einen  Seite ,   Gewinn ,   ge- 
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md^eitt  Ezisfaor  mC  dm  mderai  He  Sdii^dltfidrtar 
9epk  solleii.  Der  Chinurg  wird  gemfim,  «ieht  caoh 
woU,  dals  der  Fall  tmter  ftniliche  OUmt  gestdk  wer- 
den sollte;  dodi  es  wird  wohl  geben,  er  verschreibt, 
der  Apotheker  difpensirt,  denn  es  wird  wohl  gehen, 
macht  er  die  Mixtur  nicht,  so  tfaot  es  sein  Nachbar, 
der  Kranke  schindet  ^  fiberwindet  vielleicht  Krankheit 
iiqd  Mittel,  ist  genesen,  wählt  denselben  Mann  wie* 
ider,  nnd  empfiehlt  ihn  auch  noch  in  seiner  Bekannt- 
schaft Pem  l^erechtigten  Ar^t  entgeht  eine  Einnahme) 
ja  er  schadet  sich  durch  Beschwerden  und  gesetzlidie 
£inschreitong ,  wenn  er  sie  versucht  tiQch  mehr  ^  weil 
jman  nun  erst  Brodneid  als  die  einzige  Triebreder  sei* 
nes  Verfahrens  betrachtet  Der  Arzt. wird  zu  einer 
Reise  fiber  Land  aufgefordert,  Krankheit,  häufige  Ba- 
schaftigung  am  Orte,  ungünstige  äusfere  Umstände 
mannigfacher  Art  veranlassen  ihn ,  den  Chirurgen  za 
senden ;  ein  guter  Erfolg  wird  mk  Redu  oder  Unrecht 
demsdben  zugesdirieben,  und  femer  sendet  die  Fa*' 
müie  unmittelbar  zu  demselben.  *-  Sollen  in  der  hieir 
besprochenen  Anziehung  die  Interessen  sich  nicht  feioci^ 
lieh  begegnen,  so  gehört  unstreitig  die  rechtlichste 
Denkweise,  grofse  Anspruchslosigkeit  dazu,  wenn  di« 
Betheiligten  ihre  Befugnisse  nicht  überschreiten  wollen, 
und  dieb  nicht  blofs  von  einem  Theile,  sondern  auch 
von  dem  anderen;  denn  nicht  jeder  Arzt  vermag  ea 
fiber  sich,  offen  zu  erkläran:«  hier  sey  sein  Wissen 
Stückwerk,  man  möge  einen  erfahrenen  Chirurgen  her« 
beirufen*  Es  giebt  in  einem  solchen  Falle  der  Rück* 
sichten  so  viele,  dafs  ein  höchst  uneigennütziger  cha- 
racterfester  Mann  dazu  gehört^  «m  einen  sokben  Ratk 

au 
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tvL  geben ,  tmd  die  Orte  dArften  ge&r  selten  8e3m,  wo 
Arzt  und  Wundarzt  eine  eolcbe  Stellung  angenommen 
haben,  dafs  man  beiden  Männerut seine  Achtung  nicht 
rersagen  kann.  Die  cA>en  berührte  zaUveichere  Aus- 
'  bildung  von  tüchtigen  Aerzten,  die  zugleich  Wundärzte 
sind,  und  dann  zwechmäTsige  aber  auch  streng  von 
oben  herab  gehandhabte  Gesetze  werden  diesen  Uebel* 
stand,  wenn,  auch  nicht  plötzlich  verschwinden  lassen, 
doch  allmählig  sehr  rermindem,  endlich  ganis  ver- 
löschen; dabei  wird  aber  auch  eine  gleiche  Sti'enge 
nöthig  gegen  Nichtfirzte,  die  sich  damit  beschäftigen 
an  Kranke  Rath,  auch  woU  Mittel  zu  ertheilen,  und 
die  besser  thun  würden,  wenn  sie  ihre  2ieit  ihren 
Berufsarbeiten  und  eigenem  Fortschreiten  in  denselben 
widMM^i  die  sich  doppelt  strafbar  dadurch  machen, 
dafs  ^e  diese  versäumen ,  und  widergesetzlich  ärztliche 
Praxis  treiben.  —  Von  den  gewöhnlichen,  unter  allen 
Himmelsstrichen  gedeihenden,  alten  Weibern  mit  und 
ohne  Beinkleidern  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn.  — « 

Die  zweite  Ursache:  mangelnde  oder  unzweck- 
mäfsige  Taxen ,  giebt  nicht  minder  (frommen) 
>Vün8chen  Raum. 

Hier  ist  der  Fall  zweifach,  es  sind  nämlich  ge- 
setzliche ärztliche  Taxen  vorhanden,  oder  nicht;  im 
letzteren  Fall  kann  der  Arzt  nur  an  den  landesübKchen 
Brauch  sich  halten,  wird  also  gröfstentheils  genöthigt 
seyn  zu  nehmen,  was  man  ihm  giebt;  auf  der  andern 
Seite  kann  er  aber  auch  den  Kranken  überseUen.  In 
dem  ersten  Fall  bleibt  die  Frage  zu  beantworten :  sind 
die  vorhandenen  Taxen  zweckmäisig,  d«  h»  praktisch 
brauchbar?  grölstentheile  wird  man  diefs  verneinen 
^«hifaBg  i8t6  (lt.  B«od>  12 
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müssen,  womtif  schon  der  Umstand  hinweist,  daA 
noch  immer  über  das  Grundprinzip  derselben  Meinnngs- 
rerschiedenheit  obwaltet,  nnd  wenn  auch  wieder  mge- 
geben  werden  mnfs,  dafs  der  Besuch  den  passendsten 
MaaTsstab  abgiebt ,  so  erinnert  er  doch  gleich  an  einen 
ärztlichen  Kerbstock.  -  Hier  findet  sich  aber  die 
Schwierigkeit  darin,  den  Reichen  nicht  zu  niedrig, 
den  wenig  Bemittelten  nicht  zu  hoch  abzuschätzen, 
und  ganz  besonders  kommen  hiebei  die  Meinen  Orte 
und  das  platte  Land  zu  kurz ,  wenn'  auch  für  grofse 
Städte  kein  Uebelstand  fühlbar  wird.  Von  den  Be- 
wohnern erstgenannter  werden  die  mehresten  keine 
reine  Einnahme  von  jährlieh  365  Gulden  haben,  und 
es  ist  leicht  zu  berechnen  dafs  in  acuten  Krankheits- 
fällen der  Arzt,  Apotheker  und  Wundarzt  ^J^K^- 
sammte  Tageseinnahme  absorbiren  werden ,  wenn  clieae 
noch  ausreicht;  die  Familie  mufs  also  hungern  oder 
Schulden  machen ,  zu  beiden  entschliefst  sie  sich 
schwer,  wählt  den  bequemeren  Weg,  bezahlt  den  Arzt 
gar  nicht,  oder  viel  unter  der  Taxe,  und  will  er  da- 
mit nicht  zufrieden  seyn ,  so  ist  er  wohl  das  Letztemal 
bei  diesen  Leuten'  Arzt  gewesen.  '  In  chronischen 
Krankheiten  ist  die  Sache  noch  übler ;  solche  der  Kin- 
der  oder  der  Hausfrau  nöthigen  den  Arzt  wohl  ein 
Vierteljahr  wöchentlich  mehrmals  das  Haus  zu  be- 
suchen, und  dann  ruinirt  die  Apothekerrechnung  und 
der  Arztlohn  den  Mann  gewifs,  dessen  Gewerbe  und 
Haushaltung  durch  die  langirierige  Krankheit  der 
Seinigen  schon  litt,  und  der  anfinglich  ein  kleines 
Nothsümmchen  schon  ^erquacksalbert  hatte.  '  Dagegen 
darf  nun  der  Mann,  der  von  So  bis  4o,ooo  Gulden  die 
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Einkünfte  bezieht,  nur  das  doppelte  des  «rmen  Hand- 
werkers entrichten!  Der  Gnind,  aus  dem  die  vorhan- 
denen Taxen  nicht  eingehalten  werden,  liegt  also  da- 
rin, dafs  sie  namentlich  (är  die  grofse  Mehrzahl  der 
kleinen  Orte , '  des  Landes  gar  nicht  zu  gedenken ,  za 
hoch  sind^  man  findet  einen  Ausweg  darin,  dafs  man 
einem  Wundarzt  die  Behandlung  übertrfigt ,  oder  dem 
Arzt  kaum  die  H&lfte  des  ihm  Zustehenden  zahlt,  wo- 
mit dieser  aus  schon  angeführten  Ursachen  zufrieden 
seyn  mufs;  so  k|inn^  seine  Praxis  ihn  nur  durch  die 
Menge  nothdürftig  ernähren,  und  diese  geringe  Aus- 
beute, und  die  überdies  grofsen  Beschwerden,  kost; 
spieliger  litterarischer  .Verkehr,  gänzlicher  Verlust, 
der  Praxis  wenn  er  sich  einfallen  läfst  durchweg  auf 
taxmafsige  Bezahlung  zu  dringen,  veranlassen  ihn  wo 
irgend  möglich  einen  gröfseren  wohlhabenderen  Ort 
zu  seinem  Wohnsitz  zu  wSMen,  wo  denn  das  Ver- 
hältnifs  sich  freilich  bei  nur  einigem  Glück  dadurch 
ganz  anders  gestaltet,  daft  er  häufiger  über  di^  Taxe 
hinaus  ]i>elohnt  wird,  und^  dadurch  andere  Ausfalle 
übertragen  werden. 

Eine  gleiche  Unzweckmäfsigkeit  herrscht  in  den 
Bestimmungen  über  die  Reisen,  wo  Jahreszeit  und 
Wege  ganz  unberücksichtigt  geblieben  sind,  und  Jeden 
der  hierüber  nur  einige  Erfahrung  gemacht  hat,  ist 
es  ja  nur  zu  bekannt,  dafs  er  heut  eine  Reise  mit 
Annehmlichkeit  in  ein  paar  Stunden  macht,  auf  die  er 
eniige  Monate  früher  oder  später  einen  ganzen  Tag 
verwenden  mufs,  vielleicht  überdies  noch  in  Lebens 
gpfahr  geräth,  und  doch  ftr  bßide  Fälle  nur  gleiche 
Bezahlung  verlangen  darf!  — 

17  • 
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Dafs  das  oben  besprochene  VerhallnUs  die  Cirü*- 
Srzte  60  wie  die  Militärärzte  ganz  gleichmaftig  berührt, 
bedarf  keines  Beweises,  daher  letztere  auch  erst^ 
hier  nicht  beeinträchtigen  köanen ;  der  Civilarzt  ist 
wohl  zu  bedauern ,  welcher  auf  Kranke  besdirSnkt  ist, 
die  defn  billigsten  Kurirer  aufsuchen,  reich  wird  er 
durch  diese  guten  Leute  gewifs  nicht,  darfauch  durch 
ihre  Abtretung  an  den  Militärarzt  nicht  erzürnt  seyn; 
bei  der  einträglicheren  Praxis  wird  das  Vertrauen  der 
Kranken  ^  und  nicht  das  Kleid  des  Arztes  ihre  Wahl 
bestinunen ,  hat  sich  der  Ciyilarzt  dasselbe  erworben, 
so  wird  er  den  Militärarzt  nicht  fürchten  dürfen-,  die^ 
sem  stehen  übrigens  für  eine  ausgedehnte  Cirilpraxis 
nocliT  manche  Hindemisse  in  seinen  Amtsgeschäften, 
öftere  dienstliche  Abwesenheiten  in  Wege,  so  dafs 
die  Familien  lieber  den  beständig  anwesenden,  jeden 
Augenblick  disponiblen  Cirilarzt  zu  ihrem  Hansarzt 
wählen» 

Die  dritte,  in  die  beiden ' ersten  xurCickgreiFende 
Ursache,  ist  nun  die  nnbezweifelte  Ueberfüllung 
mit  Medicinalpersonen. 

Der  Vorwurf  2  die  Stellung  der  Aerzte  als  über*- 
trieben  traurig  dargestellt  zu  haben,  trifiV  den  geehr» 
ten  Nasse  gewifs  nicht,  ja  es  ist  die  Frage  5  ob  der- 
i  selbe  schon  g^nug  gesagt  habe!  ein  flüchtiger  Ver* 
gleich  schon  wird  zeigen ,  dafs  diese  Frage  mit  Recht 
aufgeworfen  werden  konnte.  Betrachten  wir  die  übri«- 
gen  Fakultätsstudien,  so  finden  wir,  dafs  sie  nach 
kürzerer  Dauer,  mit  ungleich  weniger  Kosten  in  jeder 
Hinsicht,  nach  wenigstens  nicht  schwierigeren  Pro* 
inngea  an  dn  Ziel  fthren,  welches  dem  Canflidaton 
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sogleich  Einnahme,  wenn  auch  nur  geringe  bringt, 
die  sich  früher  oder  später  rermehrt,  ihm  gesiche.rt 
ist;  seine  Stellung  sichert  ihm  einen  gewissen  Rang  in 
der  Gesellschaft,  und  macht  immer  weniger  wissen» 
schaftliohen  Aufwand  nöthig.  Der  arme  Mediciner 
dagegen  mufs  sein  schweres  Geld,  für  die  schon  kost- 
spieligeren Unirersitätsstüdien  hingehe  ,  seinen  Unter- 
halt wahrend  derselben  länger  bestreiten ,  dann  noch 
für  seine  erste  praktische  Ausbildung  mit  Kosten  sor- 
gen ,  hierauf  gewifs  nicht  geringftgige  Prüfungen  be- 
stehen ,  um  —  —  die  Gerechtsame  zu  erlangen '  nach 
Jahren  unter  «wanzigen  vielleicht  als  der  Erwählte 
ein  kärglich  besoldetes  Amt  erhalten  zu  können ,  und 
dann  sogar  amtlich  noch  hinter  Leuten  zu  rangiren, 
die  nie  über  die  Schreiberbank  hinausgekommen  sind, 
die  auch  entfernt  nicht  an  Fakultätsstadien  gedacht 
haben,  und  wo  ihn  selbst  der  Rath,  nicht  über  Per- 
^nen  erbebt,  ron  denen  irgend  eine  wissenschaftliche 
Ausbildung  auch  nicht  einmal  verlangt  wird!  Darum 
ist  man  gftizlich  unbekümmert,  ob  der  wackere  junge 
Mann,  der  wohl  sein  letztes  für  die  kostspieligen  Stu- 
dien verwendete,  auch  nun  nur  sein  kärgliches  Aus- 
kommen finde,  denn  wenn  auch  Gesetze  ftir  ihn  vor- 
handen sind,  so  legen  sie  ihm  schweife  Pflichten  auf, 
sind  aber  ihrer  Natur  nach  fßr  Ihn  aus  oben  berühr- 
ten Gründen  wenig  schützende ,  also  scheinbare. 
Wenn  hier  xweckmäfsige  Fürsorge  schon  ganz  in  Ab- 
rede gestelh,  und  zugegeben  werden  mufs,  dafs  das 
Publikum  gegen  den  Arzt,  nicht  aber  dieser  gegen 
das  Publikum  geschützt  sey,  so  wird  es  kaum  einer 
Andeutung  bedürfen,  dafs   an  Arbeit^unföhigkeit  des 
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Arztesy  an  Wittwcn -  und  Waisen  -  Voworgung  gar 
nicht  gedacht  ist. 

Hat  die  rerflossene  Zeit  deshalb  in  der  SteHang 
der  Aerzte  so  grofse  und  fühlbare  Lücken  gelassen, 
weil  mit  allen  ihren  Verhältnissen  im  bfirgerlichen 
Lieben  praktisch  ganz  unbekannte  Personen  dieselben 
in  den  Entwürfen  regelten,  so  steht  es  Ton  defr  gegen- 
wärtigen und  zukünftigen  zu  erwarten,  dafs  sie  die 
früheren  Mängel  yerbessern  werde,  und  es  ist  auch 
schon,  wie  es  scheint,  der  erste  Schritt  an  manchen 
Orten  dadurch  geschehen,  dafs  man  die  Ausbildung 
der  Aerzte  bestimmteren  und  zweckmassigeren  Gesetzen 
unterwarf.  Gewifs  wird  diesen  auch  der  nothwendige 
f weite  Theil:  für  das  zukünftige  Wohl  der  Aerzte, 
folgen ,  da  nicht  glaublich  ist ,  dafs  man  diesen  Män- 
nern die  Aufmerksamkeit  versagen  sollte,  die  jedem 
anderen ,  selbst  dem  geringsten  Staatsdiener  nicht  tot- 
enthalten  ist ,  —  dafs  man  die  vielfach  geprüffön  g^ 
lehrten  Männer  mit  allen  ihren  Certifikaten  dem  Hun- 
gertodte  Preis  geben  sollte ! ! 

Die  Grundidee  in  Nasse* s  Vcrbcsserungs- Vor- 
schlagen ist  gewifs  die  einzig  zum  Ziel  fahrende,  nur 
dürfte  eine  plötzliche  Umformung  zu  vielen  und  un- 
überwindlichen Schwierigkeiten  unterliegen ,  und  ihnen 
gegenwärtig  eine  zeitgemäfse  praktisch  ausführbare  Ab- 
änderung, ohne  Störung  der  Grundansidit,  zu  geben  seyn. 

Niemand  hat  ^s  noch  unzweckmäfsig  gefunden, 
dafs  für  eine  gewisse  Einwohnerzahl  für  einen  be- 
stimmten Bezirk,  auch  eine  festgesetzte  Zahl  Geist- 
licher, Schulmänner,  Richter,  Notarien,  Advbkaten, 
Geriphtsär^te,    Militärärzte,    Wundärzte,    Apotheker, 


Digitized  by  VjOOQIC 


251 

Hebammen  angestellt  sind^  deren  Belauf  sich  aHeia 
nach  dem  Bedürfnifs  stellt ;  warum  sollte  dieser  Grund- 
satz nicht  auch  auf  die  praktischen  Aerzte  rolle  An- 
wendung finden  können?  ^-*  Bei  einer  solchen  Ein« 
richtung  würden  die  wenigeren  Aerzte  ihr  gutes  Aus* 
kommen  finden,  während  jetzt  viele  hungern,  und  die 
zu  überwi  denden  Schwierigkeiten  sind  wahrlich  nicht 
so  grols  y  wenn  man  nur  Lust  hat  sie  zu  bekämpfen; 
wenige  Jahre  würden  die  mannigfach^  guten  Früchte 
derselben  unrerkennbar  darlegen ,  zu  welchen  dann  * 
das  nothwendige  Verschwinden  gänzlich  nutzloser,  oft 
'sehr  unreifer,  ärztlicher  Schreibereien  gerechnet  wer- 
den mufs. 

Hat  man  bei  ernstem  Willen  zu  wirklicher  Ver^ 
bessentng  den  Bedarf  an  Medicinalpersonen  für  jeden 
Breis  oder  Bezirk  festgestellt,  so  wird  sich  aus  diesen 
leicht  die  SummQ  für  die  einzelnen  Provinzen,  aus 
diesen  die  für  den  Staat  finden  lassen,  so  dafs  ohne 
grofse  Mühe  zu  bestimmen  seyn  wird,  wie  viel  junge 
JMfänner  bei  den  med,  Facultäten  zum  Studio  angenom- 
men werden  dürfen.  Hier  ist  vor  allem  zu  bemerken, 
dafs  wir  deren  zu  viele  besitzen;  die  Hälfte,  wenn 
nicht  zwei  Dritthefle  der  Universitäten  würden  ihre 
med.  Facnltät  entbehreil  können,  welqhes  dann  natür^ 
lieh,  die  kleineren  schon  wenig  besuchten  trefil^n  würde, 
dann  die  Vortheile  welche  diese  darbieten,  wSgen  die 
Nachtheile  nicht  auf.  Für  die  med,  Facnltät  ist  es  von  - 
besonderer  Wichtigkeit,  dafs  sie  eine  möglichst  grofse 
Ausdehnung  erhalte,  alle  Sammlungen  sind  dann  an^ 
yollständigsten,  reichsten,,  die  Krankenhäuser  und  Se- 
ci4rsale  am    reichlichsten   belegt,  die  Lehrstellen  ftlr 
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die  ebzelnen  Zweige  melurfaeh  l^etetzt,  knn  alle  Mit- 
tel rereinigt,  den  talentroUen  jungen  Mann  zwedc- 
m&Tsig  auszubilden.  Keineswegs  soll  hier  die  Untaug- 
lichkeit  der  kleinen  UniTersitilen  Ükr  den  Mediciner 
ausgesprochen  sejrn ,  aber  im  Vergleich  ihrer  Kost- 
spieligkeit leisten  sie  su  wenig,  ihre  Lehrstellen  sind 
unrollst&ndig  besetzt,  die  Kabinette  sind  höchst  man- 
gelhaft, Sedrsaal  und  Klinik  leer,  und  nie  reicht  der 
junge  Mann  hier  für  sein  Studium  aus,  sondern  muTs 
doch  noch  andere  Unirersitatsorte .  besuchen.  Ver- 
einigt man  aber  alle  Mittel  an  wenigen  Orten,  so 
werden  sie  nat&rlich  gemeinnütziger  bei  geringeren 
Kosten.  Werden  z.  B.  sechs  med.  PaculUten  die  etwa 
7  bis  800  Studenten  zAUen ,  in  deren  drei ,  ja  zwei 
zusammengezogen,'  so  werden  diese  keineswegs  über- 
feilt,  und  doch  rollkommen  ßXr  den  wie  oben  festge- 
stellten nur  geringeren  Bedarf  hinreichen;  dagegen 
lasse  man  den  Prorinzial  *  Städten  ihre  Kabinette , 
Sammlungen  so  weit  sie  prorinzielles  lokales  Interesse 
haben,  und  aus  den  übrigen  hier  ersparten  Kosten 
errichte  man  an  den  Unirersitatsorten  oder  in  den 
Prorinzial  -  Hauptstädten  vollständig  ausgerüstete  Kran- 
kenhäuser denen  man.  tüchtige  Hospitalärzte  Torsetz^e^ 
wohlverstanden!  für  das  Lehramt  geeignete.  Hier  er*» 
hält  nun  der,  auf  den  grofsen  Universitäten  theore- 
tisch Ausgebildete  zum  Theil  in  den  Cliniken  praktisch 
Angeleitete  die  reifere  praktische  Schule,  die  um  so 
lehrreicher  för  ihn  seyn  mufs,  weil  sie  bei  einer 
Menge  von  Fällen  ihn  zugleich  mit  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  dei'  in  der  Gegend-  am  häufigsten  oder  auch 

'  seltener    vorkommendea  Krankheiten    bekannt  macht. 
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in  welchen  er  sich  spSter  niederlassen  will,  wobei  xn- 
gleich  noch  manchem  Hülfebedürftigen  Leben  nndGe- 
sandheit  wiedergegeben,  manches  Leiden  gemildert 
wird«  Tritt  nun  eine  Vakanz  unter  den  Aerzteb  der 
ProTinz  ein,  so  rückt  er  in  dieselbe  ein,  so  dafs 
nie  ein  Mangel  an  Aerzten  eintreten  kann,  da  ron 
dieser  klinischen  Schule  augenblickliche  Wiederbe- 
setzung möglich  ist;  häuft  sich  die  Zahl  der  Ezpek- 
tanten  dennoch  :einmal  an  dieser,  ^o  ist  es  doch 
besser  der  junge  Mann  rerzehrt  sein  Geld  hier,  wo 
er  in  Uebung  erhalten  wird,  als  an  einem  Orte,  an 
dem  er  nichts  zu  thun  hat,  rielleicht  aber  dadurch  unge- 
achtet guter  Kenntnisse  sein  ferneres  Glück  untergräbt. 
Bei  einer  solchen  Einrichtung,  zweckmässiger 
Entwerfung  oder  Rerision  der  Taxen,  Feststellung 
des  Verhältnisses  zur  Gesellschaft  und  übrigen  Staats- 
beamten wird  dem  Arzte  eine  Stellung  erwachsen, 
welche  den  Anforderungen  entspricht ,  die  ein  Mann 
wohl  zu  machen  berechtigt  ist,  der  seiner  Wissen- 
"^ Schaft  und  Kunst  manches  Opfer  brachte ,  den  Staats- 
gesetzen genügte,  die  sehr  weise  sipd,  deren  Erfül- 
lung aber'  ihn  eben  auch  als  einen  Mann  darthut, 
der  der  ferneren  Aufmerksamkeit  würdig  ist. 

Durch  ernstes  Wollen ,  ruhige  Prüfung  des  Vor- 
handenen, wohlüberlegte,  ^durch  praktisch  mit  den 
Tielseitigen  Verhältnissen  yertraute  Männer  gereifle 
Maafsregeln  f)&r  die  Abhülfe,  ist  die  eine  Hälfle 
der  Schwierigkeiten  besieg,  während  einige  Jahre 
Zeit  die  andere  ebenfalls  heben,*  und  eine  zweok- 
mäfsige  Schöpfung  zur  Freude  ihrer  Urheber  be- 
gründen wird,      .^ohwield  im  Winter  i8a& 
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Beitrag  zur  Casuistik  der  KopfVerleteongeiu 

Yom  Herrn  MedixiMlrath  Dr.  Klaattth  in  B«rlio. 


Wir  haben  aus  filtern  nnd  nemem  Zeilen  eine 
A{[enge  Beobachtungen  über  Verletzung  der  wichtig- 
sten Organe,  des  Hirns,  der  Lungen,  |a  selbst  des 
Herzens,  welche  gegen  apriorische  Voraussetzungen 
nicht  tddtlich  abliefen  und  welche[daher  beschränkende 
Modifikationen  in  der  Lethalit&tsbestiounung  Oßtr  die 
gerichtliche  Arsneihun^e  ndthig  machten«  Es  würde 
an  und  för  sich  überflüssig  seyn,  die  Möglichkeit  tief 
eindringende  Verletznngen  zu  heilen  durch  eine  Menge 
Facta  beweisen  zu  wollen  ,  da  kein  erfahrner  Arzt 
daran  zweifelt 9  wohl  aber  ist  es  passend,  auf  sie  auf- 
merksam zu  machen,  weil  sie  auch  die  prognostischen 
Bestimmungen  modificiren,  die  in  der  gerichtlichen 
Medizin  oft  yon  einer  weit  gröfsern  Bedeutung  sind, 
als  in  der  bürgerlichen  Praxis.  Eine  richtige  Prog- 
nose ist  in  manchen  Fällen  um  so  schwerer,  als  hier 
nicht  allein  das  Gesetz  der  Gewöhnung,  wo,  bei  all- 
mälig  vermehrtem  Volumen  eines  Abscesses  oder  hy- 
drocephalischer  Wasseransammlung,   das   Gehirn  sich 
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an  nur  langpun  gesteigerten  Pruck  gew&bnt,  in  An« 
sproch  genommen  werden  kann ,  sondern  als  auch  b^i 
plötzlichen  Verletzungen  des  Gehirns  und  des  Schädels 
die  Thätigkeit  jenes  oft  noch  lange  ungestört  fort- 
dauert. 

Unser  erzählt  einen  Fall  von  einem  Maltheser- 
ritter,  dem  durch  einen  Flintenschnfs  die  sella  tarcioa 
zerschmettert  ward  und  der  dabei  sieben  Tage  mit 
rollern  Bewustsein  lebte ;  ich  sah  einen  unsrer  Frei- 
willigen des  Jahrs  181 5,  der  einen  Schufs  vor  die 
Stirn  bekam,  so  dafs  die  Kugel  bis  ins  kleine  Gehirn 
drang  und  4er  nichts  desto  weniger  acht  Tage  fort-  . 
lebte,  '  ' 

Im  Torigen  Jahre  fiel  der  dreijährigen  Tochter 
des  hiesigen  geschätzten  Mechanikus  Herrn  H . . . ,  eine 
schwere  Spinde  auf  den  Kopf,  so  dafs  derselbe  ganz 
platt  gedrückt  ^ar.  Obgleich  wir  nach  dem  Tode 
eine  Fissur  im  Stirnbein,  gänzliche  Trennung  der 
Kronennath,  fortgesetzte  Fissur  mit  Eindruck  im  Hin- 
terhauptsbein und  reichliche  Ergiessungen  fanden,  so 
hatte  das  Kind  doch  noch  drei  Tage  gelebt, 

Reiche  erzählt  von  einem  Landwehrmanne  (in 
Hufelands- Journal  i8i5.  Bd.  1,  St.  1«  S.  ii3.)  der  in 
der '  Schlacht  tob  Leipzig  in  den  Kopf  geschosseft 
ward  und  erst  nach  1 1  Monaten  bei  anhaltenden  Kopf- 
schmerzen und  Ton  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrenden  epi- 
leptischen Anftllen  starb ,  wo  man  dann  stinkende 
Jauche  im  Gehirne  und  auf  dem  tentorio  cerebeUi  die 
mit  dem  Gehirn  rerwachsene  Kugel  fand. 

Etv?as  Aehnliches  beobachtete  Hr.  Dr.  r,  S  tos  oh 
in  Berlin  bd    einem  seiner  Patienteo.     Der  Kranke 
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Gtt  an  einem  Allgemeinleiden,  welches  siiAt  besonders 
auf  die  Unterleibsorgane  zu  reflektiren  schien.  Er 
sCarb'  unge&hr  nach  einem  Monate  in  der  Charite, 
wo  man  bei  der  Section  ein  enormes  Extravasat  im 
Gehirne  fand ,  für  dessen  Entstehung  kein  andrer 
Grund  aufgefunden  werden;honnte ,  als  heftige  Schläge, 
welche  er  etwa  rier  Jahre  zuvor  ii^  einem  Streite  von 
polAiscJ^n  Bauern  auf  den  Kopf  erhalten  hatte ,  und 
in  deren  Folge  er  schon  damals  eine  kurze  SSeit  ge< 
lähmt  gewesen  war. 

Bei  einem  andern  1 5  jährigen^  jungen  Menschen 
fand  derselbe  Arzt,  nachdem  der  Kranke  nach  sieb« 
zehn  Tagen  bei  völligem  Bewufstseyn  mit  allen  Sym- 
ptomen eines  Hirnleidens  gestorben  war,  nicht  allein 
eine  enorme. Eiteransammlung  in  der  einen  Hirnhälfte, 
sondern  bei  näherer  Untersuchung  auch  eine  halb- 
mondförmige Fissur  an  der  innem  Knochenplatte  des 
Stirnbeins  wahrscheinlieh  in  Folge  einer  flEUif  Jahr 
zuvor  erl^tcnen  Verletzung ;  ja  in  einem  dritten  Falle 
waren  33  Jahre  von  der  Verletzung  bis  zum  Tode 
verflossen.  Hier  hatte  im  dreizehnten  Jahre  ein  Sturz 
vom  Pferde  statt  gefunden  und  erst  im  55ten  Jahre 
gieng  der  Kranke  mit  allen  Erscheinungen  der  Läh- 
mung nach  vorhergegangenen  furchtbaren  Hopfschmer- 
ien  unter.  Man  fand  Hydrocephalas  und  Hydrorha^ 
chia  interna  welche  sich  gewifs  sehr  langsam  ausge- 
bildet hatten.  Die  innere  Lamelle  des  Schädek  war 
durch  die  Heftigkeit  des  Schlages  zersplittert,  die 
Hirnhäute  zerstört  worden  und  die  Splitter  hatten  sich 
n  die  Hirnmasse  selbst  eingedrängt,  an  der  lädirten 
Stelle    hatten    sich    ratihe    Knochennarben    gebildet^ 
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wekbe  durch  ihre  unmittelbare  Berfihnuig  imt  dem 
Gehirne  wahrscheinlich  die  nngeheuem  Kopfdchmcr. 
«en  veranlalst  hatten.  Es  ezislirt  seihst  die  Geschichte 
eines  3o  j&hrigen  Leidens  der  Art. 

Weniger  auffallend  möchte  es  erscheinen ,  dafs  das 
Hirn  bei  dem  allmählig  rerstarkten  Drucke  bei  At^ 
Bammlungen  aus  innem  Ursachen,  wie  wir  dies  bei< 
Wasserköpfen  so  häufig- sehen,  seine  Funktionen  mit 
gröfserer  Kraft  fortsetzt,  ^als  man  unter  solchen  Um- 
standen erwarten  sollte.  Ucberhaupt  aber  scheint  die 
Beschrankung  seines  Volumens  durch  Flüssigkeit,  die 
irielleicht  durch  die  bewegende  Gewalt  des  Gehirns, 
durch  die  ihm  eigenthümliche ,  yom  Pulsschlage  wohl 
zu  unterscheidende,  Bcwegung^ätigkeit  komprimiri 
werden   kann,    weniger    nachtheilig   auf  dasselbe^  zu 

'  wirken,  als  die  durch  Verbildung  der  harten  Umgo 
bung,  der  Knochenschale,  die  unheilbaren  Blödsinn, 
Epilepsie,  Lähmung  zur  unausbleiblichen  Folge  hat. 
Von  den  an  das  Unglaubliche  granzenden  Ersehei- 
nungen  dieser  Art,  föhre  ich  nur  eine  Geschichte  aud 
einem  französischen  Journal*)  an.  Bei  einen  zehn- 
jährigen Knaben ,  der  von  Jugend  auf  einen  sehr  dik* 
ken  Kopf  hatte  und  4!^sen  Eltern  syphilitisch  gewe- 
sen waren ,  hatten  sich  nach  und  nach  alle  äussern 
Sinne  yerloren ,  ohne  dafs  das  Urtheil  und  die  höhern 
Seelenkräfte  dadurch  aufgehoben  gewesen  wären. 
Mach  dem  Tode  fand  man  die  Suiura  sagittalis  so 
erweitert,  dafs  man  das  Skalpell  mit  Leichtigkeit  hin- 
einstolsen  konnte»     Im  Innem  fand  man  das  crtmiam 


*}  M artell  in  dtt  GiMtle  de  Saatt  Ootober  iSit. 
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ganz  leer,  nur  mit  dem  TJeheMeShstln  der  Häate  be- 
kleidet und  blo9  anf  dem  Grunde  der  Höhle  Blutwas- 
ser, aber  keine  Spur  ron  Gehirn.  Ein  Faktum,  bei 
dem  wirklich  das  ganze  Vertrauen  zu  dem  erzählenden 
Herrn  Collagen  in  Ansprach  genommen  werden  mufs, 
wenn  schon  Vereiterung  grofser  Gehimmassen  in  der 
Erfahrung  fast  jedes  Wundarztes  rorkommt. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache  wie  Verletzung 
des  Schfidels,  auch  ohne  unmittelbare  Beeinträchtigung 
des  Gehirns  durch  die  Erschütterung ,  meisten theils 
die  gtöfste  Gefahr  mit  sich  fahrt 

Wie  wenig  aber  auch  diese  mit  Zurerlassigkeit 
vorher  zu  bestimmen  sey ,  ist  aus  dem  folgenden  Faüe, 
dessen  mehrere  öflfentliche  Bl&tter  erwähnt  haben  und 
den  wir  hier  actenmässig  mittheilen,  zu  ersehen. 

Am  3iten  August  1824  kam  der  zu  Birgel  wohn- 
hafte Joachim  Vortod  Abends  gegen  y  Uhr  zu  der  ^ 
Petronella  Reuter,  Eehefrau  desr  Gastwirths  Jo- 
seph Reins  in  Roelsdorf,  mit  der  er  nach  seinem 
Eingeständnifs  vor  dem  Friedensrichter  schon  seit 
längerer  Zeit  einen  unerlaubten  Umgang  pflegte,  und 
ersuqhte  sie,  ihm  einen  Teller  Erdäpfel  zum  Essen  zu 
bereiten.  Sie  that  dies.  Nachdem  er  die  Erdäpfel 
gegessen,  lyollte  er  ebenfalls  im  Hause  schlafen,  wo- 
gegen die  Wirthin  lebhaft  protestirte  und,  um  Hülfe 
bei  zu  jsr wartendem  Streite  zu  haben,  vier  Nachbarn 
bat,  etwas  in  ihreni  Hause  zu  verweilen  Der  Vor- 
tod legte  sich  nun  in  die  tägliche  Stube  zu  zwei  Ehe- 
leuten Mamens  ,C  1  a  u  d  i  t  z ,  welche  im  Hause  logirten, 
auf  das  Stroh.  Die  Nacht  gieng  ruhig  vorüber.  Als 
die  Wirthin  indels  am    andern  Morgen  gegen  6  Uhr 


Digitized  by  LjOOQIC 


259 

durch  die  tSgliche  Stube  m  den  ItBlistall  gibg,  um 
die  Kühe  zu  melken,  safs  der  Vortod  bereita  auf  der 
Bank  und  rief  in  einem  wüthenden  Tone  aus ,  ,,9ehl 
das  Aas  sagl  nicht  einmal  guten  Morgen.^'  Nach  dem 
Melken  der  Kühe  hatte  sie  mit  der  Ehefrau  Claudita 
einen  Streit,  welche  eine  Flasche,  um  Bier  aus  einem 
benachbarten  Hause  au  holen,  forderte,  was  sie  nicht 
zugeben  wollte  und  worauf  die  aufgebrachte  Frau 
nachher  in  der  Stube  sehr  laut  mit  dem  Vortod 
sprach.  Sobald  nun  die  Wilrthin  in  diese  trat,  rief 
ihr  der  Vortod  zu:  „du  alte  Hexe,  du  Hure;'*  wor- 
auf sie  ihm  geantwortet,  „die  seinige  sey  sie  doch  nie 
gewesen'*  und  indem  sie  sein  Stöckchen  und  Bündel 
in  den  Hausflur  gelegt,  ron  ihm  verlangt  hätte,  dafs 
er  das  Haus  verlassen  solle. 

Hierauf  rannte  er  in  die  Küche ,  nahm  ein  Beil, 
arnd  gab  ihr  mehrere  Hiebe  in  den  Kopf  und  in  die 
linke  Hand,  so  dafs  sie  bei  dem  ersten  Hiebe  betSubt 
niederstürzte.  Zu  einigen  hinzu  geeilten  Leuten  sagte 
der  Vertod,  er  habe  seine  Hure  kaput  gemacht. 

Der  an  demselben  Tage  zugezogene  Physikus  Hr. 
Dr.  Günther  gab  folgendes  f^sam  repertanu 

In  einer  Hinterstube  fand  ich  den  Bürgermeister 
von  ßirgel,  Herrn  Hauptmann  Engels,  den  Kreis- 
wundarzt Herrn  Mühlc^n  und  die  auf  einem  Bett  He- 
gende Petronella  Reuter.  Diese  hatte  den  Kopf 
und  die  linke  Hand  verbunden.  Ich  liefs  daher  durch 
den  Herrn  Mühlan,  welcher  den  Verband  angelegt, 
zuerst  den  Kopf  entblüfsen  und  fand  folgende  Ver- 
letzungen : 

1)  Auf  der   rechten  Seite   des  Kopfs  gleich  über 
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dam  blau   Aufgetriebenen  Auge   war  düeae  Hfilfte  der 
Stirn  geschwollen  und  stark  mit  Blut  jinterlaufen ,  ge- 
rade auf  der  Henrorragung  des  Stirnbeins  fanden  sich  . 
zwei  Quetschwunden,   ron  der  Grdfse  eines  Viergro» 
schenstücks  jede. 

3)  Etwas  höher  hinauf  nach  der  Kronnath  zo, 
über  sie  und  die  Pfeilnath  hinaus  reichend,  war  eine 
Wunde  die  durqh  8 — 9  Hiebe  mit  einem  scharfen 
schweren  Instrumente  verursacht  se3rn  mufste^  durch 
die  verschiedenen  Durchkreuzungen  dieser  Hiebe  hatte 
die  Wunde  eine  irreguläre  in  ii  Winkel  auslaufende 
Form,  klaffte  bald  mehr  bald  weniger,  und  liels  an 
8  Stellen  den  verletzten  Knochen  sehen« 

In  der  Mitte  fehlte  ein  Knochenstfick  von  der 
Gröfse  eines  Drittelthalers,  welches  sich  auch  vorfand. 
An  zwei  Stellen  erblickte  man  die  harte  Hirnhaut. 
Pie  Lunge  dieser  Wunde  quer  über  das  Sdrnbän^ 
betrug  vier  rheinische  Zolle,  vom  Scheitel  nach  dem 
rechten  Jochbein  zu  drei  Zoll. 

3)  Eine  dritte  Wunde  durch  zwei  sich  fast  durch- 
kreuzende Hiebe  verursacht,  lief  quer  über  die  Pfeil- 
nath von  einer  Seite  des  Scheitelbeins  zur  andern  in 
der  Länge  von  stark  drei  Zollen.  Der  Knochen  war 
entblöfst  und  in  den  beiden  Hauptriditungen  der  obem 
Knochentafeln  ganz,  an  mehrem  Stellen  auch  die  um- 
tem  durchgehauen,  FCi|if  bedeutende  und  10  kleiner^ 
Knochensplitter  rührten  von  dieser  Verletzung  her. 
Die  harte  Hirnhaut  zeigte  sich  nicht  verletzt. 

4)  Die  j\  bis  zwei  Zoll  hinter  der  dritten  unge- 
'  £&hr  mit  dieser  parallel  Rufende  Wunde,  besteht  gleich- 
falls durch  zwei  Hiebe,  die  sich  in  der  Mitte  ÜBi  ftber 

der 
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ier  Pfeüfiatli  durchkreiixeii.  Hier  war  dn  8t8ck  de« 
Himschädels  fast  .ron  der  Grdfae  eines  Berliner  Tha- 
krs  aasgehanen,  wo  man  daim  die  harte  Hirnhaut, 
jed6ch  ohne  Verletzung  Ablichte.  Ausserdem  wa* 
ren  noch  mehrere  kleine  Knochensplitter  hier  ausge- 
brochen. 

5)  Eine  nur  durch  einen  Hieb  remrsachte  halb- 
mondförmige  Wunde  befiind  sich  endUch  gleich  über 
dem  Hinterhanptshöcker  in  der  Länge  von  drei  Zol- 
len. Hier  schien  hauptsächlich  nur  die  obere  Knochen- 
tafel eingehauen  und  blos  yier  bis  fünf  kleine  Kno- 
chensplitter hatten  sich  ausgelöst. 

6)  Eine  6te  Verletzung  fand  sich  an  der  linken 
Hand.  Ein  Hieb  hatte,  so  riel  als  die  nicht  ohne 
grofse  Schmerzen  rorzunehmende  Auseinanderbiegung 
der  verletzten  Theile  zu  sehen  erlaubte,  die  di^n  Daum- 
men  mit  dem  Zeigefinger  verbindenden  Theile  getrennt 
und  tief  alsdann  quer  über  die  ho^e  Hand  und  die 
Handwurzel,  sich  über  dem  Erbsenbeine  endigend 
und  die  Hautbedeekungen ,  so  wie  sehnige  und  flei-, 
schichte  Theile  bis  auf  den  Knochen  der  Mittelhand 
wtkd  der  Handwurzel  trennend. 

Die  Verletzte  befand  sich  nach  Umständen  wohl, 
war  ToUkommen  präsent ,  und  klagte  nur  über  etwas 
Betäubung  191  Kopfe  und  leichte  Uebelkeit;  über  hef- 
tige Schmerzen  jedoch  nur  bei  Berührung  der  Wun- 
den ,  daher  yOi|  4er  fernem  Untersuchung  zur  etwani- 
gen  nochgenauern  Beschreibung  abgestanden  werden 
mufste.  ' 

Bei  diesen  bedeutenden  Verletzungen  des  Schädels, 
TOB  denen  ^ine  jede  allein  todtlioh  werden  fc<mnlei  ist 
Jahrgaag  181$.  (is.  Band.)  ^ 
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bei  aller  Sorgfalt  zwechtoSSsigst  angewandter  Srzdkher 
Pflege  fast  keine  Ho£Banng  zur  Erhaltung  des  Lebens, 
in  jedem  Fall^,  würde  die  rertetste  Reins  in  den 
ersten  ao  Tagen  zu  keinei*  Verrichtung  fthig  seyn* 

Nach  ungefähr  7  Wochen  am  2.  Obtober  besuchte 
derselbe  Arzt  auf  Ersuchen  *  des  tlntersuchnngs^  Rich- 
ters zu  Aachen  die  Rranhe,  um  den  Zustand  der  Wnn- 
den  abermals  zu  untersuchen;  Er  fand  sie  in  denl 
Garteti)  wo  sie  die  frische  Luft  genofä.  Man  übei^- 
zeugte  sich  ron  der  Heilang  fast  sammtlicher  Kopf^ 
wunden,  indem  nur  noch  die  unter  Nro.  3*  angegebene 
auf  dem  Vörderkopf  dui'ch  8  bis  9  Hiebwundeil  Ter- 
ursacbte ,  da  wo  metitere  derseÜ)en  sich  duitehkreuzten^ 
nicht  ganz  yeriiarbt,  sondern  ohne  allen  weiten!  Ver- 
band^ sich  mit  einer  trocknen  Bork^  bedeckt  hatte; 
Mit  der  Sonde  konnte  man  nicht  eindringen,  dahei^ 
die  offene  Stelle  nur  oberflächlich  seyn  konnte» 

Die  übrigen  Kopfwunden  nnter  Nrö;  i;  3.  4-  5i 
waren  sehr  schön  geheilt  und  man  fühlte  nur  noch 
die  Vertiefungen  durch  Hnochenirerlust  rerursacht 

.  Im  Aligemeineii  klagte  diö  Rein^  noch  über  ab-^ 
wechselnde  Schmerzen  .im  Kopfe  und  in  den  einzelneii 
Wunden,  auch  über  Schwindel  und  lieftigi^  Schmeneii 
an  der  rerletzten  eher  nun  auch  geheilten  Hand^  ui 
der  der  Zeige -^  und  Mittel^ger  so  wie  der  RingfingeJP 
zur  Hälfti  geiämnt  war«. 

Uebrigens  war  das  Befiftdeh  dei^  Reins  iiack  ijtA 
Umst&nden  so  gut^  dafs  sie  vorerst  ausser  licbensg^ 
fahr  erklärt  werden  inufste,  oJbgleicb  man^fäi^  ^^ 
Mdglichiceit  gefahrlicher  Polgen  in  unböstimmUr  2eit( 
ttiCht  «iitaldien  konntei    Besorgnisse^   die  indefi  fiicki 
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in  Erfüllung  gegangen  ein j.  Zu  angreifenden!  Ge- 
schäften war  sie  jedoch  zu  jener  Zeit  noch  nicht 
tüchtig. 

Merkwürdig  ist  es^  dafs  die  so  schwer  rerletzte 
Frau  vor  dem  Assisengerichte  ^  welches  am  lo.  No- 
Tember  gehiilten  ward,  selbst  auftreten  konnte. 

Die  Fragen,  welche  jn  diesem  Gerichte  den  Ge- 
schwprnen  vorgelegt  wurden,  waren: 

1)  ist  dei^  gingen wäi^tige  Angeklagte  Joachim  Vor- 
tod dchuldig  2ur  freiwilligen  l*ödtung  der  Petronella 
Reuter  am  3i 4  August  ft»  c.  tnit  Vorbedacht  einen 
Versuch  gemacht  zu  habeü,  de^  durch  mehrere  d^ 
gedi^chten  Ehefrau  Reins  versetzte  Wunden  an  den 
Tag  gd^  worden  ist,  einen  Anfang  von  Ausführung 
erhalten  hat  und  dessen  JTolIenduug  nur  durch  Süssere, 
von  dem  Willen  des  Angeklagten  unabhängige,  Um- 
stände verhütet  worden  ist?  welche  Frage  von  den 
Gescfaworneu  —  Nein,  ^t  ist  nicht  schuldig  — 
beantwoirtet  ward«  ' 

Die  zweite  Fi'äge! 

ist  der  besagte  Angeklagte  sckiddig^  die  Petro- 
nella Reins  freiwillig  und  ohne  Vorbedacht  durch 
mehrere  Hiebe  mit  einem  Beile  dergestalt  am  Köpf, 
und  an  der  Hand  verwundet  zu  haben  ^  dafs  sie  da- 
durch mehr  als '90  Tage  lang  ktank  odet  dock  Arbeits^ 
unfiJug  geworden  ist?  ward  mit  —  Ja^  et  ist 
schuldig  —  beantwortet  und  dei"  Angeklagte  dem- 
nächst zu  Z^rangsarbeit  ton  Id  Jahren  und  in  die 
Prözefskosten,  so  wie  zu  tpaterei^  lebenslängliche^ 
Polizeiaufsicht  gegen  Cautions -Leistung  von  80  Tha- 
lern vemrtheilti 


Digitized  by  VjOOQIC 


»64  .      ' 

Gewifs  mScbteii  Beupi«le  ron  so  bedeutender  Ver- 
^etzang  wenn  anch  nnr  des  Schädeb  mit  so  weniger 
Theilnahme  des  Gebirns  selten  seyn,  da,  wenn  anch 
bei  der  Ve/Ietznng  selbst  zugleich  eine  Art  von  Tre- 
panation statt  (and ,  bei  der  Schwere  und  anyoUkomm- 
nen  Schärfe  des  rerletzenden  Werkzeugs,  Erschatte- 
rung  und  tief,  rielleicht  bis  auf  die  Basis  gehende, 
F^issuren  als  wahrscheinlich  yorausgesetzt  werden 
durften. 
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Fernerer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Trepa« 
nation  und  den  KopfverleUungen. 

Vom     K5iiigll€li     Groftbrittanniteh  •  HaniiOTtr- 

tchen  Hofmcdicat  und  Landphysicot  Herr« 

Dottov    Toel   %u   Aorioh« 


K&rzlich  sind  wieder  zwei  Abhandlungen  fiber 
die  Anwendung  dea  Tre|>an8  bei  Kopfverletzungen  er- 
schienen ,  nämlich  eine  ronx  Herrn  Obermedicinalrath 
T.  Klein  selbst^  und  eine  zweite  Tom  Herrn  Rathe 
und  Oberfeldataabsarzte  Dr.  Eichheimer  **).  Die 
Tendenz  beider  Abhandlungen  geht  dahin,  die  frühe 
Trepanation  zu  empfehlen  und  die  dagegen,  auch  ron 
mein^  Seite,  gemachten  Einwürfe  zu  widerlegen. 
Die  Sache  Icann  hier  eigentlich  nur  in  sofeme  zur 
Sprache  kommen,  als  sie  für  die  gerichtliche  Medicin 
von  grobem  Interesse  ist  und  meine  Absicht  war  ♦**)« 


*)  Heidelbsrger  Kliaiidb«  Anoalen  I.  Heft  p.  a6. 
^)  Zeitsohrift  f&r  die  Staauanneikiiiide  i8t5.   Heftl.  p.4i' 
***)  Zeitschrift  fGr  die  Staatsanaeikaade  7.  Band  p.  176. 
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M  nur  den,  irom  Herrn  ▼.  Klein,  in  geriihtlich  me-^ 
dicinischer  Hinaicht,  in  Vorschlag  gebrachten  Gesetzen» 
zu  opponiren.  Natürlich  war  hierzu  nöthig  die  An- 
sichten, von  welcher  derselbe  ausging,  näher  zu  be- 
leuchten und  wenigstens  zu  zeigen,  d^ü  auch  nach 
Mursinna  und  Lourrier  noch  riele  der  berühm* 
testen  Wundärzte  änderer  Meinung  waren,  dafs  die 
frühe  Trepanation  als  allgemein  aperkannte  oder  an- 
zuerhennende  Hunstregel  nicht  gelten  könne, 

Herr  r.  Klein,  der  {eider!  Seit  der  Zeit,  riel 
zu  früh,  den  Wissenschaften  entris^n  ist,  suchl  in 
der  angeführten  Abhandlung  meine  Einwürfe  zu  wi- 
derlegen, hat  ab?r  dadurch,,  daft  er  eina^lne  Sätze 
meiner  Abhandlung  fius  ihrer  Verbindung  heraushob 
und  kritisirte,  die  U^bersicht  und  das  Urtheil  sehr  er- 
schwert. MifsYe.rßtanden  habe  ich  KleiAi  wie  er 
mehrmals  angibt ,  g^wjfs  nicht ,  doch  ferne  sey  es  ren 
mir  hierüber,  noch  über  einige  andere  Ausdrücke  mit 
den  Manen  des  würdigen  Mannes  zu  rechten;  mir  ist 
es  nur  vm  die  $ache  ^u  thun,  vnd  ich  bi^  jedem 
Wortstreite  feind, 

Wenn  Klein  eine  Wiederfegung  der  Richte r- 
schen  Gründe  gegen  Pott  nicht  für  nöthig  hält ,  weil 
er  glaubt  annehmen  zu  können,  däfs  Louyrier^s 
und  Mursinn a*s  Abhandlungen  allgemein  gelesen 
wären ,  so  ist  letzteres  gewifs  eine  tilUge  und  gerechte 
Voraussetzung.  Doch  da  bekanntlich,  auch  nach 
Lourrier  und  Mursinna,  noch  viele  der  erfahren- 
sten und  geschätztesten  Wundärzte  des  In  *  und  Aus- 
landef,  nicht  die  Ansichten  derselben  theilten  und  an- 
dere Grundsätze  in  der  F^fxis  befolgten,   die  mehr 
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oder  wenl|;er  mit  den  Rieht  ersehen  ftbereingtiiniaen, 
oo  hfttte  Klein  allerdings  eine  peue  Beweisführung  < 
obgelegen  und  ^liemand  wird  sich  mit  dem  Ausspruche 
desselben,  dafs  die  Aeusserungen  der  yon  mir  ange- 
führten Männer  bereits  durch  Lourrier^s  und  Mlir- 
sinna's^  Abhandlungen  widerlegt  waren,  berubigen 
Ivdnnen,  Alle  Anhänger  der  frühen  Trepanation  be» 
rufen  sich,  rorzüglich  mit  (jourrier,  auf  den  Er- 
fahrungssatz, dafs  späte  Trepanationen  nur  selten  mit 
einem  günstigen  Erfolge  unternommen  werden,  frühe 
,)iingegen  häq6g.  Schon  in  meiner  yorigen  Abhand- 
lung p.  i83.  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dafs  dieser 
fJIerdings  richtige  Salz  nicht  die  Nothwendigkeit  der 
frühen  Trepanation,  als  Vorbringungsmhtel  übler 
Folgen,  l)eiTeisen  Y'örme  und  habe  hiezi;  einen  andern 
beweis  yerlapgt.  Was  Klein  hiegegen  ♦)  erinnert, 
rerstehe  ich  nicht  gfinz ;  unmöglich  ist  der  Bew^eis  für ' 
gröfsere  Hospitaler  gewifs  nicht,  und  wenn  auch  die 
Kraft,  ^^Jphe  d?e  Verletzung  yerursacht,  nie  rergleich- 
)>ar  ist,  so  wird  sich  dies  doch,  bei  einer  grdfsem 
Anzahl  Yon  Fällen ,  wieder  ausgleichen. 

Pafs  ich,  vernünftiger  Weise,  nicht  verlangen 
konnte,  iisSs  jeder  schnell  Trepanirte  gerettet  werde, 
ist  wohl  ganz  War,  und  ich  führte  die  Aeusserung 
Lourrier's,  dafs  er  von  denen,  welche  er,  ohne 
die  Symptome  abzuwarten,  trepanirte"  mehrere,  ich 
^,hönnte  wohl  sagen  viele  rettete"  nur  an,  um  zu  be- 
weisen ,  dafs  die  frühe  Trepanation  auch  in  vielen  Fäl- 
len sich  nicht  als  VprbenguBgsmit^l  bewähre;   jeder 


^)  Pag.88.  ontMi.  a.  a.  0. 
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erfkhrne  ArU  kann  gewifs  auch,  bei  der  0titgegeilge- 
setzten  Behandlung,  Louvrier's  Antspruch  för  sich 
anfuhren.  Kleine  Frage:  welche  Behandlung  ist  die 
rationellere :  schnelle  Trepanation  oder  Warten  hla  Zu- 
fälle sich  zeigen?  d.  h.  durch  schnelle  Trepanation 
oder  durch  die'  antiphlogistische  Behandlung  den  Zur- 
föllen  Torbeugeil?  kann,  wie  er  selbst  sagt,  nur  durch 
Erfahrung  entschieden  werden.  Herr  Physihus  Dr. 
Braun  hat,  in  seinem  schätzbaren  Aufsatze:  „über 
ydie  Indicationen  zur  Trepanation  *)*^  die  Ansichten 
«nd  die  Handlungsweise  der  berühmtesten  Wundärzte 
des  In-  und  Auslandes  zusammen  gestellt,  und  es 
dadurch  jedem  leicht  gemacht  zu  urtheilen,  auf  welche 
Seite  die  Erfahrung  sich  hinneigt.  Da  Klein  mit 
Recht  nur  die  Aeusserungen  der  Männer,  die  häufig 
Gelegenheit  hatten,  Kopfrerletzungen  zu  beobachten, 
gelten  lassen  will,  so  gereicht  es  mir  zur  wahren 
Freude  &ier  noch  einen  anfahren  zu  können,  dem 
eigene  und  reiche  Erfahrung,  nicht  abzusprechen  ist, 
der  4  Decennien  lang  in  dem  ausgedehntesten  Wir» 
kungskreise  hcoidelte,  nämlich  Astle^  Cooper  ^>. 


*)  Zeittcbrift  für  die  StaattanmeikaMlei  t.  Erglnsnogsbeft 
pag.  136. 

♦♦)  The  Uctttres  of  Sir  Aitley  Cooper  9n  ihe  jnrinciples 
and  praciice  0/  surgery  etc.  LoodoD  i8s4.  Ich  kenne 
dies  Werk  bis  jetzt  blofe  ans  dem  autffihrlicheB  und 
interetsanteii  Aaftzage,  welchea  der  Hr.  Uofchimrgus 
Dr.  Holteber  im  S.Hefte  des  y.Bandes  tod  Rust't 
Repertoriom  geliefert  hat  ond  es  bedeben  licb  «ach  hier- 
auf aar  die  Ciute. 
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Bei  Cooqfremon  des  Oefainia,  die  entweder  dnrdi 
Blutextrayasat ,  oder  einen  Knochenbrach  mit  Depres- 
sion oder  Eiterbildung  innerhalb  des  SchSdels  Temr- 
sacht  wird,  sagt  derselbe  pag.4o3.,  hinsichtlich  der 
Behandlung.  „Ausser  reichlichen  Depletionen  zur 
„Verhütung  der  Reizung  und  Entzündung  bann  hier 
„nur  wenig  geschehen.  Findet  sich  eine  Beule  die 
„den  Fleck  anzeigt,  den  der  Stofs  traf,  -so  kann  man 
,)da  trq)aniren,  nachdem  alle  übrigen  Mittel 
„rergeblich  angewendet  sind.  Dasselbe  muTs 
„geschehen,  sobald  eine  Fractur  Torfaanden  ist  und 
„die  Symptome  den  Blutentzlehungm  nicht  weichen.^^ 

Pag.  407.  „Wo  wir  eine  Fractur  ohne  Symptome 
„einer  Gehirnrerletzung  sehen,  mufs  nicht  trepanirt 
„werden  etc.  Die  allgemeine  Behandlung  besteht  in 
„Blutentziehungen  und  der  Anwendung  ron  Purgir- 
„mitteln.  Dadurch  entfernen  wir  die  begleitenden 
„Symptome  der  Commotion  und  selbst  das  Extravasat 
„so,  dafs  nach  wenigen  Stunden  die  rorhin  dringend 
„nothwendig  geschienene  Trepanation  entbehrlich 
„wird.*^  (Möchten  doch  alle  Anhänger  der  schnellen 
Trepanation  dies  beherzigen!) 

P<^g-4o9.  „Auch  selbst  wann  diese  Symptome 
„(ron  Verletzung  des  Gehirns)  bemerkbar  werden, 
„soll  man  nicht  gleich  trepaniren,  sobald  man  eine 
„einfache  Fractur  Tor  sich  hat.  Man  erwarte  jedesmal 
„erst  den  Effect,  der  Blutentziehungen  imd  Pur- 
„ganzen  etc.^^ 

Nur  bei  complicirten  Fracturen  redangt  A.  .Coo- 
per  schnelle  Trepanation^  oder  die  Anwendung  dee 
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EleTatorii,   durch  weldie  er  in  den   meiflen  FaUen 
die  Trepanation  entbehrlich  machte. 

Bei  Wunden  des  Gehirns  durch  ein  nach  ein- 
wärts getriebenes  Knochenstück  räth  Cooper,  wenn 
keine  Sjrmptome  ron  Compression  sich  einstellen,  das 
deprimirte  Knochenstück  nicht  mit  dem  Eleratorio 
aufzuheben ,  weil  man  dadurch  wahrscheinlich  Extra- 
vasate Tcranlasse,  oder  die  Gefahr  der  Entzündung 
Termehre  und  sagt  p.4i8.  ,,  Trepanation  ist  unt^r 
s/olgenden  Umständen  erforderlich: - 
i)  wenn  eine  Blutergiefsung  zwischen  derdiir^  nutt^r 

und  dem  Schädel  statt  findet; 
3), bei  Fracturen   der   Schädelknochen,    sobald   die 

Symptome  der  Compression  nach  Blutentziehungen 

fortdctuerii ; 

3)  bei  einfachen  Fracturen  |ni(  Depression  pnd  fort= 
währenden  Symptomen  yon  Compression; 

4)  bei  complicirten  Fracturen  mit  Depression,   auch 
wenn  keine  Symptome  yon  Coinpression  rorhand^il  \ 

5)  wenn  sich  Eiter  gebildet  hat 

Ausser  A.  Cooper  ist  fiuch  Dzondl  gegen  die 
frühe  Trepanation  und  sagt  pag.  aSa.  *)  „Bisweilen 
„sind  gan^  und  gar  keine  Störungen  des  Gehirns  da- 
„mit  (mit  den  Eindrücken)  verbunden,  und  der  Or- 
„ganlsmus  kanii  sie  ohne  Störung  lebenslänglich  dul- 
„den"  und  tmten  in  dei*  Note  „So  lange  ein  Eindruck 
„ohne  alle  Zeichen  einer  Störuqg  statt  findet,  ist  die 
„Beseitigung  desselben  durch  mechanische  SingriffQ 
„nicht  angezeigt/^ 


*)  Lehrbuch  der  Chirargie.    Halle  i8s4« 
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So  lange  sdcbe  Mtnner  und'  ronfiglick  ron  so 
ausgebreiteter  aod  grofser  Erfahrung  wie  A.  Cooper, 
gegen  die  schnelle  Trepanation  sind,  werden  wohl  die 
Aeusserungen  Henhe's  '^  für  die  gerichtliche  Medicin 
als  Nopnen  gelten  müssen  und  die  yqn  Klein  rorge- 
schlagfnen  Gesetze  nicht  recipirt  werden  können.  Zu- 
gleich mögen  auch  die  angeführten  Citate  als  Recht- 
fertigung meiner  Handlungsweise ,  jn  dem  von  mir 
erzählten  Falle  ♦♦jy  dienen, 

iOb  eine,  ohne  bestimmte  Indication,  blps  als 
Vorheugungsmittel  unternommene  Trepanation,  bei 
etwaigem  üblen  Ausgange ,  dem  Unternehmer  zur  Last 
gelegt  werden  könne,  mufs  nach  Henke  ***)  ent- 
schieden werden.  Doch  können  hier  ganz  ^besondere 
Fälle  zur  Sprache  kommen;  z,  B.  ein  gerichtlicher 
Arzt  lälst  bei  einem  einfachen  Bruche  der  Schädel- 
knochen, bloCs  in  der  obigen  Absicht,  trepaniren, 
bei  der  Trepanation  findet  sich  nichts  was  dieselbe 
nöthig  gemacht  hätte,  nachher  aber  entsteht  Entzün- 
dung der  data  materetc.  und  der  Verwundete  stirbt. 
Würde  wohl  hier  der  Tod  für  die  unmittelbare  Folgjs 
der  Verletzung  gehalten  werden  können?  Wäre  nicht 
Tielmehr  die  Trepanation  als  mitwirkende  Ursache  des 
Todes  anzusdi^n? 

Schwerlich  möchte  jemand  mit  Klein  darin  über- 
einstimmen, dafs  fGur  die  Verwnndeten,  die  er  in  der 


*)  S.  diese  Zeiuchrift  B,  5.  pag.394« 
♦•)  BADdy.  p«g.58t. 
W)  AbhaadL  a.  4  &  4  «er.  Moi  B.4i 
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Rheincampagile  sah,  und  die  „sangen,  tanzten  ond 
sich  im  Freien  lustig  machten,  trotz  ihrer  oft 
sehr  bedeutenden  Kopfrerletzungen^  g^  ge- 
sorgt sey.  Bei  einem  solchen  Verhalten  die  yielen 
TodestSDe  auf  Schuld  der  unterlassenen  Trepanation 
dchreihen,  wäre  trohl  eben  so  ungerecht,  als  wenn 
man,  nach  Desaulf  s  Beobachtungen  über  den  ge- 
ringen Erfolg  der  Trepanation ,  der  wohl  mehr  andern 
Umständen  zuzuschreiben  war,  sie  ganz  rerwerfen 
wollte. 

Die  beiden  ron  Klein,  pag.93  und9S,  erzäUten 
Fälle  sind  sehr  interessant,  doch  sehe  ich  nicht  ein, 
wie  sie  filr  die  frfthe  Trepanation  sprechen  sollen, 
vielmehr  bestätigt  der  erste,  wie  auch  ein  ron  A. 
Cooper  pag.410.  erzählter  Fall ,  dals  auch  die,  noch 
sehr  spät  nach  entstandenen  Zufallen,  angestellte  Tre- 
panation, noch  Hülfe  gewähren  könne.  In  dem  zwei* 
ten  Falle  entstanden  die,  bis  zum  Wahnsinn  sich  stei- 
gerBden  Schmerzen  unmittelbar  nach  der  Tcrletzenden 
Handlung  und  wohl  jeder  rationelle  Arzt  würde  hier, 
nach  vergeblicher  Anwendung  anderer  Mittel,  zur 
Trepanation  gerathen  haben.  Wäre  dieser  Fall  zur 
gerichtlich  -  ärztlichen  Beurtheilung  gekommen  ,  so 
würden  die  Folgen  der  rerletzenden  Handlung,  da  sie 
unmittelbar  nach  derselben  entstanden  und  ron  dieser 
(wie  es  scheint)  allein  in  Wirksamkeit  gesetzt  wur- 
den, gewifs  nicht  fiir  accidentell  erklärt  worden  seyn« 
Wenn  Kleines  Satz  „man  sollte  keine  Operation  auf- 
„schieben,  also  auch  nicht  die  Trepanation,  sobald 
„die  Möglichkeit  der  Erscheinung  schlimiiier  Folgen 
,, diejenige  der  Niohtersdieinung  überwiegt ^^  auch  im 
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angemeinen  reckt  ist,  eo  ist  die  Anwendmig,  die  ev 
daroil  anf  die  Lehre  ron  de^  Trepanation  machten 
will,  doch  nicht  zuzugestehen,  eben  weil  die  Niehter- 
echeinung  schlimmer  Folgen  hei  der,  von  den  Geg- 
nern der  frOben  Trepanation  eingeschlagenen  Behand- 
lang, nach  ihrer  Meinung  überwiegend  ist. 

Die  Abhandlung  des  Herrn-  Oberfeldstabsarztea 
Dr.  Eichheimer  habe  ich  mit  dem  gröfsten  Inte- 
resse gelesen ;  die  darin,  aus  einer  reichen  Erfahrung, 
mitgetheilten  Fälle  fordern  jeden  zum  ernsten  Nach- 
denken, zur  wiederholten  Prüfung  seiner  Handlungs- 
weise auC  Ich  habe  dies  redlich  gethan,  kann  aber 
doch  deswegen  meine  Grundsätze  nicht  aufgeben,  mufs 
meiner,  in  den  rerschiedensten  E&llen  ron  Kopfrer- 
letzungoi,  glücklich  angewendeten  Behandlung  getreu 
bleiben  und  muis  auch  aufirichtig  gestehen,  dafs  iah, 
in  einigen  der  erzählten  Fälle,  nicht  zur  Trqmnation 
gerathen  haben  würde.  Es  ist  in  dieser,  der  Staats- 
arzneikunde bestimmten,  Zeitschrift  nicht  der  Ort  die 
ganz  chinupgische  Abhandlung  genim  durchzugehen,. 
es  würden  dadurch  auch  nur  unnütze  Wiederholun- 
gen herbeigefohrt  werden  und  ich  erlaube  mir  daher 
nur  einige  Bemerkungen. 

Herr  Eichheimer  nimmt  an,  dafs  den  Anhän- 
gern der  frühen  Trepanation  gewöhnlich  4  Einwürfe 
gemacht  werden,  und  sagt:  gelingt  es  nun  den  Ver* 
theidigem  der  prophylaktischen  Trepanation,  diese 
Einwürfe  zu  widerlegen,  so  muft  ihf«  Lehre,  wenn 
auch  die  Er&hrungen  auf  beiden  Seiten  gleich  wären, 
den  Sieg  davon  tragen.  Diese  Folgerung .  kann  ich 
nicht  nnterschreibeai  wenn  eine  Verletzung»  mit  oder 
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oiine  Operatioii,  g^ch  ^Illcklich  VerUoft,  so  ist  letz- 
tere wenigstens  imnütz  tind  schon  deshalb  zu  tmter- 
lassen* 

Den    ersten  Aufgestellten   Einwntf    sucht    Eich- 
heimef^  durch  Darlegung   der  Theile,    welche  durch 
die  Trepanation  verletzt  werden ,    durch  Nacfaweisung 
der  Gefahrlosigkeit  dieser  Verietztmgen  etc«  zu  wider- 
legen.    Wenn  sich  auch  die  Gefahrlosigkeit  einer  Ope- 
ration an  sich  so  heWeisen  Ififst^    so  sind  doch  immer 
die  Umstände,  unter   Welchen   sie  unternommen  wird, 
über  die  Gefährlichkeit   nnd  Gefahrlosigkeit  rorzüg- 
lieh  entscheidend.     Kannte  '  man   auch  einen  Gesunden 
ohne  Nachtheil  trepaniren,  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
dfi^s  dies  auch  bei,  gewöhnlich   durch  heftige  Gewalt 
henrorgebrachten ,    Kopfverletzungen^    WO  schon  da- 
durch eine  Neigung  zu  Congestionen*  tmd  felntzündmi- 
gen  gegeben   ist,    geschehen  könne.     Uebrigens  sägt 
Co o per  ausdrücklich  in  den,  in  meiner  früheren  Ab- 
handlung, citirten  Fällen  (S.  187),  dafs  die  Trepanir- 
ten  an  den  Folgen  dei^  Operation   starben  und  nicht 
an  den  Drsachen^^,  die  den  Kopfschmerzen  2;um  Grunde 
lagen,    tmd  man  mufs  ihm  dies  schon  glaubed.    Asi- 
ley  C 00p er  erklärt  (S*  43 o)  die  Trepanation  für  eine 
der  gefährlichsten  Operationen  ^  weil  jeder  dabei  statt 
findenden    Gehirnterletstung    in    dei^  Regel    der   Tod 
folg«.    Natürlich  lianA   die  möglich«  Gefahr   die  An- 
wendung der  Trepanation  nicht  beschränken ,    Wo  sie 
durch  Zufölle   indicirt  ist^   hiei"  gilt  es  wirklich   die 
Erhaltung    ded  Lebeü^^    Und    dädttrch    reracfa winden 
iJle  NebenrAGksiphteä.    Die  rofk  Eich'heimer^   nach 
Lontlri^f)  Attfgestettteii  k^id^lioiieit  iiiut  ftep^AMioA 
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(S.55.)  hailh  ich  ^aher  um  eo  weniger  annehmen,  ab 
fortw&hrend  fremde  und  eigne  Erfahrungen  bewähren, 
dafs  sie ,  wenigstens  in  den  unter  9  und  3  aufgestell- 
ten Fällen,  in  der  Regel  nicht  nöthig  sey.  Noch  bin- 
nen kurzer  Zeit  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  6  Fälle 
ton  Kopfterletzungen  (a  Verletzungen  der  weichen 
Kopfbedeckungen  mit  Entbldfsun^  des  Knochens,  2  ein- 
fache ^  und  d  mit  Eindrücken  complicirte  Brüche  der 
Schädelknochen)  zu  beobachten,  die  alle  ohne  Trepa^ 
liätion ,  bei  einer  strengen  antiphlogistischen  Behand- 
lung^ glücklich  verliefen.  Um  nicht  zu  weitläuftig  zu 
Werden,  will  ich  nicht  alle  besonders  hier  aufführen, 
Sondern  bemerke  nui^,  dafs  ich  in  einem  derselben  Ge- 
legenheit hatte,  mich  von  der  Wahrheit  der  Behaup- 
tuiig  A^  Cooper's^  dafs  man  bei  einfachen  Fractu- 
i^il,  auch  wenn  sich  Symptome  von  Verletzung  des 
Gehirns  zeigen ,  nicht  gleich  trepaniren ,  sondern  erst 
den  Effect  der  Blutentziehungen  und  Purganzen  ab- 
Ivarten  mdssö,  zu  überzettgeiii 

Am  23.  September  1824  wurde  E.  W. ,  in  einem 
l>ewtistk>sen  Zustande ,  vor  der  Hausthüre  des  P.  Jn  M. 
gefunden;  Bfi,  der  Untersuchung  fand  sich  muten 
^uf  dem  Stirnbeine  eine ,  aud  d ,  anderthalb  Zoll  lan- 
gen^ Schenkeln  bestehende  Wttnde  der  äussern  Be- 
deckungen mit  Bntblöfsung  des  Knochens^  doch  ohne 
^ichtbareü  Bruch  odeif  EindiNick  desselben.  Nach 
dnigen  Stünden  kam  det  Verwundete  wieder  zur  Be- 
sinnung und  klagte ,  als  ich  ihn  am  folgenden  Tage 
sah,  über  nichts )  als  übei^  Schmerzen  an  der  Wunde. 
Bei  der  bekannten  Behandlung  blieb  das  Befinden  bis 
iitm  lO.Tag«  gut«  als  plöblioh  Sytoptome  von  ttiUünd- 
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UAer  Reixinig  det  Gelunw,  heftige  und  «Hhalt^ide 
DeUrien  etc.  eintraten*  Wegen  dar  weiten  Entfemnng 
konnte  ich  den  Kranken  nicht  gleich  besuchen,  rtr- 
ordnete  daher ,  daCs  ron  dem  dortigen  Chirargus  Ader- 
Uksee  und  Blotigel  angewandt  würden  und  rerschrieb 
abflüirende  MitteL  Am  andern  Tage  besuchte  ich  den 
Verwundeten,  in  der  gewissen  Erwartung,  daCi  hier 
d^e  entzündliche  Reizung  durch  einen  abgesprungenen 
Splitter  etc.  herrorgebracht  und  daher  die  Trepanation 
unrermeidlich  wäre,  doch  und  ich  bei  meiner  Ankunft 
den  Zustand  durch  die  Blutentleerungen  schon  gebes- 
sert ,  die  Delirien  hatten  nachgelassen  und  roUes  und 
ungetrübtes  Bewustseyn  war  zurückgekehtL  Noch 
amal  traten ,  bis  zum  i8.  Tage ,  ähnliche  Synq>tome, 
doch  in  geringerem  Grade,  ein,  und  wichen  jedesmal 
erneuerter  Blutentleerung.  Hierauf  erfolgte  vollkom- 
mene  Genesung^  doch  sehr  langsam,  weil  ein  grolses 
Stück  des  Knochens  röUig  abstarb  und  so  einen  Be- 
weis der  grofsen,  anfanglich  eingewirkten  Geirali 
abgab. 

Erforderten  wirklich  die  ron.Eichheimer  ange^ 
gebenen  Kopfverletzungen  nothwendig  die  Trepanation^ 
wie  würde  es  dann  den  rielen  Verwundeten  dieser  Art 
auf  dem  Lande  ergehen?  Selten  ni  hier  n&mlich  ein, 
der  Trepanation  gewachsener,  ChiriMrgus  zu  finden 
und  doch  kommen,  wie  die  Er£edurung  lehrt,  fast  alle 
glücklich  durch,  weil  fast  allen  Chirurgen  wenigsten» 
.die  ScHmnckersche  Behapdlung  bekannt  ist  In  un« 
glücklichen  Fällen  mögen  ebensowohl  Nebenrerletzun* 
gen,  die  auch  nicht. durch  die  Trepanation  zu  entfier*' 
nen  gewesen  wären,  Schuld  des  Todes  seyn.    So  hatt» 

ich 
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ich  noch  neulich  Gelegenheh  eben  Mann,  1er  sStoa- 
den  nach  einem  heftigen  Sturze  auf  den  Hinterkopf, 
wodurch  Mofa  eint  Wunde  der  äussern  Bedeckungen, 
ohne  Bruch  oder  Eindruck  des  Knochens  herrorge- 
bracht  war,  starb,  zu  seciren  und  wo  die  Section 
einen  Bruch  des  oss.  petroU  nachwiefs. 

Der  erfahrne  Heor  Verfasser  scheint  selbst  zm 
färchten ,  dafs  den  aufgestellten  Indicationen  der  Vor- 
wurf gemacht  werden  könne,  dafs  sie  zu  unbestimmt 
seyen  und  oft  unnöthiger  Weise  zur  Trepanation  fäh- 
ren würden,  und  sucht  diesem  Vorwurfe  durch  einige 
aufgestellte  Fragen  (p.  64*)  zu  begegnen. 

Der  ersten  Frage  stelle  ich  eine  andere  entgegen : 
Kann  denn  der  Mangel  an  bestimmten  Indicationen  es 
rechtfertigen,  alle  Kopfrerletzungen  der  angegebenen 
Art  durch  die  Trepanation  zu  behandeln?  Verlangt 
denn  dieser  Lehrsatz  nicht  eben  so  riel  Umsicht  und  Beur- 
theilung,  deren  Mangel  Eichheimer  es  rorzüglich 
zuschreibt  (p,  43.)  9  ^^^^  die  frühe  Trepanation  noch 
nicht  allgemein  Beifall  gefunden  habe?  Gerne  würde 
man  der  Trepanation  eben  sowohl  einen  Platz  in  der 
Prophylaxis  einräumen  als  der  künstlichen  Frühge- 
burt, wenn  man  nur  einigermassen  ebenso  bestimmte 
Indicationen  dazu  hätte  und  die  Ueberzeugung  fest 
stünde,  dafs  der  beabsichtigte  2iweck  dadurch  erreicht 
würde.  Wenn  auch  in  der  Medicin  oft,  ohne  be- 
stimmte Indicationen,  starke  und  heftige  Mittel  rer- 
ordnet  werden,  so  kann  ein  Mifsbrauch  keinen  zwei- 
'  tan  rechtfertigen.  Uebrigens  fehlt  es  in  derselben  auch 
nicht  so  ganz  an  festen  Anzeigen;  wird  auch  oft  das 
rechte  Maafs  überschritten,  so  liegt  dies  in  der  fal« 
Jahrgang  1816  (it.  Baad>  ig 
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sehen  Benrtheilung  der  IndiridualitSt  des  Falles  ron 
Seiten  des  Arztes,  der  «s  nicht  versteht  die.  abstrakte 
Curmethode  der  Indiyid«alitat  anzupassen. 

Die  zweite  Frage  fallt  ganz  mit  dem  Gegenstande 
d^s  Streites  selbst  zusammen,«  eine  blofse  Bejahung 
oder  Verneinung  derselben  würde  nichts  entscheiden« 
Was  die  dritte  Frage  betrifft,  so  ist  es  eben  sowohl 
Absicht  der  Gegner  der  frühen  Trepanation,  als  dei* 
Vertheidiger  derselben ,  die  üblen  Folgen  zu  verhüten. 

Hinsichtlich  des  zweiten  und  dritten,  von  Ei  eb- 
be im  er  aufgestellten  und  l)eantworteten  J^wurfs, 
verweise'  ich  auf  Coqpcr,  Abernetliy  und  auf 
mehrere,  in  dieser' Zeitschrift  befindliche  Aufs&tze  und 
Beobachtungen« 

Die,  in  beiden  oben  angeführten  Abhandlungen ^ 
b&ufig  vorkommenden  Andeutungen,  als  wenn  Furcht, 
Unkenntnifs ,  Becpemlichkeit  etc.  die  Gegner  der  frü- 
hen Trepanation  zu  dem  Festhalten  ihrer  Meinungen 
reranlaste,  sind,  da  bekanntlich  so  viele  geschickte 
Wundftrxte  sich  unter  denselben  befinden,  wenigsten« 
nicht  SU  billigen« 
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tJebeir     Noth  z^n  c  h  t 

Vott   bemtelbeü. 


Der  rerehrte  Herr  UetMsgAet  dienet  iZeitschrift 
definirt  in  seinem  Lehrbache  der  gerichtUcheii  Medi- 
oin, S-  177-  die  Nothzücfat  folgendefmassent 

i)Nothzttcht    ißV  eine    ohne    Einwilligung    einei^ 
,^  Person )    sie   itiftga    Jungfrau  seyn  öder  mcfat, 
,,Tollzogene^  und  yoa  Seiten  ded  Mannes  er^wnn^ 
f^gene^  Begattung«  ^^ 
Das  Wort)  Begattung 5  scheint  ttiir  hier  nicht  recht 
tu  passen  und  statt  dessen)  Beischlaf  oder^B^iwoh-» 
nnngi   gesetzt  werden  zti  müssen^ 'weil  sich  hügat-* 
ten  so  riel  heilst «  ala  sich -mit  einer  fersdn  weibli- 
chen  Geschlechts   zur  Por^flanznng  seines   Gleichen' 
irerelnigen*  bei   der  Nothzucht  kömmt  M  aber  nicht 
auf  Fortpflanzung  an^  da  sie  von  Personen  ^   die  der^ 
selben  nicht  fiihig  sind^  ausgeübt  und  erlitten  werden 
kann.    Die  Wörter  ^  Beischlaf  Und  Beiwohnung  ^   be» 
SEeicbnen  aber  blofs  die  fleischliche  Vermischung  zweier 
Personen  5    ohne  grade  an  Fortpflanzung  zu  erinnern« 
Di«  9aohd  ist  nicht  id  tutwichtigi  wie  sie  tieUeietit 
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•cheiiieii  kSnnte,  day  wenigstens  in  den  Gerichten, 
noch  oft  Zweifel  darüber  herrschen,  was  unter  Noth* 
sucht  ku  rerslehen  sey. 

Dafs  der  Zwang  sowohl  physischer  als  morali- 
ssher  Art  seyn  könne,  versteht  sich  von  selbst,  wenn 
auch  die  Gesetze  *i  in  Hinsicht  der  Bestrafung  deswe- 
gen einen  Unterschied  machen.  Die  fehlende  Einwil- 
ligung bildet  den  eigentlichen  Begriff  der  Nöthzucht, 
in  der  Regel  wird  dann  das  Praueiizinimer  sich  weh- 
ren und  der  Mann  den  Beischlaf  durch  Uebermacht 
der  Kräfte  erzwingen  müssen,  doch  nöthig  ist  dies 
nich^ ,  denn  die  Person  kann  auch  aus  Furcht  etc.  Kei- 
lten Widerstand  leisten.  Henke  hat  die  Frage;  ob 
kum  staprum  cvTisammaiam ,  ejacalatio  und  immusio 
^eminis  nöthig  sey  oder  nicht?  übergangen^,  und 


•)  Preuff.  Iandft>edt  Hi.  i.  Ifit  so.  ^  io5t. 

**)  El  ;8t  diese  Frage  im  t»ehrbache  deshalb  roa  nur  fiber* 
gangen  worden,  weil,  meinet  Wissens ,  die  neuem $traf- 
gesetzgebnngen  Mr  Y)Dllendung  des  Yerbrecbens  äet 
Ifothxircbt  a^r  die  körperliche  Tereinigang  der 
tjesehlechtst-faelle  als  nothwendig  bestimmen.  VgL 
Anmericangtn  <  com  Stra^esetsbncfa  I5r  das  Königrd^ 
Baiern.  H.Bd.  S.6i.  Aach  ist  die  tmminio  seminis  nur 
Ton  filtern  .Grimraalisten  als  notkwendig  %nx  Tollendeteii 
"Kothzncbt  betrachtet  worden,  am  die  von  der  C  C  (X 
anf  Notbsucht  geseute  Lebensstrafe  so  selten  als  mogliob 
fear  Anwendung  kommen  za  lassen,  ^ergt  Eduard 
Henkel  Handbuch  des  Criminal^dhtt  tmd  der  Criai- 
MipolitikBd«!!.  8.ai4» 

b(Br  Her«nsg€bar» 
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ifrenn  anoh  dieser  Streh  jetzt  eigendich  mehr  unter 
den  Juristen  ak  Aer2;ten  Torkomi|it,  so  mag  es  doch 
nicht  überflüssig  seyn,  gera<|e  ^eil  in  den  Gerichtsh^ 
fen  noch  oft  Bedenklichkeiten  und  rerschiedene  An- 
sichten  darüber  herrschen,  einige  Worte  darüber  in 
änsserof, 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  kommt  ^s  blofs 
auf  eine  richtige  Ansicht  ron  der  Verschiedenheit  der 
potentia  co^andi  und  generandi  an.  Zur  erdteren  ge- 
hört blofs  ein,  der  Aufrichtung  fähiges,  männliches 
Glied,  Ton  der  Form  und  Grdfse,  dafs  bs  in  die  Mut- 
terscheide gebracht  werden  kann;  es  kommt  hiebei 
gar  nicht  darauf  an,  ob  der,  mit  einem  solchen  Gliede 
Tersehene,  Mann  überhaupt  Saamen  absondern  und 
ihn  aussprützen  könne  oder  nicht,  dies  sind  Bedingun- 
gen die  der  poieniia  generandi  angehören.  Da  also 
hiemach  der  Beischlaf  ron  je4^m  rollzogen  werden 
kann,  der  eine  immissia  penis  in  vulvam  zu  bewirken 
im  Stande  ist,  so  versteht  es  sich  Ton  seibat,  dafa  ein 
solcher  auch  eine  Mothzudit,  einen  erzwungenen  Bei« 
schlaf  ausüben  könne,  und,  dafa  diese  als  vollzogen 
angesehen  werden  mufs,  wenn  eine  Einlassung  des 
mannlichen  Gliedes  erfolgte,  ohne  dafs  es  darauf  an* 
kömmt,  ob  ejaculaiia  und  imMssia  semnis  dabei 
statt  fand.  Wollte  man  diesen  Begriff  nicht  fest  hal- 
ten, so  w&re  man  auch^  wie  schon  der  Verfasser  der 
IVIaterialien  zur  wissenschaftlichen  Erläuterung  der 
Preufs.  Landesgesetze  bemerkt,  nie  im  Stande  eine 
Nothzucht  für  vollzogen  zu  erklären,  weil  wohl  nie 
Sachverständige  im  Augenblick  der  That  die  immissio 
9emiHis  untersuchen   und   das   Zeugnils    Unkundiger 
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leicht  tftuschen  kann  und  da  imr  die  immiss^  penig 
die  zarüc}d>Ieibenden  Spuren,  ans  ufelchen  wir  auf 
Nothzucht  schliessen,  l)ewirkt;  nicht  aber  die  immis" 
sio  seminis.  Eben  sovrohl  würden  dann  alle ,  welche 
zwar  den  Beischlaf  ausüben,  aber  keinen  Saamen  aus- 
sprützen  können ,  oder  welche  die  immiss»  seminis^ 
durch  zeitige  Entfernung  des  Gliedes,  verhindern,  nie 
der  Nothzucht  zu  beschuldigen  seyn. 

Die  widerlichen  Untersuchungen  über  Nothzucht 
sind  för  den  Arzt  mit  vielen  Schwierigkeiten  rerbuii- 
den  (in  der  Regel  sind  die  Anklagen  darüber  falsch, 
da  es  gewöhnlich  bei  dem  Versuche  geblieben  ist,  über 
welchen  der  Arzt  gar  nicht  urtheilen  kann)  und  ge-' 
währen  nur  selten  ein  befriedigendes  Resultat,  nur 
selten  vermag  der  Arzt  viel  zur  AufklSmng  der  Sache 
beizutragen  und  den  Anforderungen  der  Rechtswissen- 
schaft zu  entsprechen.  Die  Ursachen  hiervon  liegen 
theils  in  der  Natur  der  Sache  selbst,  theils  in  zuftUi- 
gen  Nebenumstfinden.  Zu  den  erstem  gehört  vorzüg- 
Hch,  dafs  Nothzucht,  obgleich  sie  an  aDen  Personen 
weiblichen  Geschlechts  vollzogen  werden  kann,  nur 
bei  einer  gewissen  Blasse  desselben,  bei  Kindern  und 
unreifen  MS^chen,  Spüren  zurücWäfst.  Bei  ausge- 
wachsenen Mfidchen,  bei  Personen  die  schon  vorher 
Umgang  mit  Männern  gehabt  oder  bereits  geboren 
haben,  finden  sich,  auch  nach  erlittener  Nothzucht, 
keine  Veränderungen  an  den  Geschlechtstheilen  und 
nur  die ,  vielleicht  am  übrigen  Körper ,  sich  findenden 
Merkmale  erlittener  Gewalt  können,  in  einigen  Fällen, 
ein  wahrscheinliches  Urtheil  begründen.    2Su'dea  su* 
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f811ig?ii,  die  ärztliche  Entscheidung  erfchwerendt a  N tf- 
benumstanden  gehören: 

1)  die  in  den  mehrsten  Fallen  zu  spftt  angestellte 
Besichtigung;  die  durch  Nothzucht  herrorgebrachten 
örtlichen  Verletzungen  an  den  Genitalien  rerschwin- 
den  nämlich  im  Verlaufe  der  Zeit  mel^r  oder  weniger 
ganz^  und  auch  den,  etwa  zurückbleibenden  Spuren 
ist  es,  nach  einiger  Zeit,  nicht  iuehr  anzusehen,  wann 
und  wodurch  sie  entstanden ,  x.  B.  eihem  zerrissenen 
Hymen, 

d)  die  Schwierigkeit,  eine  genaue  Beschreibung 
über  den  Act  der  Nothzucht  selbst ,  und  übet  das  Be- 
finden und  Verhalten  der  Person,  nach  der  angeblich 
geschehenen  'Phat,  zu  erhalten.  Es  ist  nämlich  eine 
sehr  schwierige  Aufgabe,  Kinder  und  junge  Ma^dchen  , 
über  solche  schmutzige  Gegenstände  auszuforschen, 
Schamhaftigkeit,  Unkenntnifs  etc.  stehen  tinet  genauen 
Eröiterung  sehr  im  Wege  und  doch  ist,  wie  unten  ge- 
zeigt werden  wird,  ieiae  genaue  Geschieh tser Zählung 
Ton  grofser  Wichtigkeit,  und  oft  allein  im  Staiide, 
ein  ärztliches  Urtheil  zu  begründen.  —  Nur  bei.  Rin- 
dern und  unreifen  Mädchen  kann  daher,  wenn  die  Un- 
tersuchung früh  genug  Cin  den  ersten  3  Tagen  P)  an- 
gestellt wird,  mit  Tölliger  Sicherheit  über  erlittene 
oder  nicht  erSttene  Nothzucht  geurtheilt  werden.  In- 
diesen  Fällen  hat  man  allein  zu  vermeiden,  dafs  man 
nicht  eine  oberflächliche,  geringe  Röthe,  eine  unbe« 
deutende  Excöriation,  wie  sie  leicht  rom  Gehen,  vor- 
züglich bei  etwas  starken  Kindern ,  von  Unreinlichkeit, 
Hitze,  Kratzen. etc.  entsteht,  als  Zeichen  geschehener 
Npthzucht  gelten  iäfst.     Wer  freilich  nur   einmal  die 
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sohredcUchen,  In  dit  Augen  springenden  Folgen  einer 
wirMichen  Nothzucht  gesehen  hat,  wird  eich  nicht 
dadurch  t&u8chen  lassen,  doch  möge,  för  minder  Ge- 
übte die  Beschreibung  Teiohmeyer's  hier  eine 
Stelle  finden: 

Crueniatioj  satis  notabdU  inflammatio^  tumorque 
üem   €t  prörsus  genüaliam  exulceratio  a  siupro 
maxime  impaberum  contingit ,  eoqne  violeiUo ;  #i- 
ijtMidem  hmusmodi  vel  dao  mihi  nota  sant  excmpla 
puellarum  stupratarnm  5  circiter  annorum^  quarum 
/    in  nna^  ab  inirusione  violenta  mentalae^  non  ian* 
tarn  seqaebaniur   inflammationeg  enormes  y    in  aU 
tera^  praeter  modo  receneäa  symptomaia^  pedam 
plane  paralysis ,  fere  incurabilis  superveniebai. 
Bei   rerspäteter  Untersuchung  ist,   aus   dem  Be- 
funde allein,  selten  auch  eine  nur  wahrscheinliche  Fol- 
gerung zu  ziehen ,  die  fehlenden  Spuren  der  That  be- 
weisen  hier  heinesweges ,    dafs  dieselbe  nicht  ausgeübt 
eey.     Nur    eine   Vergleichung    der  Angaben 
und'  des  Verhaltens    der  angeblich  Genoth« 
züchtigten   mit    den    nothwendigen  Folgen, 
welche    eine    gewaltsame   immise.  penis  her- 
Torbringen  mufs,    rermag  hier  noch  oft  Licht  zu 
gewähren  und  nur  wenn  die  Akten  eine   ausführliche 
und  genaue  Geschichtserzahlung  enthalten  ^  ist  der  Arzt 
im  Stande  dies  zu  geben.    Bei  der  ärztlichen  Entschei« 
düng  über  Nothzucht  ist ,  wie  ich  glaube ,  bisher  hier  • 
auf  nicht  genug  gesehen  worden  und  es  müge  mir  da- 
her erlaubt  seyn,  zur  weitem  Erläuterung  meiner  An- 
eichten   hierüber,,   nachstehendes     Gutachten    ii£utxn>- 
theilen. 
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Gutachten. 
KSnigliches  Crikninal-Amt  hat  mir  Acta  inUnter- 
sucliangssachen  wider  B.  I.,  betreOend  ein  der  W..  an- 
geblich zugefügtes  stuprum  molerUam^   mit    dem  Er- 
suchen, übersandt,    in  Beziehung   auf  den  Fundschein 
Tom  i5.  Januar,  ein  Gutachten  darüber  abzugeben: 
,,ob    es   möglich    oder    wahrscheinlich,    dafs    der 
„B.  L  die,   von  der  W.  angegebenen  Thätlichkei- 
„ten,  an  derselben  verübt  habe?"  •    ^ 

Die  W.  ist  ein  zehnjähriges ,  seibat  nach  ihrem 
Alter  schnrachcs  und  kleines,  noch  ganz  unreifes 
Mädchen,  der  ß.  I.  ein  i^ jähriger,  mannbarer,  5Fufs 
9  Zoll  grofser,  nichts  weniger  als  starker  Mensch, 
dessen  wohlgebildete  Gcschlcchlstheile  aber  grofser  und 
stärker  sind ,  als  die  übrige  Ausbildung  seines  Körpers 
erwarten  liefs.  Beide  waren  am  18,  Dccember  zusam- 
men auf  einer  Bauernhochzeit,  woselbst  die  W.  etwas 
betrunken  wurde.  Bald  nachher  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  dafs  die  W.  sich,  an  dem  angegebenen  Tage, 
mit  dem  B.  abgegeben  habe ,  und  da  der  Mutter  der 
erstcren  dieses  zu  Ohren  kam ,  so  zwang  sie  die  Toch- 
ter, durch  Drohungen  und  Schläge,  zur  näheren  An- 
gabe des  Vorfalls.  Die  W.  erzählte  hierauf,  dafs  der 
B. ,  nachdem  er  sie  in  die  Scheune  gelockt ,  ihr  mit 
der  einen  Hand  den  Mund  zugehalten,  sie  mit  der 
andern  in  die  Höhe  gehoben  ,  nach  dem  untern  Ende 
der  Scheune  getragen ,  sie  daselbst  niedergeworfen 
und ,  nachdem  er  ihr  die  Röcke  über  diCn  Kopf  ge- 
worfen, sich  auf  sie  niedergeworfen  habe. 

Den  Vorfall  selbst  gibt  sie  (Act.  Fol.  7.)  folgcn- 
dermassen  an: 
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^^achdem  der  B:  I.  midi,  auf  die  erzählte  Weüe, 
^^nieJLergeworfen   und    meine  Beine    und    ScbaoH 
„theile  entblöfst  hatte,  zog  er  aus  der  Hosenlatze 
,,sein  männliches  Glied  und   stiefs  dasselbe,   wel- 
sches sehr  dick  wai^,  mir  mit  Gewalt  in  den  Leib, 
„in  die  Scham theile ;  wie  er  sein  männlidies  Glied 
„auf  diese  Weise  in  meine  Schamtheile   gesteckt 
„hatte,    föhlte   ich   heftige    Schmerzen  und  warf 
„mich,    da   mir    diese   unerträglich   waren,  ganz 
„herum  auf  den   Leib,    wodurch  das  Glied   des 
„6.  L   aus    meinen  Schamtheilen    wieder  heraus 
„ging  etc.    Dafs  meine  Schamtheile,  bei  der  mir 
„wiederfahrenen  Behandlung,  geblutet,  hab^  ich 
„nicht  bemerkt,    auch  kann  ich  nicht  sagen,   ob 
„selbige  verletzt  gewesen;  ich  hatte  an  demselben 
„Abend  uud  am  andern  Tage  daran    sehr  heftige 
„Schmerzen,    so    dafs    ich   nicht   gehen    konnte, 
„welche  sich  aber   seitdem  ganz  rerlbhren  haben. 
„Da  der  B.  I.  beständig    mir  den   Mund  zohieit, 
„so  konnte    ich  nicht    schreien   noch   um  Hülfe 
„rufen  und    mufste   mir  die,    mir  wiederfahrene 
„Behandlung  gefallen  lasseUt^^ 
Der  B.  I.  leugnet  den  ganzen  Verfall, 
Da  Königliches  Amt  meine  gutachtliche  Meinung 
sowohl  über  die  Möglichkeit,  als  über  die  Wahrschein- 
lichkeit der,  von   dem  B.  I. ,  der  W.  angeblich  zuge- 
fügten Thätlichkeiten  verlangt  hat,  so  wende  ich  mich 
zuerst  zu  dem  ersten  Thcile  der  Frage: 
„ob  es  möglich,   dafs  der  B.  I,   die,   von  der  W., 
„angegebenen    Thätlichkeiten   an    dersflbeu    Tcr(UH 
„  habe. 
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So  gewiffl  es  ist,  dafs  ein  enrachsenes ,  nur  mäfsig  - 
starkes  Franenzimmer ,  so  lange  es  sein  Beirustseyn 
hat  und  wenn  es  nicht  rorher  geknebelt  ist,  von 
einem  einzelnen  Manne,  durch  blofs  körperliche  Ge- 
walt, nicht  genothzüchtigt  werden  kann,  so  kann  doch 
die  Möglichkeit  bei  jungen,  noch  nicht  erwachsenen 
Mädchen  wohl  nicht  geläugnet  werden.  Wenn  nun 
in  diesem  Falle  der«  angebliche  Staprator  auch  nicht 
'  grofs  und  stark  ist,  so  ist  dagegen  dib  W.  nur  An 
kleines  und  schwächliches  Kind  und  ich  gla\|kbe  da- 
her, in  Berücksichtigung  der  beiderseitigen  Kräfte  *), 
und  in  Erwägung,  dafs  die  W.  an  dem  fraglichen 
Abend  betrunken  (Fol.  43-  und  an  mehreren  Stellen) 
und  daher  wohl  nicht  zum  gehörigen  Widerstände 
flihig  war,  die  Möglichkeit,  dafs  der  B.  I.  die  ange- 
gebenen Thätlichkeiten  an  der  W.  habe  rerüben  kön- 
nen, zugeben  zu  müssen. 

Die  Bejahung  des  ersten  Theils  der  aufgeworfenen 
Frage  fuhrt  zu  dem  zweitei^,  nämlich: 

ob  es  wahrscheinlich,  dafs  der  B.  I.  die,  von  der 
W. ,  angegebenen  Thätlichkeiten  an  derselben 
verübt  habe.  ^ 

Von  allen,  von  der  W.  angeblich  erlittenen,  Thätlich- 
keiten kann  hier  nur  die  immiss,  penis  in  vnlvam  zur 
Sprache  kommen.'    Diese  ist  dip  wichtigste  und  be- 


*)  Auch,  die  genaueste  Beschreibnng  der  |(5rperlicbep  Be- 
schaffenheit Tertchiedener  Personen .  kann  nie  eine  irgend 
genaue  Vorstellnng  von  deb,  ihneq  beiwohnenden  ^  phjr- 
sischen  Kräften  geben  ^  nnr  eigne  Anscbaunng  Terpiag 
dies  zu  tbua  and  kan^  ein  Vnbeil  darüber  begründen, 
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griindet,  fan  physiscben  Sinne,  nur  das  Vetbrechen 
der  Nothzucht,  die  andern,  als  minder  wichtig  und 
als  spurlos  rerschwindend ,  können  nicht  Gegenstände 
«einer  ärztlichen  Untersuchung  seyn,  sondern  bleiben 
der  de»  Richters  Verlassen.  Ehe  ich  zur  Beantwor> 
tung  der, aufgeworfenen  Frage  selbst  schreite,  möge 
es  mir  erlaubt  seyn  auf  einige ,  in  ärztlicher  Hinsicht, 
auffallende  rnid  unwahrscheinliche  Umstände,  in  der 
Aussage  der  W.,  aufiperhsam  zu  machen. 

i)  Wenn  ^ie  W.,  wie  sie  angibt,  die  Kraft  hatte, 
sich,  nachdem  der  B.  I.  sein  Glied  in  ihreSchamtheile 
gesteckt  hatte ,  ganz  auf  den  Leib  herum  zu  werfen, 
so  sollte  man  glauben,  dafs  ihr  auch  die  Macht  nicht 
'  gefehlt  haben  könnte ,  das  Eindringen  des  Gliedes  zu 
rerhindem,  da  hierzu,  selbst  wenn  sie  so  gehalten 
wurde,  dafs  sie  sich  der  Hände  und  Füsse  nicht  be- 
dienen konnte,  schon  eine  geringe  Bewegung  des 
Kreuzes  oder  Gesässes  hinlänglich  ist,  und  der  B.  I., 
bei  der  Enge  der  Geschlechtstheile  der  W.,  wohl  nicht 
die  Hülfe  der  Hand  entbehren  und  sie  daher  um  so 
weniger  fest  halten  konnte. 

Faseln    Element,    med.    forens,    /*.  i.    $.  ii* 

Cap.iy.  $.  ii8. 

2)  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  da(s  die  W. ,  bei 
der  Nähe  so  rieler  Menschen  ( woicüber  aber  erst  eine 
genauere  Untersuchung  des  Locals  nähereu  Aufschlufs 
geben  mufs )  nicht  habe  schreien  oder  um  Hülfe  rufen 
können,  da  der  B.  I.,  bei  der  hier  gewffs  schweren 
Einbringung  des  Gliedes,  ihr  wohl  nicht  immer  den 
Mund  zuhalten  und  sie  zugleich  gehörig  festhalten 
konnte  \  auch  gesteht  sie  selbst  (Fol.  8.) ,  dafs  er  ein- 


Digitized  by  VjOOQIC 


289 

mal  seine  Hand  ron  ihrem  Munde  weggezogen  habe. 

3)  Die  W.  will  nicht  bemerkt  haben ,  dafs  wäh- 
rend der  erlittenen  IVfirshandlong  jemand  in  ihrer 
Nähe  gewesen  sey  (Fol.  8.)  und  doch  will  der  Zeuge 
J.  ^C.  nicht  allein  in  die  Scheune  gekommen  seyn ,  als 
der  B.  I.  und  die  W.  aufeinander  lagen,  sondern  auch 
beide  an  den  Füssen  angefafst  ^aben  (Pol.  lo.)  Nimmt 
man  diese  Aussage  als  wahr  an,  so  hätte  wohl  blofs 
ein  bewusiloser  Zustand  die  W.  rerhindem  können, 
die  Gegenwart  und  das  Anfassen  des  J.  C.  zu  bemer- 
ken. Ein  solcher  Zustand  ist  hier  aber  durchaus  nicht 
anzunehmen,  da  die  W.  nicht  allein  die  Umstände 
der  angeblichen  Mifshandlung  selbst,  genau  anzugeben 
weifs,  sondern  auch,  gleich  nach  angeblich  geschehe- 
ner That ,  aufstand ,  und  in  die  Küche  zurückkehrte. 

So  viele  Zweifel  sich  auch  schon,  bei  Erwägung 
dieser  Umstände,  gegen  die  Wahrheit  der  Aussage  der. 
W.  aufdringen,  so  sind  sie  doch  nicht  hinreichend 
um  lüber  ^sie  abzuurtheilen  und  ich  wende  mich  daher 
cur  näheren  Betrachtung  der  aufgeworfenen  Frage 
selbst. 

Als  Folgen  einer  gewaltsamen  immiss.  penis  in 
vnlvam  entstehen  bei  Kindern  und  unreifen  Mädcheh 
örtliche  Verletzungen  an  den  Genitalien,  als:  merk- 
liche Entzündung,  Geschwulst,  Schwärung,  Blutung, 
Zerreissungen  derselben  und  diese  Verletzungen  sind 
mit  heftigeil  Sehmerzen ,  vorzüglich  beim  Auseinander- 
breiten der  Schenkel,  mit  grofsen  Beschwerden  beim 
-Gehen,  was  fast  nur  mit  von  einander  gespreitzten 
Beinen  möglich  ist,  oftmit  Urin- und  Stuhlrerhaltung, 
ja  selbst  mit  Lahmungen  yerbunden. 
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Henke   Lehrbuch  def  gerichd.  Medicin    S*  177. 

Teichmeyer  Institut,  med*  fof. 

Die  im  Fundscheine  *)^  bemerkte  Abwesenheit 
aller  dieser  angegebenen  Zeichen  würde  daher  roll- 
kommen  zur  Widerlegung  der  Behauptung  der  W. 
hinreichen )  wenn  nicht  die  That  schon  am*  18.  Decem- 
ber  geschehen  seyn  sollte ,  die  Untersuchung  aber  erst 
am  1 3.  Januar  ,  also  a6  Tage  nachher,  angestellt 
wurde.  Die  oben  angegebenen  Zeichen  finden  sich 
nämlich  nur  bald  nach  roUbrachter  That,  sie  nehmen 
im  Vorlaufe  der  Zeit  immer  mehr  und  mehr  ab  und 
sind  bereits  Wochen  nach  derselben  rerflossen ,  so 
Terschwinden  sie  nach  und  nach  mehr  oder  weniger 
ganz» 

Der  Befund  ist  daher  hier  zur  Beurtheilung  des 
Falles  nicht  hinreichend,  er  erlaubt,  an  und  för  sich, 
keinen  Schlufs  auf  vollbrachte  oder  nicht  rollbrachte 


*")  Der  Fondiclieitt  lautet  folgen JkmiaiteD !  Der  Autors 
dertiDg  dee  KönigU  Amtes ^  die  W.  in  HiofScbt  auf  et« 
waige  VerletxtiDgen  im  dea  Geaitaliea  so  onlertochen, 
ist  heute  Geaiige  geleistet  worden.  Bei  derUatertocbaog 
ergab  sjch^  dafi  weder  EDtxiindoDg  noch  Geschwnlst» 
weder  Quetschungen ,  2erreis8UQgen  aoch  Narben  von 
torhergegangenea  YerleUungen  an  den  Genitalien  des 
genannten  Kindes  an  bemerken  waren  ^  Tiehnehr  waren 
diese  enge,  wie  sie  bei  einem  Kinde  ton  dem  Aher  $eyn 
müssen  nnd  die  Zeiehen  der  physischen  Joagferschaf^ 
wohin  Tortaglich  ein  unterlttstdi  Scheideabatttdiai  gt> 
h&H|  noch  gegen  wIrtig« 
•  dta  i3.  JanttaTi 
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NothxQcht  und  e8  bleibt  daher  zur  Begründung  eines 
Unheils  nichts  übrige  als  näher  in  die  Geschichte  des 
Vorfalls  selbst  einzugehen^  die  Angaben  und  das  Ver- 
halten der  W.  mit  den  nothwendigen  Folgen  einer 
gewaltsamen  immiss.  penis  in  vulvam  und  mit  den 
Ergebnissen  des  Pundscheinea^  zu  vergleichen. 

1)  Die  5  durch  das  gewaltsame  Eindringen  eines 
erigirten  pemif ,  in  die  engen  und  zarten  Geschlechts- 
theile  eines  Kindes^  nothwendig  entstehende  Entzün- 
dung, Geschwulst  und  die  übrigen,  oben  angegebenen, 
Symptome^  können,  ihrer  Natur  nach,  nicht  gleich 
])ach  vollbrachter  That  vergehen,  sondern  müssen 
mehrere  Tage  sichtbar  und  in  die  Augen  fallend  seyn 
und  einige  /  derselben  werden  ^  auch  nach  ihrem  Ver- 
schwinden, wohr  Spuren  zurück  lassen. 

d)  Die  Ausdehnung,  Quetschung  und  Zerreissung 
der  earten  und  engen  Geschlechtstheile  müssen  noth- 
wendig heftige  Schmerzen  verursachen)  die  eben  #o 
wenig  gleich  nach  Entfernung;  des  penis  vergehen 
können  ^  sondern  langer  oder  kürzer  anhalten  und 
mancherlei  Beschwerden  verursachen ;  vorzüglich  mufs 
dadurch  das  Gehen  und  jede  Bewegung,  wenn  auch 
nicht  unmöglich  ^  doch  sehr  beschwerlich  und  schmerz- 
haft werden« 

•  3)  Die  Zeichen  der  physischen  Jungferschaft, 
vorzüglich  das  Hymen  ^  werden  woU  durch  die  ge- 
waltsame immiss.  penii  zerstört  werden  müssen.  Wenn 
das  Hymen  auch,  in  seltenen  FftUen,  vorzüglich  wenn 
das  mannliche  Glied  im  Verhaltnifs  zur  Scheide  sehr 
klein  ist^  nach  wiederholtem  BeiscUafe  noch  rorhan- 
den  aeyn  kanai  so  Ifilat  «ich  iatk  kaum  denken^  dafs 
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golchet  niclit  dnrcli  einen  gewaltaamen  Beiscblaf  ^  vnd 

bei  dem  hier  statt  findenden  Mifsrerhaltnisde    in   der 

Grötse  der  Gesehlechtstheile,    sollte   zerstört  werden 

müssen. 

In  ErwSgong  nuh: 

i)  dafs  die  GescUechtstfaeile  der  W.  enge  waren, 
wie  bei  einem  Kinde  ron  dem  Alter. 
*  '     2)  dafs 'das  Hymen  nn?erletzt   nnd  überhanpt  die 
2ieichen  der   physischen   Jungferschaft  noch  zugegen 
waren  ^ 

.  3)  dafs  keine  Narben  ron  rorhergegangenen  Zer- 
reissung^n  gefunden  wurden, 

4)  dafs  die  W.  keine  Blutung  bemerkte  (Fol.  8.) 
und  die  Mutter  kein  Blut  in  dem  Hemde  derselben 
fend  (Fol.  27.) 

6)  dafs  keine  Verletzungen,  Entzündung,  Ge- 
schwulst etc,  an  den  Geschlechtstheilen  der  W.,  bald 
Q%ch  angeblich  geschehener  That,  weder  ron  ihr  selbst 
noch  Ton  der  Mutter  bemerkt  wurden,'  welche  doch, 
wenn  £e  da  waren,  ihrer  Aufmerksamkeit  nicht  ent- 
gehen konnten, 

6)  dafs  die  W.  sich  seit  dem  18.  December  nicht 
übel  befunden  noch  über  Krankheit  geklagt  hat,  dafs 
keine  Beschwerden  im  Gehen,  beim  Uriniren  etc.  an 
ihr  bemerkt  wurden. 

7)  dafs  sie,  sogar  gleiph  nach  angeblich  geschehe- 
per  That,  keine  irgend  bedeutende  Schmerzen  gehabt 
haben  kann,  noch  irgend  im  Gehen  verhindert  war; 
denn  wenn  sie  auch  aussagt  (Fol.  8.)  dafs  sie  an  dein 
Abend  und  am  andern  Tage  heftige  Schmerzen  gehabt 
habe 9  so  dafs  sie  nicht  habe  gehen  können,  so  er- 
hellet 
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bellet  doch  das  Gegeniheil  sebr  deutlich,  in4em  sie 
nicht  *  allein  (Fol.  4«)  gegen  die  Mutter  leugnet, 
Schmerzen  an  den  GebuftstheileA  zu  haben  oder  ge- 
habt zu  haben,  sondern  auch,  gleich  naoh  angeblich^ 
geschehener  That,  in  die  Küche  zurückkehrte  ^i)hrie 
dafs  etwas  besonders  an  ihr  bemerkt  wurde ,  dort 
munter  und  wild  herumsprang,  afs  und  trank'*')  und 
darauf  mit  dem  Vater  zu  Hause  giug>  ohne  dafs^die 
Mutter  dort  bemerkte,  dafs  sie  sich  jibel  befunden 
habe  (Fol.  6.,  19.  aa.  a5.,  27.  3i.  3a»,  37.)'' 

so  halte  ich  mich)  nach  reiflicher  Erwägung  aller 
dieser    Umstände,   überzeugt,   dafs   die  W.,'  die 
von   ihr    angegebene  ThäUichkeit ,    eine    iinmiss* 
penis  in  vulvam^  nicht  erlitten  habe. 
.  Natürlich  schliefst  diese  Behauptung  die  Möglich«» 
lieit  nicht  aus,   dafs  der  B.  I.  die  W.  angefafst,  nie- 
dergeworfen, eutblofst,  ihre  Geschlechtstheile  mit  sei- 
nem penis  berührt   und   überhaupt  Unzucht   mit   ihr' 
getrieben  haben  kdnqe»  .     > 


^)  So  kaa«  sich  wahrlich  kjeia  Kiad  gltith  naeh  eüier  tot- 
chen   erlitteneD   Gewshtbfitigkeit  betragen,  die  dadnrch 
erregten  heftigen  Schmersen  Yi^rden  ihr  kaum  Terstattet . 
haben,  die  Lagent&tte  tn  verkfsen. 


Jahrgang  i8a6.  (ii.Band.)         ^0 
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Gerichtsärzdichas  Gutachten  über  die  Ur* 
8ache  dea  nach  einer  Schlägerei  erfolgten 
Todes  eines  Mannes^  nebst  einigen  Bemer- 
kungen. 

Vom  Hrn.  Hofnedicat  and  Laadplijticiit 

Dr.  £  c  b  t  9  so  Nieabarg  an  der  Weser 

im   Königreiobe  HannoTen 


Der  nacbfolgeiids  Fall  irar  dem  Einst iider  um  so 
ijileressaiiU^ ,  je.  sohwierigsr  die  Emwiokelung  der 
wahrscheinlichen  Todes -Ursache  war  «nd  so  mögte 
unter  den  Lesern ^  besonders  den  jüngeren,  dieser 
Zeitschrifl  sich  auch  hie  und  da  einer  finden,  der  et- 
was aus  diesem  PaUe  för  das  Buch  seiner  Brfahmngen 
entnehmen  kann,  Womit  denn  die  Absicht  der  Einsen- 
dung schon  erf&Ut  seyn  wGrde: 

Zugteich  mag  und  kann  dieser  Fall  als  Erfahrungs- 
Beweis  ffir  das  gelten,  was  der  Hr.  Herausgeber  die- 
ser  Zeitschrift    schon  im   Jahre  i8i5    uns   lehrte  *)^ 


*)  Hittoriseh  Ivititcbe  DantelliiDg  der  Lehre  tob  der  L«- 
th#lilSt  der  Verleixaogeo ,  oder  Abbandlttiigea  ans  dem 
Gebieu  der  gerichjtliohen  Medicia  >  tnter  Band  rfro.IL 
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worüber  ick   mir  am  Schlasse    einigt  Bemericungeii 
erlauben  werde* 

Zur  leichteren  Verstlndlichkeit  bemerlie  icli  nur 
noch  y  was  i^  dem  Gutachten  als  bekannt  nur  beiläufig 
Yorhommi,  dafs  der  defancfas  mit  dem  Incidp^tten, 
Morgens  früh  beim  Grasmähen,  sich  mit  Brandwein 
berauscht  hatte,  ohnerachtet  sie  beide  keine  Trinker 
Ton  Profession  war^n  und  dafs  die  SchlSgerei)  weicht 
den  unglücklichen  Erfolg  hatte ,  bei  ihrer  Znhause- 
konft  Torfiel. 


p^isum  repertam 

und  Gutachten  des  Landphysicns  Hofmedicus  Dr.  Echte 
und  des  Landchirurgus  Ploeger  in  Nienburg  Über 
die  Todesursache  des  angeblich  an  den  Folgen  einer 
Schlagerei  rerstorbenen  Häuslings  H.  \V.  in  L.  Amts  St 

/.    f^i$um  repertnm. 

S.  1.  Auf  geschehene  geehrte  Aufforderung  des 
wohllöblichen  Königlichen  Amtes  St.  begaben  wir 
End^suftierschriebencr  uns  Dienst«^;»  den  i3.  Septeihber 
i8a6  Nachmittags  4  Ühr  in  die  Wohnung  des,  angeb; 
liteh  an  den  Felge»  einer  Schlagerei,  rerstorbenen 
Hfiusltngs  H.  W.  kl  L.  Am«s  S|.,  um  dessen  Leiche 
gerichtlich  zu  untersuchen  und,  wo  mdglich,  die  Ur* 
Bache  seines  Todes  za  erforsehen. 

S.  3.  Wir  fitnden  die  Leictie  in  eiber  Kammer 
an  der  HausÜur ,  mk  einem  Hemde  beMeidet  und  mit 
einem  Leinenlache  bedeckt,  auf  dem  Fufsboden  auf 
Strohe  liegend*    Weil  die  Kammer  zum  Unternehmen 

ao  •. 


Digitized  by  VjOOQIC 


296 

der  OMactiön  zn'efig  tnd  ta  doulcel  wur^  »o  wurde 
auf  der   gerSomigen  und  hiDlanglich  keUeu  Hausflur 
eine  tischäuiliehe  Vorrichtung  gemadit  und  auf  diese 
.   die  Leiche  gelegt» 

$.  3.  Nachdem  die  Leiche  rollst&ndig  enlbleidet 
urat,  so  wurde  in  Gegenwart  der  Herrn  Oberhaupt- 
mann .v..»>  Amtsassessor  .v^  und  Amtsauditor 

die  Obduction  vorgenommen^  wie  folgt. 

§,  4.  Bei  der  zuerst  vorgenommenen  Suseren  Be- 
sichtigung fanden  wir  Folgendes  zu  bemerjien : 

1)  Durch  die  äussere  Besichtigung  liefs  sich  am 
behaarten,  Theile  des  Kopfs  keine  Spur  von  Verletzung 
finden»' 

0)  Im  Gesichte  war  überall  etwas  Geschwulst, 
beide  Augenlieder  stark  geschwollen,  blau  sugillirt, 
geschlossen*,  die  Augapfel  selbst  waren  gesund,  aber 
in  ihrer  äusseren  Haut  auch  hin  und  wieder  sugillirt. 

3)  Aus  der  Nase  war  ziemlich  viel  hellrothes  Biut 
gefl^ossen,  welche^  sich  schäumend  über  Mund  und 
Kinn  der  Leiche  ergossen  hatte^ 

4)  Der  untere  vordere  Theil  des  Halses  war  stark 
geschwollen  und  dunkelblau  sugillirt.  Drückte  man 
auf  diese  Geschwulst  mit  dem  Finger,  so  h5rte  man 
deutlich  ein  Knistern,  zum  Beweise  dafs  Luft  darin 
enthalten  war.  Es  wurden  tiefe  Einschnitte  in  diese 
Geschvnilst  gemacht,  wodurch  sich  ergab,  dafs  die 
Austretung  der  Luft  nicht  etwa  durch  Verletzungen 
der  Respirationsorgane  bewirkt  ^car ,  sondern  aus  der 
gtofsea  Menge  des  unterlaufenen  Blutes  si«h  entwickele 
haben  mufste^ 
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5)  Am  Zeigefinger  der  Unken,  Hand  beftnden 
sich  xwei  Kleine  excoriirte  Stellen, 

6)  Am  rechten  Arme  war  an  der  gewöhnlichen 
Stelle  ein  Aderlafs  rersucht. 

7)  Auf  dem  Rücken ,  rom  Kopfe  an  bis  auf  die 
unteren  Extremitäten  ^  fanden  sich  viele  Todtenflecken ; 
Drücken  mit  dem  Finger  auf  die  Haut  des  Rückens 
gab  aller  Orten  auch  ein  hörbares  Knistern. 

8)  Uns  schien  das  Alter  des  Mannes^  desseh  Lei- 
che^ wir  obdacirten,  wohl  schon  xwischen  4o  und  5o 
Jahre^  doch  rersicherte  der  gegenwärtige  Bauermei- 
sler^  dafs  er  erst  ein  Alter  ron  etHchen  und  djfäfsig 
Jahren  erreicht  habe. 

f.  5.    Die  Eröffnung  des  Hopfs  ergob  folgendes; 

i)  Nachdem  die  weichen  Kopfbedeckungen  abge^ 
nomm^d  waren,  fand  sich  an  de»  linken  Seite  des 
Kopfs  nnter  den  Muskellagen  auf  dem  linken  osse 
iemportxm  und  bregmatiM  eine  bedeutende  Menge  ge- 
ronnenen Blutes. 

3)  Auf  dem  unteren  mittleren  Theile  des  osw 
frontiM  dicht  über  den  04sibas  nasi  fand  sich  unter 
den  Muskellagen  ebenfalls  eine  Menge  geronnenen 
Blutes. 

3)  Die  Knochen  des  Schädels  waren^  so  weit  diese 
vorläufige  Untersuchung  es  ^igen  konnte ,  nicht 
rerletzt. 

4)  Nachdem  der  obere  Thei}  des  Schädels  diir«h  die 
Säge  abgenommen  war,  zeigten  sich  in  diesem  Theila 
des  Schädels  die  Knochen  durchaus  unverletzt. 

5)  Die  BlutgefäCse  auf  der  Oberfläche  des  Gehirns 
wassen  etwaa  mehr  wie   gewöhnlich   ron   Slnte    auf» 
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l^trieben,  iinl  zwar  auf  der  rechten  Seite  mehr  wie 
auf  der  linken«  .    ^ 

6)  Im  Innern  dea  Gehinu  fand  aidi'  aicht;  mehr 
Blut  wie  gewöhnlich, 

7)  In  den  veniriculis  laterdUhu^  des  Gehirne  keine 
wfifsrige  Feuchtigkeit,  wohl  aber  im  v^niricah  tenio 
vxkA.  ^arta  eine  nicht  g^n«  unbedeutende  Quantität 
blutigea  Wasser,  zusammen  etwa  .ein;^  starker  E£i- 
löffel  Toll. 

8)  Nachdem  daa  gro(sQ  und  k^ine  Gehin»  aus 
dem  Schfidel  entfernt  waren,  fand  mau  in  iasi  cranü 
keine  S(^ur  einer  Verletzung  der  Knochen  und  über- 
haupt nichts  ahhormes« 

$^  6.  Bei  der  Erl^ffnung  der  Bruat  fanden  wir 
Folgendes  zu  bemerken : 

1)  Die  Lungen  waren  beide  ron  aekwmrz^rolher 
Farbe  nnd  beide  stark  mit  Blut  jQherfaBt, 

9)  Die  rechte  Lunge  war  in  ihrem  ganzen  Xnise-^ 
ren  Umfange  mit  der  pleura  stark  rerwaohsen, 

3)  Frei  in, dem  Zellgewebe,  welohea  die  Verwachs 
fung  der  rechten  Lunge  mit  der  phtfira  effeotuirte, 
wurde  ein  steinigtes  Goncrement  ron  der  Grftte  zweier 
Erbsen  gefunden« 

4)  Das  Herz  war  vollstfiadtg  gesund  und  regeU 
mäfsig  gebauet  und  enthielt  in  beiden  Hohlen  nur 
weniges  flQasiges  Blut, 

$,  7.  Bei  Eröffnung  dea  Unlerleibea  fände« 
wir^ 

1)  Der  sonst  gesunde  Magen  zeigte  in  seiner 
inneren  Haut,  in  der  dem  pyiorus  zugekehrten  BaUte, 
die  kleinen  Bluigeftfip  ron  fchwiurzem  Blute  eAr  nua» 
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gedehnt,  ohne  'dafa  io6k  eigendiche  EnücAndang  rar- 
handen  gewesen  £u  s^yn  schien.  Die  conunta  dee 
Magens  bestanden  in  einer  geringen  Menge  einer  dün- 
Ben  r§thlichen  Jandie« 

20  Alle  übrigen  Organe  des  Ui^terleibes  waren 
Tollständig  gesund  und  normal  gebauet. 

$.  8.  In  dem  Innern  aller  drei  gedffneten  Höhlin 
d^r  Leiche  fanden  wir  noch  einen  bedeutenden  Wai<- 
inegrad,  obgleich  die  &us9ere  Hnut  der  Lieiche  yoU- 
Icommen  half  war  *h 

$.  g.  Da  ynx  TOm  wohlldbtiohen  Kfoiglichen 
Amte  am  i4*  September  Abends  wiederum  eii^  Auf- 
forderung erhielten  die  Leiche  des  H.  W.  noch  ein« 
mal  zu  untersuchen ,  upd  twar  dessen  Hals ,  beson- 
ders die  Wirbelsaule  in  demselben,  weil  nach  Zeugeiw 
Anssagen  es  glaublieh  sey,  daf«  des  defancti  HaupCr' 
▼erletaung  in  den  inneren  Theilen  des  Halses  liegen 
Könne,  so  begaben  wir  uns  am  1 5.  September  a.  c. 
Morgens  8  Uhr  wiederum  nach  L.  in  die  Wohnung 
des  rerstorbenen  H.  W.,  um  die  ?erlangte  Untersu« 
chung  For7web9ien'^j|. 


*)  In  der  Nacl^t  ▼e»  is*  aof  dea  i3.  September  war  der 
Mann  gestorben,  und  es  iet  aaffaUend,  dafs  Nacbmiltagt 
sacb  4  Ubr  diese  W&rme  sieb  aocb  fand.  Es  war  aa 
dem  Tage  sebr  warmef  l^etter ;  war  dieses  die  IJrsacbe  ? 
oder  soll  man  sie  \n  dem  staHieo  GenoCse  des  Brantweins^ 
pder  aber  in  scbon  ba^nneoder  F^ulnirs  sieben? 

f ^  (Jnsere  Q^fetza  icbipeibta  für  aUd^  legalen  SecHoncn  die 
&öfiiang  dar  4rai  JUStXtm,  yfOt  (ri4e  5tc9  Ei^Inxonga^ 
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$:  10.  Ole  ünlertiichiuig  geschah  in  Gegenwait 
der  Herren  AmtsaseeMör  .'....  oad  AmtsAuditor 

§.  11.  Der  Sarg,  in  welchem  ^die  Leiche  schon 
rerschlossen  war,  stand  auf  der  Hanaflar«  anf  der 
Bahre.  Der  Sarg  wurde  Tom  Tischler  wieder  geöff- 
net, die  Leiche  herausgenommen  und  auf  dieseUbe 
Tischrorriehtung  gelegt,  auf  welcher  am  i3.  Septen&- 
fcer  die  Ohduotion  Torgenommenr  wurde.  Die  I^eiche 
war  schon  in  sehr  hohem  Orade  in  FäulniTs  fiJberg«- 
gangen ,  der  ganze  Körper  stark  dadurch  aufgedunsen, 
inifsfarben  und  yerbreitete-  einen  staikmi  Verwesung», 
geruchw 

S*  xs-  ES'  wurde  nun  zuerst  an  der  Torderem 
Seite  des  Halses  durch  Einschneiden  und  Wegppfipari- 
ven  des  Musheifleisches  der  laryn»  und  die  $ra€kem 
frei  gelegt  und  genau  untersucht  und  fand  sich  an 
beiden  keine  Verletzung. 

$^  i3.  Darauf  wurde  die  Leiche  auf  den  Bauch 
gelegt ,   der  Hals  in  eine  zur  Untersuchung  bequeme 


heft  dieser  Zeitschrift  S.  i6o.  \,  it.  etc.)  and  onr  IBr  Ae 
et  erforderadea  F&lle  sach  die  ErdffnoBg  des  Racket 
marks- Kanals;  da  ich  TOn  dem,  sidi  ex  post  aas  den 
Acten  ergebendem,  Falle  des  dejmneti  aof  das  Hinter- 
banpt  und  den  Naeken  TOr'  der  ersten  Section  pichte 
wufste,  so  that  loh  bei  dieser  Section,  in  R&cksiebt  dt$ 
Rückenmarks- Kanals,  nqr,  was  ich  bei  keiner  Section 
unterlasse;  ich  verfolgte  mit  dem  fühlenden  Finger  TOm 
atlm  bis  an  das  ot  tacruWL  die  proeessus  spinosi  and  da 
ich  diese  in  regelmlfsiger  Lage  fand,  so  hiek  ich  die 
£roffnuBg  du  Kanals  für  aberfldssij. 
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Lage  gebracht,  ein  tiefbr  EinscbniitI  jLuroh  das  Mus- 
helfielsch  ron  der  protuberantia  ossis  ocoipUis  bis  auf 
den  ersten  Rückenwirbel  geführt,  das  Muskelfleisoh 
weiter  abprSparirt  und  so  die  Wnrbelslnile  deS  Halses 
blos  gelegt, 

Obgkich  nnn  jetzt  die  Halswirbel  slmntKch  in 
ihrer  normalen  Lage  erschienen  und  dieses  'Sich  na- 
mentlich dadurch  bewies,  dafs  die  proo9SSu^  spinon  alle 
dieselbe  und  naturgem&fse  Richtung  hatten,  so  wurde 
doch  durch  eine  Stichsäge  der  hintere  Theil  der  Wir*« 
bei  abgenommen  und  der  Wirbelkanal  offen  gelegt. 

Es  zeigte  sich  durch  diese  Untersuchung  die  Scheide, 
welche  als  Fortsetzung  der  dura  maier  ^  dsls  Rücken- 
mark umgiebt,  unrerletzt^'auch  war  das  Mark  in  der- 
#^Iben  Ton  gehörigem  Baue,  so  weit  dieses  die  Ver- 
wesung, welche  die  Masse  schon  sehr  weich  geitiaoht 
hatte,  erkennen  liefs. 

§.  i4.  Da  nun  nichts  weiter  zu  untersuchen  übrig 
war,  so  wurde  auch  diese  zwjeite  Section  geschlossen 
und  die  Leiche  in  den  Sarg,  zurückgelegt.  ^ 

II,    Gutachten, 

Das  (Fol.  actor.  34.)  vom  uns  am  1 3.  September 
gleich  nach  der  Obduction  der  Leiche  des  defancti 
gerichtlich  deponirte  vorläufige  Gutachten  war :  „wir 
,,gla\U).en,  4eU  die  bedeutende  Ue}>erfullung  der.Lun- 
„gen  ivide  vw.  r^p.  %  6,  Nro.  \.  und  §,  7,.  Nro.  lO 
„und  der  inneren  Haut  des  Magens  mit  Blut,  welche 
„wohl  auf  Rechnung, des,  dem  Vernehmen  nach,  rom 
^^defunotas  übermässig  genossenen  Brantweina.  kom« 
„men  mdgen,   als  Miturfi^che  des  Todes  angenonun^Q 
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^werden  kfinnen.  —  Obgleich  ftm  SchSdel  und  im 
„Gehirne  keine  wesentliche  UmSnderangen  des  Normal- 
„ziistaodes  gefonden  wurden ,  so  scheint  doch  die  Än- 
,,wesenheit  des  blvtigen  Wassers  im  Gehirne  (piäe 
„i>i#,  rep.  1,5,  Nro.  7,)  auf  eine  yorhergegangene  Ge- 
„himerschütterang  Ifinzudeuten,  welche  entw^r  durch 
,ieinen  rielleichtigen  Fall  auf  den  Hopf  während  der 
„Schlägerei,  oder  durch  die  ilasseren  Schädlichkeiteil 
„herrorgebracht  seyn  iQ«g,  welche  die  Entstehung  der 
^^Bhitunteriaufungen  auf  dem  linken  osse  iregmaiis 
„und  dem  094ß  frarUis  ividß  pü.  r§p.  fcS,  Nro,  i.  «•> 
„bewirkten  *),^^ 

"Wenn  wir  nun  jet^  i^usgedehnter  und  moürirter 
nnser  QuUchten  über  die  Todesart  des  9.  W.  abge- 
ben  sollen ,  so  erl&uben  wir  uns^  ab  einzelne  Anhalts^ 
puncte,  die  Abweichungen  ron  der  Norm  zu  rcr-. 
zeichnen,  welche  die  Obdnction  der  J^eiohe  durch  das 
msttm  repertum  an  die  Hand  giebt,  diese,  nach  unse- 
rer bestell  Einsicht,  zm  den^n  ^4  vns  dabei  aufdit 


*)  Wenn  gleich  in  diMAoi  Falle  das ,  gHch  oacb  der  Sek- 
tion sa  FroioooU  ^gebepe,  Gataditea  ia  Aligemeiaen 
soliQii  phngeTIbr  ap^eotet»  was  das  oa<?bberige  motimte 
Gp^aohua  ergab;  to  J«t  4ocb  ancb  aot  diesem  Falle  er- 
ficWich  pd4  einjeu<;btend,  ynt  wipbtig  (ur  den  Geriebu- 
arzt  die  Regel  iit,  fein  Unheil  in  solcbeo  wichtigeii 
F^len  nicb^  eber  init  Äeftiinmtheit  abxugebeii,  bis  iba» 
die  Tenrollttäodigteii  Acten  eingebindigt  «iod. '  Der  Ge^ 
iriebtsant  mpfs »  wie  ich  dies  hier  mit  Bestimmtheit  diat, 
(^Cba  in  tolcbeQ  wichtigen  Fällen*  immer  ein,  nach  dei| 
A«l^  m  aoiivir^odes,  If^eil  dor^as  Torbebakaik 

& 
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TOm  BSnigiicW«  Amte ,  ims  eingeÜtiidigten  tmd 

«oi^fiikig  erwageaea  Acten  zu  lMmii'&, 

1}  Dm Gtttoht  das  dt/anciiiwe  Aberall  gesobwol- 
JMii  J>e8(mdtP8  aber  Maren  die  Aogenlieder  etark  ge^ 
echwollen  und  blau  sngillirt.    Aus  der  Nase  war  ciein- 

""Ikki  tiel  beUrotlies  Blut  geflossen  und  der  untere  TheU 
des  Halses  war  ataik  gesdiwollen  und  sugiUut^  (uui 
ms.  rep.  $.4') 

Wir  ]($nne<l  aus  diesen  PunliCeu  rorllufig  nook 
niehts  weiter  folgam,  als  dafs  sie  als  die  wakradiein* 
liehe  Fpige  der  TieUach  in  den  Acten  tou  Zeugen  an- 
gegebenen dnrch  Inculpaf  E«  deaa  ^functa  zugefügten 
Fanstsohlage  ananadien  sindi  werden  aber  weiter  unten 
noch  darauf,  besonder«  auf  die  Gesphwulst  destialses, 
sur^bkommen. 

9)  Unter  den  MnsheHagen  fand  sieh  auf  deni  lin- 
ken c^se  bre^maiis  und  deai  osse  fvoniüi  eine  bedeu* 
lende  Meüge  getonnanen  Bbites,  Auf  der  Oberflfiohr 
des  Cehima  waren  die  Blutgefiilae  etwas  mehr  wie 
gewöhnlich  aufgetrieben  uud  zvKar  auf  der  rechten 
Seite  mehr  wie  auf  der  linken,  Im  vsmricula  ienio 
und  quarto  dea  Gebims,   fand  sieb  etwa  ein   starber 

•  EfslSffel  roll  blutige«  VVfttiserv  (uiA  w,  rep.  J,50 
Alle,  bei  der  Schlägerei  Im  H^.^ sehen  Hause 
•elbsl,  zugegen  gewesenen,  und  zu  den  Acten  verhör- 
ten Zeugen  sagen  aus ,  dafs  lueulpat  E,  den  de/kncitut 
mit  geballter  Faust  geschlagen  habe;  die  meisten  ge^ 
ben,  mit  BestimmtRait,  das  Gesicht  des  defanai  als 
den  Ort  an,  wohin  die  Faustschl^ge  gerichtet  gewesen 
se^ren ,  einige  lebr  bestimmt  die  Stella  zwischen  den^ 
Aug«n  am  ob^enTbeilct  deir  Mmo»  a,  B^  die  U,.,scb9 
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Ehefrau  Fol.  actor.  5j.   —     Nor   eine    Zeugin ,  dife 
H...8che  Dienstmagd  L,  F.,  apricbt  in  ihrer  Ausgage 

gegen  den  AmUroigt unbestimmter  rbn  mehreren 

Schlägen  mit  geballter  Faust   an  den  Kopf  Fol.  ao- 
tor.41. 

Die  Stelle  zwischen  den  Augen  ergab  eine  bedeti- 
.  tende  Menge  geronnenen  Blutes  unter  den  Muskellagea 
auf  dem  asse  frontis  und  ist  daher  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen,  dafs  die  Fausthiebe  des 
Inculpat  E.  die  Ursache  jener  Anhäufung  ron  Blute 
gewesen  sind. 

Ob  die  ebenso  bedeutende  Anhäufung  yon  Blut 
auf  dem  linhen  otMc  bregmatU  auch  durch  die,  dem 
defuncto  durch  Inculpat  E.  zugefügten,  Faustschlige 
bewirkt,  oder  durch  einen  Fall  oder  Stois  während  der 
Schlägerei  reranlafst  ist,  läßt  sich  aus  den  Acten  nicht 
mit  Bestimmtheit  nachweisen ;  es  bleihi  aber  wahr- 
scheinlioh,  dafs  auch  hier  die  Faustschläge  wirksaia 
gewesen  sind,  da. alle  die  den  d^fanctus  auf  dieThdr- 
schwelle  fallen  gesehen  haben ,  z.B.  die  H..«scheEhe^ 
frau  Fol.  actor.  57. ,  nicht  von  einem  Falle  auf  die 
linke  Seite  sondern  auf  das  Hinterhaupt  und  den 
l^fl^cken  sprechen.  — .  « 

Da  weiter  unten  die  Rede  davon  seyn  wird,  dafs 
wir  einer  Gehirnerschütterung  den  HftuptantheU  an 
dem  Tode  des  W.  zu  schreiben,  so  mufs  hier  die 
Frage  entstehen,  in  wie  weit  solche  duroh  die  Faust- 
kiebe  habe  bewirkt  seyn  k&nnon.  Sichtbare  Spuren 
von  der  Einwirkung  der  Faustschläge  fanden  wir  keine 
als  das  äussere  Extravasat  auf  dem  linken  osse  breg- 
maUa  und  dem  assc  fr^ontiSy    keine  Verletzung- 4es 
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Knochen)  kein  Extrarasat  im  Innetn  des  SchSdels,. 
keine  EntBÜndung  im  Gehirne.  —  Himerschütterung^ 
läfst  meietens  keine  sichtbare  Spuren  nach  dem  Tode 
zurück  und  kann  häufig  nur  aus  den  Vorgangen  er^ 
kannt  werden ,  welche  nach  der  Verletzung  dem  Tode 
Torangingen. 

Wie  oft  todtliche  Himerschütterungen  nach  er* 
haUenen  Faustschlagen  an  den  Kopf  und  sogenannten 
Ohrfeigen  entstehen,  kann  man  nachlesen  bei  Len* 
tin  ♦),  bei  Metzger-**),  bei  Henke  ***)  u.  m.  a. 

Meistens  kann  man  bei  stattgefundener  heftiger 
Gewalteinwirkung  auf  den  Schädel  durch  einen  stumpfen 
Körper  um  so  mehr  auf  Himerschütterung  rechnen, 
je  weniger  äussere  sichtbare  Zeichen  der  gewahaamen 
äusseren  Einwirkung  rorhanden  sind% 

Henke  sagtt):^    „dabei  rerdient  besonders   Be* 
„achtung ,   dafa  meistens  die  Himerschütterung  um  so 
„grösser  ist,   je  weniger  sich,   nach  Einwirkung  hef». 
„tiger  Gewalt)   äussere  Verletzungen  am  Kopfe  und 
„Schädel  wahrnehmen*  lassen/^ 

Wildberg  tt)  wg* •  ),Auch  müssen  sie  (die Ge^ 
„richtsärzte)  wohl  bemerken,  dafii  eine  Gebirnersehüt- 
„terung,  welche  durch  gewaltsam  an  den  Kopf  ge» 
„brachte   stumpfe  harte  Körper  bewirkt  ist,    mit  den 


'^  Beiträge  fi.n.  S.S40. 
*♦)  SysUiD  d.  ger,  A.  Wim.  §.  iiS. 
***)  Diese  Zeitschr.  Jahrg.  i8is  im  t.Theile  8.378. 

t)  Lebrbnch  §.314. 
tt)  Praktisches  Haadboch  f&r  PbjrsiW  im  t.Tkciie  S.tot. 
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,^it6ierlicheii  Virbtacdtigm  äet  9dift£U  hn  mmgehchf- 
,,teii  Ve)rhftltAif06  stehet  ^  «ndl  daher  immer  um  eo  eiier 
,,uiid  stftrker  gefunden  wird ,  ab  temriieh  die  Ver- 
„letzvBg  weniger  «id  unmeriiliober  war.  ^^ 

Bei  Albr.  M 6  ekel  *}  wird  eines  Falles  Erwäh- 
nung gelhan^  in  welchem  ein  junger  Mann,  ron  aaJal»- 
ren  von  einer'  Ohrfeige  stirbt  ^  welche  gar  keine  äus- 
sere Zeichen^  als  eine  sehr  geringe  SugSlaioA  am  Ohre, 
aarfickliefi» 

Kach  allen  di^ea  lifat  sich  also  nieht  Rngnen, 
dafs  die  dem  dt/hncta  ron  tactJpai  B»  gc^ebenai  Faust- 
8chl%e,  bei  dem  Grade  der  Wifiwamheit  besonders 
dmi  die  SugiHatienen  bewiesen ,  eine  tödliche  Biner- 
scfattttemng  bewirken  konnten.  -« 

Ob  wirklich  eine  Himersehtltefttag  Statt  grün- 
den habe,  dsrron  wird  weiter  unten  die  Rede  seyn, 
wollen  wir  aber  hier  sie  ei»stfmkn  rt>rane8etxen ,  so 
ttofs  der  PiA  des  defancti  nat  dem  HiiiterhMipte  rOck- 
libge  auf  die  hohe  SdiweBe  der  Kammer,  in  wel- 
cher die  Schlagerei  Torfiel,  sehr  mit  i»  Betracht 
Mommen« 

Mehrere  Zetigen  geben  eineämmig  fiesen  Fall  des 
jrfe/ancr<  mit  dem  Binterhatipte  «uf  die  SehweHe  a»; 
Am  deutlichsten  beschreibt  ihn  d!e  H«%.sdie  Ehefirau 
Fol.  ÄCtor  56.  „Nach  dem  Rücklings  überWien"  sagt 
die  H...sche  Ehefrau  ^^habe  W.  anfangs  mit  dem 
„Kopfe  auf  dem  Sülle  *^   der  Kalnmerthür   gelegen^ 


•)  Lehrbuch  der  gcr.  Med  S.  i53.  Nott-^ 
**)  ProtiBstalitmos  f&r'  Schvrellei 
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,,8ey  sodann  aber  mit  E«,  der  über  ihm  gelegen,  znr 
„Hammer  heransgesobnrrt ,  so  dafs  jedoch  die  Beine 
„ilesaelben  in  der  Kammer  bekgen  geblieben.  In  die- 
„ser  Lage  hab»  der  E.  dem  W»  mit  geballter  Faust 
„zwei  bis  drei  Hiebe  fest  ins  Gesicht  zwischen  die 
„Äugen  aut"  die  Nase  gereicht."  -^ 

Wenn  ein  Mensch ,  weleher  sich  mit  einem  andern 
balgt,  rücldings  ÜberfäH,  den  andern  im  Fallen  mit 
sich  ninont,  dadurch  desto  fester  fallt  und  im  Fallen 
mit  dem  Hinterhaupte  auf  eine  hohe  Thdrsch welle 
schlägt,  so  kann  ein  solcher  Fall  nicht  anders 
als  heftig  auf  das  Gehirn  wirken  und  kann,  auch 
ohne  äussere  Spuren,  (die  Gründe  Tide  oben)  Hirn* 
erscbütterung  bewirken» 

Wenn  der  Gefallene  nun ,  mit  dem  über  ihm  lie- 
genden anderen,  mit  dem  Kopfe  über  die  Schwelle 
gleitet  und  in  dieser  Lage ,  in  welcher  der  Nacken 
auf  den  Süll  geprefst  wird,  heftige  Schläge  mit 
geballter  Fanst  ins  Gesicht  bekommt,  so  mufs  dieser 
Vorgang  auch  heftig  auf  die  Hahvrirbel  und  den  in 
ihnen  befindlichen  Theil  des  Rückenmarks  einwirken. 

Obgleich  daher  die  am  1 5^  September  vorgenom- 
mene Untersuchung  des  Halswirbel  -  Canals  (t>iV.  tis. 
rep.  S.  11.  la.  i3.)  keine  mechanische  Verletzungen 
nachgewiesen  hat;  so  glauben  wir  doch  an  einer  Statt 
gefundenen  heiligen  d^rnamischen  Einwirkung  dieses 
Vorganges  auf  das  Rückenmark  nicht  zweifeln  zu  dür- 
fen, so  wie  wir  auch  die  <inter  Nro.  i.  dieses  Gut- 
achtens '  angeführte  Geschwulst  und  Sugillalion  des 
vorderen  Theils  des  Halses  von  dem  gewaltsamen 
Ueberbiegen  des  Nackens  über  die  Schwelle  herleiten. ' 
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Obgleich  nun  die  Angaben  der  Zengen,  ab  na* 
mentlich  des  Bauemieisters  R%  Fol.  ador.  3i — ßa,  der 
Ehefran^des  defuncti  Fol.  acton  97.  und  des  Schusters 
G.  K.  Fol.  actor.  101.  Über  die  anfängliche  Besinnungs- 
losigkeit des  defuncti  gradweise  rerschieden  sich  «as- 
sprechen,  auch  nicht  mit  Sicherheit  ausgemiuelt  wer^ 
den  kann ,  in  wie  weit  der  Rausch  —  welcher  übrigens 
gewifs  das  Gehirn  &ix  die  Einwirkung  einer  Hiraer- 
schütterung  um  so  empfänglicher  machte  —  noch  An- 
theil  an  jener  Besinnungslnsigkeit  hatte;  so  glauben 
wir  dpch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  die  genannten  heftigen  Einwirkungen 
ftuf  den  Schädel  und  den  Nacken  des  defancii  eine 
Himerschütterung  und  darauf  folgende  Lahmung  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  hervorbrachten^  Ea  wird 
uns  dieses  um  so  wahrscheinlicher.,  je  weniger  äussere 
Merkmale  diese  heftigen  Einwirkungen  am  Schädel 
und  Halswirbel* Canale  zurückliessen  und  je  weniger 
im  Innern  des  Schädels  Extravasat,  Entzündung,  lieber- 
füllung  mit  Blut  oder  sonst  mechaniscfasicbtbare  Ver- 
änderungen sidi  zeigten^ 

.Das  Torgeiiindene  blutige  Wasser  Jqp  ventricalo 
tertio  und  qnarto  des  Gehirns .  sehen  wir  als  Folge 
der  Hirnerschütterung  und  Lähmung  des  oberen  Theila 
des  Ripkenmarks  juu  Wenn  gl^ch  der  u^nfricaZor 
quartus  mit  dem  tertio  durch  den  aquaedmctus  Sylvü 
in  Communication  steht  und  der  ventriculas  tertias 
mit  beiden '^fera/i&n^  zusanunenhangt  und  also  in  den 
lateralibtu  ergossenes  Wasser  sieh  auch  bis  in  den 
ventricülam  qacwtum  senken  kann^  so  spridit  es  was 
doch  mehr  an  jene  Wasserergiessung  ron  der  Affection  • 

des 
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ieis  oberen  Theils  des  Rückenmarks  hertnleiten,  weil 
der  xtentricatus  quartns  sich  in  die  medUUa  ohlongata 
heraberstreckt,  welche  unmittelbar  ins  Rückenmark 
übergeht.  Als  Polgen  der  Erschütterung  des  oberen 
Theiis  des  Rückenmarks  sehen  wir  auch  die  Schmerzen 
in  dem  Nacken  und  in  den  Armen  und  dieUobrauch- 
barkeit  der  Arme  an,  worüber  defunctas  nach  der 
ScMSgerei,  nach  Aussage  der  Zeugen,  klagte,  indem 
die  plexas  brachiales  nervorümy  welche  die  Arme  mit^ 
Nerven  versorgen,  durch  die  vier  unteren  Halsnerven 
und  den  obersten  Rückennerven  gebildet  werden. 

3)  Die  Lungen  waren  beide  von  schwarzrother 
Farbe  und  beide  stark  mit  Blut  überfallt,  die  rechte 
Lupge  .  war  quit  der  plenra  stark  verwachsen  und  in 
dem  Zdlgewebe,  welches  diese  Verwachsung  effectuirte, 
fand  sich  ein  kleines  steinigtes  Concrement»  (viW.  vis; 
rep.  S.  6.) 

Das  Anwachsen  der  rechten  Lunge  kann  nicht 
seit  kurzen  entstanden,  sondern  mufs früher,  vidleicht 
durch  eine  statt  gefundene  Entzündung  ^e^  Eruügei' 
bewirkt  seyn;  noch  weniger  kann  das  Steinigte  kleine 
Concrement  kürzlich  entstanden  seyn  *)*    Beide*  diese 


*>  Find«»j  8ie1)  seldlfe  GtfnCTciliente  hfiufig  in  Kdigewtthe 
nebca  den  Lungen?  Et  ist  mir  auffallend  gewesen^  da 
ich  grade  einige  Wochen  fV0her  bei  der  Privat- Section 
cifiet  Mannet  von  68  Jahren  welcher  an  hydrojjs  jjuK 
monum  starb,  ein  Ihnlicbet  (Concrement  fand,  früher 
aber  nie  solche  gefunden  hohe.  Das  Concrement  bn 
dister.  Lega^  Stetiott  wat  etwa  a  Erbsen  grofs  und  im- 
cbad  rand ;  das  andere  war  uneben  aiarenförmig  | 
Jahrgang  i8a6  (!'•  Baad)»  21 
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Abweichungen   rom  *  Normalziistande    stehen  mit  JMn 
Tode  des  W.  in  keiner  ursächlichen  Beziehung. 

Nähere  Beleuchtung  verdienen  dagegen  die  Ueber- 
fjullung  der  Lungen  mit  Blute  und  die  echwarzrothe 
Farbe  derselben.  Bntzündet  zeigten  sich  die  Lungen 
nicht;  auch  ist  in  der,  bei  den  Acten  Fol. 70.  befind- 
lichen, Beschreibung  des  Zustandes  des  Kranken  so 
ffie  ihn  dei;^Amt8chirurgus  O.  —  am  13.  September 
Nachmittags  4 Uhr  najch  der  um  11  Uhr  Morgens  Statt, 
gefundenen  Schlägerei  —  fand,  kein  einziges  Symptom 
Torhanden,  welches  auf  Lungenentzündung  9  die  doch 
nicht  leicht  rerkannt  wird,  hinzeigt,  indem  nur  oben- 
bin von  Schmerz  auf  der  Brust  die  Rede  ist ,  welcher 
als  stechend  und  mit  erschwertem  und  beschl^nigtem 
Athemholen  verbunden  beschrieben  seyn  würde,  wenn 
Entzündung  der  Lungen  statt  gehabt  hätte. 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  aufiallend,  dafsbel 
dieser  Uebjn'füllung  der  Lungen  mit  Blute  der  Amts- 
ohirurgus  keine  Indication  zum  Aderlassen  fand,  wel- 
ches er,  erat  nach  dem  Tode,  versuchsweise  anstellte^ 
«inigermass^  erklärt  sic^  dieses,  wohl  in  Folgendem: 

Wir  glauben  nämlich,  dafa  der  übermässige  Ge-* 
nufs  des  Brandweins  welchen  sich  defanctus  — •  der 
Beweis  liegt  vielfach  in  den  Acten  —  zu  Schulden, 
kommen  liefs,  Congestion  des  Bluts  zu  den  Lungen 
bedingte,  welche  mit  dem  Charaoter  def  Erschläfiang 
nach  übermässiger  Reizung  auftrat  und  durch  die  Er- 
schütterung des  Gehirns  und  Rückenmarks,   bei   der 


gr5()i6r  als  eine  grobe  FilMhohAS  und  lag  us  2eBg«- 
webs  am  meditutino*  E* 
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oft  kein  Adcfffefs  indidrt  icheint,  auch  troU  mannioli- 
mal  nickt  ist)  in  LungönläUmnUg  (Ltingenschlag?) 
^  überging  tmd  deswegen  pl6tdich  und  echneller  ak  sick 
dieS)  nach  dem  ani  12«  Septem W  Nachmittags  rom 
AmtschirufgüS  D.  gefundenen  Zustande  des  Kranken^ 
erwarten  liefs  ^  dem  W*  Morgens  den  i3.  September 
zwischen  5  nnd  4,Uhi'  den  Tod  brachte« 

Hatte  der  Fall  des  de/ancti  auf  das  Hinterhaupt 
und  den  Nacken  rielleicht  gröfseren  Antheil  aü  der 
Ersehütteihttng  des  Gehirns,  als  die  PaustscfalSge  des 
B/,  so  ist  die,  uns  sd  wahrscheinliche,  Wirkung  der- 
selben „  Lungenlähmung '^  um  sd  erklärlichei"  als  der 
lUf^tts  vägu^j  Ton  welchem  die  Lnngen  tofzüglich 
mit  Nerrtn  rei^orgt  werden  ^  aud  dei^  m^dtiOa  obtoH' 
gäia  seinen  UrSphing  nimmt  ^  ja  sogar  ron  dessen 
Centralenden^  nach  S 8mmer in g,  einige  aus  dent 
^0ntrieuto,<fuario^  in  weldiem  sich  dae  blutige  Wassev 
fand)  ihren  Ursprung  nehmen« 

*  W&re  gleich  im  ersten  Augenblicke  nach  der 
SehIXgeirei  ein  At^t  scmc  Hand  gewesen,  h&tte  ein 
Aderlafs  institüirt  und,  nach  diesem^  den  Kranken 
nicht  mit  nitrum^  wie  es  deif  Amtschirurgus  that^ 
sondern  mit  tumita^  Valeriana  ^  Vesicatoi'ien  etc.  be« 
handelt,  so  wäre  rielleicht  der  Matm  zu  Letten  gewe« 
sen;  doch  ist  dies  nur  ein  ^^VielleichV«  welches  sich 
ta  püst  nicht  streng  beweisen  lftrs€4 

4)  Det  fionst  gesunde  Magen  keijfi^te  in  aeineT' 
innei^n  Haut  in  iet  dem  pylorn»  zugekehrten  Hfilftei 
die  kleinen  Blutgef&fse  mit  schwarzem  Blute  sehr  aus- 
gedehnt ^  ohne  dafd  doch  eigentliche  Enttündung  vor« 
handeii  geweien  ra  aeya  schiiM«  {f^ÜL  ^U*  tep^  S«7.) 
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Mit  dieaer  BUit&berfüUIaog  der  kleineii  GeftTst 
der  inneren  Haut  des  Magens  scb^eint  es  ans  eine 
ähnliche  Bewandnils  zu  haben ,  yne  mit  der  Ueberfäl- 
long  der  Lungen  und  wollen  wir  hier,  die  Oeduption 
nicht  widerholep.  Vielleichl  wirkte  hier  als  Trager 
nui  Zuleiter  der  Lähmung  mehr  der  nervös  sympm* 
thicns  ntagnxu  jJs  der  vagus* 


Naeh  allen  diesem  ist  in  kuriEen  Worten  uttser 
wohlerwogenes  Gutachten  über  die  An  des  Todes  des 
H&uslings  H.  W>  folgendes: 

0er  übermassige  Genufs  des  Brantweins  hatte 
Congestion  des  Bkits  z«  Lungen  und  Magen  zur  Folge 
und  machte  da^  Gehirn  für  eine  Erschütterung  em- 
pfänglicher; df/ancius  erlitt  eine  Him-  und  Rücken- 
marks-Erschütterung  >ind  durch,  diese  entstand,  bei 
obiger  Prädisposition,  eine  tödtliche  Lungenlafamnng. 

ßie  Todesursache  entsprang  primär  aus  den  drei 
Momenten:  der  Rausch  —  der  Fall-  auf  das  Hinter^ 
banpt  und  den  Nacken  —  die  Faustsohläge  des  R  an 
den  Kopf  des  defmncU,  —  Der  dritte  l^beil  der 
Schuld  möchte  daher  auf  den  Incu^t  E.  fallen  und 
dieses  nicht  einmal,  wenn  wir,  wie  dies  wahrscheinlich 
und  gerecht  erscheint,  dem  Falle  auf  4as  Hinterhaupt 
und  den  Nacken  grösseren  Autheil  an  der  Gehirn- 
vmi.  Rückenmarks -Erschütteruni;  zuschreiben,  als  den 
Faustschlägen  des  E.       . 

,<So  sehr  wir  auch  der  Meinung  sindi,  mit  wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit  dieses  unser  Gutachten  ab- 
geCAfet  zu  hallten,   ao  dürfen  wir  doch  unserer  au^ge- 
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tprochenen  MeinHag   nur  graAe  WahrschefaiUchheit, 
keine  positire  Gewifsheit,  zuschreiben. 

Dafs  wir  aber  obiges  vüam  reperiam  und  Gut- 
achten nach  unserer  besten  Einsicht,  unsem  Diensteid 
wohl  TOr  Augen,  aufgesteHt  und  abgefafst  haben,  sol- 
ches bezeugen  wir  *  durch  eigenhändige  Unterschrift 
und  Siegeh 
Nienhorg  am  i8.  Octobev  i8a9. 

(L.  So    Philipp   Wilhelm   Echte, 
^r.  Hofmed.  aod  Landphjri» 

(L.  §.)  Ernst  Flöge», 

Landchirurgiii. 

Es  liÖQiUe  scheinen  als  wenn  obiges  Gutachten 
am  Schlüsse  dem  richterlichen  Erkenntnisse  Torzugrei^ 
fen  strebte,  indem  dem  Inculpaten  weniger  als  dev* 
dritte  Theit  der  Schuld  beigemessen,  wird;  es  bann 
dieses  aber  auch  nur  sa  soheineu,  indem  dieses  Zun 
messen  sich  nur  auf  den  Grad,  der  Wirkung  der  Fäus^ 
schlage  dea  Inculpaten,  im  Vexhfiltnifs  zu  den  anderen 
ursächlichen  Momenten,  des  Todea  bezieht,  welcher, 
meineK  Meinung  nach,  als  Hauptmon^nt  ftbr'die  imi* 
putatio  Joris.  ^  bestimmt  muTste  angegeben  werden. 

J^er  Schein  fallt  noch  mehr  weg,  wenn  man  be- 
rücksichtigt^ dafs  weiterhin  für  die  ganze  gutachtliche 
Meinung  nur  grofsQ  Wahrscheinlichkeit,  keine  posiliya 
Gewifsheit,  in  Anspruch  genommen  wird. 

Indem  ich  übrigfcns  es  der  Beurtheilung  compe«- 
teuter  Leser  überlassen  mufa,  oh  )enes  Gutachten  nach 
richtigen  wissenschaftlichen  Gründen  entworfen  und 
diese  in  dim  EnlUfurf^  ri^tig  iMige wendet  «iad;    er« 
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ktibe  ich  mir  nur  noch  rinige  kurze  Bemerkiingeit 
fiber  die  bisher  verschiedenartig  üblich  gewesene  Ein* 
theilung  der  Ijethalit&t  der  Verletzungen  folgen  zu 
lassen; 

Kein  Gerichtsarzt,  der  die  Wichtigkeit  seiner 
Function  anerkennt  und  dem  es  deswegen  um  eigene 
reine  und  klare  Begriffe  in  seinem  Fache ,  eben  so  sehr 
aber  auch  um  eine  für  den  Richter  klare,  allgemein 
rerstandliche  und  zweckgemäfse  Darstellung  der  aus 
jenen  Begriffen  fliessenden  gutachtlichen  Meinung  zu 
tbun  ist,  wird  Henke's,  oben  erwähnten,  Aufsatz 
über  die  Lehre  von  der  Lethalitat  der  Verletzungen, 
unbefriedigt  aus'  der  Hand  legen. 

Befolgen  die  OerichtsÜrzte  genau  die,  in  jenem 
Aufsatze  entwickelten ,  Grundsätze ,  so  bedarf  es  keiner 
weiteren  Reform  in  der  Lehre  tron  der  Lethalität  der 
Verletzungen,  so  bedarf  es  keiner  unter  denCrimina^ 
listen  und  den  Geriohtsärzten  zu  treffenden  Verabre^ 
düng ,  keiner  speciell  an  den  Gerichtsarzt  zu  stellen- 
den Fragen ;  der  Richter  wird  in  jedem  Falle  aus  denr 
Outachten  des  Geriditsarztes  alles  entnehmen  kdnnen, 
was  er  bedarf, 

Haben  wir  beständig,  bei  der  casnistischen  Beur- 
theilung  der  Lethalität  der  Verletzungen,  einen  rich> 
'  tigen  Begriff  der  impatatio  facti  und  jaris  ror.  Augen, 
HO  wird  unser  Gutachten  immer  alles  das  enthalten, 
was  der  Richter  für  die  imputatio  facti  bedarf,  und- 
es  wird  in  demselben,  ron  den,  dem  Richter  nöthigen, 
Momenten  für  die  imputatio  juris  keines  fehlen ,  wel- 
ches im  Bereiche  der  Sphäre  des  Gerichtsarztes  liegt. 
Gewöhnen  wir   uns  dabei,    klar    aufgeftüite  B^^rifie 
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dem  Riohtei^  dvtch  klare  und  deutlich  gestellte  Wort^ 
zu  überliefern,  so  brauchen  wir  uns  nicht  in  den  pe- 
dantischen Zwang  von  schwankenden  Kunsteintheilun- 
gen  der  Lethalitat  der  Verletzungen  zu  fügen ,  son- 
dern thun  besser,  diese  Kunstausdrücke  ^nz  wegzu- 
lassen. 

Schon  Tor  dem  Lesen  des  erwähnten  Aufsatzes, 
waren  dies  meine  Grundsätze ,  welche  ich  befolgte, 
und  ich  habe  jene  Kunstausdrücke  immer  da  wegge- 
lassen, wo  der  Ausdruck  „absolut  lethaP^  nicht,  ohne 
alle  Einschränkung  und  Rücksicht,  alles  das  genü- 
gend aussprach,  was  Obductipus  -  und  Actenbefund 
ergeben  hatte.  Durch  jeü^n  Aufsatz  aber  sind  meine 
Ansichten  in  dieser  Rücksicht,  noch  mehr  aufgehellt 
und  befestigt,  — « 

.Der  Streit  der  Aerzte  über  die  Eintheilung  dei^ 
LetbaTität  der  Verletzungen  ist,  mindestens  gesagt, 
überflüssig,  wenn  nicht  lächerlich;  keiner  hat  noch 
eine  Eintheilung  gegeben,  welche  in'  allei)  Fälleii 
brauchbar  wäre,  wie  man  das  bei  Henke  a.a.O.  zui' 
Genüge  nachsehen  kann. 

Warum  nicht  diese  Ein theilungen  ganz  weglassen? 

„Eine  Classification  der  Verletzungen^^  sagt 
Henke  a.a.O.  S.  i85,  „in  zwei  oder  drei  Klassen 
„hat  für  die  Rechtspflege  sehr  wenig  Werth"  und 
„weiterhin:  „Keine  der  bisher  üblichen  Eintheilungen 
„der  Lethalität  ist  als  vollkommen  dem  Z^wecke  de» 
„Criminalrechts  angemessen  und  befriedigend  zu  be- 
„trachten, "  , 

Die  beste  Eintheilung  ist  wohl  nqch  die  in  abso- 
lut lethale,  indinduell- absolut  lethale  und  ptr  acci* 
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dens  lethale  Verletzungen.  Doch  reicht  auch  fliese 
nicht  hin,  und  mufs  man  einmal  Hülfsbemerkungen 
heranziehen,  so  hann  man  die  alte  Eintheilung  in  ab- 
solut lethale  und  p^r  apcidens  lethale  Verletzungen 
auch  braudten«  Besser  ist  es,  man  läfst  diese  gekün« 
stelle  Eintheilung  ganz  weg. 

,Hat  der  Richter  nicht  Reichlichen  Stoff  för  impa» 
tatio  facti  und  iuris  in  der  Schlufssubsumtian  meines 
obigen  Gutachtens?  Wie  sollte  ich  mich  in  diesem 
Falle  wohl  ausgedrückt  haben,  um  mich  in  den  Zwang 
scholastischer  Eintheilungen  zu  fögen? 

Es  folgte  auf  die  Mifshandlung  eine  Hirnerschüt« 
terung ,  welche  durchs  Lungenlähmung  tödtete ;  ea 
l>leibt  zweifelhaft  Y  ob  die  Hirnerschütterung  durch  die 
Faustschläge  des  Inculpaten  oder  durch  den  Fall  auf 
das  Hinterhaupt  und  den  Nacken,  oder,  -^  wie  wahr- 
scheinlicb  —  durch  beide  bewirkt  wurde ;  ich  konnte 
das  „lethal'^  weder  über  das  eine  noch  das  andere 
Wirkungsmoment  ausrufen,  obgleich  beide  Einflüsse 
allein  für  sich    hinlänglichen   Grund   einer   a&oluten 

Lethalität   enthalten  haben  konnten  ,    beide  'Einflüsse 

'   i    '    ■ 

aber  sind  detaillirt  gewürdigt 

Der  Amtschirurgus  kam  erst  um  4  Uhr  Nachmit* 
tags  und  behandelte  wahrscheinlich  den  deftmctus  un^ 
richtig;  ist  dadurch  nun  das  „Lethal"  zum  ,^per  a«- 
cidens  lethal^'  herabgesetzt?  Es  ist  dieser  Umstand 
gewürdigt,  so  weit  dieses  e^  pi^jf  geschehen  konnte*)* 


«)  Billig  hitte  ich    dso    Umitaad,    dafs     die    KoosIbGlfe 
«ibdh  zii  spät  kam,  nehr  herausheben  sollen. 
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Die  Pr&disposidön  war  Gelurnerscliüttening  *  und 
Lungenl&hmung ,  welche  der  Rausch  bewirkt  hatte,  — - 
machte  diese  die  Verletzung  indiriduell  kthal  oder 
per  uc^idens  kthal?  Allerdings  war  diese  Praedispo- 
sition  etwas  indiriduelles  dessen,  der  ^mifshaudelt 
wurde,  aber  diese  Individualität  war  doch  nichts  Fest- 
stehendes, sondern  auch  accidentell,  indem  es  der  Zu- 
fall brachte ,  dafs  defancius  grade  berauscht  war ,  als 
er,  gemifshandelt  wurde« 

Es  pafst  auf  diesen  Fall  keine  von  allen  den  Le- 
thalitatseintheilungen ,  welche  Henke  a«  a.  O,  histo- 
risch geliefert  und  kritisch  beleushtet  hat.  Pafst  aber 
eine  solche  Eintheilung  nur  auf  einen  Fall  nicht,  so 
ist  sie  schon  zu  rerwerfen. 

Ohne  jene  Kunstausdrücke  kann  man  sich,  in  je* 
dem  Falle ,  so  bestimmt  ausdrücken ,  dafs  der  Richter 
nichts  desideriren  wird ;  ja  selbst  in  den  klar  und  ein- 
fach Torliegenden  Ffillea  mufs  meistens  doch  den 
Kunstausdrücken  eine  Umschreibung  beigefligt  wer- 
den. Ein^  paar  Beispiek  mdgen  erlSutem ,  was  ich 
sagen  will: 

Es  ist  ein  Mensch  an  den  Folgen  eines  Säbelhk^ 
bes  oder  Mssserscbnittes  gestorben ,  welcher  die  caro- 
tis communis  durchschjpitt.  Soll  hiar ,  nach  den  Ein. 
thci langen,  die  \yunde  absolut  Icthal  genannt  wer- 
den? Sie  ist  es  wohl  allerdings  in  dep,  bei  weiten, 
meisten  Fallen  j  nach  dem  jetzigen  Standpunc(e  der 
Wundarzneikunst  müfste  aber  doch  noch  hinzugefügt 
werden,   dafs  die  Unterbindung  delr  ccu-Qtis  commanis 
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m  einigea  Ffflen  gdangen  üt^,  und  da&  m,  ohn- 
erachtet  diese  heroische  OperatioB  wohl  niir  selten 
gdingen  wird,  immerhin  anch-etn  acciden»  zn  nennen 
sey,  dafs  en  heroischer  Wundarzt  nicht  snr.Hand 
war,  der  die  carotis  commwus  unterband.  Darum 
Jileiben  die  Kunstausdrüdce  weg,  imd  man  sage  schlicht 
and  deutlich:  ^ 

Die  Durofai^hneidnng  der  arteria  carotis  eommams^ 
als  Folge  des  Säbelhiebes ,  enthilt  die  rollkommen  hin- 
reichende Ursache  des  Todes  und  war  dessen  einzige 
Ursache ,  deren  Hebung  durch  menschliche  Kunst  im 
höchsten  Grade  schwierig  war ,  aber  nicht  zu  den  Un- 
möglichkeiten gehört,  da  die  heroische  Unterbindung 
der  arteria  carotis  communis  in  neueren  Zeiten  einem 
Astley  Cooper  mit  glücklichem  Erfolge  gekrönt 
ward.  — 

An  einem  Orte  und  unter  Umständen,  wo  kone 
zweckmassige  KunsthüUe  herbeigeschaft  werden  konnte, 
stirbt  ein  Mensch  an  den  Folgen  eines  Säbelhiebes, 
welcher  die  arteria  radialis  durchschnitt  Hier  war 
die  Wunde  per  accidens  lethaL  Wozu  aber  der  Kunst- 
Ausdruck,  da  doch  beschrieben  werden  mafs,  warum 
und  wie  die  Wunde  per  accidens  lethal  wurde.  Es 
wird  nichts  rermifst,  wenn  ich  ohne  den  Kunstausdruck 
sage:  die  Durchschneidung  der  arteria  radialis^  als 
Folge  des  Säbelhiebes,   war  die   einzige  hinreichende 


*)  Vid.  Henke  Gber  die  gerichtlich  «-inediciiiiscbe  Beiü«- 
mnog  4er  Tödtliehkeit  einiger  TOrmals  fär  nnbediagt 
l5dtlich  gehaltener  Verletzungeo.  jUbbaodloDgen  Baod  L 
S.55.  n.  £ 
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Urtaclie  fles  Todes;  yifJkfe  aber  gweokidUfige  Knnttliütfe 
zur  Hasd  gewesen,  «o  hätte  der  Tod  mit  Sicherheit 
rerfaftthet  werden  kdarnen.  -*^ 

Bin  Mensch  bekommt  einen  an  sich  nnbedentenden 
Sbhlag,  mit  einem  Stocke,  auf  den  Rücken,  stirbt 
aber  in  Folge  dieses  Schlages,  weil  durch  die  Erü 
schütlerung  ein,  bei  der  Legal -ßection  sich  findendes, 
mrüuryvma  aortae  geplazt  ist.  Hier  war  der  Schlag 
mit  dem  Stocke  indiriduell  -  absolut  -  lethal ;  soll  aber 
der  Richter  diesen  Hunstausdrt^ck  gehörig  würdigen 
können,  so  mufs  doch  eine  nähere  Beschreibung  der 
Verhältnisse  Tomngehen  oder  folgen,  wozu  also  der 
Hunstausdruck?  -^  der  Richter  wird  nichts  Vermissen, 
wenn  ich  einfach  sage:  der  dem  defaneto  zugefügte 
Schlag  mit  dem  Stocke  war  an  sich  ron  keiner  Be- 
deutung, wurde  aber  dadurch  die  Ursache  des  Todes, 
dafs  durch  die  Erschütterung ,  welche  er  rerursachte, 
das  anenrysma  aortae  plazte,  durch  welches  über 
kurz  oder  lang  aber ,  selbst  ohne  accidentelle  Ursache, 
de/anctas  doch  gestorben  seyn  würde. 

Hiemach  möchte  ich  allen  meinen  Herrm  Amts- 
brüdem  rorschlagen,  jene  Eintheilungen  der  Lethalitat 
der  Verletzungen  als  nicht  existirend  zu  betrachten^ 
und  deswegen  die  Kunstausdrücke  ganz  wegzulassen, 
sich  aber  in  jeder  Rücksicht  so  deutlich  auszudrücken,, 
dafs  dem  Richter  die  wahre  Meinung  des  Obducenten 
als  Arbitranten  gar  nicht  entgehen  kann,  und  in  dem 
Ausspiruche  dieser  für  die  impatatio  facti  und  juris 
alles  liegt,  was  nach  den  Umständen,  nur  gegeben 
werden  kann. 

Unsere  Gutachten  werden  dann  rielleicht  weniger 
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gdehit  scheinen  und  klingen ;  das  seilen  'de  aber  aneh 
nicht,  sondern  sie  sollen^ gelehrt  nnd  gründlich  seyn. 

Mit  Unrecht  würde  man  fon  diesem  Vorsddttge 
behaupten,  er  wolle  den  Knoten  nicht  Idsen  sondern 
zerhauen;  der  Knoten  wird  so,  glaube  ich,  mit  Gründ- 
lichkeit anullirt. 

Wir  .dürfen  mit  unseren  Gutachten  nichts  anderes 
wünschen  und  wollen,  als  dem  Richter  mit  Klarhdt 
den  Bestand  der  Sache  nach  Ursachen  und  Wirkun- 
gen, —  so  weit  wissentehafiliche  Gründlichkeit  diese 
zu  entwickeln  yermag  und  nicht  weiter,  —  vor  Augen 
legen  zu  können;  dieses  können  wir  aber  ohne  die 
wissenschaftlich  -  Tomehm  klingenden  Ausdrücke  der 
Kunsteintheilungen  der  Lethalitat  leichter,  ungezwun- 
gener und  besser ,  indem  wir  so  jedem  möglichen  Mils- 
yerständnisse,  auf  die  einfachste  Art,  yorbeugen. 


Digitized 


by,Googk 


XXL 

Resultat  der  bisherigen  Verhandlungen  über 
die  Bildung  der  Aerzte« 

(£  i  •  g  •  8  a  n  d't) 


^^Cebt  mir  Aartte )  wie  man  sie  noch  aai.Cnde 
,,de6  Torigea  JahrhvndevU  bildetei  und  weifet  }  eurer 
^,neaern  Aerzte  die  ibnen  ron  der  Natur  bestiBamt« 
,;SteUe  an,  sq  werde  ich  die  Auto/ität  und  Würde  des 
,,übrigen,  auserw&hlten  Dritttheils  cu  sob&tzen  wissen, 
,,und  eure  Klagen  über  das  Handwerksm&ssige  werden 
„aufhören  :^^  erwiederte  ein  Minister  des  Innern, 
den  sein  Sinn  für  wissensohafUiche  Bildung  von 
dem  bestehenden  Elend  überzeugt  hatte. 

In  der  That  $in  erschöpfender ,  den  reinsten  wis- 
senschaftlichen Geist  athmender,  Ausspruch,  dem  sich 
die  Bearbeiter  dieses  wichtigsten  aUer  medicioiscben 
Ceg«$nstande  (theils  in  dieser  Zeitachrift,  theils  in  ein- 
zeln erschienenen  Abhandlungen)  um  so  inniger  an- 
schliefsen  werden,  da  er  sich  ganz  als  das  Resultat 
unserer  neuem '  Verhandlungen  darstellt. 

Was  den  Mulh  erhöht,  i^t  der  erfreuliche  Um- 
stand,    4^9  alle  bisherigen  Actenstücke    (eines  ausge- 
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nonunen,  dessen  Verf.  den  Sinn  einiger  der  wichtig- 
sten nnd  durchdachtesten  Gmnd^üge  nicht  begriffen 
hat)  hierfiber  ^  in  dieser  Zeitschrift  sich  mit  Besonnen- 
heit, Ruhe. nnd  Würde  rerfafst  darstellen,  ihre  Aos- 
f&hrbarkeit  an  der"  Stime  tragen ,  und  mithin  Verant- 
wortlichkeit ror  Gott  und  Menschen  für  jeden  eintritt, 
den  sein  Geschick  an  die  Spitze  stellt,  um  der  edel- 
sten aller  Bestimmungen  gem&fs  rastlos  filr  die  leidende 
Menschheit  sich  thätig  zu  erweisen. 

I.  Wie  man  Aerzte  zu  bilden  habe,  ist  in  der 
Abhandlung  (IL  Jahrg.  i.  Vierteljahr  1832  S.91  etc.) 
gezeigt  worden ,  und  unter  den  öffentlichen  Beurthei- 
lungen,  deren  Stimmen,  von  der  Wahrheit  wie  ron 
einem  Pole  angezogen ,  mit  der  Stimme  des  Verfas- 
sers übereinstimmten,  wurde* vorzugsweise  jener  lei- 
tete Grundsatz  herausgehoben  t 

Um  Ungeweihete  von  dem  Tempel  Aesoulaps  abzu- 
halten ,  soll  kein  Jüngling  zum  Studium  der  Medi- 
~*    ein  zugelassen  werden,    der  nicht  den  Curstis  der 
Philosophie  rite  absolvirt  habe« 
Wenn  sich  nun  von  dem  Verf.  jener  Abhandlung 
,^über  die  Bildung  der  Aerzte^^  erwarten  iSfst,    dafs 
er  überhaupt  reine  t^ssenschaftUche  Bildung  von  jedem 
Candidaten  der  Natur  und  Arznei  Wissenschaft  fordert, 
ohne  gerade  jenen  Weg,  um  zu  einer  solchen  Bildung 
ztt  gelangen,  als  den  einzigen  vorzuschreiben,  so  müs- 
sen  wir   doch   jene  Bedingung   fär   unerl&fslieh  und 
wohl  berechnet  erklären,  weil  unter  der  gesetzlichen 
Vorat^sbestimmung   künftiger    öffentlicher   Prüfungen 
keine  Art  von  Vorbereitung  umgangen  werden  kann« 
die  alsdann 9  wad  das  WichügsM  iü,  sohon  k  der  er« 
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0ten  Jugend  den  Anfang  nehmen  mulii,  da  kein  Wafan 
unglückseliger  sejm  konnte,  als  dieser:  daft  eiae  soL 
obe  Vorbereitung  zum  Stadium  der  (unzertrennlichen) 
Natur  und  Arznei  Wissenschaft  noch  in  spätem  Jahren 
nachgeholt  werden  könne! 

Diese  frühzeitige  fiildung  kann  nur  jenen  Sinn 
fiir  die  Beobachtung  der  Natur  einleiten,  der  so  wohl- 
thStig  am  Krankenbett  wirkt,  und  jene  Berathungen 
erweckt,  die  durch  ihre  edle  Einfachheit  sich  als  von 
der  Natur  selbst  dictirt  darstellen. 

Das  ^^didicisie  ßdelUerartes^^  ist  der  einzige  Weg, 
auf  welchem 

a)  das  pöbelhafte  Benehmen  abgeschnitten, 

b)  die  Unheil  bringende  Überhäufung  des  Kranken 
mit  Arzneien  verhindert, 

c)  der  Arzt  die  Gränzen  der  Kunst  bestimmen  ler- 
nen wird,  ohne  deren  Kenntnifs  es  fbr  ihn  und 
das  Publikum  besser  wäre,  wenn  er  nie  geboren 
worden^ 

Heraus  folgt  «onnenklar,  dafs 
IL  die  Anzahl  der  Aerzte  sehr  beschi^uikt  werden 
mnfs,  weil 

1)  der  Talentvollen  kein  Ueberflufs  seyn  kanil,  mithin 
strenge  Auswahl  der  Jünglinge  um  so  nothwen- 
diger  ist; 
•)  durch  die  Ueberzahl  in  der  Anstellung^  da  sie 
die  gehäfsigsten  CoUisionen  erweckt,  Wissen- 
schaft, Kunst,  Sitten  und  Mdrallt&t  zu  Grunde 
gehen. 

Diese  Forderung  ^  eine  gewisse  Zahl  bei  den  Auf- 
ztmelunenden  niemals  zu  fiberschreiten)  ist  eben  bo 


Digitized  by  VjOOQIC 


324 

gopecht  alt  ansdShrbar ,  äM  sich  eine  Berecfamrag  fißr 
jed«8  Landl,  eben  80  wie  für  die  Aufnahme  der  Theo- 
logen,  anstellen  lifat  Das  Unheä,  das  durch  das  Ge- 
gentheil  entoteht,  ist  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  IV. 
I.Vierteljahr  S.46}  so  bündig  dargestellt,  dafs  es  kei- 
ner Wiederholung  bedarf,  auch  findet  sich  alles  die- 
ses in  eiaett  der  durchdachtesten  Grundsätze  Sei* 
le's  zusanunengedr&ngC  ausgebrochen : 

),der  Staat  rermindere  die  Anzahl  der  Aerzte,  so 
wird  es  deren  weniger  schlechte  geben^^ 
und  wir  müssen  Hrn.  Ma^ pes,  der  den  Sinn  dieses 
Grundsatzes  nicht  fassen  konnte ,  und  sich  daher  eine 
Anmafsung  gegen  Seile  zu  Schulden  kommen  liefa, 
(4tes  Vierteljahr  1824  6.284),  doch  firagen,  ob  das 
Publikum  in  Frankfurt  »ichl  unendlich  besser  besorgt 
seyn  würdd ,  «renn  das  Heer  der  Aerzte  daselbst  ans- 
gemustert^*  und  etwa  auf  die  Hälfte  reducirt  w&re  ?  da 
er  sich  erinnern  wird,  dals  ,^einAr«t,  der  diesen  Na- 
men ^verdient ,  durch  blofse  Aufsicht  mehr  Gutae  stif- 
tet ,  als  u.  s.  w. )  — •  w&hrend  keine  Art  ron  Gewerb 
und  K«n$t  Hch  ieviam  lifst^  die  aicht  durch  eine  Ue- 
berzahl  von  Bearbeitern  zu  Grunde  geht!  diels  er^ 
kennt  Hr«  M.  so  sehr  an^  dafs  er,  wenn  anders  kein 
Schreib  -  oder  Druckfehler  obwaltet,  auf  einmal  zu 
sparsam  wird ,  indem  er  behauptet:  „es  genüge,  wenn 
in  einem  ganzen  District  von  3— 300,^000  Menschen 
nur  Einer  oder  Zwei  mit  Atisübung  der  Medicin, 
Geburtsbulfe  und  Chirurgie  sich  a]|geben.^^  Auf  der 
andern  Seite  ist  sein  Muth  nicht  zu  beneiden,  wenn 
wir  von  ihm  lesen:  „es  isl  dem  Arzte  leicht,  (??) 
sobald  er  es  nfjur  eroatlich  will,  Chirui^,   selbst  roll- 
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ftftndig  (?)  operircnder  Chirurg  ta  «eyn/*  dtirch  sol- 
che  Behauptungen  kann  man  rör  dem  rerstäudigen, 
logisch  prüfenden  ,  PnUilmm  nichti  gewinnen  ^  und 
es  wird  hiednrch  einer  Verbindung  der  Chirurgie  und 
Medicin  in  der  Ausübung  auf  immer  der  Stab  gebro- 
chen! So  wenig  sich  ein  Feldherr  ausbilden  kann, 
weün  er  nicht  von  der  Pique  auf  gedient  hat,  so  we* 
nig  kann  sich  eiß  Operateur  bilden ,  ohne  schon  Tom 
i4ten  Jahre  an  Lehrling  der  Chirurgie  geworden  zu 
sejn,  um  -^  unter  Gewöhilung  an  alle  abschreckende 
Eindrücke  «^  ron  den  leichten  aDm&lig  zu  den  schwe- 
rem Verrichtungen  überzugehen.  Hiemit  hat  er  nun 
schon  jetzt  und  spiterhin  in  chirurgischen  Anstalten^ 
wo  er  überdiefs  sich  noch  der  chirurgischen  Ltttera- 
tur  zu  widmen  hat,  so  rolle  Besch&fligung,  dafs  zwi- 
schen der  Idee,  auch  Arzt  ^  werden,  (wozu,  wie 
man  wissen  muls,  das  Studium  der  ganzen  Na«- 
tur  erforderlich  ist)  und  ihrer  AusAhnmg  nothwen- 
dig  eine  Kluft  übrig  bleibt,  die  seinen  künftigen 
Kranken  zum  Grabe  wird. 

Auf  die  entgegengesetzte  Weise  ist  der  künftige 
Arzt  zu  erziehen ,  und  bei  ihm  einzig  darauf  zu  se^ 
hen ,  dafs  sein  Sinn  fiür  wissenschaftliches  Bearbeiten 
gen&hrt  werde.  Geht  einem  solchen  während  seines 
medicinischen  Cursus  noch  bei,  auch  Operateur  wer- 
den zu  wollen )  so  kommt  in  der  Regel  eine  Halbheit* 
zum  Vorschein,  deren  Anblick  nicht  trauriger  seyn 
könnte»  Dafs  uns  hiebei  einzelne  Ausnahmen  genannt 
werden  ^  erwarten  wir  nicht ;  sie  sind  so  selten ,  dafs 
sie  in  keinen  Betracht  kommen.  Es  kann  hier  nicht 
Ton  Ausnahmen  die  Rede  seyn,  da  man  nicht  mehr 
JabrgaDf  i8t6«  (it,  Baad»)  2% 
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»«eh  A«taftfameii|  tondeifn  nach  der  Regel  seit  ein 
paar  Jahrzebenden  duen  Schwall  yon  jungen  Leuten 
auftreten  sieht,  die  sich  als  medico-^cAirargi  und  chi- 
rargo  -  medici  i  so  wie  auch  als  obstetricä,  mit  einem 
Worte  als  Ttava-o^oi  (Allwisser,  .Allkenner,  Allprak- 
tiker) in  den'  Zeitungen  ankündigen.  Vortrefflich  wä- 
ren solche  Männer,  ii^  welchen  sich  alles  rereinigt 
finden  liefse^  was  zum  Beil  der  leidenden  Menschheit 
erfordert  wird!  Was  sagt  aber  die  Vernunft  dazu, 
wenn  sie  die  Köpfe  und^  Hände  nimmt »  wie  sie  sind, 
%n  einem  solchen,  Unheil  bringenden  Fhantariespiel, 
nnd  was  yollends  die  Erfahrung?  Dafs  einzelne,  weise 
.  «Regierungen  anfangen ,  diesem  Unwesen  mit  Ernst  zu 
wehren,  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  und  es  mufs, 
wofern  dieses  nicht  bald  allgemein  geschieht,  die  heilr 
lose  2ieit  eintreten ,  wo  man  .^-  trotz  des  unendlichen 
Gdaufes  a^f  den  3trafsea  ^— ^  weder  mehr  einen  Arzt, 
noch  einen  Operateur  findet 
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Anweisung,  wie  bei  Ermangelung  ärztlicher 
Hülfe  Scheintodte  und  plötzlich  mit  le- 
bensgefahrlichen Zufällen  Erkrankte  zu 
behandeln  sind;  nebst  einer  Belehrung 
über  die  Wuth  der  Hunde  und  die  Ver- 
hütung  ihrer  Gefahr  für  Menschen  und 
Thiere. 

Tom  K5nig1.   Hanno^erteheD  GaBinett  -  Miniite^ 
riam  im  Mai  i8f6  bekanot  gemacht 


Da  der  gifickliohe  Erfolg  dea  Beistandes ,  welchea 
jeder  seinem  in  plötzliche  -  Lehensgefahr  ge^athene^ 
Mitmensehen  za  lebten  rerpflichtiet  ist,  allein  daFon 
abhängt,  dafs  die  zweckinassigslen  Mittel  schleunig 
angewandt  werden,  deren  Anwiendung  mithin  bis  zu 
der  oft  mcht  sofort  zu  bewirkenden  Ankunft  einer 
Medicinal- Person  nicht  rerscboben  werden  darf;  so 
haben  Wir  in  der  Absicht,  «m  diejenigen,  welche 
keine  Aerzte  sind,  möglichst  in'' den  Stand  zu  setzen, 
in  Fällen  der  obigen  Art  eine  zulängliche  Hülfe  zu 
leisten.,  es  für  diensam  erachtet,  ren  der  Königlichen 
ärztlichen  Frufungs  -  Behörde  eine  Anweisung  darüber, 

22* 
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wie  bei  Ermangelung  ändioher  Hülfe  Scheintodte 
und  plötzlicb  mit  lebensgefilhrlicken  ZofkUen  Er- 
{(rankte  xu  bebandeln  sind^ 
ausarbeiten  und  xugleicb  «eine  Belehrung 

über  die  Wuth  der  Hunde  und  die  Verhütung  ih- 
rer Gefahr  far  Menschen  und  Thiere 
]|»incufügen  zu  lassen. 

Von  dieser  Anweisung  und  Belehrung  lassen  Wir 
einer  jeden  Obrigkeit .  und  t'oUzeibehörde  die  zu  ih- 
rem Gebrauche  nötfaige  Anzahl  ron  Exemplaren ,  auch 
erstefen  für  eine  jede  Gemeinde  ein  Exemplar  zugehen 
lind' hegen  xu  allen  wol^denhenden  und  verständigen 
&inl7ohnem  des  KdnigreichB  das  zurefi^chlUche  Ver- 
trauen, dafs  sie  bei  vorkommenden  Gelegenheiten  ih- 
ren in  I^ebensffefahr  befindlichen  Nebenmenschen  eine 
.   •   ^ ,  -vi.'. 

ickneUej.und  thätige  Hülfe   tu  leisten  stets  gern  ge- 
zeigt seyn  werden. 

Zugleich  aber   macheii  Wir  sammtlichen   obrig- 
keidichen  und  Polizeibehörden  hiemit  zur  Pflicht,  an- 
gelegentlichst dahin  zu  wirket!,    dafa  ron  der  öbge- 
dachten   Anweisung  in  sich    ereignenden  Fällen    ein 
nützlicher  Gebrauch  gemabht  Wei^de  und  insbesondere 
auch  gewissenhaft  daf&r  zu  sorgen,  dafs  die  Vorscbrif- 
ten  über  die  bei  der  Entstehung  der  Hundswuth,    zu 
Verhütung  weiterer  Gefahren ,    zu  treffendei^  Vorkeh^ 
rungen  gehörig  beobachtet  werden^ 
Haanorery  den  i6te»  Mai  i6s6. 
Königl.  tjrofsbritannis^h- Hannoverische  nm  Gabi*- 
Mti*Ministerio  verordnete  General -Gouver- 
neur und  Geheime -Räthe. 
Aus  dtm  allgeaieitteii  PolizeidepaAeiiiettiL 
M  e  d  i  n  g« 
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Erste?    AbschBitt. 
Tob    dtm    8ol»«4ttiodt. 


S«  1«  Menachen  können  in  einen  dem  Tode  Uvn- 
liehen  Znitand  Terfallen,  in  welchem  bei  wirklich 
noch  vorhandenem  innern  Leben  alle  Suasern  Kenn- 
a^eich^n  des  Lebens,  z. B,  Athem,  Puls,  Geftibl  u.s. w. 
fehlen.  Diesen  Zustand  nennt  man  Scheintod,  deasen 
Grade  und  Dauer  sehr  rerschieden  sind^  yon  einer 
bald  Torübergehenden  Ohnmacht  bis  zu  einer  längere 
*  Zeit  dauernden  todesäbn)ichen  Erstarrung,  wobei  selbst 
die  heftigsten  Heizmittel  sogleich  keine  bemerkbare 
Empfindung  erregen  und  dennoch  das  Leben  wieder 
zurückkehren  kann, 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  das  einzige  si* 
chere  Kennzeichen  des  Todes  für  Unkundige  der  Ua- 
bergang  des  Körpers  in  Fäulnifs/  Man  erkennt  sie» 
#enn  hier  und  da  an  dem  Körper  rothhraune,  gelb- 
bratine,  bläuliche,  blaue,  schwärzliche  und  gelbgrüne 
Flecken  erscheinen,  der  Leib  stark  anschwillt  und  mit 
den  erwähnten  Flecken  fast  ganz  bedeckt  ist;  wenn 
eine  blutige,  oder  wäfsrige,  faulige  Flüssigkeit  aus 
dem  Munde  und  der  ^ase  fliefst,  in  den  Augäpfeln, 
wenn  sie  gedrückt  werden,  Gruben  bleiben  und  ein 
wirklich  fauler  Geruch  sich  einfindet. 

'  Jeder  rerunglückte  oder  anscheinend  todte  Menscht 
bei  dem  diese  Kennzeichen  fehlen,  und  der  nicht  ent- 
weder so  bedeutend  rerletzt  ist,  dafs  sich  ^n  seinem 
Tode  nicht  weiter  zweifeln  läfst,  oder  der  nicht  von 
Sachrerständigen  för  wirklich  todt  erklärt  worden  ist, 
mufs  daher  als  Scheintodter  betrachtet »  nnd  es  müt; 
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seil  die  m  seiner  Wiederbelebung  erforderlichen  Ret- 
tun^smittel  «chleunigvt  angewandt  werden. 

llIgenMine  Maaftregeln  zu  der  Wiedetbtltbang  SclieiDtodter,     ^ 

§.  3.  Ist  ein  durch  eiilen  Unglücksfall  oder  ein 
sonstiges  Ereignifs  in  den  Scheintod  rersetzter  Mensch 
gefunden,  so  mufs  sofort  ein  Arzt  oder  Wundarzt  ge- 
rufen Werden,  theils  um  die  Wiederbelebungsrersu- 
che  zu  leiten,  und  in  ihrem  ganzen  Umfange,  dem 
oft  sehr  rerschiedenen  Bedürfnisse  gemafs,  anzuwen- 
den ,  theils  um  die  nachherige  Behandlung '  des^Geret- 
teten  zu  bestimmen.  Bis  zu  dessen  Ankunft  aber  sind 
folgende  Regeln  zu  befolgen. 

i)'Der  Verunglückte  mufs  sös^leich  etwas  erha- 
ben mit  Kopf  und  Brust  gelegt ,  und  alle  drückenden 
Kleidungstücke ,  z.  B.  Halsbmden ,  Schnürleiber ,  He- 
sentrager,  Rockbänder,  Leibgurten  u.s.w.  müssen  yor- 
sichtig  gelöst  werden. 

aj  Man  überzeuge  sich  durch  genaue  üntersu- 
chung,  dafs  kein  fremder  Körper  in  dem  Munde  und 
Schlünde,  oder  in  der  Luftröhre,  das  Athemholen  ver- 
hindere ,  findet  man  aber  einen  solchen,  so  suche  man 
ihn  sobald  als  möglich,  nach  Anleitung  des  $.25.,  zu 
entfernen. 

3)  Gestattet  die  Jahrszeil  oder  ungünstige  Wiltc- 
ipung  die  Anwendung  der  Rettungsrersuche  im  Freien 
und  an  dem  Orte,  wo  der  Verunglückte  gefunden  wor- 
den ist,  nicht,  so  mufs  derselbe  sogleich  in  das  näch- 
ste Haus  an  einen  passenden  Ort,  im  Winter  in  ein 
ungcheitztes  Zimmer,  das  späterhin  allmälig  erwärmt 
werden  kann ,  gebracht  werden. 
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4)  Der  Transport  gMohehe,  indem  der  Kopf  nad 
die  Brust  des  Verringlüekten  etwas  erhaben  gelegt 
werden,  auf  einer  Trage,  einer  Thür  oder  einem 
Brette,  niqht  auf  einem  Schiebharren,  mit  gröfster 
Vorsicht,  damit  der  Verunglückte  nicht  gettofsen  oder 
gerüttelt  werde.  Wenn  es  die  Umstände  erlauben,  so 
gebe  man  ihm  eine  weiche  Unterlage,  eine  Matratze, 
Stroh,  Decketa  u. s.w. ;  auch  decke  man  ihn  zu. 

5)  Der  Ort,  wo  die  Belebungsversuche  angestellt 
werden  sollen ,  mufs  geräumig ,  hell ,  TerhältuifsmSssig 
nach  den  TJmstSnden ,  die  spSlerhin  bezeichnet  sind, 
mäfsig  warm  oder  anfänglich  kalt,  trocken  und  ohne 
Dunst  seyn,  auch  den  Zutritt  der  Luft  durch  Oefinen 
der  Fenster,   ohne  dafs  jedoch  Zugluft  entsteht,  und 

xbei  kaller  Witterung    die    allmSlige  ^Erwärmung  ge- 
statten. 

6)  Das  Lager,  ein  Bett  oder  Tisch,  worauf  der 
Verunglückte  gelegt  werden  soll,  stehe  so,  dafs  man 
Ton  allen  Seiten  bequem  dazu  gelangen  kann.  Be- 
dient man  sich  hiezu  eines  Tisches,  so  bereite  man 
eine  welche  Unterlage^,  durch  eine  Matratze,  einen 
Strohsack,  ein  Federbett  oder  durch  Stroh  mit  einer 
wollenen  Decke  überdeckt. 

7)  Man  entferne   alle    müssigen   Zuschauer,    und  ' 
gestatte  nur  den^n  zu   den  Belebungsversuchen  erfor- 
derlichen Personen,  wozu  sechs  hinreichend  sind,  dtm 
Zutritt. 

8)  Ist  kein  Rettungskasten  vorhanden,  so  müssen  fol- 
gende Sachen  auf  das  schnellste  herbeigeschaSl  werden : 

1)  ein  Blasebalg,    den  man  erst  rrin  ausblase v    da- 
.  mit  weder  Staub  noch  Asche  darin  bleibt; 
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9)  einige  wolleiie  Decken; 
.3)  mehrere  woUcnc  Tüdier;  .\\^ 

4)  eine  Klistierspritze; 

5)  warmes  und  kaltes  Wasser;  ^ 
,6)  Wein ,  Branntwein  und  Essig ; 

7)  HoflBmannstrppfen  (Liqaor); 

8)  Salmiakgeist; 

9)  gestofsener  Senf; 

10)  mehrere  scharfe  und  welche  Bürsten; 

11)  gewürzhafte  Kräuter,  als  Chamillen,  FliederBIa- 
men,  Pfeffermünz-  oder  Melissenkraut; 

12)  eine  Badewanne,  oder  ein  sonstiges  zum  Bade 
sich  eignendes  GeftUs« 

AOgemeiae  Vorschrift  rar  AnwendiiDg  derfenigsn  Mittel »  die 
bei  allen  oder  doch  bei  den  meistea  Schsintodtea  esfor. 
derlich  sind« 

$*  3.  Ist  der  Scheintodte  an  den  Ort,  wo  die 
Belebuttgsrersuche  angestellt  werden  sollen ,  gebracht, 
so  müssen  sich  Einige  mit  ihm  selbst  Jbescbaftigen, 
während  die  Andern  fiir  die  Herbeischafiung  der  an- 
geführten Hülfsmittel  sorgen.  Sie  müssen  ihn  so 
schnell  wie  möglich,  doch  rorsiohtig,  entkleiden,  Klei- 
dangsstüqke,  die  sich  nich^  ausziehen  lassen,  abschnei- 
den ,  ihn  mit  Brost  und  Kopf  etwas  hoher  als  mit  dem 
ührigen  Körper  fegen,  und  mit  eiper  Pecke  bis  an 
^en  Hals  zudecken.  Mund  und  Nase  mufs  von  Schleim 
oder  sonstigen  Dingen  gereinigt  werden,  indem  man 
mit  einem  Schwamm,  oder  mit  einem  um  einen  Finger 
gewickelten  Läppchen,  tief  in  den  Mnnd  greift,  und 
mit  dem  Barte  einer  Feder  die  Na?«  auswischt« 
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Da  das  Leben  ohne  Athmen  und  WSrme  dnrohfrae 
nicht  bestehen  kann  und  beides  im  Scheintod«  man- 
gelt, so  müssen  zuerst  Mittel  zur" Wiederherstellung 
des  naturlichen  Athemholens  und  zur  Erwärmung  des 
Körpers  angewendet  werden,  an  die  sieh  zunächst  die- 
jenigen Mittel,  die  das  erlöschende  Leben  wieder  an- 
fachen (Reizmittel),  anschliefsen. 

Die  mit  der  Anwendung  dieser  Mittel  beschäftig* 
ten  Personen  müssen  die  einzelnen  Hülfeleistungen 
unter  sich  rertheilen,'  so  dafs  zwbi  das  Lufteinblasen, 
zwei  andere*  die  Erwärmung  und  das  Reiben  öder 
Bürsten ,  und  die  zwei  letzten  die  sonst  nöthigen  Hülfs- 
mittel  besorgen,  ohne  jedoch  den  Scheintodten  anhal- 
tend und  mehr  als  erforderlich  zu  entblöfsen. 

Enetzqng   des   natUrlicIien   Athemholens,    oder  das 
LufteiahlaseQ. 

t.  4*  I*  Die  einfachste  Art,  Luft  in  die  Lungen  zu 
blasen,  besteht  darin ^  dafs  ein  gesunder  Mensch  ron 
starker  Brust  seinen  Mund  auf  den  Mund  des  Schein«- 
todt^n  fest  andrückt,  die  Nase  desselben  zuhält,  und 
die  mit  kurzen  Zügen  durch  die  Nase  eingezogene 
Lnft  in  kurzen  Stöfsen  in  den  Mund  blaset« 

Besser  ist  jedoch ,  Luft  mit  einem  Blasebalg  ,einr 
zublasen.  Man  bedecke  zn  diesem  Zwecke  die  Mün«- 
düng  des  Rohrs  mit  einem  nassen  Läppchen  und  bringe 
es  in  das  Nasenloch,  lasse  durch  einen  Gehülfen  daß 
andere  Nasenloch  so  wie  den  Mund  zuhalten,  aber 
den  Kehlkopf  (Adamsapfel)  mit  Behutsamkeit  etwas 
jzurück,  das  keifst  nach  hinten  drücken  Cdariiit  die 
Luft  nicht,  statt  in  die  Luftröhre  zu  kommen ^  durisb 
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ien  Sehlund  tn  den' Magen' tritt)  und  blase,  wfihrend 
dieMS  geschieht,  die  Jjuft  langsafn  ein. 

Ist  kein  Hindemifs  rorhanden,  so  wird  sich  die 
Brutft  oder  der  Banch  etwas  heben,  mnd  i^an  nxuCs 
sodann  mit  dem  Lufteinblasen  aufhören,  Mund  und 
Nase  freilassen  und  den' Austritt  der  Luft  durch  sanC- 
tes  Herunterstreichen  der  Brust  und  Hinaufdrücken 
dee  Unterleibes  nach  der  Brust  befftrdem.  Hierauf 
blase  man  wieder  Luft  ein  und  fahre  mit  dem  abwech- 
selnden Einblasen  und  Ausströmenlassen  der  Luft  auf 
die  beschriebene  Art  so  lange  fort ,  bis  das  natQrliefae 
Athemholen  sich  wieder  einfindet« 

Hebt  sich  die  Brust  nieht,  so  ist  Schleim  oder 
sonst  etiffas  hinten  im  Munde,  welches  die  Luft  nicht 
durchläfst,  und  man  mufs  einen  Finger  oder  den  Bart 
einer  Feder  tief  in  den  Mund  bringen,  um  das  Hin- 
dernifs  damit  wegzuschaffen.  Hilft  dieses  nicht,  so 
ist  anzunehmen,  dafs  der  Kehldeckel  die  Stiounritze 
fest  rerschliefst,  und  man  mufs  ihn  dadurch  zu  lösen 
suchen,  dafs  man  die  Zunge  einige  Mal  henrorzieht. 
Gelingt  dieses  nicht,  so  ist  das  Lufteinblasen  nachron 
Zeit  zu  Zeit  wiederholten  Versuchen  zu  unterlassen, 
bis  ein  Hunstrerstandiger  ein  Röhrchen  in  die  Stimm- 
ritze in  den  Kehlkopf  geschoben  hat,  welches  abdann 
mit  dem  Blasebalge  rerbunden  wird. 

Sowohl  in  Verbindung  mit  dem  Lufteinblasen ,  als 
auch  in  solchen  Fällen,  wo  dieses  nicht  geschehen 
kann,  oder  nicht  gelingen  wiU,  ist  es-  sehr  wichtig 
und  rathsam,  durch  abwechselndes  Zusammendrücken- 
der Brust  und  des  Unterleibes  die  Bewegung  des  na- 
türlichen Athmens  bei  dem  Scheintodten  nachzuahmen, 
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indem  oftmals  allein  dadurch  da»  natürliche  Athemholen 
zu  Stande  gebracht  worden  ist. 

ErffSmiaDg  des  Scbeiatadteo* 

t.  5.  11.  Gleichzeitig  mit  den  Versuchen  des 
Lufteinblasens  sorge  man  für  die  Erwärmung  des 
Scheintodten.  Die  anzuwendende  WSrme  mufs  je- 
doch,  —  insoweit  sie  ron  menschlicher  Anordnung 
abhingt  und  insofern  sie  auf  die  ganze  Oberfl&che  des 
Körpers  einwirkt,  wie  dies  bei  der  Süssem  umgeben- 
den Luft  und  bei  den  übrigen  allgemeinen  Erwär- 
mungsmitteln  der  Fall  ist,  —  zumal  im  Anfange,  nur 
um  etwas  weniges  stärker  seyn,  als  die  Wärme  des 
scheintodten  Körpers  (deshalb  sind  für  die  Erfromen  ^ 
schon  Schnee  und  eiskaltes  Wasser  Erwärmungsmittelj 
und  darf  nur  in  dem  Verhältnifs,  wie  der  Körper 
wärmer  wird,  oder  im  fernem  Verlaufe  der  Rettungs- 
yersuche  die  Reizmittel  gesteigert  werden  sollen,  ver- 
stärkt werden. 

Die  Erw&rmung  selbst  geschieht  durch  ein  er- 
wärmtes Bett,  durch  Einwickeln  in  gewärmte  wollene 
Tücher  oder  Decken,  durch  Wärmflaschen,  Krüge, 
Blasen  u.  s.  w.,  die  mit  angemessen  warmem  Wasser 
gefüllt  sind ,  durch  in  Tücher  geschlagene  heisse  Asche 
oder  Sand,  durch  erwärmte  Backsteine,  durch  Bähun- 
gen mit  Tüchern,  die  in  warmes  Wasser  mit  Brannt- 
wein, in  warmen  Wein  oder  in  einen  Absud  ron  ge- 
würzhaften Kräutern  getaucht  sind ,  die  aber  nicht  kalt 
werden  dürfen,  durch  ganze  Bäder  und  durch  das 
Aschenbett  oder  Sandbett.  Man  bereitet  ein  solches, 
indem  man  auf  ein  ausgebreitetes  Tuch  massig  warme 
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.Asche  oder  Sand  einft^Hand  hoch  aufstreut,  den  ror- 
,her  mit  warmen  Tüchern  abgetrocknetea  nackten  Kör- 
per darauflegt,  und  sodann  denselben  überall,  das 
Gesicht  ausgenonimen ,  eine  halbe  Hand  hoch  mit  so 
erwärmten  Sand  oder  Asche  bedeckt;  um  den  Hals 
binde  man  locker  einen  damit  angeföllten  Strumpf, 
auf  deQ  Kopf  setze  man  eine  damit  angefüllte  Mütze. 

Bei  der  Anwendung  dieser  Mittel  mufs  man  Sorge 
tragen ,  dafs  aUe  Theile  des  Körpers  erwärmt  werden, 
insbesondere  aber  die  Herzgegend  (die  Gegend  links 
über  der  Herzgrube),  die  Achselhöhlen,  die  Geschlechts* 
theile  nnd  der  Rückgrath.  Am  zweckmSlssigsten  ge* 
schickt  die  Erwännung  der  Herzgegend  und  Achsel« 
höhlen  duroh  warme  Tücher,  eine  Blase  mit  warmem 
Wasser,  oder  durch  ein  halb  durchgeschnittenes  war- 
nies  Brot  \  die  der  Geschlechtstheile  durch  Krüge ,  Fla« 
Qchen  oder  Blasen«,  nut  warmem  Wasser  gefüllt,  rteh 
Qhe  man  zwischen  die  Schenkel  legt,  oder  durch 
warme  Tücher;  die  der  Fnfsjsohlen  durch  warme  Back- 
steine^ Krüge  u^  s,  w* 

So  wie  ein  ErwSinnungsmittel  erkaltet,  mufs  es 
mt  einem  andern  ersetzt ,  nnd'  die  Erwärmung  $0  lange 
fortgesetzt  werden,  bis  der  VeruDglacktefrai^h  rölli^ 
erholt  hat,  oder  die  Wiederbelebungs^ Versuche  ein- 
gestellt werden. 

Hat  man  einen  Scheintodten  in  ein  warmes  Bad 
gebracht,  was  doch  nicht  leicht  ohne  Anleitung  eines 
Kunsterfahrnen ,  der  die  Nothwendigkeit  und  Beschaf* 
fepheit  des  Bades  richtig  beurtheilen  kann,  geschehe^ 
soll,  so  mufs  durch  ein  «über  die  Bade -Wanne  ge« 
spannte«,  bis  unter  das  Kinn  des  Veiioiigl&^kten  rei« 
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chendes  Tuch  verhütet  werflcfn,  Jafg  nicht  die  Wasser« 
^dampfe  ihm  in  den« Mund  und  die  Nase  dringen. 

Das  Lufteinhiasen  mufs  'auch  wahrend  dem  Bade 
nicht  unterbleiben  und  der  Kranke  bei  der  Heraus- 
nahme mit  warmen  trocknen  Tüchern  schnell  und  sorg- 
faltig abgetrocknet  werden. 

BliUeli    die   d|ts  crl5sc1iende  Ltbeo   wieder   «nfaehen. 
(Reixmiltel) 

t.  6.  Wahrend  dem  das  Lufieinblasen  und  die  Er-* 
w&rmung  des  Scheintodten  unternommen  werden,  sind 
auch  andere  Mittel  anzuwenden,  die  das  *  erlöschende 
Leben  wieder  anfachen. 

Hierher  gehören: 

^'^  ,       Reiben  tttid  Bürsten  des  Körpers* 

tIT.  Man  nehme  dazu  erwärmte  wollene  Tücher, 
Thierfelle,  Wolle,  Flachs  und  Stroh,  so  wie  weiche 
und  scharfe  Bürsten,  im  Nothfall  die  blofse  Hand, 
Und  besprenge  das  ßeibzeug  mit  erwärmtem  Brannt- 
wein. Man  Wäsche  das  Gesicht,  die  Schl&fe,  Brusf 
und  Herzgrube  mit  ei^wSrmtem  Branntwein ,  Wein  odei^ 
Bssig,  rüttle  gelinde  ron  Zeit  zu  Zeit  den  Körper  luid 
klopfe  mit  der  flachen  Hand  auf  den  Rücken. 

Von  Anfang  reibe  man  gelinde  von  den  Gliedern 
Aufwärts  nach  dem  Körper  zu,  dann  immer  stärker, 
jedoch  oKne  heftigen  Druck,  bis  die  Haut  geröthet 
wird,  vorzüglich  Arme,  Schenkel,  Brust  und  Rück- 
grath ;  die  Pufssohlen  tind  die  Handflächen  bürste  maii 
tblt  söhairfen  Bfltsten^  ohne  jedoch  die  Haut  tn  rer- 
leuen. 
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Reis  warn  Brechen  doMi  Kitselo  des  ScItloMhi, 

IV.  Man  nehaie  den  Bart  einer  Feder,  einen 
Pinsel  oder  den  Finger  und  kitzele  den  Schlund  und 
das  Z&pfchen,  auch  hann  man  die  Feder  u.  a.  w.  mit 
Hofi^nanns -Tropfen  befeuchten. 

Riech-  and  NietemitteK 

V.  Man  halte  Salmiakspiritus ,  Meerrettig ,  Zwie- 
beln und  sonstige  starkriecfaende  Dinge,  angebrannte 
Federn  und  dergleichen  unter  die  Nase ,  bringe 
Schnupf- Taback,  PfeAFer,  Essig  und  dergleichen  in 
die  Nase. 

Betpreogea  mit  kalte«  Wauer,  das  Tropf-  nad  Spritzbad. 
Vf.  Man  besprenge  mit  kaltem  Wasser  Gesicht 
und  Herzgrube,  lasse  dasselbe  ron  einer  Höhe  ron 
5  bis  6  Fufs  aus  einer  Kanne  oder  Flasche  tropfenweis 
(Tropfbad)  auf  den  Kopf,  indem  man  die  Haare  zuror 
beseitigt,  auf  Gesicht,  Nacken,  Herzgrube  und  Rück- 
grath  fallen,  oder  spritze  mit  einer  Hand-  oder  KIj^ 
stierspritze  stofsweise  kaltes  Wasser  auf  die  genannten 
Stelleu  (Sprit^ad).  In  einzelnen  unten  bezeichneten 
Fällen  kann  man  auch  des  heissen  Wassers  zum  Tropf> 
bade  und  des  bis  zur  natürlichen  Blutwärme  erhiutea 
Wassers  zum  Spritzbade  sich  bedienen. 

Nach  der  Anwendung  dieser  Mittel,  die  tou  Zeit 
zu  Zeit  zu  wiederholen  sind,  werden  die  nafsgewor- 
denen  Stellen  jedesma}  mit  erwärmten  Tüchern  wieder 
abgetrocknet  und  gerieben. 

Klfitiera. 
VII.    Man  gebe  nach  den  in  den  besonderen  An- 
weisungen   näher   bestimmten    Umständen    lauwarme 


Digitized  by  VjOOQIC 


339 

oder  kalte  Klystiere;  sift  Warden  bereitet,  indem  man 
für  einen  Erwachsenen  in  einem  halben  Quarti^  Cha- 
mUIenthee  oder  Wasser  drei  Loth  Salz  oder  zwei 
Loth  Seife  auflöst,  oder  eine  Obertasse  roll  Essig 
hinzuthut. 

Kalte  KopfbegidtuDgen  und  kalte  Uebertchlige. 

VIII.  Die  halten  Kopflbegiessungen ,  deren  An- 
wendbarkeit in  bestimmten  Fällen  unten  angezeigt  wird, 
werden  so  bewerkstelligt,  dafs  man  ron  hinten  her 
über  den  aufgehobenen  Hopf  wiederholt  gröfsere  Mas- 
sen kalten  Wassers  aus  einem  Eimer  ausschüttet.  Die 
kalten  Umschläge,  welche  zuweilen  gleichzeitig  mit 
dem  v^ermen  Bade  nützlich  angewandt  werden ,  können 
am  (uglichsten  yermittelst  der  Blasen  ron  Schweinen, 
Kälbern  oder  Pferden,  in  welche  man  zerstossenes  Eis 
oder  eiskaltes  Wasser  thut,  so,  dals  sie  etwas  über 
die  Hälfte  damit  angefiillt  sind,  oder  auch  yermittelst 
rierfach  zusanunengelegter  und  in  kaltes  Wasser  ge- 
tauchter Tücher  bewirkt  werden ,  die  so  oft  erneuert 
werden  müssen ,  als  sie  anfangen  warm  zu  werden« 

Die  Hant  aDg[r«i£ende  und  Blasen  äeheade  MitteL 

IX.  Hierzu  dienen  wollene  Tücher  in  kooheiidea 
Wasser  geUucht  und,  anstatt  der  Senfpflaster  oder 
Spanischen  Fliegenpllaster,  auf  einzelne  Stellen  gelegt, 
das  Tropfbad  ron  kochendem  Wasser  auf  die  Herz- 
gegend ,  Tröpfeln  ron  Siegellack ,  heissem  Oel  oder 
Pech  auf  wenige  kleine  Stellen  der  Haut,  Einwickeln 
der  Füsse  in  Senfteige  ^und  Auflegen  von  Spanisch- 
Fliegenpflasler. 
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SoMbgt  Httm  RfffiUhteL 
.X.    Peitsdien  mit  Brennesseln  oder  feinen  Ruthen, 
Aufsetzen  trockener  Schröpf  -  Köpfe  und  Stechen  mit 
Nadeln  unter  die  Nigeh 

Anmerkung.    Bei  der  Anwendung  der  Rettungs- 
mittel in  den  einzelnen  Arten  des  Scheintode« 
wird   sich  durch  die  Anßihrung    der  Zahlen 
auf  obige  Mittel  bezogen ;  die  Folge  der  Zah- 
len bestimmt  auch  die  Folge  der  Anwendung 
der  Mittel 
%,  7.    Andere  Mittel  zu  Wiederbelebung)   deren 
.  Anwendung  auf  besonderen  Anzeigen    beruht,    oder 
eine  besondere  Fertigkeit  erfordert,   z.  B.  Electricit&t 
-und  Galvanismus ,  Brennen  mit  einem  glßhendep  Eisen, 
Aderlafs,  Brechmittel,  Einspritzungen  ron  Flüssigkeit 
ten  in  den  Magen,   Auspumpen  des  Magens  mittelst 
einer  besonderen  Maschine  u.  s.  w.  müssen  den  Aerz- 
ten  oder  Wundärzten  überlassen  bleiben. 

$.  8.  Bei  der  Anwendung  dieser  Rettnngsmittef 
$ef  man  rorsichtig  und  übereile  sich  nicht,  ohne  je^ 
doch  in  Unüiätigkeit  oder  Saumseligkeit  zu  rerfallen. 
Man  lasse  den  Körper  des  Scheintodten  zuweilen  mi- 
nutenlang ruhen  und:  die'  stärkeren  Rettungsnattel 
selbst  wieder  mit  den  schwachem  abwechseln. 

$.  9.  Das  Rettungsgeschäft  muTs  lange  genug 
fortgesetzt  werden ;  oft  erreicht  man  erst  in  4  bis 
6  Stunden  seinen  Zweck.  Die  Wahrscheinlichkeit^ 
dafs  noch  nicht  alle  Lebenskraft  bei  einem  Scheintod^ 
ten  erloschen  sey ,  ist  um  so  grölaer ,  je  mehr  noch 
Wärme  und  Röthe,  Biegsamkeit  der  Glieder  ^  Weiche» 
heit  der  Haut^  Spannung  einiger  Moskdti  rorhanden 

sind» 
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siiid)  nnd  je  kürzet  der  Zustand  des  Scheintodes  ge* 
dauert  hat.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  noch  gr5- 
fser,  wenn  man  (beim  Aufheben  des  obern  Augenlie* 
des)  eine  Zusammensiehung  im  Augensterne,  eine  Be- 
wegung des  Herzens,  Zittern,  Bewegung  der  Kinn- 
lade und  des  Mundes  wahrnimmt ;  sie  geht  in  Gewifs- 
heit  über ,  wenn  mau  eine  zunehmende  Röthe  der  Lip- 
pen und  des  Gesichts,  krampfhafte  Bewegungen  der 
Muskeln,  Seufzer,  Athmen,  oder  Anregung  zum  Nie^ 
sen  und  Erbrechen  bemerkt.  Jedes  einzelne  dieser 
Zeichen  muls  aufmerksam  machen,  und  je  mehr  ihrer 
zusammentreffen ,  desto  grofser  ist  die  Hoffnung  zur 
Wiederbelebung;  da  diese  Zeiche  sich  zuweflen  auf 
eine  fast  «nntörkliche  Art  äussern^  so  ist,  ym  sie  zu 
erkennen,  eine  sorgfaltige  Beobachtung  des  Schein- 
todten  erfardsrlichk 

S.  10.  Stelleii  sich  Lebenszeichen  ein,  so  muTs 
man  mit  den  Belebungsrersuchen  behutsam  so  lange 
fortfahren  und  die  {jebenskräfte  unterstützen,  bis  sich 
der  Wiederbelebte  erholt  hat,  und  Besinnung,  Athem, 
Puls  und  sonstige  Bewegungen  wieder  hergestellt  sind« 
Man  darf  jedoch  nicht  eher  dem  Geretteten  etwas  zi3i 
trinken  einflöfsen ,  als  bis  er  es  hikaunterScUochen  kann. 
Kann  er  dieses ,  so  reiche  man  ihm  eine  TasSe  warmen 
Flieder-;  Chamillen-,  Melissen-  oder  It^feffermünz-Thee 
mit  30  Tropfen  HofEaianns- Liquor,  eine  Tasse  Caffee 
ohne  Milch  oder  einen  Bfsldffel  roll  Wein^  Bssig 
oder  Branntwein  mit  Wasser. 

$.11.     Fühlt  der  röUig  nieder  Belebte  Neigung 
zum  Schlafe,  so  gestatte  man  diesen,  Usstf  aber  jemand 
bei  ihm  V  der  auf  etwanige  naehtheilige  Ver&nderungen, 
Jahrgang  1Q96  (la.  Band).  ^^ 
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9U  B«  Krämpfe-,  B^Awiriem  des  Athoifii»  «.  t.  V. 
o4er  avf  «inea  RftcUiiU  aufmerlcaam  ieyii  tooTt. 

f«  IS.  Sind  di«  weniiger  'fingrei&Bden  Rettcmg». 
imttel  Cfro.  I.  hU  Vllf.  wfthreiid  einer  halben  oder 
ganzen  Stunde  ohne  Erfolg  angewendet  worden,  so 
gehe  man  m  den  ft^rkeren  Nro.  IX.  bia  X.  über« 

.$,  0.  Sind  vngeaelitet  aller  Wiederbekbaoga- 
mittel  wahrend  einer  nehrüündigen  Anwdttlnng  cUeee 
ohne  allen  Erfolg  geblieben «  lo  bleibe  ee  der  Benr- 
Ibeilong  d^  Anftee  oder  Wondaratea  überlaseen,  ob 
die  Versnche  einau9teUen  sind,  oder  ob  noch  fiurner 
damit  fortgefahren  wanden  mofii. 

S,  14,  Solle»  die  Versnehe  nioht  mdur  fortgee^tst 
werdep,  fo  Quifa  dejp  Vemnglächta  nodi  »4  Stnndea 
Wgad^k^  JA  de«  Bette  liegen  hieben ,  im  Winter  in 
einer  m&ssig  geheitzien  Stube ,  und  ein  beeonder« 
yfi/9kU»  m^  ilwi  «aaUaeeig  ]pMe«ht^. 


Zweiter    Abschnitt 

Sea^iuiflre  Vonwfwißtn  at  dtr  Bmhamdbatg  eaudn^r 
jir$9n  des  Sehmntodes  und  der  UngläcksfäUm. 

Bohaadlung   Ohnmiehtiger. 

S»  i5.  Ohnipacht  fiiidet  Statt,  wenn  jemand  etvn 
nach  ei.qem  heftige^  Sehrecl^en,  oder,  einer  -  anAnna 
starken  Gemüthsbewegung^  oder  oneh  einem  buftigea 
Schmer«)  oder  in  einem  mit  Meneohen  ijtberfQlken  ein- 
^geechlosaenen  Rannte,  nach  starkem  BlatjrerUmte  v.  a«  w« 
jdöulich  die  Besianymg  verliert,  luedeMinkt)  mi  Hin? 
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gen  und  Pftüen  tmi  im  GanohU  kalt  wird,.  r«il  Iml- 
tem  S<^weiite  Übefdtclit  itt,  nur  nnmeriiliGli  ath^iiMi 
und  einen  sehr  schwachen  oftmak  nnföhlbaren  Pub« 
und  Herzschlag  darbietet. 

Der  Zustand  weicht  gewShnlich  detf  scUeunigen 
Entfernung  der  ebra  hekannlen  Ursachen  und  de4 
leiohteren  heim  ScheSntode  angerathenen  Mitteln. 

Mafi  Ub%\  sehnelL  die  Kleidungstti&clie  des  Ohnt 
mlchtignn  ^  legt  ihn  auf  4Vk  RAcken  mit  geringer  Ert 
höhung  des  Kopfes  nnd  der  Brust ,  Übt  frische  Luft 
j|n,  ftehelt  ihn  an^  hesprsngt  das  Geeicht  mit  kaltem 
Wasssr,  wlsi^  die  SaUlfen  mit  Essig,  hSU  Salmiak* 
Spiritus  oder  angehrstnnte  Pedem  unter  die  Nase,  reibt 
die  Glieder  mit  erw&rmten  Tüchern  und  wendet  in 
hartnackigen  Fällen  nach  und  nach  die  tibrigen  beim 
Sdieintode  empfohlnet»  Mittel  an»  Wenn  der  Kranke 
sick  erholt  hat  und  schlucken  kann,  gidbt  man  ihm 
ChamiUenlhee ,  HoflGttanns*>  Tropfen  <ioTrop£Bii  eintfll 
Enra^hsenen)  odur  etiras  Wein. 

Bshandliuig   aDicbeiaead   Lebloser   durch  Fall  od« 
Schlfige. 

S.  16.  Man  lege  sie,  nnter  möglichster  Schonung 
der  etikra  rorhandenen  Knoshenbrüehe  und  Verrenkung 
gen,  mit  Kopf  und  -BrUst  erhaben,  besprenge  das  Ge^ 
siaht  mit  kaltem  Wassisr  VI,  maoU  hntte  UmscbUgt 
auf  d^  Kopf,  indem  man  do|^eU  od^r  rierfach  za* 
sammengelegte  leinene  Tücher  in  kiJtes  Wasser  taucht 
oder  Bieten  mit  ter^okeUem  Eise  odsf  kaltem  Was- 
ser anlegt  und  dieselben,  wenn  sie  warm  werden,  je« 
dei«ial  erneuert  I  gebt  Bieahmitiel  V|  laue  Klystieft 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


844 

yil,   und   weiid»  das  lialta  TVopf  -  Spritzbad  VI   an. 
Die  weitere  Bebandliiiig  bestimmt  der  Wuadarzt. 

BehndlaBg  Pallftdchtiger»    (E{Hleptit€licr)  ' 

^.  17.  Mm  4ege  FaHsOdi^ige  so,  daTs  sie  sich 
bei  ihren  Krimpfen  imd  Zodomgen  keinea  Schaden 
thun;  nirgend  anstossen  oder  ron  dem  Lagor  fallen 
können,  löse  die  Halsbinde  nnd  festen  Gürtel,  brenne 
eine  Feder  an  und  halte  solehe  nnter  die  Nase,  anch 
entföme  man  alle  Kinder  und  jnnge  Pranen. 

Das  Anfbveehen  der  Danme»',  das  Knieen  auf  ilis 
Bmst  nnd  das  Festhalten  überhaupt  ist  nntdos  und 
nachdieilig,  daher  es  ganx  unteiUeiben  maofii. 

Behaadlon^  ttbeiotodler  Betraalceiier. 

S.  18.  Man  suche  sie  'zuerst  dnrdi  fie^ntmi 
«nd  Begiessen  mit  kaltem  Wasser  zu  sich  zu  bnageo, 
fl^tfse  ihnen  dann  so  lange  lauwarmes  Wasser  ein,  bi$ 
sie  sich  erbrechen,  und  befördere  dJeses  dnrdi  A^aeh 
des  Schlundes  IV.  Hierauf  g;ebe  man  ihnen  abwech- 
selnd Bsslg  und  schwarzen  Caffee  zu  trinken. 

Bebandliui|r  Schli^uafi|}e& 

$.  1^.  Von  einem  ScMagflufs  Getroffene  räd  da- 
ran kenntlich,  dafs  sie  ähnlich  den  von  einer -Ohn- 
macht BefaUenen  bewnfetlos,  einnlos  nnd  bewegungs* 
los  (zuweilen  mit  Zuckungen)  niedersttlken,  dabei  aber, 
wenn  sie  nicht  sogleioh  rftDig  todt  sind,  Spuren  ron 
Lähmung  an  der  Zunge,  tnier  an  den  Gliedern  dar- 
bieten, und  sowohl  zu  athmen,  i^s  Puls-  und  Hew- 
schlag  au  haben  fortfahMto.    Man  bringe  sie  in 
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aufreohten  Lage  auf  tinem  StnUe  an  .die  frische  Luft, 
«u  ein  offenes  Fenater  uni  löse  alle  beengenden  Hlßi^ 
dungsstücke.  Ist  das  Gesicht  roth  und  aufgetrieben, 
stehen  die  Augen  ror,  ist  besonders  das  Athemholen 
erschwert,  langsam,  sehnarohend  und  upgewöhnlieh 
tönend,  so  lasse,  wer  es  irgend  versteht,  wenn  kein 
Kunstverständiger  bald  zu  finden  ist ,  swei  tiefe  Teller 
roll  Blut  aus  der  Ader;  man  mache  kalte  Unasohläge 
auf  den  Kopf,  gebe  lauwarme  Klystiere  mit  Essig  oder 
Seife  VII ,  und  lasse  den  Kranken ,  wenn  er  schlucken 
kann ,  kaltes  Wasser,  mit  Essig  trinken. 

Ist  aber  das  Gesicht  blafe  oder  erdfarbig  und 
eingefallen,  die  Nase  zugespitzt,  das  Adiemholea  an« 
dauernd  schwach  und  wenig  hörbar,  so  verfahre  man 
Baoh  denen  fär  die  Behandlung  des  Scheintodes  im 
Allgemeinen  gegebenen  Regeln.  Besprengen  mit  kal^ 
tem  Wasser  VI,  Zuwehen  von  frischer  Luft,  Reibea 
der  Schläfen,  des  Gesichts  und  der  Herzgegend  mit 
Branntwein  III,  Riechmittel  V,  Senfpflaster  an  die 
Waden  IX,  und,  wenn  das  Schlingen  nicht  gehindert 
ist,  Einflöfsen  von  Wein,  Hoffmanns -Tropfen,  Caf- 
fee  u*  s.Sv. ,  auch  ein  Klysticr  von  lauwarmem  Wasser 
oder  Chamillenthee  mit  Essig  oder '  3o  Hoffm^nns- 
Tropfen  Vif,  können  hier  von  Mutzen  seyn«  Luft 
blase  man  jedoch  nur  dann  ein,  wenn  da«  Athemholen 
ganz  aufgehört  hat«  In  beiden  Fällen  ,des  Schlagflusn 
ses  sorge  man  für  baldiges  Herbeirufen  eines  Arztesk 

Bebsadlaog  vom  Blitse  Getroffener« 

f.  ao.  Man  bringe  den  vom  Blitse  leMos  Gewor- 
denen   sogleich  in   die    frische  l4ift,   entkleide  ihn| 
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qpriue  ihm  kaltea  Waaser  ia  das  Omcht  VI,  wende 
die  kaltien  Kopfbegiefaungen  VIII  an,  das  Tropf-  und 
Spritzbad  VI ,  das  Reiben  mi(  Braimtireiii  an  ScUfifen, 
Gesicht  nnd  Brust,  FUeohinittel  V,  Hljrstiere  Yon.kal« 
lern  Wasser  mit  Essig  VII,  und  Hitzeln  des  Schlnn« 
dea  IV.  ' 

Kehrt  hierdurch  daa  Leben  nicht  znrilck,  oder 
ist  man  dem  röm  Blitz»  Getroffenen  nieht  gleich  zu 
Hülfe  gekommen ,  so  blase  man  Lnft  ein  I ,  reibe  den 
ganzen  Körper  Hl ,  erwärme  denaelhen  *  wenn  er  Icalt 
ist  II ,  und  wende  allmahlig  IX  und  X  an ;  hilft  auch 
dieses  nicht  bald>  so  bringe  mau  ihn  in  ein  Erdbad, 
indem  man  den  gani^en  Körper^  mit  Ausnahme  des 
höher  liegenden  Kopfs ,  einen  bia  ein  und  einen  hai> 
ben  Fttfa  hoch  mit  loclierer  Erde  bedeckt^  Nachdem 
er  %  bia  a.SmndjBn  so  gelegen  hat^  so  mache  man 
neue  Wiedetbelebungsrersnohe ,  wie  bei  de<n  Schein« 
(ode  im  Allgemeinen  angegeben  ist^ 

Homttit  er  wieder  zu  sich,    so  giebl  man  atiras 
Wein  oder  Hpffmanna*  Tropfen  lait  Wasser, 

B^haadlnag  £irfroraecv 

§4  %is  Erfrome  sind  mit  groAer  Behnjtsamkeit 
zvk  handhaben ,  weil  die  Tom  Prost  erQt^trrteu  Glieder 
leicht  brechen.  Auch  darf  kein  Brfrorner  sogleich  in 
eine  warme  Stube^  an  einen  warmen  Ofen  oder  ans 
Feuer,  sondern  er  mnfs  an  einen  kalten  Ort  gebrach^ 
werden,  wo  keine  Zngluft  ist. 

Man  entkleide  den  Erfrornen  behutsam  y  lege  den 
ganzen  Kdrper  auf  Schnee,  und  bedecke  ihn  (Mund 
nnd   Nasenlöcher  ansgenotamen)   ei^en  halben  Fufi 
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.  hoch  mitSdiDeft;  scbmibt  defeelbe  M  einigen  StMÜet^ 
ohne  dafs  diese  Theile  aofgethaut  sind,  so  lege  man 
TOn  neuem  anderen  Schnee  auf.  Ist  keih  Schnee  ror- 
banden,  so  bade  man  den  Körper  iti  eiskaltem  Was- 
ser, oder  lege  in  eiskaltes  Wasser  getauchte  Tücher 
«m  denselben,  die  man  bis  cum  Aufthauen  des  Kör- 
pers öfters  wechselt. 

Ist  der  Körper  hierdurch  aufgelhaut,  wobei  sich 
gewöhnlich  eine  Eisrinde  um  denselben  zeigte  ist  er 
weich  anzufühlen  und  sind  die  Glieder  etwas  biegsam 
und  beweglich ,  so  lege  man  ihn  in  ein  unerwärmtes 
Bette,  oder  wickele  ihn  in  wollene  Tflcher  ein,  blase 
Luft  ein  I,  reibe  ihn  mit  Schnee  oder  Tüchern  in 
kaltes  "Wasser  getaucht,  gebe  Klystiere  ron  kaltem 
Wasser  und  Od,  und  wende  das  heisse  Tropf-  oder 
warme  Spritzbad  VI  auf  die  Herzgrube  und  das  Rück« 
grath  auf  Augenblicke^  an^ 

Wird  er  warm,  oder  äussern  sich  Lebenszeichen, 
so  trockne  man  ihn  mit  nur  wenig  erwärmten  Tüchern 
ab  und  bringe  ihn  in  ein  ebenfalls  nur  wenig  erwärm- 
tes B^tte  ia  einer  kalten  Stube ,  blase  wieder  Luft  ein, 
gebe.  Riec.hmittd  V,  lauwarme  Klystiere  VII,  Fufs^ 
tind  Handbäder,  und  reibe  den  ganzen  Körper  HI  an^ 
fknglich  mit  kaum  erwärmten  Tüchern  ^  allmählig  bis 
zu  warmen  8teigend^ 

Treten  nicht  bald  naeh  dem  Aufthauen  Lebenszei- 
chen ein,  so  gehe  man  Ton  den  angeführten  Mittctn 
zu  III,  II,  IV,  V  und  VI  über;  wenn  aber  auch  diese 
flach  einer  Stunde  nichts  helfen ,  so  wendd  man  IX 
tmd  X  an. 

Hat  der  Verunglückte  sich  so  weit  erholt »    dafa 


■  Digitized 


by  Google 


S4S 

er  etwas  scUiicken  fcaim,  so  gebe  mSB  ihm  eine  Ta 
laairarmen  Thee  mit  Hoffmamis » Tropfen »  Wein  oder 

Essig. 

Sind  einzelne  Tbeile,  z.  B.  Nase,  Ohren,  Hände 
und  dergleichen  ganz  erfroren ,  so  dals  sie  hart  sind, 
so  thane  man  sie  zuror  mit  Schnee  oder  Umschlages 
Ton  kaltem  Wasser  auf,  sind  sie  anfgethanet,  oder 
auch  nicht  bis  zur  Härte  erfroren,  so  reibt  man  sie 
imt  Schnee,  mit  Tüchern  in  kaltes  Wasser  getandu, 
nnd  gehe  nach  und  nach  zu  trockenen  und  gdind  er* 
^  w&rmten  Reibzeugen  über. 

Anmerkung.  Mufs  jemand  sich  längere  Zek 
einer  heftigen  Kalte  aussetzen,  so  schützt  das 
Bestreichen  des  Gesichts  und  der  Hände  tait 
Fett,  besonders  Gänsefett,  gegen  das  Erfrio- 
ren  dieser  Theile.  Nichts  ist^  unter  diesen 
Umständen  gefährlicher,  als  sich  dem  Schlafe  r 
zu  überlassen  und  starkes  Branntir eintrinken. 

Befaandlaog  Ertrankener. 

§.  3S.  Je  früher  ein  Ertrunkener  aus  dem  Wasser  ge- 
sogen wird ,  um  so  eher  ist  er  au  retten ;  man  •  eUe 
daher,  es  zu  bewerkstelligen^  vermeide  aber  bei  deoa 
Herausziehen  jede  Beschädigung  durch  Druck,  Stof« 
oder  Fall. 

Das  Stürzen  Ertrunkener  auf  den  Kopf,  damit  das 
ftrsohluckte  Wasser  heraus  laufe,  ist  unnütz  und 
schädlich ;  darf  daher  nicht  unternommen  werden. 

Sind  die  Ufer  trocken  und  scheint  die  Sonne,  so 
eignet  sich  das  wärmste  Plätzchen,  vorzüglich  im 
warmen  Sande  dazu,   um  die  Wiederbelebungs-Ver- 
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«uche  jm£ii8tdIlBn«  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  bringe 
man  den  ScMmtodtentan  einen  daza  geeigneten  Ort, 
entkleide  ihn  «nd  lege  ihn  auf  das  Lager,  reinige  so- 
dann Mund  und  Nase  ron  Schleim,  Schlamm  oder  ^ 
Sand ,  bU^se  Luft  ein  I  ^  erwäi'me  und  reibe  den  V5r* 
per  II  und  III.  Will  sich  die  Brust  nach  dem  Luft- 
einblasen nicht  heben,  so  gebe  man  einige  MinuteB 
lang  dem  Scheintodten  mit  Kopf  und  Brust  eine  etwas 
abschüssige  Lage,  indem  man  dasBetI  oder  den  Tisch 
an  dem  Fufsende  höher  stellt,  und  drücke  gelinde  die 
Brust  abwärts,  den  Leib  aufwärts.  Hierauf  kitseif 
ipan  den  Schlund  IV,  gebe  Riech-  und  Nielsmittel  V, 
lauwarme  Klystiere  VII  und  das  Tropf-  so  wie  das 
Spritz* Bad  von  warmem  Wasser  VI. 

Helfen  diese  Mittel  nach  längerer  Anwendung 
nicht,  so  greife  man  zu  den  starkem  Mitteln  Vlil, 
IX  und  X.  Sind  auch  diese  ohne  Erfolg  lange  genug 
angewendet  worden,  so  bringe  man  den  Ertrunkenen 
in  ein  erwärmtes  Bett,  oder  in  das  Aschenbette  oder 
Sandbette  II,  beobachte  ihn,  und. wende  von'  Zeit  zu 
Zeit  Reizmittel  an. 

Sobald  der  Wiederbdebte  schlingen  kann,  gebe* 
man  i|^m  etwas  Thee  mit  Hoffmannstropfen ,  warmea 
Wein  oder  etwas  Branntwein  mit  Wasser, 

Ist  der  Ertrunkene  zugleich  erfroren,  so  wird  er 
zuerst  als  Erfromer  behandeh  und  aufgethauet. 

Behaadloag  Erhängter  o4er  Ervr&rgter. 

$.  33.  Sobald  man  einen  Erhängten  findet,  schneide 
m^n  sogleich  den  Strick  los ,  mit  der  Vorsicht,  dafs  der 
Kdrper  nicht  herunter  falle,   löse  das  Band  um  den 
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Haiti  entkleide  Hm  und  lege  um  auf  den  Rfldcen  mit 
einiger  Erbdhimg  dea  Kopfa  «il  der  Broat 

lat  die  That  eben  geachehen ,  ao  reichen  oft  d^a 
Beaprengen  dea  Geaichta  tail  kaltem  Waaser,  SSnweben 
firiacher  Luft,  kalte  UmachUge  auf  den  Kopf  nnd  Bllr- 
aten  der  FuIä^Uen  bin ,  daa  lieben  wieder  znrüdczu- 
tnfeHt 

Hilft  dieaea  nicht,  oder  wird  der  Körper  adioa 
kalt  und  daa  Geeicht  blafa  geftinden,  ao  werden  nadi 
einander  alle  Rettungamittel ,  wie  im  AUgenieinen  beim 
Scheintod  angegeben  iat,  angewendet, 

lat  daa  Qeaidit  eher  xoih  und  a;afgetrieben ,  ate- 
ben  die  Angen  herrof ,  ao  iat  ein  starker  Aderlala  ron 
zwei  tiefen  Tellern  voll  bei  einem  Erwackaenen  <bei 
'  Unenracbaenen  nach  Verhältnifa  weniger)  aehr  noth- 
wendig ,  und  man  mufa  achleunigat  die  Herbeimfnng 
^inea  Wnndaratea  oder  Badera  be$orgen,  damit  dieser, 
tinter  anhaltendem  Reiben  dea  Körpera  mit  warmen 
Tuchen^,  insbosond^n  det  Smat^  buk  HaUe  oder  Arme 
Hur  Ader  lasse^ 

Bifl^  ^^  der  Ankunft,  dea  Arztea  oder  Wnndaratea 
wende  mai^  hauptaächlich  kalte  Umschllge  auf  den 
Kopf,  kalte  Hopfhegiefsnngen  VIII  und  daa  kalte 
Tropf  •*  oder'  Spritzbad  VI,  nebst,  den  übrigen  Mitteln, 
wie  bei  dem  Sicheintod  im  Allgemeinen  gesagt  worden,  an* 

Wird  der  Wiederbelebte  ron  neuem  schwindiich 
oder  betäubt,  so.  fahre  man.  mit  den  kalten  UmschtiU 
gen  auf  den  Kopf  fort^ 

Beha^dlaDj^  Ertticliter  dnreh  Dfiaate^ 
)^  $4,    Der  Tod  dea  Ersticken!  durch  Dliaate  er- 
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fbtgt  afB  leiobteelen  in  eingedehlOMmen  Riomen  y  wa 
die  Luft  rerdot})«!!  «nd  der  Z«tritl  oder  Wechsel  der 
frischen  Luft  gehiiideft;  ist,  fe.B.  in  Stuben  oder  Kdm^ 
iiiera  durch  den  Dunst  roti  Hotekohleu,  SteinltohleD, 
Torf,  durch  frisAe  Oelf«rl>6  und  Kalkau^trich ,  durch 
Ausdünstung  ton  stflrk  Heohendeit  BhiAen,  Früchten, 
Wurzeln,  frjichefA  fieü,  Hopfen  u.8,ir,,  in^ Kellern 
durch  diQ  Gilhrung  ^on  Most,  und  Sier,  in^Gruben, 
lilodlien,  bedeeUien  Kanälen,  Brnunen  und  Schachten, 
und  an  Orten  ^  wQ  ^üeriscb^  Theilo  und  Pflanzen 
faulen« 

Bevor  man  sich  |in  einen  solchen  Ort^  wo  ein 
Vern^glücHter  ist,  begiebt,  wo  Kein  (mft^ug  ange"- 
bracht  werden  Kann  nud  aut  dem  nian  nicht  schnell 
CUt^eMi.ehren  kann,  wie  es  in  Kellern,  Gruben,  Brun- 
nen ^  Kloaken  u,  s^  w«  der  Fall  ist  ^  da  überzeuge  man 
•ich  durch  Hineinhalten  eines  brennenden  Lichts,  oder 
einet  ^gezündeten  an  einer  Stangt^  oder  an  einem  Fa- 
den befestigten  $tücha  Fenerechwiunm,  dafs  für  die 
Hjiilfeleistenden  keine  Gefahr  der  Erstickung  mehv 
Torhanden  ist,  welche,  so  lange  das  hineingehaltene 
brennende  Licht  oder  der  g^lin^niendei  Feii^rschwamm 
erlöscht,  noch  %rx  ftrchten  ist^ 

Man  reinige  in  diesen^  Falle  die  Luft,  indem  man, 
wenn  es  angeht,  Luftzug  bewirkt,  Wasser)  besonders 
Kalkwasser  oder  zerstoTsenen  gebrannten  Kalk  hinein- 
schüttet, brennende  Strohwische  hineinwirft,  wenn 
dies  ohne  Gefahr  des  Verunglückten  geschehen  kann,^ 
und  ^chi^fspulrer  darin  abbrennt^ 

Diejenige  Person,  die  sich  an  einen  solchen  Ort 
begiebt^  nehm^  einen  n^it  rerdünntem  E^sig  oder  hia-^ 
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Unglicii  mit  Wftsser  Ter^ftABtevi  Salmiakgeiit  ange- 
fettcKletan  Schwamm  in'  den  Mund ,  und  lasse  sidky 
trennt  der  Veninglückla  in  einer  Grobe,  einem  Bnin- 
"  nen  oder  Schacht  sich  befindet ,  einen .  starken  Strick 
snm  Hinunterlassen  und  Festhalten  um  den  Leib  bindea, 
imd  befestige  sich  sinen  andern  an  dem  VorderamM, 
um  damit  ein  Zeichen  sEum  Herausziehen  geben  xu 
können! 

Den  Verunglückten  bringe  man  dann  eiligst  an 
die  frische  Luft,  besprenge  Gesicht  und  Brust  nüi 
frischem  Wasser,  Wasser  mit  Essig  oder  Branntwern, 
lege  ihn  auf  ein  unerirärmtes  Lager  und  suche  die 
schädliche  Luft  aus  den  Lungen  zu  bringen,  indem 
man  die  Brust  abwäxts,  den  Leib  aufwärts  drückt. 

Man  mache  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  be* 
gielse  die  Brüst  und  den  ganzen  Körper  mit  kaltem 
Wasser ,  und  reibe  Gesicht  und  Brust  mit  kaltem  Es- 
sig oder  Branntwein ,  gebe  Klystiere  yon  kaltem  Was« 
ser  mit  Essig  und  wende  das  kalte  Tropf-  und  Sprits* 
bad  an  VI, 

Stellen  sich  hierauf  keine  Lebenszeichen  ein,  oder 
ist  der  Körper  bereits  erkaltet,  so  reibe  und  bui^ste 
man  ihn  III,  lege  ihn  auf  ein  etwas  erwärmtes  Lager 
oder  wickele  ihn  in  erwärmte  Decken,  wiederhole  yon 
Zeit  zu  Zeit  VI  und  VIII,  kitzele  den  Schlund  IV, 
blase  Luft  ein  I ,  erwärme  den  Körper  nach  jind  nach 
immer  mehr  H ,  und  wende  allmälig  IX  und  X  an, 

Stellen  sich  Lebenszeichen  ein,  so  fahre  man  mit 
den  gelindern  Mitteln  fort,  bis  der  Wiederbelebte  et- 
was trinken  kann,  und  gebe  sodann  etwas  Wasser 
mit  E^aig  oder  Branntwein,  Wein  oderThee  mitHoff> 
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mamistropfea«  Bei  denen,  die  in  Koh|endanst  sich 
befitndeD  haben,  suche  man  Erbrechen  zu  erregen IV, 
wten  sie  über  Uebelheit  oder  Magendrücken  klagen. 

Sind  giftige  Dämpfe,  z.  B.  Arsenikdämpfe  oder 
Qnecksilberdfimpfe  und  Schwefeld&mpie  die  Veranlas- . 
enng  der  Erstickungsgefahr  gewesen,  so  wende  man 
nach  der  Wiederbelebung  diejenigen*  Mittel  an,  die 
bei  der  Behandlung  Vergifteter  SS-  ^8  und  S9  ange^ 
fthrt  werden, 

Behandluig  b«i  Erstkkoagtgefahr  darch  Tertcblackte  Sachen. 

S*  35.  Bleibt  irgend  ein  Körper  vermöge  seiner  Gröfse 
und  .Dicke,  oder  wegen  seiner  Spitzen,  in  dem 
Schlünde  oder  der  Speiseröhre  stecken,  so  rersuche 
man  mit  dem  Finger  ihn  herauszuziehen. 

Gelingt  dieses  nicht  und  sind  es  unscfaSdliche 
Dinge,  z*  B.  Stücke  von  Speisen,  Schwamm,  Led^ 
und  dergl/^  so  euche  man  sie  in^den  Magen  hinabzu-^ 
Molsen. 

Mfi^n  lasse  deshalb  Oel ,  oder  etwa^  Bdileimiges, 
Jedoch  nicht  bei  yerschlucktem  Schwamm,  trinlceh," 
nehme  d6n- Finger  oder  ein  ^nnes  Wachslicht,  warf 
man  durch  Erwärmung  biegsam  gemacht  hat ,  ein 
Fischbein-  t>der  sonstiges  biegsames  Stld^chen,  an  de»' 
sen  Ende  ein  wohl  befestigter  Hnopf  TOn  Schwamm 
oder  Leinwand  in,  und  bringe  es,  ganz  mit  Oel  bo" 
strichen,  behutsam  in  den  Schlund  bis  an  den  stecken- 
gebliebenen Körper,  und  suche  vorsichtig,  ohne  grofse 
Gewalt,  denselben  hinunter  zu  stofsen. 

Sind  es  spitzige  Körper,  z.B.  Glas,  Nadeln,  Kno^ 
chenspitzen ,  Gr&ten  u.  s.  w. ,  dereif  Herausziehen  nicht 
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ftof tta  mir  noch  tiafipr  in  die  TCfktote  Stdfe  cindnii- 
geo  worden;^  so  gebe  man  wiederholt  $Iig»  oder 
aeblgimge  Getriake;  klopfe  demKrafikea  auf  des  Rfi- 
ckem^  bewege  ihn  slerii,  lai#e  ih|i  lachen  und  aiencB^ 
ßrpUununen  easen  und  elwaa  nidilriDken. 

0er 'Sicherheil  wegen  uiiüi  imiper  ein  Ant  oder 
Wuodarft  bald  faerbeigerofen  werdto,  un  die  ee«m 
sdthigen  chirurgischen  Operationen  tn  renicMen,  T€>r- 
zögfich  wenn  der  fremde  Körper  in  die  Lufirölnre 
•oUte  gerathen  eeyn  und  dordi  Huaten  toid  Bfieecn 
mh  mehi  entfernen  li£it)  dagfeg^a  mil  mli^  Ge&dir 
der  Ersiickang  drohet» 

BebtnJQang  bei  Verbreamugea. 

1»  96*  Bei  Verbrannungenaller  Art,  atm^hlan  einzdU 
nen  Theilen  ala  anch  an  dem  gitn^^n  Hörpe?,  ist  dai 
halte  Walser  eins  der  voraügliehs^n  Mi|t^ 

Man  mache  daher  sogleich  Utnschlfige  ron  kaltem 
yrassa^  auf  den.  'terbr^tnut^  Theil,  wenn  derselbe 
i^ifikA  jEifimUelbar  in  kaltes  Wasser  ei^^getaucht  werdaä 
kann,  oder  wickele,  wen|i  de^  gan^e  K&per  rerbrannt 
ist,  denselben  in  TOcher,  die  in  kaltes  Wasser  ge- 
taucht siijd,  oder  gebe  ein  kaltes  Bad»  So  lange  der 
Schmerz  bei  dem  Warmwerden  4ßr  UmscUige  und 
Tücher  anhält,  massen^  diese  i^nmer  wieder  dmrch kalte 
erneuert  werden* 

Hab^i  sich  Br^in^schorfe-  g^ildet,  so  lege  man 
Lffippchen ,  mit  Fett  bestrichen  oder  in  Oel  getaucht, 
ewf  dieselben,  und  mache  ebenfidls  kalte  Uqaschlfige. 

Die  Brandblafen  steche  man  erst  den  folgenden 
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wenn  der  Schmerz  anhält,  mit  dei^  kalten  UmscUagen 
fort. 

Dnrcji  solche  UnfilHe  LebloMcheinende  werden 
wie  Erstickte  behandelt. 

Behandlang  heftiger  Blutnogea. 

$.  37.  I8t  eine  Blutung,  sie  mag  durch  Verwundung 
oder  aus  ein^r  innem  Ursache  entstanden  seyn,  so 
heftig ,  dafs  Gesicht  und  Lippen  blafs  werden ,  Schwii^« 
del,  Betäubung,  Ohrenhlingen ,  Zittern,  Uebelkeit 
und  Ohnmacht  erfolgen  ^  sq  mufs  sie  sogleich  gestillt 
werden. 

Man  bringe  den  Blutenden  In  ein  kühles  luftiges 
Zimmer  und  lege  ihn  auf  ein  ebenes  Cwligrechtes)  La- 
ger, so  dafs  das  Blut  nicht  so  leicht  nach  dem  blu- 
tenden Theile  fliefsen  kann,  weshalb  dieser  am  erha- 
bensten liegen  mufs» 

Man  decke  ihn  nicht  wann  zu,  und  gebe  sogleich 
eine  halbe  Tasse  warmen  Wein,  mit  etwas  Zimme^ 
Zucker  und  Eigelb,  oder  auch  einen  Esslöffel  roH^ 
Branntwein«  Hat  sich  der  Kranke  wieder  erholt,  so 
lasse  man  alles  warme  und  erhitzende  Getränk  weg, 
gebe  kaltes  säuerliches  Getränk  und  lasse  die  gröfste 
Ruhe  beobachten» 

Bei  stark  blutenden  Wunden,  wo  aus  den  zer- 
schnittenen Blutgefafsen  das  Blut  stromweis  und  mit 
Gewalt  fortfliefst,  mufs  man  geschabte  oder  ausge- 
aupfte  Leinwand  tCharpie),  Löschpapier,  Wolle, 
Flaehs,  mit  kaltem  staiken  Essig,  Branntwein  oder 
Wein   getränkt,    oder    trockenen    Feuerschwamm   in 
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Ckl^r  auf  die  Wund«  legen,  diete  mit  mehrfach  sn. 
•ammengelegter  Leinwand  yon  der  Gröfse  eines  halben 
Thalers  bedecken  und  mit  dem  Daumen  bis  zur  An- 
kunft eine«  Wundarztes  fest  auf  die  blutende  Stelle 
andrücken. 

Allzuheftiges  oder  lange  anhaltendes  Nasenbluten 
stillt  man  durch  das  Einbringen  eines  Büschels  se- 
«upfter  Leinwand  (Wieke),  eines  zusammengerollten 
Stücks  Löschpapier  oder  durch  Feuersqjiwamm  mit 
kaltem  starken  Essig  oder  Brandwein  getrankt,  y  Man 
mache  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  die  Nase  und 
Stirn;  dabei  lasse  man  den  Kranken  aufrecht  sitzen, 
sich  nicht  räuspern,  nicht  husten,  auch  das  geron- 
nene Blut  nicht  au«  der  Nase  nehmen. 

Bei  heftigem  Bhithuslien  aus  den  Lungen,  der 
sich  dem  Blutsturze  nähert,  gebe  man  einen  EIsloBd 
roll  feines  trocknes  Küchensalz  und  bei  heftigem  Blut- 
hrechen  alle  Stunde  einen  Theelöffel  voll  Cremor  tar» 
tari  bis  der  Arzt  kommt.  Bei  hefUgen  Blutungen  an« 
dem  Mastdarm  und  der  Gebährmutter  müssen  die  Kran- 
ken flfach,  mit  etwas  erhohetem  Kreutae  liegen^  und 
die  kalten  Umschläge  müssen  auf  den  Unterleib  und 
auf  die  Geschlecht8theile\gel€gt  werden;  auch  gebe 
man  kalte  Muttereinspritzungen  und  Klystiere  ron 
Wasscjf  und  Essig.  Bei  allen  heftigen  Blutuikgen  ist 
das  schleunige  Herbeirufen  eines  Arztes  oder  Wund- 
arztes eirforderlick 

Scheintodte  in  Folge  starker  Blutungen,  werden 
nach   den  bei  dem  Scheintpde   im   A%emeuien  gege* 
'  benen  Regeln  behandelt« 

I  Bdiand- 
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S»  98*  Der  Verdacht  einer  Vergiftung  entsteht,  wenn 
jemand  nach  dem  Genuese  irgend  einer  Sache,  pl5t^ 
lieh  ohne  sonstige  Veranlassung,  namentlich  ohne  Ver* 
Bindung  mit  einer  Krankheit  ^  die  solche  24uflnie  er^ 
warten  läfst,  ei^t  weder  eine  grofse  Angst  mit  hefti- 
gen Leibschmercen ,  Eckel,  Würgen  mit  heftigem  Er*» 
brechen ,  Durchfall  und  einen  brennenden  Schmerz  in 
der  Magengegend  bekommt  ^  Odeir  TOn  Aengstlich« 
keit,  ron  Eckel,  Schwindel,'  Ohnmacht ^  Betfiubnng, 
Schlafsucht,  ron  Verwirrung  der  Sinne,  Irrewerden 
und  Zuckungen  befallen  wird. 

Die  ersteren  Erscheinungen  werden  ron  den  so- 
genannten scharfen  Giften,  x*  B.  Arsenik,  Fliegensteiiit 
Operment,  Rauschgelb,  Sublimat ^  rothAi  Prficipitat, 
Grünspan  u.  s«w*  Tcrur sacht;  die  letzteren  ron  betau^ 
benden  Giften,  z«B.  Opium,  Bilsenkraut,  SchierUng, 
Wolfskirschen  {Belladonna)  und  giftigen  Schwimmen. 

Da  die  Errettung  des  Vergifteten  rpn  der  Schnei« 
ligkeit  zweckmäfsig  angewendeter  Mittel  abhSngt,  so 
eile  man,  den  n&chsten  Arzt,  Wundarzt  oder  Apothe* 
ker  herbeizurufen. 

Bis  zu  der  Ankunft  eines  solchen  suche  man,  bei 
scharfen  Giften ,  durch  Trinken  einer  grofsen  Menge 
ron  lauwarmer  Milch,  Haferschleim,  Zucker-  oder 
Honigwasser,  ron  Eiweifsirasser,  (bestehend  aus  dem 
zuror  zerrührten  Eiweifs  von  16  Eiern,  nach  und  nach 
mit  einem  Quartier  Wasser  rermischt,  allenfalls  durch  ein 
loses  WoUtuch  oder  Flanell  durchgeseihet  und  mit  Zucker 
rersetzO  und  durch  Trinken  einer  Tasse  Oel  alle  riertel 
oder  halbe  Stunde,  theils  das  Gift  zu  dämpfen,  theils  ds6a 
'    JabrgaDf  i8t6.  (11«  Band)  24 
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Erbrechen  zu  imterhiilteii  ^  tun  das  Gifi  wieder  9lub 
dem  Magen  zu  sokafien;  oder  wenn  kein  Erbrechen 
rorhanden  ist ,  so .  anche  man  es  durch  Kitzeln  de« 
Schlundes  mit  eineifa  Finger  oder  einer  Feder  IV  zu 
bewirken ;  zugleich  reibe  man  gelinde  warmes  Oel*  auf 
den  Unterleib  und  die  Magengegend  ein ;  bei  zu  häu- 
figen schmerzhaften  StnhlgSngen  gebe  man  Klystiere 
Ton  Miläi  und  OeL 

Bei  betäubenden  Giften  suche  man  ebenfalls  durcli 
Trinken  einer  großen  Menge  lauwarmen  Wassers,  und 
durch  Kitzeln  des  Schlundes  Erbrechen  zu  bewirken ; 
19t  solches  erfolgt,  so  dafs  man  glauben  darf,  das 
Gift  sey  fortgeschafft,  (denn  firüher  würde  es  scfaadeD)^ 
so  gebe  man  fleifsig  Essig  und  schwarzen  Caffee  zu 
trinken,  so  wie  kalte  Klystiere  von  Essig  und  Was- 
ser, oder  mit  Seife  oder  Salz  VII. 

Man-  wende  kalte  Umschlage  auf  den  Kopf,  Be- 
sprengungen  yop  kaltem  Wasser  und  kalte  Beg^iefsun- 
gen  des  ganzen  Körpers  an. 

Kann  man  nicht  bestimmen ,  welche  Gattung  ron 
Gift  die  Erscheinungen  yerursacht  hat,  so  wende  man 
eine  Behandlung  wie  gegen  scharfe  Gifte  an. 

Nothwendig  aber  ist  es,  das  Ansgebrochene  auf- 
zubewahren, damit  der  Arzt  es  auf  die  Natur  des 
Giftes  prüfen  .könne. 

Die  besondere  Behandlung,  so  wie  ^ie  Nachbe^ 
faandlung  bei  Vergifteten,  richtet  sich  nach  der  Art 
des  genossenen  Giftes  und  wird  daher  dem  Arzle 
überlassen. 

Kann  man  jedoch  die  Gewifsheit  erlangen,  wa- 
ches Gift  der  Vergiftete  genlossen  hat,   so  wende 
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TOfzugsweise  Ton  den  angefthrten  allgememen  MiUdm 
folgende  an: 

Gegen  Arsenik  lasse  man  riel  Znckerwasser  und 
Leinsamenthee  trinken. 

Gegen  Sublimat  und  sonstige  Qaecksilbergifte ,  sa 
wie  gegen  Grünspan  nnd  sonstige  Hnpfergifte  gebe 
man  Eiweifswasser  mit  2incker. 

Gegen  Bleigifte,  z.B.  Bleizncker,  Bleilireirs  n.s.m 
gebe  man  Glauber  -  oder  Bittersalz ,  ein  bb  zwei  Loth 
in  einem  Quartier  Wasser  aufgelöst,  oder  auch  ein 
Loth  Vitriolspiritns  mit  einem  Quartier  Wasser  ge** 
mischt,  tSgUch  zu  rerbrauchen,  oder  ein  gypshaltiges 
Wasser. 

Gegen  Spiefsgknzgifte,  z.  B.  Brechweinstein  a.8..w. 
gebe  man  einen  Trank  von  4  bis  5  zerstofsenen  Gall- 
Spfeln ,  oder  rier  Loth  Eichenrinde  mit  zwei  Qnartmr 
Wasser,  lo  Minuten  lang  gekocht,  nach  Maafsgabe 
der  Znfmie  Tiertelst&ndig,  halbstündig,  stündig  u.s.w. 
eine  halbe  Tasse  roll. 

Gegen    betäubende   Pflanzengifte,    nachdem   man 
ihre  Entfernung    aus    dem   Magen   durch  Erbrechen 
möglichst  hat  zu  befördern  gesucht,  dient  Essig,  Ci'-  ^ 
tronensaft  u.  s.  w.  abwechselnd  mit  starkefn  CaflFee,  so 
wie  kalte  Begiefsungen  und  Kopfumschläge. 

Gegen  Kleesäure  und  kleesaure  Salze  dient  Kreide 
und  calcinirte  Magnesia,  ein  TheelöSel  roH  iii  einem 
Trinkglase  yoU  Wasser  zerrührt  und  in  einer  Stunde 
ausgetrunken,  was  nach  den  Umstanden  wiederholt 
werden  mttfs.  • 

Gegen  Blausäure,  ätzendes  Ammoninm,  i&  Vis  90 
Tropfen^  mit  einer  halben  Tasse  roll  Wasser  oder  Ha* 

24  ♦ 
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ferschleiiii  fttr  einen  Brfrachaenen  \  stündlich  wieder- 
holt. 

Behandlnng  durch  Tcrtchlflclkt«  itarke  Slareo  umd  L^Bogtütilm 
"     Bctchldigcer.  * 

S.  39.  Starke  SSuren,  z.  B.  VitriolSl  (Sehwefel- 
8&are),  Scheidewasser  (Salpetersinre) ,  Saksäure  n.  e.  w. 
Mnnen  ebenfalls,  wenn  sie  genossen  werden,  das  Le- 
ben gefiBJirdeu. 

Hat  sich  ein  eolcher  Unglfichsfall  ereignet,  eo 
lasse  man  sogleich  yiel  Seifenwasser,  I^einsamenabsnd 
oder  sonstiges  schleimig -öliges  GetrSnk,  mit  gescbab» 
ter  oder  zerstofsener  Kreide  oder  calcinirter  Magnesia, 
Pottasche,  Krebsangen,  oder  praparirtem  Hirschhorn 
trinhen,  gebe  mitimter  eine  Tasse  Oel  und  suche  Br-- 
Inrechen  zu  bewirken, 

Nicht  minder  aber  können  die  Laugensalze,  Pott* 
ftsche,  Soda  und  Ammonium,  wenn  sie  unvorsichtig 
in  zu  grofsen  Gaben  überhaupt,  oder  tu  ihrem  Stsen- 
den  Zustande  (ah  Aetzstein  und .  Aetzammoninm)  yer- 
sdilndtt  sind ,  dem  Leben  Gefahr  bringen.  Auch  hier 
ist  fleifsiges  Trinken  yon  schleimigem ,  aber  ougleick 
mit  Essig  oder  Citrönsaft  gesäuertem  Getränke ,  und 
das  Befördecn  des  Erbrechens  IV  «oempfiehleo« 

BdiaocDoeg  scbemtoder  nengebofucr  Kinder. 

$.  3o4  Die  Behandhing  ,eines  scheintoden  Kindes 
richtet  sich  nach  -den  Ursachen  des  Sdieintodes,  die 
das  Aussehen  des  Kindes  unterscheiden  lehrt. 

Sieht  es  nämlich  blafs  und  sehwächlich  aus,  so 
reinige  man  Mund  und  Nase  ron  -Sdilepii  mit  einem 
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«m  den  Finger  gewidcellein  Llppch«n,  oder  denf  Barte* 
einer  Feder ,  bringe  das  Kind ,  nüt  Ausnahme  des  Ge-  ' 
siehts,  nachdem  es  ron  der  Nachgeburt  getrennt  und 
des  Kindes  Nabelstrang  mnterbuuden  ist,  in  ein  mit 
Wein  oder  etwas  firanntwein  rermiscbtes  wannes  Bad/ 
blase  sodann  Lnft  ein ,  zuerst  ohne  die  Nase  znzuhal^ 
len,  um  allen  Schleim  roUends  zu  entfernen,  hierauf 
auf  die  angegebene  Weise  I.  Man  «berik)ksichtige  je- 
doch ,  dafs  man  ein  zartes  Kind  yor  sich  hat ,  upd 
blase  nicht  zu  stark;  in  der  Regel  ist  das  Einblasen 
der  Luft  mit  dem  Monde  binlängliob« 

So  wie  das  Kind  anftngt.zu  athmen,  so  nehme- 
man  es  aus  dem  Bade ,  trockne  es  schnell  mit  erwärm- 
ten Tüchern,  umhülle  es  mit  wollenem  erwftrmtea 
Zeuge  und  iiöise  ihm  behutsam  lauwarmen  ChamiUen- 
oder  Fenchelthee  ein. 

Kommt  es  hierdurch  noch  nicht  zu  sich,  so  reibe 
und  bürste  man  behutsam  Kopf,  Brust  und  Rücken 
mit  der  flachen  Hand  oder  mit  weichen  Bürsten,  nehme 
es  Yon  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Bade,  gebe  ihm  mit  der 
flachen  Hai^d  einzelne^. kräftigp  Schläge, Tor  den  Hin« 
tern ,  und  bewege  es  durch  Schaukeln  auf  den  Armen 
in  der  Luft  hin^uttd  l|er,  bespritze  Gesicht  und  Brust 
mit  kaltem  Wasseir,  wen^erdas'  kalte  Tropf-  und  Sprit», 
bod  Vi  auf  Brust  und  Herzgrube  an ,  und  gebe  lau- 
fvariie  Klystiere VII,. jede»  zu  kim»  Meinen  Obertasse- 
ToU  PlüMigkeik  - 

"  Hilft  dieses  nDobnioUt,  so  halte^  manRiechmittet  V 
▼nraichtig  unter  die  .Nase,  kitzele  den  Schlund  IV, 
bringe'  eiiiig»  Tröpfln  Hoffltennsliquor  auf  die  Zunge 
und  Lippen  des  Kindes,  reibe  den  Körper  etwas  sUtr« 
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ker  mit  wameii  TIchdni ,  £e  imt  Wein  ^  Braimivrefai 
oder  SalBuakgeist  befeuchtet  einiUI,  und  gehe  aUin&. 
HgmlXraiX  Über. 

Sieht  hingegen  -ein  solches  Kind  dnnhelrolh  und 
Matt  in  Gesichte  ans,  so  dnrehsehneide  man  ebenfalls 
die  Nabelschitar,  lasse  i  bis  s  Bfslfiffel  roU  Blut  ans 
deren  HindesIbeÜe  ansfliefsen,  bringe  das  Kind,  in 
warme  Tücher  gewickelt,  Torsichtig  in  frische  Lnft, 
die  Bher  nicht  kah  seyn  darf,  und  besprenge  Kopf 
nnd  Brost  mit  frischem  Wasser. 

Kommt  es  hierdurch  nicht  zu  sich,  so  rerfiÜirir 
man  weiter  anf  die  oben  angegebene  Art 

Erdrückte  Kinder  werden  nach  ihrem  Ansse« 
hen  anf  die  eine  oder  anders  Art  behandelt,  wie  oben 
bei  den  Erhftngten  und  Erwürgten  gelehrt  worden  iA. 


Dritter   Abschnitt. 
F'  a  n    derBundswutA. 

f.  3i.  Nicht  minder  wichtig,  als  die  benits  waU 
getheilten  Halfeleistangen  bei  pltoUdien  Lebenagefalw 
ren,  ist  die  Abwendung  der  so  s^reddichen  Wan« 
serscheu,  so  wie  die  KenntnifiiMder  angenbticlilicheo 
Hülfeleistungen  bei  Unglüchlichen ,  die  tob  einem  "«rfk 
thenden  TThiero.  gebissen  worden  sind,  da  die  .einmal 
ausgebrochene  Wasserscheu  selten  gehcSt  wird  luad 
in  den  meisten  Fällen  den  fancht|>aT<lea  Tod  otht 
Folge  hat« . 
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Da  diese  Kranldieit  sich  nur  l>el  Him den  und  vbit 
diesen  rerwimdten  Thieren ,  ab  Wölfen  und  Füchsen, 
Ton  selbst  'erzengt  ^  anf  Menschen  ond  andere  Thiere 
aber  nur  durch  Ansteckung,  nämlich  durch  den  Bifs 
eines  Wasserscheuen,  oder  durch  sonstige  Mittheilung 
des  Wuthgiftes  fortgepflanzt  werden  kann ,  so  erfor- 
dert die  Kenntnifs  der  Maafsregeln  cur  Verhütung, 
so  wie  zur  Abwendung  der  Wasserscheu  bei  Thieren 
und  Menschen  die  gröfste  Aufmerksamkeit,  damit  man 
sich  weder  selbst  noch  andere  der  Gefahr  aussetze^ 
iron  dieser  schrecklichen  Krankheit  durch  Unachtsam^ 
keit,  Leichtsinn ,  oder  durch  unrichtige  und  sch&dli"* 
che  Anwendung  Ton  Mitteln  ergriffen  zu  werden. 

Mssliregehi  sor  Yerbfitmig  der  Entitehapg  der  Wnth  bei  Hua- 
den  and  sadem  Haasthierea. 

S.  St.  Jeder  Eigenthümer  eines  Hundes  mufs  eine  8org< 
fältige  Aufsicht  auf  seinen  Ehmd  haben,  um  jede  Krank« 
heit  sogleich  zu  bamerkMi,  und  nmfs  yerhindern^  da(s 
dieser  nicht  tou  andern,  besonders  herrenlosen,  ge* 
hksim  wer^e,  wodurch  am  klügsten  die  HundswutÜ 
T^rbreitet  wird« 

Um  zu  rerhüten ,  daft  ein  Hund  ron  selbst,  ohne 
Mitthsilung,  in  die  Hundswuth  verfalle ,  mufs  er  iwr* 
mar  reinlich  gehahen,  seine  Lagerstatt  fleifsig >gefegt, 
und  er  nicht  nur  vor  starker  Hitze «  sondern  auch  vof 
strenger  Kälte,  besonders. vor  beider  schnellen  Alu 
weohselung  geschützt  und  dahea  im  Winter  nicht  untey 
den  heissen  0£ni  gelassen  werden ;  man  darf  ihn  in 
grofser  Hitze  nicht  zu  lange  jagen  und  hetzen,  und 
hierbei  soarnhl  als  bei  heftiger  Kälte  nicht  sum  Zom%* 
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reicen,  «ach  fon  Befiriedigiiiig  dei  GeacUechta- Triebes 
nicht  gewahtani  abhaltMi. 

Im  Sommer  maft  er  immer  reinet  ond  frisohes 
Wasser  im  Ueberfiaüi  bu  saufen  haben  nnd  zuweilen 
gebadet  oder  gewaschen  und,  gehört  er  su  den  zotti- 
gen Hunden,  wenigstens  iwei  Mal  des  Jahrs  gescho« 
ren  werden. 

Bissige,  böse  Hunde,  wdche  ohne  besondere 
Veranlassung  die  Menschen  anfallen  und  beissen,  sind 
der  Entstehung  der  Wuth  mdir  unterworfen  als  ay« 
dere ,  weshalb  -  sie  an  eine  Kette  gelegt  oder  tod^e* 
schlagen  werden  mikssen»  Auch  bei  alten  Hunden  über 
8  Jahr  soll  die  Hundswuth  leicht  entstehen,  dah» 
denn  bei  diesen  um  so  mehr  Vorsicht  liöthig  ist,  wenn 
man  sie  nicht  lieber  ganz  aus  dem  Wege  schaffen  wiH. 

Das  Ausschneiden  des  sogenannten  ToUwunns  ist 
nutzlos,  und  man  darf  sich  nicht  darauf  verlassen,  da 
ein  Hund  dessen  ungeachtet  toll  werden  hann. 

Im  Frühjahr  und  Herbste,  nach  der  Zeit  der  Be- 
gattung,  erscheint  die  Wulh  am  häufigsten  unter  den 
'Hunden.  Sie  entsteht  dann  wahrscheinlich  aneh  nicht 
selten  durch  die  Bi§se,  welche  sich  die  HAnde,  die 
um  eine  laufige  Hftndin  kämpfen,  erhofit  iind  erhitzt 
beibringen ;  man  beobachte  daher  die  Hände  um  diese 
Zeit  sorgfälUg,  und  leide  nicht,  dab  die  läufigen  Hto^ 
dinnen  umherlaufen. 

Selbst  der  Bils  hödist  gereizter,  in  Zorn  gesetz- 
ter oder  Tom  OesohlechtstAebe  aufgeregter,  sonst  nicht 
wirklieh  toller,  daher  später  gesund  gebliebener  Thiere- 
bann    schädHch    werden,    Wasserscheu,    Starrkrampf 
Qder  andere  lebensgeOhrfiphe  ZufiUle  bewirken;  we*. 
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halb  maa  sokhe  Thiere  Termeideii  imd  nch  ihrem  Bifd 
nicht  ftossetzen  miffe. 

Kennzeicbeii  tiiiet  toll«o  Hoodet. 

S.  35.  Die  Erfcheinungeii  bei  ron  der  Wuth  be^, 
fallenen  Hunden  sind  eich  nicht  immer  gleich,  doch 
seigen  sich  gewöhnlich  drei  herirorstechende  Abstofnn- 
gen  'in  den  Kennzeichen  dieser  Krankheit 

In  dem  ersten  Grade  äussern  sich  Vorboten, 
od^r  Zufalle,  die  der  wirklichen  Wuth  rorangehen. 
Man  mufs  daher  die  gröfste  Aufmerksamkeit  und  Vor- 
sicht auf  einen  Hund  rerwenden,  bei  dem  man  be* 
merkt,  daüi  er  sein 'Naturell,  sein  gewöhnliches  Be- 
.nehmen,  rer&ndert,  dafs  er  etwas  Eigenes ^im  Auge, 
nftmlich  einen  schüchternen,  abschreckenden  Blick  hat, 
nnd  einen  auffallenden  Trieb  zur  Begattung  äussert. 
Verdächtig  der  eintrenden  Wuth  wi:^  er,  wennr 
man  noch  folgende  Erscheinu^pgen,  auch  nur  theil- 
weise,  beobachtet. 

Wenn  der  Hund  trauert,  seine  gewöhnliche  Freund- 
lichkeit, Lebhaftigkeit  und  CeftSigkeit  abnimmt,  oder 
sich  ▼eriiert',  wttin  er  die  Einsamkeit  sucht,  das  Fres- 
sen yersäumt,  oder  das  ihm  rorgesetzte  nur  beriecht 
und  es  stehen  läfst,  so  wie  dem  Ruf  seines  Herrn  und 
der  Aufmunterung  zum  Saufen  nur  mit  Widerwillen 
und  Al>scheu  folgt.  Noch  kennt  er  seinen  Herrn,* 
giebt  ihm  Zeichen  der  Zuneigung-,  wedelt  mit  dem 
Schwänze,  läfst  sidi  streichen,  zur  Jagd  oder  andern 
Beschäftigungen  gäurauchen,  thut  jedoch  alle»  dieses 
nur  irerdrossen  und  gezwungen.  Er  wird  träge,  mör- 
riioh,  still,  Jicbtocheu  und  verkriechl  sich   gern  an 


Digitized  by  VjOOQIC 


«66 

dunkele  Orte,  ohne  su* schlafen;  wiH  ihn  jemand  her- 
Yorlocken,  so  knurrt  er,  ohne  zU'4>dlcBu  Der  sonst 
sanfte  Hund  wird,  besonders  yon  fremden  Personen 
gereizt,  bissige,  selbst  ron  Bekafnnten  gelockt,  zeigt 
er  die  Zähne,  er  scbnappt  häufig  in  die  Lmft,  als^ 
wolle  er  Fliegen  fangen«  Seine  Augen  werden  trfibe^ 
feucht  und  Jtriefen ,  Ohren  und  Schwanz  läfst  er  hän- 
gen. Bisweilen  wankt  er  gleichsam  von  einer  Stell« 
7«r  ande»,  legt  sich  häufig  nieder,  steht  abo*  bald 
und  rasch  wieder  auf^  Er  mag  stehen  oder  liegen,' 
so  zeigt  er  doch  inuner  eine  grofse  Aufinerhsamheit 
auf  alles. ihn  Umgebende^  und  wirft  sich  anf  dasselbe; 
Unbekannte  fallt  er  sogar  a:n« 

Schon  in  diesem  ersten  Grad,  der  bisweilen  nam 
la  bis  a4  Stunden  dauert  und  gemeiniglich  die  stille 
Wuth  genannt  ^ird,  ist  sein  BiA,  sdbst  seinLechea 
mit  der  Zunge,  gefährliche 

S.  34.  In\  zweiten  Grade  nehmen  ^e  Erschei- 
nungen des  ersten  Grades  zu  und  werden  ausgezeich:» 
neter,  sind  aber  nicht  bei  aHen  tofien  Hunden  ron 
gleicher  Stärke  u«id  Beschaffenheft, 

\Der  toUe  Hu^d  wird  mn  einem  allgemeinen^  Zik* 
tem  befallen,  wird  trauriger,  zom^f,  bissig,  hnirsohft 
mt  den  Zähne«,  fo^  der  Stimme  seines  Honm  bicht 
mehr,  kennt  diesen  nicht,  fachtet  sich  vor  Allem,  sa 
dafs  er  rori  jedem  Geräusche,  ja  rer  seinem  eigenai^ 
Schatten  erschrickt.  Seine  Augen  s&id  trübe,  daa 
Weifse  im  Ai:^e  ist  oftmals  geröthet,  die  JKianhden 
sjnd.jn  einer  beständigen  kauenden  Bewegung,  die 
geschwollenen  {jippei»  schäumen  und  von  der  Zunge 
fliest  «in  aäher  Sj^etehd»   einige  k«nii^  das  Mmtl 
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nicht  sehliefsen,   hei  anddki^  ist  m  oft  in  IvraaipfhAft 
beiTseadea  ZusammeiiziehuDge«  begriffen^     Sein  Aeus- 
•eres  zeiget  seinen  heftigen  Durst,    lechzend  streckt  er 
die  Zunge  aus  dem  stets  ^offenea   Maule,    und  doch 
scheut  er  jede  Art  roü  Getränk ,    selbst  bei  dem  An^ 
blid(  ran  Wasser  oder   ron  etwas  GHünzendem   flieht 
er  meist  in  EUe  und  ängstlich  daron«    Diese  Wasser« 
scheu  findet  jedöoh    nicht  immer   statt,    da  es    selbst 
tolle  Hnndd  gidbtt,  die  in  dlis  Wasser  springen,   auch 
welches.  trinkcB«      Keuchend    schnappt  er  nach  Luft» 
bellt  selten  und  dann  nur  mit  heiaerer,  heulender 
8 1  i  m  me.  Jedem ,  der  sich  ihm'  jetzt  nähert  oder  df  n  er 
auf  seinem  Wege  trifft,  rersetzt  er  mit  stets •  wachsen*« 
der  Wuth  einen  Bils.     Sdbst  HlkndtnneB,  wdche  sonst 
ein  männlicher  Hund  niemals  heilet,   werden   ron  ei«* 
nem  tollen  Hunde  nicht  yerschout.    "Er  trachtet,  seina 
Wohnung  su  verlassen,    läuft  in  der  Regel  im  An^ 
£uige  nicht  stark,  sondern  trabt  wie  ein  gewöhnlicher 
Hund,  bei  annehmender  Wuth  aber  immer  stärker^ 
dabei  senkt  er  den  Kopf,    sieht   sich  nicht  um,    läfsl 
Ohren  und  Schwanz   hängen  und  zieht   letztern  oft> 
nicht  inmier,  zwischen  die  Hinterbeine^    Einige  folgen 
gebahnten  Wegen  und  beifsen  nur  diejenigen  Gegen-^ 
stände,  die  ihnen  in  den  Weg  kommen,  andere  laufet^ 
in  einer  geraden  Linie  unaufhaltsam  auf  ungebahntem 
Wege  fort  und  setzen  selbst  durch  Graben  imd  Was- 
ser, noch  andere  laufen  unregehnäseie  herum,   kehren 
plötzlich  um,    nehmen  unerwartet  und   mit  unglauhli« 
eher  Schnelligkeit  eine  andere  Richtuog ;    diese  sind 
die  g^ahrlichslNi,  denn  es  ist  am  schwerslien  ibne« 
anssuweichan«     Glteklicberweise   beisasn   jeda^   dia 
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meisteii  fi«r  auf  OegenstSnie  ein  \  die  AA  gtns  im 
ihrer  Nfthe  iMifinden ,  sufreflen  gdiea'  eie.  aber  auch 
wohl  aiit  in  bedeutender  Entfemuiig  sich  befindende 
Menscheft  und  Thiere  los. 

S,  35.  Im  dritten  Grade  sind  £e  Avgen  sa- 
ireilen  feuerroth,  bald  ttarr,  bald  ;wild  eich  drehend, 
und  die  Zunge  hängt  bleifarbig  aus  dem  Maule, 
Durch  die  Heftigkeit  der  Wuth  wird  der  Hund  all- 
mählioh  matter,  sein  Lauf  langsamer,  sohlrichaidy 
wankend,  besonders  iodit  den  Hinterbeinen,  und  tau^ 
melnd,  der  RAoken  ist  gebogen,  das  Kreuz  gesenkt. 
Die  Haare  strftuben  sich,  der  Hopf  .senkt  sidi  innnec 
mehr,  die  Augen  triefen  häufiger  tou  Wasser,  ^ 
Zange  wird  schwftrzlieh,  ist  geschwollen,  und  der 
zähe  Geifer  im.JMaule  zeigt  sich  stärker.  Er  s^mappit 
nach  Allem  und  beiist,  was  ihm  voiliommt,  in  das 
Stroh  seines  Lagefe ,  in  seinen  eigenen  Schweif,  oder 
in  sein»  Hinterbeine.  Der  Anblick  des  Wassers,  eines 
Spiegds  und  dergleichen  rermehrt  seine  Wuth  und 
terursacht  ihm.  Zuckungen.  Endlich  ftllt  er  öfters^ 
entkräftet .  zu  Boden,  hilft  sich  sohwa^'  wieder  auf 
imd  athmet  mit  JBesdiwerdQ;  die  Stimme  wird  immer 
mdir  heiser  und  schwächer,  zuletzt  entsteheutZuckungen^ 
mt^  welchen  der  Tod  gew^hiilich  am  Tierten  Tage 
i>ach  äusgebroehener  Wuth.  eintritt. 

§.  5&  Die  angeffkhrten  Kennzeichen  der  Wuth 
sind  jedoch  nieht  immer  bei  jedem  toUen  Hunde  vor-« 
banden,  eben  so. wenig  durcUäuft  die  Krankheit  uon^ 
mer  regdibäfsig  die  drei  ange&hrten  Grade,  es  scheint 
Tielmehr  die  Wuth  oftmals  Jbei  demselben' Thiere  a&* 
faOsweise  bald  scbwSchei'  bald  stärker,  eich  Mm  lusaenu 


Digitized 


by  Google 


369 

Zuweilen  yerfanen.  die  Hnnib  hlöB  in  die  stille 
Wnth  und  sterben  bek^its  im  ereten  Zeiträume  der 
Krankheit,  am  zweiten,  dritten  oder  rierten  Tage. 

Die  genaue  Beobachtung  des  angeblich  oder  muth- 
mafslich   toUen   Hundes,   w&hrend   er  noch  lebt,   ist   > 
die  einxige  Art,  wodurch  sich  ausmitteln  läTst,   ob  er 
Ton  der  Hvndswuth  ergriffen  ist 

KeiBseichen  der  Woch  bei  andern  Hantthieren« 

$.37.  Bei  andern*  Thieren  bestehen  die  Kennseir 
chen  ihrer  herannahenden  Wuth  hauptsächlich  darin, 
daTs  sie  traurig  werden,  weuig  oder  gar  nichts  fressen 
noch  saufen,  und  endlich  das  Wasser  und  alles  Plus« 
sige  sichtbar  rerabscheuen.  Kommt  die  Wuth  zum 
Tölligen  Ausbruche,  dann  finden  sich  auch  die  mei- 
eten  Kennzeichen,  die  oben  bei  den  tollen  Hunden  be- 
schrieben worden  sind,  ein,  und  es  ist  (dar  Menschen 
und  Thiere  die  nämliche  Gefahr  yorhanden.  Rind- 
|rieh ,  ron  einem  tollen  Hunde  gebissen  und  angesteckt, 
frifst  und  sanft  auffidlend  weniger,  wird  scheu,  sieht 
sich  wild  um,  vorträgt  kein  starkes  Licht,  spitzt  die 
Ohren,  geht  auch  wohl  auf  die  Menschen  los,  reibt 
die  Stelle,  wo  es  gebissen  worden,  geräth  in  Wuth 
beim  Anblicke  eines  Hundes,  äussert  sich  aber  gegen 
andere  Thiere  nicht.  Steigt  die  Krankheit,  so  wird 
das  Vieh  kreuzlahm,  geht  mit  Schwierigkeit,  iSfst 
unwillkührlich  den  Harn  abträufeln  und  zeigt  oftem 
Drang  zum  Misten,  liegt  meist  und  scheut  das  Sau- 
fen. Beim  Eintritt  der  Wuth  springt  es  auf,  wird 
Ton  Zuckungen  befallen,  brüllt  anhaltend  mit  weit 
gestrecktem  Halse,  geifert  vid,  beiist  in  die  Raufen 
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und  Hrippeii)  aueh  woU  sicii  telbst,   und  scharrt  Biit 
den  VorderAssen  tieCc  Löcher  in  die  Erde« 

Yorkebrfiogeii  tat  Verb&taDg  der  Hundsiroth  dorch  jlnfteckoog. 

§.  38«  Wenn  ein  Thier  mit  einem  andern  ansehet» 
nend  oder  wirklich  wQlhenden  Tfaiere  in  Berührung 
kommt,  so  mufs  jeder,  der  es  bemerkt,  sogleich  die 
Obrigkeit  oder  die  PolicDibehörde ,  wie  auch  den  ihm 
etwa  bekannten  Eigedthümer  des  angefallenen  Thieres 
davon  in  Kenntnifs  setzen« 

Jedes  Thier ,  bei  dem  sich  die  in  den  $S*  33.  und 
S7.  angeführten  Vorboten  der  Wuth  zeigen ,  oder  das 
soiist  Verdacht  erweckt ,  yon  dieser  befallen  %a  wer- 
den ,  oder  das  yon  einem  muthmafslich  wüthenden 
Thiere  gebissen  worden  ist,  mufs  sogleich  znr  weitem 
Beobachtung  an  einen  sichern  rerschlossenen  Ort,  wo- 
lün  kein  Thier  und  nur  der  Wärter  gelangen  kann, 
gebracht  und  an  eine  Kette  (einen  Strick  könnte  ei 
serbeissen)  gelegt  werden.  Auch  bei  dem  Vorsetzen 
des  Fressens  und  Saufens  mufs  man  behutsam  seyn, 
damit  niemand  gebissen  werde. 

So  wie  dieses  geschehen  ist,  mufs  sogleidi  der 
OrtsTorstand  oder  die  Polizeibehörde  daron  in  Kennt-* 
nifs  gesetzt  werden,  und  der  Phjrsicus,  oder  ein  zuverläs- 
siger TLierarzt'  hat  die  weitern  Anordnungen  zu  ver- 
fügen ,  die  jedermann ,  bei  grofser  Verantwortlidikeit, 
pünktlich  zu  befolgen  hat. 

SolUe ,  aller  angewandten  Vorsicht  ungeachtet, 
ein  muthmafslich  oder  ausgemacht  wüthendes  Thier 
entlaufen,  oder  ein  unbekanntes  Thier,  welches  Kenn- 
zeichen  der  Wuthkrankheit  an  sich  tragt,  an  einea 
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Orte  sich  sehen  lassen,  sonwirs  dieses  ebenfalls  im^ 
renüglich  der  Obrigkeit  u.  s.  w.  angezeigt  werden^ 
damit  diese  die  nöthigen  Veranstiiltungen  cn  seiner 
Verfolgung  und  Tödtung  treffe ,  und  es  überall  in  der 
Gegend,  wo  /es  herumstreift,  bekannt  machen  könne. 
Die  Bewohner  müssen  ihre  Hauser  Tcrwahren,  ihre 
Kinder  rorzfiglich  nicht  yor  die  Thür  lassen,  und  das 
Vieh,  insbesondere  die  Hunde,  einziehen  und  inne 
behalten. 

9.  39.  Ein  der  Wuth  im  mindesten  y erdächti- 
ger Hund  oder  sonstiges  Thier,  das  noch  keinen 
Menschen  gebissen  h^t,  ist,  so  wie  jedes  wirklich 
wüthende  Thier,  schleunigst  zu  tödten  und, 
^  ohne  dass  das  Mindeste  davon  benutzt  werden  darf, 
unabgeledert,  an  einem  entlegenen  Orte  tief  zu  yer- 
scharren,  mit  ungelösch^m  Kalk  zu  überschütten, 
und  die  Erde  mit  grofsen  Steinen  zu  bedecken,  da- 
mit kein  anderes  Thier  es  wieder  aufscharre. 

Alle  Gegenstände,  die  ein  der  Wuth  verdächtiges 
oder  wirklich  wüthendes  Thier  berührt  hat,  müssen 
rernichtet  oder  auf  die  sorgfältigste  Art  gereinigt 
werden. 

War  es  ein  einzelner  kleiner  Stall,  eine  Hunde- 
hütte u.  s.  w.,  so  ist  es  am  sichersten,  diesen  zu  ver- 
brennen. Grdfsere  Behälter,  wo  dieses  nicht  angeht, 
müssen  ausgelüftet  und  mit  Essigdampfen  durchräu- 
chert, der  Boden,  wenn  es  Erde  ist,  abgeschaufelt 
und  diese  vergraben  werden ,  ist  er  von  Stein  oder 
Holz,  mit  Lauge  abgewaschen  und  abgerieben  oder 
abgehobelt  und  die  Späne  verbrannt  werden.  Die 
Wände  müssen  abgekratzt  und  frisch  getüncht ,    oder 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


572^  ■ 

ttil  LeWwtsser  bastriehea  oder  firudi  geweift,  Rrip* 
pen,  Raufen,  Einer  und  dergleichen  mit  Lauge  oder 
mit  ungelöschtem  Kalk  dfcers  abgewaschen  und  abge- 
rielt^n  oder  abgehobelt  und  die  Spftne  yerbrannt  wer- 
den. Gegenstande  ypn  Metall,  als:  Kett«n,  Raufen, 
Schippen  (Spaten),  Mistgabeln  u.  s,  w.  müasea  ausge- 
glOht,  Alles  aber,  was  man,  ohne  zu  riel  eiozubü(sen, 
z,  B.  geringeres  Holz  werk,  Fre(sgeschirre  u.  s.  w^ 
zerstdren  kann,  muls  yerbrannt  oder  rergraben  werden. 

An  der  Stelle,  wo  ein  wüthendes  Thier  getödtet 
worden  ist,  mufs  man  die  Erde,  woran  noch  Blut 
oder  Geifer  hangen  könnte ,  abschaufeln  und  tief  yer- 
graben,  die  Schaufel  selbst  aber  ausglühen.  Stellen, 
die  mit  Blut  oder  Geifer  eines  wüthenden  Thieres  be- 
schmutzt sind,  hüt^  man  sich  mit  blofsen  Händen  zu 
berühren ,  zumal  wenn  man  eine  Verletzung ,  sey  sie 
auch  noch  so  klein ,  an  denselben  hat  Alle  Kleidungs- 
stücke, die  ein  wüthendes  Thier  zerrissen  oder  be- 
schmutzt hat,  müssen  gan^  oder  doch  ihre  beschädig- 
ten und  befleckten  Theile  yerbrannt  werden. 

$.  4o.  Hat  ein  der  Wuth  yerdächtiges  Thier 
•  einen  Menschen  gebissen  oder  begeifert,  so  mufs  man 
es,  theils  um  zur  Gewifshcit  zu  gelangen,  theäs  zur 
Beruhigung  des  Beschädigten,  nicht  gleicb  tödten, 
sondern  wo  möglich  einfangen ,  sorgfäkjig  nach  $.  38. 
einsperren  und  bis  zur  Entscheidung  beobachten. 
Auch  alle  anderen  Thiere,  die  mit  einem  solchen  in 
Berührung  gekommen  sind ,  müssen  auf  gleiche  Weise 
eingesperrt  und  beobachtet  werden. 

Von  der  Wuth   yerdächtigen  oder  mit  diesen  in 

Be- 
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BerOlmag  gpewetttieii  Thiemi  dbrf  ^  Ut  rar  BnttcWi« 

dung,  nichu,  tdbitidie  Mflch  nicht,  genossen  werden« 
$.  4i*  Wird  ein  Mensch,  der  das  UnglUok  ge- 
hfJi>t  bat,  Ton  einem  wüthenden  Thiere  gebissen  zu 
werden,  ron  der  Wuth  befallen,  so  dürfen  nnr  die 
Personen  zu  ihm  gelassen  werden ,  welche  zn  seiner 
Pflege  n^thig  sind«  Niemand  nähere  sich  dem  Kran- 
IieA  mehr,  als  es  die  Nodi  erfordert;  wer  die  Berüh- 
rung desselben  nicht  rermeiden  kann,  hüte  sich  ror 
dessen  Beissen,  nnd  Tersäume  nicht,  sich  alaobald 
sorgfUtig  zn  waschen;  auch  nicht  anders,  als  .mit 
völlig  unrerlelKter  Haut,  darf  jemand  diese  Berührung 
wagen. . 

Wird  die  Gesundheit  eines  solchen  Unglückliche* 
wieder  hergestellt,  so  mufs  doch  alles,  woran  Geifer 
oder  Speichel  von  ihm  Ideben  k^n,  gründlich  gerei- 
nigt, oder  rernichtet  werden  (f. 3g.)-  Unterliegt  er 
aber  der  Heftigkeit  des  Uebels,  Jio  mufs  der  Verstor- 
bene ohne  alles  Waschen  und  anderes  Ankleiden  ia  ^ 
einem  gut  rerpichten  Sarge  tiefer  wie  gewöhnüoh.Jn 
die  Erde  eingesenkt  und  alle  während  der  Krankheit 
gebrauchten  Kleider,  Betten,  Geschirre  u;ul  dergleichen 
müssen  Terbrannt,  oder  ansgelauget,  oder  ausgeglüht, 
kurz  Zimmer  und  .Alles  auf  die  jm  S.3g.  angege)>en^ 
^t  behandfit  werden« 

YoB  der  Wuth  und  dtrttt  KemizeicheD  bti  MtBichsn* 

,  ; .  |.  49<f  Die  Wuth,  die  einem  Menschen  durch  den 
Bifs  eines  wütbanden  Thieres  oder  die  Einsaugung  des 
Geifers  desselben  mittelst  einer  Wunde  u.  s.  w.  mit- 
U^heilt  worden  ist,  tritt  in  einer  sehr  unbestiiittntaa 
Jahfgaaf  i8s6  0>*  Band)»  25 
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Ztil  tm.  Ksweflen  imht  iie  in  dacm  Zeitratmi  Yon 
einigen  Tagen  nach  dem  geschehenen  Bisse  ans,  bis- 
weilen zeigt  sie  sich  ersi  nach  mehreren  WcN^hen  oder 
Monaten,  auch  wohl  innerhcJb* Jahresfrist  Die  Beob- 
ac^tnngen ,  wo  ■  nach  dieser  Frist  noch  die  Wnth 
ausgebrochen  scyn  soll ,  sind  ftnsserst  selten  nnd  nnge- 
wiTs*,  daher  em  Gdbissener,  wenn  er  bei  der  nöthigen 
Vorbaunngs-Ou#  binnen  einem  Jahr^  keinen  AnfaB 
erlitten,  nichts  mehr  zu  fflrchten  hat^ 

Die  Vorboten  so  wie  die  Kennseichen  der  Krank- 
heit sind  insserst  TcrSchieden,  nnd  ron  Unhnndigea 
bei  ihrem  ersten  Henrortreten  schwer  ron  Shnlichen 
Zufftllen  anderer  Krankheiten'  zu  unterscheiden.  Defa- 
haib  mufs  ein  solcher  Verletzter  w&hrend  Jahresfrist 
der  besondem  Sorgftdt  der  Seinigen  und  des  Arztes 
geniessen,  und  letzterer  mufs  von  jeder  Unpftrslichkeit, 
wenn  sie  auch  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  mit  dosa 
Bisse  nicht  in  Verbindung  steht,  sogleich  unterrichtet 
werden.  Man  äussere  oder  rerrathe  indessen  einem 
solchen  Kranken  diesen  Verdacht'  niemals  und  sudie 
Vielmehr  ihn  mit  guteih  Mutbe  zu^^rftlBen. 

S*  43.  Getrfthnlich  treten  (el^ade  Bi^heinungea 
ein:  Der  Kranke  fthlt  einen  dampfen  ziehenden 
Schmerz  ataf  der  gebitisenen  Seite  des^ Körpers;  in  der 
bder  um  die  noch  nicht  zugeheilte  Wunde  entsteht 
eine  juckende  oder .  stechende  Empfindung ,  sie  entefin- 
det  sich  und  nimmt  ein  übles  blauliches,  bleifarbiges 
Ansehen  an  i  ist  die  Wunde  geheQt^  so  entsteht  ein 
tmgewöhnliches  Jucken,  Beissen  oder  Schmerz,  sie 
gerfith  in  Entzündung,  schwillt  an-,  Wird  MAulich  oder 
dunkelroth,  bisweilen  bricht  sie  wieder  auf,  bekc 
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ein  l&bles  Antdien  und  giebt  einen  dflnnen^  jandugen, 
übelriechenden  Eiter;  es  enUteben  Schmerzen,  die 
sich  durch  das  ganze  gebissene  Glied,  besonders  aber 
gegen  de^  Nacken  tind  den  Hals  ziehen. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Erscheinungen  der  Wunde 
rerliert  der  Kranke ,  4er  oft  rorher  einige  Zeit  unge- 
wöhnlich heiter,  aufgeregt,  überspannt  und  zu  sinn- 
lichen Genüssen,  namentlich  zum  Geschlechtstriebe, 
aufgelegt  war,  seine  Munterheit,  wird  mürrisch,  un- 
ruhig, trftge,  Srgerlich  und  leicht  aufgebracht;  er 
sucht  mit  finsterm  Blick  die  Einsamkeit,  erschrickt 
leicht,  seufzt  oft  und  holt  schwer  Athem.  Er  terliert 
den  Schlaf,  oder  wird  ron  Trfiumen  getogstigt;  er 
bekommt  Herzklopfen,  ftkhlt  sich  ermattet,  rerliert 
Efslust  und  Durst,  wird  ängstlich,  zornig,  hat  einen 
unstftten,  wilden,  starren  Blick,-  rerzerrte  Gesichts- 
züge, Spannung  und  Brennen  in  der  Magengegend. 

Mit  der  Zunahme  der  Krankheit  empfindet  der 
Kranke  bei  dem  Trinken  eine  ungewöhnliche  Be&ng- 
^gnng,  die  bei  jedem  wiederholten  Versuche  zu  trin- 
ken wiederkommt,  mit  schwerem Adiem ,  Zittern,  Zu- 
sammenschnüren des  Schlundes  und  Zuckungen;  das 
Hinunterschlingen  fester  Speisen  bleibt  ungehindert, 
nur  alles  Flüssige ,  selbst  der  Namen  eines  solchen, 
erregt  die  gröfste  Beängstigung .u.  s.w.  '      * 

Im  weitem  Verlauf  der  Krankheit  treten  noch  an- 
dere heftige  und  schreckliche  ZuftHe  hinzu,  wdhih 
namentlich  in  einigen  Fällen  die  Neigung  zum  Beissen 
gehört,  weshalb  die  Umgebungen  sehr  rorsiehtig  seyh 
müssen,  und  diesen  Zufallen  unterliegt  eüdlieh  der 
'Kranke  im  jammerroUsten  Zustande. 

»6* 
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befciferteti  Mentcheii. 

f.  44«  SobaUein  Mensch  ron  einem  Wirklich  wüthen- 
den  Tbiere  gebiMen  oder  begeifert  worden  ist,  so  hangt, 
mm  die  Wasserscheu  xu  rerhüten,  alles  Ton  der  zireck- 
Bissigen  Behandlung  der  Terwundelen  oder  geßjirde» 
.ien  Stellen  ab )  es  muTs  daher  höchst  schnell  die  Hülfe 
tines  Arztes  oder  AYundarzter  gesucht  werden«    . 

Da  es  jedoch  unumgänglich  ndthig.ist,  dafs  das 
in  die  Wunde  gebrachte  Wuthgift  so  gesehwind  wie 
möglich  aus  dem  menschlichen  Körper  geschafft  und 
•o  seine  Verleitung  in  demselben  abgewendet  werde, 
§o  lasse  man  selbst ,  ehe  man  den  Beistand  eines  Kunst- 

0 

Terstftndigen  haben  kann,  die  Wunde  ausbluten  und 
wasche  sie  dann  sorgf&ltig  i^nd  lange  mit  Wasser  aus> 
dem,  wenn  die  Wunde  zu  )>luten  aufhört,  etwas  Salz 
und  Essig  zugentiischt  wird.  Hierbei  böte  man  sich 
amr,  das  Wasser,  womit  die  Wunde  «usgeiraschen 
worden  ift)  wieder  unter  das  reine  zu  bringen »  son- 
dern, man  sammle  i^  in  einem  eignen  Gef&fse,  schütte 
es  hernach  in  ein  in  die  Erde  -gegrabenes  L^och  und 
überdi!cke  diesee  BorjgtSlüg  <  mit  reiner  Erde.  Jn  Er- 
mang)elung  eines  solchen  Salzwassers  wfire  auch  der 
frische  Urin  zum  Anewaif chen .  der  Wunde  zu  gebrau* 
ehen.  Man  hüte  sich,  mit  dem  Munde  die  Wunde 
auszusaugen  und  sie  }bu  früh  zwjubinden,  oder  gar 
,mit  Pflaster  zn  l>edecken. 

Sollte  etwa  an^  einem  Arme  oder  Beine  eine  grös- 
sere Blutader  rerleUt  seyn,  so  dafs  die  stärkere 
Verblutung  4as  Zubinden  der  Wunde  ror  Ankunft 
dof  Kuaitrarst&adigftn  aötbig  ma^  ao  umlIIi  das  GUol 
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nnjfcer  der  Wandle,  uad  sollte  eine  Puls*  Ader  be- 
scb&digt  seyn,  welches  das  in  SprOngen  absatxweist 
herausströmende  Blut  beweist,  über  der  Wunde  mit 
einem  nicht  zu  schmalen  Bande  fest  gebunden  werdeui 
um  hierdurch  d^r  Verblutung  Einhalt,  zu  thun  und 
doch  die  Wunde  noch  etwas  offen  lassen  zu  können. 

$.  45.  Ist  jemand  ton  einem  wüthenden  Thiere 
nicht  wirklich  rerwundet,  aber  durch  die  Zähne  des« 
selben  an  irgend  einem  Theile  gequetscht  und  Tom 
Geifer  desselben  beschmutzt  worden:  se  mufs,  bis  der 
Wundarzt  kommt,  die  gequetschte  Stelle  mit  Seifen- 
wasser gut  gereinigt  und  diesem  sodann  die  weitere 
Behandlung  überlassen  werden. 

Ist  er  Ton  einem  wüthenden  Thiere  geleckt  oder 
mit  Geifer  beschmutzt  worden,  so  braucht  man  diese 
Stelle  nur  mit  lauem  Wasser  und  etwas  Seife  sorg- 
fältig abzuwaschen.  ^ 

Alle  Ton  einem  wüthenden  Thiere  zerrissenen  oder 
beschmutzten  Kleidungsstücke  müssen  sofort  ausgezo- 
gen und  in  ^Lauge  oder  Seifen wasser  behutsam  und 
genau  gereinigt  werden,  am  besten  ist  es,  sie  zu  rer- 
brennen ,  ohne  sie  weiter  zu  benutzen ,  wenigstens  die 
herausgeschnittenen,  durch  das  Thier  zerrissenen  oder 
mit  Geifer  beschmutzten  Stücke  derselben.  Mit  dem 
etwa  zur  Reinigung  derselben  gebrauchten  Geschirre 
und  Wasser  aber  ist  nach  dem  oben  Angegebenen  zu 
rerfahren. 

$.  U6,  Vor  allem  mQssen  bei  dem  ron  einem 
wüthenden  Thiere  Gebissenen  der  gute  Muth  und  die 
^Heiterkeit  der  Seele  erhalten,  alle  Gemüthsbewegungen« 
Aergeri  Schrecken  und  Traurigkeit  ^   so  wio  auch  alle 
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Fehler  und  Aasschweifoiigen  in  der  Lebensordiraiig, 
in  Essen  und  Trinken  rermieden  und  die  Anordpun- 
gen  des  Arztes  -oder  Wundarztes  sorgfaltig  befolgt 
werden.  Vorzüglich  widersetze  ,man  sich  nicht  dem 
Ausschneiden  und  Ausbrennen  der  gebissenen  Stelle, 
welche  die  wirksamsten,  sichersten  Mittel  sind,  und 
beharre  in  der  Cur,  so  lange  es  der  Arzt  f&r  nöthig 
erachtet. 

Gleiche  Behandlung  findet  Statt,  wenn  ein  Mensch 
TOn  einem  der  Wuth  yerd&chtigen  Thiere  gebissen 
oder  begeifert  worden  ist  Selbst  Bifswunden  ron  in 
die  heftigste  Leidenschaft  rersetzten^  selur  gereitzten 
Thieren  sind  auf  ähnliche  Weise  zu  behandeln. 

$..47*  Den  Aerzten  und  Wund&rzten  bleibt  auf 
allen  Fall  die  weitere  Behandlung  ron  durch  wüthende 
Thiere  Gebissenen  oder  wasserscheuen  Menschen  allein 
flberlassen«  '  ' 

Behaadlaog  der  tob  eiaeii  wAtfaebdco  Thiere  gebisseoea  oder 
begeiferten  Thiere. 

S.  48.  Jedes  ron  einem  wüthenden  Thiere  bescbidigle 
Thier  mufs  sogleich  getddtet  werden  ^  nur  in  dem  Palle^ 
wenn  der  Schaden  für  den  Eigenthümer  zu  grofs  und 
die  Heilung  nach  dem  Urtheile  Sachrerständiger  wahr- 
scheinlich ist,  kann  durch  die  PoHzd- Behörde  die 
Tödtung  dessdben  dergestalt  ausgesetzt  werden,  dafs 
das  Thier  sogleich  und  wenigstens  zwei  bis  drei  Mo- 
nate lang,. sofern  sich  nicht  in  dieser  Zeit  Merkmale 
der  Wuth  an  ihm  zeigen,  sicher  und  abgesondert, 
nach  S*38v,  eingesperrt  werde;  im  Fall  solches  MeUc- 
viUi  ist ,  darf  dessen  Mikh  während  dieser  Zeit  mokl 


Digitized  by  VjOOQIC 


579 

benutzt,   aoniern  muTs  in  eine  Grabe   getebüttet  und 
mit  Erde  bedeckt  werden«  ^ 

GerSth  ein  wüthendes  Thier  unter  eine  Heerder 
Vieh,  so  muTs  die  ganze  Heerde,  Stück,  für  Stück, 
eorgfUtig  untersucht,  alle  Thjere,  an  welchen  eich 
Spuren  Ton  Bissen  finden,  sofort  abgesondert,  und,* 
wie  oben  angegeben,  behandelt  werden.  Alle  nur 
Tom  Geifer  des  wüthenden  Thieres  beschmutzten  Thierö 
müssen  sorgftltig  und  mit  Lauge  oder  Seifenwasser 
rermittelst  nachher  zu  rerbrennender  Wische,  zumal 
an  den  beschmutzten  Stellen,  öfters  gereinigt  und  ganz 
im  Wasser  geschwemmt  oder  abgewaschen  werden, 
auch  TOn  der  übrigen  Heerde,  bis  zur  Ankunft  des 
Thierarztes  und  bis  zur  weitem  Verfügung  der  Poli- 
zei-Behörde, abgesondert  werden.  Sind  es  zottige 
Thiere,  Schafe  und  dergleichen,  so  scheere  man  be- 
hutsam die  Haare  oder  Wolle  ab,  und  yerbrenne  sie; 
sich  selbst  aber  sorgfaltig  wieder  zu  reinigen  und  zu 
waschen,  Tersiume  man  nicht.  Die  übrigen  Thiere 
der  Heerde  müssen  ebenfalls  ohne  Verzug  im  Wasser 
gehörig  geschwemmt  oder  jedes  einzelne  Stück  mit 
Vorsicht  abgewaschen,  auch  mufs  die  ganze  Heerde , 
drei  Monate  lang  abgesondert,  ohne  mit  anderem 
Vieh  in  Berührung  zu  kooimen,  gehütet'  oder  aufge- 
stellt, und  darf  kein  Thier  ron  ihr  rerkauft  oder  ge- 
schlachtet werden. 

Die  Behandlong  der  wirklich  gebissenen  oder  be- 
schmutzten Thiere,  wenn  dieselbe  gestattet  worden  ist, 
bleibt  dem  unrerzüglich  herbeizurufenden  Thierarzte, 
unter  Aufsicht  des  Physicus,  überlassen,  der  nach  den 
Vorschriften  seiner  Kunst  zu  Tcr^üuren'  hat.     Bis  zur 
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AiAtfnft  des  Thierttttet  richte  man  sfah  hinrichAch 
der  Behandlung  der  Wunde  nach  den  in  den  $$.44 
und  45  zur  Behandlang  ron  wüthenden  Thielen  ge- 
J>i88ener  Menschen  gegebenen  Regeln.  Sind  Theile 
rerletst,  die  ohne  Nachtheil  entfernt  werden  können^ 
E.B.  Schwans,  Ohren  o.  s.  w.«  so 'schneide  man  diese 
sogleidi  ab.  '         , 
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Abermalige  gerichtsärztliche  Unterstichtmg 
über  den  Tod  einer  unter  der  Geburts« 
Arbeit  verstorbenen  Frao,  und  über  ihr 
durch  rohe  Entbindungs  -  Versuche  zer- 
stückeltes Kind. 

Vom    Herr«    Besirks  •  Pbjiicns   Dr.  Brann    bu 
Schliti  im  Grofshtrsogthom  Utsstn. 


Obfokon  itt  der  Heueren  Zeit  durcti  ton&gliche 
Anstalten  und  aditnngswerthe  Geburtshelfer  ftr  einen 
gnten  Hebammen -Unterricht  genügend  gesorgt  ist, 
fidlen  dennoch  schreckliche  Mifshandinngen  der  Kreis- 
senden zu  häufig  Tor  *)^  als  dafs  es  hier  am  unrech- 
ten Orte  wftre ,  darfiber  Einiges  zu  sagen. 

Wenn  es  jetzt  nicht  blos  dem  wenig  bemittelten, 
sondern  selbst  dem  rermOgenden  Landmann  schirer 
fiOlt,  ftr  die  hflnstliche  Entbindung  seiner  Frau  4  bis 


*)  Vil  ia  distcr  Ztitschrift^  das  s.Heft  S.S^S.  oad  das 
5.  Hsft  S«  i4o»  TOBi  Jahr  idsS^  und  ferner  das  a«  Heft 
S.  7a— *$o  TOm  Jahr  i8ss. 
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6üs  za  becaUen;  $o  Itt  e$  gewifs  dürclmii  aSlhi^, 
dafg  Ton  Seitea  des  Staates  die  Bezirks -Aerzte  so  be- 
soldet werden,  daCi  sie  jeder  sowohl  der  wenig  be- 
mittelten als  reichen  Frau  nnentgeldlich,  hebärztlich 
beistehen  müssen,  wenn  nicht  riele  Mütter  nnd  Kin- 
der das  Opfer  roher  (ron  Pfuschern  ausgeübten)  Ent- 
bindimgs- Versuche  werden  sollen! 

Aus  Furcht  ror  den  Kosten^  welche  durch  Her- 
beiholen eines  Geburtshelfers  entstehen ,  wird  "—  wenn 
die  Hebamme  einen  Geburtshelfer  rerlangt  —  statt  su 
diesem,  zu  irgend  einer  Pfuscherin  geschickt!  Hat 
die  Pfuscherin  das  Xjlttdc^  dafs  w&hrend  ihrtr  Anw^ 
senheit  die  liebe  Natur  die  Geburt  glücklich  beendigt, 
dann  ist  des  Rühmens  derselben  kein  Ende!  Stirbt 
aber  die  Mutter  oder  das  Kind,  oder  sterben  beide 
durch  irohe  Entbindungsversuche  einer  solchen  Pfu- 
scherin ;  dann  tröstet  man  sich  damit|  data  hier  Ret- 
tung unmöglich  gewe^n  sey  *) ! 

Am  allerübelsten  ist  aber  bei  dieser  Art  Yon  Pfu- 
schereien der  Geburtshelfer  daran;  —•  denn  wenn  ein« 
solche  Pfuscherin  die  Kreissende  oder  das  Kind,  oder 
aber  beide,  so  zugerichtet  hat,  dafs  sie  deren  To4 
oder  sonst  zur  Verantwortung  gebogen  zu  werden^ 
befürchtet  s  so  schleicht  sie  sich  entweder  weg  ^>  oder 


<>).8o  wohl  der  Fall,  den  ich  sehoa  frfihcr  k  ttsscr  Ms* 
sohrift  Torgtlegt  habe,  als  deijealg^dca  i^  jdtf  aaltt- 
rsD  werde,  kamen  aar  doreh  Zufall  aa  dea  Tag}  sosst 
wire  sicher  von  diesea  Griuelthatta  keias  Rads  mshr 
gewsteal  — 

•^  Vid.  8.144*  ^  Haft  i8s3  disssr  Seiucbrift 
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I«t  woÜ  gSY  80  frech  uai  pfiffig  ttnen  GebnrlAelfer 
sa  Terkngen,  um  nachher  demselben  die  ganze  Last* 
aller  eingetretenen  üblen  Folgen,  aufbürden  zu  können*). 

Ja !  selbst  wenn  der  Geburtshelfer  die  Kreissende 
nicht  mehr  am  Leben  findet,  das  Kind  aber  noch  im 
Mutterleibe  ist,  und  er  daher  doch  als  Geburtshelfer 
das  Kind  ron  *der  todten  Mutter  holen  muTs,  Itann 
derselbe  noch  in  Gefahr  kommen ,  zur  Verantwortung 
gezogen  zu  werden,  woron  im  3.  Heft  dieser  Zeitschrift 
Tom  JAr  i8a4  ein  Fall  zu  lesen  ist!  —  Dhi  TÖrge- 
•etzte  Behörde  scheint  nicht  zugeben  zu  können,  daTs 
man  bestimmt  anszumitteln  rermöge  —  „Ob  ein  Ger 
bärmuUerrifs  bei  Lebzeilen  der  Kreissenden  oder 
nach  deren  Tode  rerursacht  worden  sey.,  welches  mir 
durchaus  nicht  einleuchten  will,  wie  ich  in  dem  fol- 
genden Gutachten  hinl&nglich  dargelegt  zu  haben 
glaube!  — 

Schon  aus  diesem  Gmndtf  glaube  ich ,  dafs  nach- 
stehendes Gutachten  dem  Geburtshelfer  und  gericht* 
^chen  Arzt  nieht  nnwiUkoiämen  aeyn  dürfte!  *— 


^  Nicht  blös  der  gemeine,  tODdem  wahrlich!  auch  der 
voi;oehnie  Pöbel  geht  nur  sa  hSnlg  daraoE  ans,  eine 
solche  PftiseheriD  too  idlem  frei  su  tprechea,  and  dem 
gesehiekun  nnd  geirisienhaAem  Ante,  der  das  Uoglftek 
hat  so  tplt  genifea  sa  werden,  die  tcbrecklichen  Mifs- 
hsndlangen  der  Kreitsenden  ansodicbten!  —  Defsbalb 
ist  es  Schaldigkeit  jeder  Regiemng  solche  Pfuschereien 
«zemplarisch  so  bettrafen,  damit  der  ohnediefs  tdiOB 
genug  geqnllte  Geburtshelfer  aioht  hierdurch  an  seinem 
gottn  Rufs  Idds!  — 
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Auf  Requisilton  Grofflieftoglioheti  La&jigeridits 
WM  Voehl  nahm  man  heute,  den  ^ß^ttn  Mai  1835, 
Mittags  nm  3  Uhr  auf  dem  Kirchhofe  zu  Eimelrod 
die  Besichtigung  und  Section  der  Elisabetha  Behlin 
in  Gegenwi4[t  des  Xjandgerichtsperaonala  «nd  zweier 
Bhitschöffen  ror. 

A. 

a)  Die  Elisabetha  Behlin,  welche  mit  einem  s.  g. 
Todtenhemde  behleidet  war,  wurde  bereits  im  Sarge 
liegend  gefianden;  sie  war  mittelmSssiger  Gröfse  und 
▼on  robustem  Körperbau;  dem  Ansehen  nach  33  bis 
S&  Jahre  alt ;  um  Mund  und  Nase  befand  sich  etwas 
eingetrocknetes  Blut;  das  Gesicht  war  eingefallen;  die 
Brftste  waren  schlaff. 

b)  Der  Unterleib  war  tympanitisch«  ungeheuer 
aufgetrieben. 

c)  Um  die  Geschlechtstheile«  befand  sich  eben£üls 
angetrocknetes  Blut. 

d)  An  den  sehr  muskulösen  Ober*  und  Unter- 
schenkeln befanden  sich  eine  Menge  s.  g.  Todlen- 
flecken. 

e)  Das  rechte  Aermcben  des  Kindes  wurde  aus- 
serhalb der  Geschlechtstheile^  bis  an  das  Sckulterge- 
knk  herror-  und  im  Sarge  liegend  gefunden. 

f)  Es  wurde  hierauf  ein  Schnitt  längst  der  weifsen  Li- 
nie iLinem  €dbä)  rom  Nabel  bis  zur  Vereinigufig  der 
Schaambeine  iSymphysU  ossium  pubis')  geführt ,  — 
WO  die  Bauchdecken  sich  1  Zoll  dick  und  mit  Tielem 
Fette  bekleidet  zeigten. 

g)  Sogleich  kam  der  Kopf  des  Kindes,  frei  ut 
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der  Bpnelkkfil«  lieg^,  wm  Vonobeia)  —  das  Ge- 
sicht des  Kindes,  war  auf  dem  horizontalen  Aste  des 
rechten  Schaambeins  fest  g;*8temmt;  das  linke  Schlä- 
fenbein, das  linhe  Scheitelbein  und  das  linke  Ohr 
w»Lren  nach  dem  Sphaamberg  iMons  venerum  gerich* 
tet.  Dali  Hinterhauptbein  war  nach  oben,  nach  den 
B^uchwandungen  gekehrt;  die  Satura  SagUtaUs  (Pfeil- 
nath)  war  nach  der  rechten  Weichengegend  iRegio 
inguinälU)  gerichtet;  die  kleine  Fontanelle  lag  gerade 
unter  der  weifsen  Linie;  die  gfofse  Fontanelle  über 
dem  horizontalen  Aste  des  rechten  Schaambeines. 

h)  Das  rechte  Ohr  dßs  KindeS  war  nach  dessen 
rechten^  Schultergelenke  (also  nach  der  Stelle,  wo  das 
rechte  Aermchen  abgerissen  war)  gezwfingt. 

i)  Die  Forschen  lagen  kreuzweise  unter  der  rech- 
ten Gesichtshftlfte,  des  Kjuides,  ebenfalls  frei  in  der 
Bauchhdle. 

k)  Durch  den  hierauf  bis  zur  Herzgrube  rerUHn- 
gerten  Schnitt  längst  der  weifsen  Linie  (rid.  A.  f*) 
und  durch  einen  Querschnitt  rpm  Nabel  nach  den 
Lendengegenden  geigte  sich,  dafs  der  ganze  Kindes- 
kdrper  (das  rechte  Aermchen  au^genonnncn)  aus  der 
Gebärmutter  (£/irer(i#)  ausgeschlossen  in  der  Bauch- 
höhle der  Mutter  lag. 

l)*Der  Mabelstrang  war  sehr  dick,  dunkelroth 
nnd  nicht  um  das  Kind  geschlungsn. 

m)  Am  rechten  Schlüsselbein,  des  Kindes  befanden 
sich  zwei  Blasen ,  ron  der  Gröfse  eines  6  kr.  Stücks, 
welche  keine  Flüssigkeit  enthie;liem 

n)  Die  Bauchhaut  iPeriiona^nm}  der  Behlin  war 
durchaus  dunkel  gerüthet. 
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o)  Die  dGnnen  und  dickto  DSime  waren  roll  dmi- 
tceTrotlier  Flecken  und  sehr  rön  Luft  ausgedehnt. 
Auch  der  Magen  war  Ton  Luft  sehr  ausgedehnt,  je- 
doch Ton  Speisen  leer« 

p)  Das  grofse  Netz  COmenium  majnä)  war  durch- 
aus mit  rielem  Fette  angeßUIt. 

Als  das  Kind,  ein  MÜdchen^  aus  der  Bauchhöhle 
herausgenommen  wurde,  fand  man  die  Nachgeburt 
CPlaeenia)  frei,  im  mittleren  Becken  liegend« 

q)  Die  Gebärmutter  hatte  sich  schon  so  weit  zu- 
sammengezogen,  dafs  die  Länge  derselben  rom  Mut- 
termunde iOrificium  Uteri)  bis  zum  Gebärmuttergrund 
iFandus  uteri)  5  Zoll  und  die  grölste  Breite  4  Zoll 
betrugen. 

T)  Der  Gebärmutterrifs  nahm  an  der  Insertiona- 
stelle  der  linken  Muttertrompete  (TViia  FaUopiana 
sinistra)  seinen  Anfang,  und  gieng  aus  der  linken 
Seite  der  Gebärmutter  herunter  durch  den  Körper 
iCorpas  tUeri)  durch  den  Mutterhals  (fiollMm  uteri) 
und  durch  den  Muttermund. 

8)  Die  Nabelschnur  QFaniczdas  um&iUcaKf)  war 
gerade  in  Mitte  der  .Nachgeburt  inserirt;  die  Breite 
der  Nachgeburt  rom  Centrum  zur  Peripherie  betrug 
3  i  Zoll;  die  Placenta  war  {  Zoll  dick  und  |  Pfund 
schwer. 

.  t)  Als  die  Schaambein  -  Vereinigung  getrennt 
wurde,  fand  sich  dafs  nur  noch  ein  Theil  des  rechten 
SchulterblatU  iScapula  dextra)  des  Kindes,  kaum 
noch  in  den  Geschlechtstheilen  hing. 
'  ü)  Die  ganze  Bauchhöhle  der  Mutter  war  mit 
stinkend)sm  Blute  aogefiOlt 
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Anmerktilig^.    Die    Stelle  4e«   Kindeb  -  K<rpei4 
'  wo  da«  Aermchen  abgerissen  war ,  lag  gerade 
an  dem  horizontalen  Aste  des  linken  Schaam- 
beins, 

B. 

a)  Man  ecliritt  nim  zur  ErSSnnng  der  Brust-, 
höhle  der  in  Kreissen  rerblichenen  Behlin  — -  wo 
sich  zeigte,  dafs  die  Lungen  ein  dunkelgraues  Au»^ 
sehen  hatten  und  roll  rieler  schwarzen  Stippen  waren. 

b)  Die  Lungen  gaben  beim  Einschneiden  ein  kni- 
sterndes Geräusch  ron  sich* 

c)' Der  Herzbeutel  war  mit  einer  blutig  w&sserigen 
Flüssigkeit,  deren  Quantität  3  Unzen  betrug,  angefUlt 

d)  Das  Herz  ffthlte  sich  sehr  schlaff  an,  war  be- 
sonders an  ^ner  linken  Hälfte  mit  )  Zoll  dicken  Fette 
bekleidet;  in  der  rechten  Vor-  und  Herzkammer  be- 
fknden  sich  nur  3 Drachmen  flüssiges,  schwarz  aus- 
sehendes Blut 

e)  SonM  wurde  nichts  Abnormes  und  Bemerkensk 
werthes  rorgefuiiden, 

C. 

Man  'nahm  nun  die  Eröfinurig  der  Kopfhöhle  , 
Tor: 

a)  Die  harte  Hirnhaut  (Dura  matery  war  an 
mehreren  Stellen  an  den  HimschXdel  angewachseh« 

b)  Als  die  harte  Hirnhaut  durch  einen  Breuzdchnitt 
getrennt  und  zurückgelegt  war,  zeigten  sich  die  Blut- 
gefltfse  des  Hirns  und  seiner  Häute  ron  Blute  strotkend. 

c)  In  den  Seiteürentrikdu  dee  ifims  Cf^ritricaU 
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•eriger  Flüsngkeit;  dat  Kranzadergeflecbte  l  Plexus 
choroideus,^  wiir  sehr  blafi  roth., 

d)  Als  das  Hirn  aas   der  SchadelhöUe  berausge-, 
nommen  worden,    fanden  sich   in    deren  Grondfl&che 
( Basis  Cranü^  a  Unzen  blutiger  Flüssigkeit. 

.  Weiter    konnte   nichts    WideniaMcÜ9he8  in  der 
Schädelhöhle  entdeckt  trerden. 


;  Man  schritt   npn   zur  pSheren  Besichtigung  nnd 
Section  des  Kindes; 

a)  Der  ganze  Kindeskörper  war  sehr  an^ednnsea 
und  Ton  grauer  Farbe. 

' .  b)  An  dem  linken  Schl&fenbein  befimd  sich  keine 
Oberhaut  CEpidermisy  mehr;  eben  so  war  die  ganze 
rechte  BrasChälfte  von  der  Epidermis,  entblöfst 

G)  Die  Epidermis  liefs  qich  sehr  leicht  ron  dem 
ganzen  Kindeskörper  abtrennen. 

d)  Die  KQpCschfrarte  hieng  nirgends  mehr  mit 
den  Kopfknoch^n  zusammen. 

e)  Es  fand  sich  durchaus  keine  Verbindung  zwi- 
schen den  einzelnen  Kopfknochen  mehr  ror, 

t)  Diß  harte  Hirnhaut  sähe  sehr  dunkelrotb:  ans. 

g)  Die  Blutgeßirse  des  Hirns  und  s^er'Hant 
waren  seV*  mit  Bljgit  angef&Pt. 

h)  Die  Stelle )  \wo  das  Aermchen  des  Kindes  ab- 
gerissen war  (rid.  A.  e)  h)  t)  nnd  die  Anmkg.)  hatte 
die  Gröfse  einte  Kronthalers. 

' ,,  i)  Das  ^Schulterblatt  war  mit  dem  refciOen  Aerm- 
cJuta  zugleich  atie-  und  abgerissen  irii»  A.  t.). 

Die 
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Die  SohnltKrbmte  (ind.  des  abgerissenen  Aerm- 
chens )  betrug  U^  Zoll. 

li)  Das  abgerissene  rechte  Aermchen  war  eben  so 
aufgedunsen  und  mifsfarbig)  dß  der  übrige  Kindes- 
körper  und  es  liefs  sich  an  demselben  das  Oberbänt- 
chen  auch  leicht  abtrennen. 

1)  Der  Kopf  des  Kindes  war  in  sSmmtlichen  Durch« 
messern  tob  mittelmäfsiger  Gröfse. 

m)  Sämmtliche  ßrusteingeweide  waren  sehr  müi*be, 
liessen  sich  mit  geringer  Mühe  zerreiben  und  zerreis- 
sen  und  hatten  alle  ein  dunkelrothes  Aussehen. 

n)  Eben  so  hatten  sämmtliche  Baucheingeweide 
ein  dunkelrothes  Aussehen  und  liessen  siich  sehr  leicht 
zerreissen. 

o)  Das  Gewicht  des  Kindes  betrug  7  Pfund» 

p)  Der  Nabelstrang  war  20  Zoll  lang  (rid.  A.  t.) 

Hierauf  hat  man  die  Section  cAbends  halb  neun 
Uhr)  für  beendigt  erkl&rt. 

Unterxeichnet 
Gerichts-  und  Medicinal  -  Personale. 


Gutachttn. 
A.    In  Betreff  des  Kindes.. 
Nach  vorliegenden  Obductions  -  Protocoll  mufs  ich 
meiner  Pflicht  gemafs  folgendes  Gutachten  ausstellen. 

Da  die  Hebamme,  sobald  sie  das  Aermchen  des 
Kindes  vorliegend  fand ,  sogleich  einen  Geburtshelfer 
hatte  verlangen  müssen  *^j  dieses  aber  nicht  geschehen 


*)  Der  $.5.  der  Gr^therzogL  Hess.  HebaaiBeD -loftmction 
(d.   d.   Giesseo   des  So»  NOTbr.  iSss )    IsaWt:    ;i  Zeigt 
Jahrgang  i8a6.  (is.  Band.)  26 
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i$ty  sondern  die  Hebamme  die  N:  N.  Surin*)  selbst 
gerufen  hat;  so  bat  die  Hebamme  schoa  defshalb 
zweimal  sehr  gefehlt!  —     • 

Nach  dem  Obductions-Protocoll  (s«b  A.  e.  b.  t. 
Tind  sub  D.  h.  i.  k.)Nfand  man  das  rechte  Aermchen 
nebst  dem  rechten  Schulterblatt,  ron  dem  übrigen  Kin^ 
de8k6rper  abgerissen,  kaum  noch  in  der  Mutterscheide 
steckend.  Hätte  damals  das  Kind  noch  gelebt,  als 
demselben  das  rechte  Aermchen  und  Schalterblatt  ab- 
gerissen wurden,  so  h&tte  durch  eine  so  schreckliche 
Verletzung  'das  Kind  nothwendig  getödtet  Werden  müs- 
sen! jedoch  geht  aus  den  im  Obdnctions-Protocoll 
(sub  A.  m.  und  sub  D.  a.  b.^c.  d.  e^^g.  k.  m.  n.)  an- 
gegebenen Merkmalen  mit  gröfster  Gewileheit  herror, 
dafs  das  Kind  schon  lange  ror  der  eingetretenen 
Geburts-Zeit  nicht  mehr  ^m  Leben  gewesen  sey*^. 


•ich  eine  Gebart  bedenklich ,  to  daft  eine  tcbwere  and 
anregelmfiftige  Gebart  ca  beffirchten  steht,  so  bat  die 
Hebamme  bei  dem  Vater  des  Kindes,  oder  dem  nSchstea 
Anrerwandteui  aaf  tchleanige  Herbcirofongtines  Geburts- 
helfers za  dringen  1^  'aod  im  Falle  diese  Tenogert  oder 
wobl  gar  verweigert  werdea  sollte,  dem  BargermeUter 
daron  die  Anzeige  za  maehen,  dsmit  durch  diesea  f&r 
die  nöthige  Hülfe  Sorge  getragen  werde. 
*)  Es  ist  diese  Sarin  dieses  Person,  die  schon  früher 
(▼id.  den  i8a3.  Jahrg.  dieser  Zeittchril^  s.Heft  S.596  — 
410)  in  Verdacht  gevresen,  eine  KrelMende  nebtt  derea 
Kind,  durch  rohe  Entbindangs  -  Versnobe  getÖdtel  zo  ha- 
ben; Ton  welcher  Beschnldigang  sich  aber  die  $vri» 
dnrch  einen  Eid  gereinigt  bat!  — 
'*'^)  Henke  Sn  seinem  Lehribach  der  fssiehtliobea  MediciA 
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Demohng^achlet  möchte  aber  immer  noch  eine 
bedeVitende  Geifftlt  erforderlich  .  seyn ,  das  rechte 
Aermchen  dfes  Kindes  nebst  dem  rechten  Schulterblatt 
abziireissen  *} !  —  Wer  das  Aermch^n  und  das  Schul* 
terblatt  abgerissen  hat,  mafste  atioh  nothwendiger 
Weise  das'Aermchen  sehr  nahe  an  der  abgerissenen 
Stelle  gefafst  haben,  denn  sonst  wäre  dasselbe  weiter 
unten  abgerissen,  und  es  bitte  sich  die  Epidermis 
doch  wohl  auch  sonst  am  Vorderarm,  oder  an  den 
Fingern,  jRbgestreift  gefunden.  Die  Kreissende  selbst 
dürfte  also  dem  Kinde  keineswegs  gedachte  Theile  ab- 
gerissen haben!!  — 


(4.  Ansgb.  Berlin  i8a4  $.570.)  bemerfit:  Die  Zdeben 
daft  das  Kind  schon  Tor  der  Gebart  lange  todt  war, 
sind:  9, Ein  stinkender  Leichen- Geroch;  eine  blaue., 
branne  oder  schwlrzlicbe  Farbe  der  Haut  3  eine  abge- 
trennte sich  leicbt  abschälende  Oberhant;  eingesunkene 
Fontanellen;  eine  cingesciurumpfte ,  leicht  zerreisbare 
r^ abelscbnor ;  ünfgednnsenbeit  des  ganzen  Körpers;  eine 
weiche,  taigige  Beschaffenheit  des  Moskelfleiscbes  und 
der  Eingenreide. 
•)  leb  Tersuchte  nach  der  Section  des  Kindes  —  wo  doch 
das  Kind  schon  wieder  60 Stunden  ISnger  in  seiner  F&nl- 
nifs  Torgeschritten  war  —  auch  den  linken  Arm  abxu- 
reiisen,  konnte  et  aber  mit  xiemlicher  Gewalt  nicht  be- 
wirken. 

Ich  habe  schon  b&ufig  den  Fall  gehabt,  wo  ich  bei 
Queerlagen  die  Wendung  solcher  Kinder  romebmen  mafste, 
die  schon  in  einem  hohen  Grad  von  Ycrwesupg  überge- 
gangen waren  und  ob  ich  gleich  an  Aermchen  und 
Füssen  bedeutend  siehcB  malstei  rifs  ich'  noch  nie  eia 
solches  Glied  ab. 

26*       .     ^ 
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Es  darf  ferner  nicht  fiberselien  werden,  dafs 
das  Kind,  wenn  es  auch  wirklich  wahrend  der  Ge- 
bortszeit noch  am  Leben  ^wesen  w&re  (welches  hier 
lieineswegs  der  Fall  war!)  und  wenn  man  auch  so- 
gleich SU  einem  Gebortsfaelfer  geschickt  hatte  (der 
nächste  wohnte  3  Stunden  ren  Eimehrod  entfernt) 
wegen  des  schon  lange  abgeflossenenFrncht- 
wassers  *)  und  wegen  der  so  ungünstigen 
Lage  **}  doch  höchst,  wahrscheinlich  nicht 
lebend  zur  Welt  gebi^acht  worden  wäre. 

B,    In  Betreff  der  Matrer. 

Dafs  die  Mutter  bei  dem  so  bedeutenden 

Gebärmutter  -  Rifs  (welcher  sich  tou  der  Insertion 

,der    linken    Muttertrompete    herab,    durch  die  Unke 

Seite  des  Corpms  und  Collum  uteri  rerbreitete  —  yid. 


*)  Ebermaier  (in  seinem  Tatchenboeh  der  Gebortsh&lfe, 
II.  Aufl.  1  Bd.  S.5a9.)  bemerkt:  —  Eine  HaopCMcb« 
ist  es  aber  die  Wendung  bei  einer  Gebnrt  so  firahe  alt 
möglich  zu  machen  und  wenn  es  hrgend  seyn  kann,  an. 
mittelbar  nach  dem  Wasserspninge  rorzanehmen.  $.4ai 
behauptet  Ebermaier:  Jede  Wendang  ist,  wenn  m 
auch  mit  der  möglichsten  Geschicklichkeit  nnlernommen 
wird,  dem  Leben  des  Kindes  immer  sehr  gefährlich; 
in  der  Privat -Praxis  ist  sie  mit  nm  so  gröCsercn  Schwie- 
rigkeiten and  nnglficklichem  jlasgang  Terbanden,  je  spä- 
ter der  Geburtshelfer  gerafen  wird. 

**)  S.4»3.   sagt' Ebermaier  :    Von   Seiten  des  Kindes  ist 
eine  schwere   Operation   zo  erwarten,    wenn  die  Füsse 
.  weit  Tom  Muttermunde  entfernt  and   weaa   sie  gekreust 
liegen  (irid.  Obduct.  Prot  aub  A.  i.)  — 
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Obduct  Protoc.  sub  A.'  r.)  and  dem  dadurch. ent- 
standenen, §o  sehr  bedeutenden  und  in  die 
Bauchhöhle  sich  ergossenem  Blutflufs  (Tid.  ^ 
Obd.  Prot.  svd>  A.  u.)  nothwendig  habe  getödtet 
werden  müssen,  ist  mit  Bestimmtheit  zu  be- 
haupten *}  y  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird. 


^T.  Siebold  (Hsodbuch  tur  Ei4(eDDtn]rs  qdcI  Heilung 
der  FrsaeiiziiDiDer  -  Krankbeitcii  Frankfurt  iSiS,  II.  Bd. 
S.  534« )  bemerkt :  Verletzungeu  der  Gebärmutter  an  der 
Scheidenportioo  alleio  sind  nicbt  too  Bedeutung ;  gefSbr- 
lich  bleiben  immer  jene  an  dem  Grunde  und  Korper 
der  Gebirmutter  \  diese  tödten  entweder  auf  der  Stelle, 
wenn  sie  scbnell  eine  betr&cbtliche  Haemorrbagie  xnr 
Folge  babeH,  und  deswegen  ist  eine  Zerreissung  seit- 
wftrti  am  unteren  Segmente  der  Gebirmutter  in  der  Ge- 
gend des  plexus  pampinijormis  immer  tödtlieb,  oder  in 
der  Folge  wird  es  nothwendig  die  Yenrondung,  wenn 
ein  heftiger  Blutflufs  sie  begleitet ,  oder  auch  nur  weni^ 
ges  Blut  in  die  sunichst  angrinsenden  Gebilde  >  oder 
gar  in  die  H5ble  des  Unterleibes  sich  ergiefst ,  and  ron 
da  weder  hinweggesehaift,  noch  TOn  der  Natur  aufge- 
nommen werden  kann,  sonderte  fiber  kurs  oder  lang  als 
«in  fremder  K6rper  allda  rerdirbt,  die  Gebilde  serstört 
und  den  allgemeinen  Tod  nach  sich  sieht  Wena  durch 
die  Zerreissung  kein  bedeutendes  Gef&fs  Terlettt  wurde, 
oder  die  Gebirmutter  nach  geschehener  Zerreissung  sich 
gehörig  und  schnell  contrabirte ,  so  Ist  der  Blutftufs  ge- 
ringer, und  der  Tod  erfolgt  spSur,  doch  ist  das  Blut, 
welches  sich  ergiefst  und 'in  der  BsuchhöUe  sammelt, 
immer  hinreichend,  und  in  Verbindung  mit  der  Verwun- 
dung selbst,  welche  EntsOttdung,  Eiterung  und  Gangraea 
aar  Folge  bat,  and  asit  dem,  was  ans  der  Woads  sickert, 
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Es  entsteht  daher^  die  wichlige  Frage:  ,,WiCnn 
und  woduiNck  ist  der  Gebärmutter- Rifs  ent-* 
standen? 

Dafs  der  Gebärmutter -Rifs  nicbt  schon  Vor  der 
Geburt  Statt  gefunden  habe,  ist  schon  daraus  abzu- 
nehmen, dafs  damals  nicht  ein  Zeichen,  welches  einen 
Gebärmutter -Rifs  hätte  rermuthen  Ibissen  müssen,  ein- 
getreten ist. 

Aber  ebenso  bestimmt  mufs  doch  der  Gebärmut- 
ter-Rifs  einige  Zeit  vor  dem  Todp  der  Behlin  ent- 
standen seyn,  weil  die  Gebärmutter  —  ohngeachtet 
des  sehr  grofen  Rifses  (vid.  Obd.  Pj'Ot.  sub  A.  r.)  — 
sich  schon  wieder  sehr  zusammengezogen  hatte ,  (rid. 


-in  «iiugeD  Tagen  den  Tod  herbeisiifUire&.  Verktangcn 
der  GebirmciUer,  welche  bei  Operationen  an  dem  Grunde 
oder  Körper  der  Gebirmnlter  mittelst  Instramenten  ge- 
schehen,  ihre  Snbstans  nicht  durchdringen  nnd  kein 
bedeotendes  GefiTs  serrissen  haben  |  sind  nicht  so  ge- 
Dlhrlichi  da  sich  kein  Blnt  in  die  Banchhöhlo  eipefst; 
sie  haben  Entzündung  nnd  Eiterung  sur  Folge  ^  heilen 
nnd  hinterlassen  Narben ;  doch  gehen  siej  besonders  bei 
rernachlässigter  Behandlung,  in  Gangraen  ilbcr,  nnd 
liehen  übtt  knn  oder  lang  den  Tod  nach  sich.  —  Der 
§.  i5o4«  erwähnte  Fall  einer  Zerreissnng  der  Gebärmutier 
<wo  das  Bauehfell  and  das  Zellen  -  Gewebe  welches 
diese  Eingevreide  nmkleidety  nicht  svgleich  mit  xerrissen 
wird)  .ist  meistens  auch  tödtüch^  nicht  sowohl  wegen 
der  Menge  I  als  wegen  des  >ei9trelenden  Verdcxbnisses 
des  ergossenen  Blutes;  nur  bei  sehr  geringer  Qnantitit 
lumn  vielleicht  suweilen  eins  An  von  gl&cUicher  Re- 
sofptkMi  Satt  finden  und  der  Ki»nks  gwütat  wseden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Obd.  Prot  sub  A.  q.)  und  das  ganze  Kind  in  der 
Bauchhöhle,  so  wie  die  Nachgeburt  rom  Uterus  gänz- 
lich abgetrennt  im  mittleren  Becken  frei  liegend«  ge-* 
funden  wurden,  (vid.  Obd.  Prot.  subA.k.  t.) 

Dals  der  Gebarmutterrifs  etwa  eine  halbe  bia 
ganze  Stunde  tor  dem  Tode  der  Mutter  erfolgte  — 
(wo  sich  dieselbe  unter  lautem  Schrei  beklagte,  dafs 
ihr  etwas  im  Bauche  gerissen  sey,  und  bald  nachher, 
dafs  es  ihr  ror  den  Augen  so  dunkel  werde,  dafs  sie 
am  ganzen  Körper  zittere,  dafs  es  ihr  6bel  sey  und 
dafs  sie  sich  sehr  matt  fbhle)—  ist  wohl  mit  Gewifs- 
he|t  anzunehmen^. 


*)  T.  Sieb  cid  (a.a.O.  S.53i.)  ttelU  folgende  Keaneicben 
auf:  „Den  Moment  einer  Zerreiuung  der  Geb&rmntter 
an  ihrem  Gmnde,  Körper  und  Torziiglich  am  noteren 
Segmente  während  der  Gebart  begleiten  folgende  £r- 
tcheinnngen:  plötzliches  NachlaMen  der  Wehen  >  pl» 
hätte  man  sie  abgeschnitten  >  nnd  um  so  auffallender, 
wenn  sie  vorher  sehr  heftig  nnd  fimchtlos  waren;  Ge- 
rdhl  Ton  einem  Bersten  des  vorher  finsserst  hart  gewor- 
denen Unterleibes,  mit  einemmale  folgende  Schwäche^ 
Erblassnng,  Gesichtsentstellnng ,  Ohnmächten ,  suweilen 
Zneknngen,  Kälte  der  Extremitäten 5  kl^ner,  kaum  fühl- 
barer Puls;  eine  besondere  Aft  von  ^p^ndung  und 
Schreck,  .welche  sich  ron  der  Gebärenden  den  Umste- 
henden mitteilen,  ein  Blnlflufs^  der  tioh  selten 
äusserlich  doroh  Abfliefsen  ans  den  Ge- 
burtstheileuy  sondern  mehr  als  eipe  inner« 
Blutergiefsung  in  die  Unterleibshöhle  su 
ereignen  pflegt;  nnd  ist  der  Rifs  groA,  und  das 
Kind  oder  em  Tbeil  desselben  tritt  i^  die  Udterleibs- 
höhle,   die  Entdeckung,  das  Gefühl  des  AiisgetreteneB, 
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Darch  welche  Ursachen  äer  GebAnDutterrifa  ent- 
standen  sey,  dieses  läTst  sich  auf  keinen  Fall  mit  Be- 
stimmtheit angeben;  wir  müssen  hier  wohl  folgende 
Ursachen  annehmen: 

a)  Heftiges  Verarbeiten  der  Wehen  *), 


•teilen  eich  inegemeio  eher  ein^  als  eben  da  Atifllofii 
ron  Blat,  der  bedeuteDd  genug  wlre»  am  davoach  so- 
gleich den  erfolgten  GebSrmntterriCi  benrtheilen  tu  kön- 
nen, -r-  Geschieht  die  ZerreiMUDg^  während  das  Kind 
noch  beweglich  im  Eingänge  lag  nnd  dasselbe  trat  gans 
oder  nnr  zum  Theil  ausser  der  Gebirmotter»  so  wird 
man  den  Leib  |nehr  angeschwollen  nnd  in  diesem  das 

'  ''Kind  dentlicher  wahrnehmen,  das  Scheidengewolbe  ist 
herabgetrieben  von  dem  Bhite,  das  sich  hinur  demsel- 
ben ^ansammelt  I    der  Mottermnnd  leidet  keine  Yei^nde- 

'  rang,  oder  ist  mehr  znsammengezogeni  and  die  Gebart 
hat  keinen  Fortgang ;  war  das  Kind  vollkommen  in  dia 
BaachhÖhle  gefallen,  so  treten  zuweilen  GedSrme  durch 
die  Wunde  in  die  GebÜrmutter  hinein,  und  aus  dem  Mut- 
termunde hierauf.  War  hingegen  eher  als  der  Rü«  ge- 
schah /  das  Kind  schon  aiemltch  mit  dem  Kopfe  odar 
dem  "Steifse  in  dem  kleinen  Becken  fixirt,  dann  kann  es 

'  in  diesem  Fdle  nidit  ganz  austreten,  nnd  nur  eine  ge* 
ring«,  kauib  zu  bemericende  Menge  Blutes  wird  sich  &as- 
serlich  aus  den  Geburtstheiien  ergiefien ;  die  Geburt  wird 
znweilea'in  diesem  Falle  noch  durch  eigene  ThStigkeit 
der  Natur  auf  dem  normalen  Wege  vollendet!  —  Ga- 
rns Lehrbuch  der  Gynaekologie,  IL  Bd.  8.410.  §.i387^ 

*)  So  viel  ich  von  der  Hebamme  gehört  habe»  soll  die 
•  Kreiasende  keine  heftige,  keias  laag  anhalündt  Wehen 
^^efaabt 
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b)  Gewaltsammet  ZtirüdkdrSngen  der  fchon  in 
das  Becken  eingetrelenen  Kindestheile  *) , 

o)  falsche  Laga  nnd  namentlich  lang  wahrender 
Stand  des  Kindeskopfs  hinter  den  Schaambeinan.  **}, 

Denn  besondere  Dünnheit  der  Gebannutterwände, 
bedeujtende  Struktunrerändeningen  waren  nicht  ror* 
banden,  und  eben  so  wenig  konnte  mir  jemand  ange- 
ben, ob  die  Behlin  etwa  vor  offolgter  Geburtszeit  einen 
Stofs,  Schlag  oder  Fall  erlitten  habe, 

Dafs  der  hier  erfolgte  Gebärmutterrifs  nnd  sehr 
bedeutende  und  in  die  Unterleibshöhle  sich  ergossene 
Blutflnfs,  nothwendig  für  die  Kreissende  einen  tödtr 
liehen  Ausgang  yerursachen  mufsten,  ist  gewifs!  (man 
sehe,  was  Anmkg.  S.  SgS.  gesagt  ist).  Wollte  man  es  sich 
aber  auch  etwa  denkbar  yorstellen,  dafs  nach  erfolgr 
tem  Gebärmutterrifs  noch  Rettung  für  die  Kreissend^ 
durch  die  SectiQ  axe^are^  mögliph  gewesen  9eyn  C^on* 
te;  so  antworte  ich  dagegen:  Es  ist  anerkannte  That- 
sache ,  dafs  wenn  eine  solche  Blutmenge  in  die 
Bauchhöhle  sich  ergossen  hat,  diese  —  da  sie  auf 
keine  Weise  entfernt  werden  konnte,  —  in  Fäulnifs 
übergehend  ,  Entzündung ,  Eiterung ,  Gangraen  etc. 
der  benachbarten  Theile  und  somit  den  Tod  der 
Hreisaenjen  erregen  mufste. 


*)  Di^  Hebamvie  bfliisfiptet  nSmlichy  -r-  das  A,eniicben  sey 
einmal  wiedev  bedeutend  io  die  Geb&rmatter  surückge- 
gangea.  Ob  aber  die  Hebamme  oder  die  Sorin»  oder 
sooft  jemand  das  Aermchen  etwa  in  die  Gebtnnntter  za- 
ruckgetcboben  bab«y  bleibt  angevrifs  ,  —  weaii  et  sieh 
niebt  etwa  ans  der  Untertudiang  efgiabt, 
^  nd.  Obduot.  Prot  A.f.  — 
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Da  hier  kein,  oder  wenigstens  doch  kein  so  be- 
deutender Blntflufs  —  welcher  der  Gröfse  des  Gebär- 
Inuttentsses  etwa  entsprochen  aus  den  Süssem  Geni- 
talien sich  ergossen  hatte;  so  muTste  man  sogleich 
^hKefsen ,  dafs  der  höchst  bedeutende  Blutrerlust  sei- 
nen Sitz  in  der  Unterleibshöhle  genommen,  also  die 
Mutter  aus  obigen  Gründen  auf  jeden  Fall  TBrloren 
•ey!  Warum  hätte  man  also  die  Mutter  hier 
noch  mit  einer  sehr  schmerzhaften  Opera- 
tion martern  sollen??  besonders  da  der  abge- 
rissene^ Arm  schon  deutlich  gelehrt  haben  würde ,  dafs 
das  Kipd  nicht  mehr  am  Leben  sey?j 

Auf  jeden  Fall  würde  aber  auch  schon  der  Arzt 
die  Kreissende  durch  den  erlittenen,  so  sehr  bedeu- 
tenden Blutrerlust  zu  sehr  erschöpft  angetroffen  ha- 
ben, als  dafs  er  hier  nur  an  die  Operation  des  Kai- 
tferschnittös '^  oder  woHI  gar -an  einen  günstigen  Er- 
folg derselben,  h&tte  denken  dürfen.''^ 


^Ritgtji  (in  deo  AoMigen  necbanisclMr  Hfilfe  bei  Ge- 
burten. GieficD  bei  Hey  er  i8ao)  bencrkt  S.  4o5.  fubio. 
•ebr  richtig:  |,Sobald  die  EDtkrSftang  oder  ein  eoattigcr 
KraalfheitsxaetaDd  den  baldigen  Tod  der  Motter  vorher- 
sehen Iftfity  soll  nicht  operivt  (der  Kaitertchnitt  gemacht) 
werden.  WShrend  der  Jigonie  der  Mutter  cor  ReUong 
des  Lebens  des  Kindes  den  Kaiserschnitt  Torsanehmen, 
widerspricht  meinem  Gefühle. 

**)  Der  Kaiserschnitt  würde  auch  schon  ^  wegen  der  TOihan- 
dsnen  Baachfefl-  ndd  Därmentsfiadnng  (vid.  Obdoet. 
Protoo.  sab  A.  n.  o.)  höchst  angunatig  ftr  die  Mutter 
aasgefallen  sejrnj  denn  es  kommt  Tiel  darmf  tm^  ob  das 
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Ob  aber  die  Mutter  nicht  noch  hStte. gerettet  und 
resp.  dem  Gebärmatterrirs  hätte  rorgebengt  werden 
können,  wenn  sogleich  ein  Geburtshelfer  geholt 
worden?  diese  Frage. dürfte  man  wohl  wahrscheinlich 
bejahend  beantworten,  denn  die  Behlin  war  sonst  eine 
gesunde,  starke  Frau,  deren  äussere  und  innere  Ge- 
schlechtstheile  und  namentlich  auch  das  Bechen  sehr 
gut  gebildet  waren ,  die  schon  3  mal  glückUch  geba- 
ren hatte!  es  hätte  also  .die  Behlin  wahrscheinlich 
durch  eine  zur  gehörigen  Zeit  gemachte  Wendv^ig 
am  Leben  erhalten  werden  können^)!. 


EntbiodoDgsgetcbift,  ehe  man  gemfen  wurde  schon  lange 
danerte^  und  ob  schon  etwa  mehrere  Entbiodungtrertu- 
che  mit  der  Zange  oder  durch  die  Wendung  etc.  ange- 
•telh  iindy  yrdche  BhuflattCi  Entt-findnng  der  Ge- 
bärmutter ^  Gedärme»  des  BMcbfells  etc.  .rar  Folge  hat- 
ten, in  welchem  Falle  der  Erfolg  nicht  so  glücklich  isu 
.Bei  schon  lange  dauernder  Gebartfarbeh|  bei  schon 
lange  abgeflossenem  Fruchtwasser,  wo  sowohl  die  Mut* 
ter  als  das  Kind  sehr  Tiel  geliuen  haben  und  letsteres 
Tielleicht  schon  todt  ist,  ist  selten  oder  niemals  ein 
glucklicher  'Erfolg  su  hoffen  (Ebermai er  a.a.O. 
S.  107.)  — 
^)  Da(j  Tor  der  eingetretenen  Gebnrtszeiti  die  Darm-  nnd 
Bsuchfelleotiftndang  nicht  tugegen  war,  dieses  ist  wohl 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  anxuneha|ea,  indem  sich 
damals  keine  Symptome  davon  eingestellt  hatten.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  die  Entxftndung  gedachter  Theile  als 
Folge  der  lang  wihrenden  Geburt  und  als  Folge  grober 
Mifshandluog  beim  Armabreissen  anzusehen^  auch  die 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  dürften  wohl  anif  demsel- 
ben Grunde  beruhen! 
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Erfahrungen  und  Bemerkuiigen  Gber  die 
Vergiftung  der  Pferde  durch  die  s.  g. 
Bucheckern  -  Schlagkuchen  -  Brühe  *)• 

Tqd    Ebendemtelben. 


Ich  hatt9  mir  Torgenomven  erst  noch  mehrere 
Versuche  über  die  Vergiftung  der  Pferde  durch  Buch- 
echem- Schlagkuchen« Brühe  au  machen,  ehe  ich  den 
folgenden  Fall  zur  öffentlichen  Kenntnifs  bringen 
wollte )  —  aber  die  Erfahrung  lehrte  mich,  dais  die 
Brühe  Ton  i^ten  Bucheckern  -  Schlagkuchen  durchaus 
Veine  giftige  Wirkung  auf 'die  Pferde  äusserte,  und 
im  Jahr  1826  geriethen  in  dem  Bezirk  Voehl/dieBuch- 
ecliem  gar  nicht,  .  Herr  Med.  Riith  Schneider  zu 
Fulda«  mein  jetziger  Grenznachbar,  hat  im  Monat 
M&rz  tuid  Mai  dieses  Jahres  zwar  mehrere  Versuche 
angestellt,  (oder  yielmehr  durch  den  Thierarzt  Braun 
anstellen   lassen)   aber  nicU  geftmden  ,    dafs  die  ge- 


^\  Dis  Yfmofih^y  welche  ich  im  Jahr  1894  in  Meineai  da- 
Maligen  Besirk  Yoehl  angeiteilt  habe,  sind  im  stea  Heft« 
dieser  Zeitschrift |  ▼om  Jahr  i8a4  bdtaaat  gciiseht 
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dachte  Brühe  sch&dliche  Wirkungen  amf  Pferde  ge- 
äussert habe.  Als  mir  dieses  Herr  M»R.  Schneider 
erz&hlte,  war  meine  erste  Frage:  Ob  das  Oel  in 
Fulda ^kalt  oder  warm  ansgeprefst .  würde?  —  Denn 
ich  mufste  entweder  annehmen,  dafs  die  Bucl^ecker- 
knchen  schon  zu  alt  gewesen  seyen,  oder  dafs  das 
O^l  aus  denselben  kalt  ausgeprefst  sey.  Im  Anfang 
wollte  zwar  Herr  Schneider  behaupten,  dafs  das 
Oel  warm  ausgeprefst  sey ,  —  später  aber  benachrich- 
tigte mieh  derselbe,  dafs  das  Bucheckernöl  in  Fulda 
nur  kalt  ausgeprefst  würde! 

Früher  habe  ich  schon  (a.  a.  O.  8.  374.)  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dafs  nur  das  warm  ausgeschla- 
gena  Bucheckeniöl  schädliche  Wirkungen  auf  Men- 
schen äussern  könne ,  und  ich  sagte  in  der  Anmerkung 
S.  374  —  75.  a.  a.  O. ,  dafs  Leute  in  der  Gegend  Ton 
Voehl  wirklich  Schwindel,  beschwertes  Athmen  und 
Kopfweh  bekommen  hätten^. 

Es  ist  daher  allerdings  ein  wichtiger  Umstand 
fjir  die  Physici  und  Polizeibeamten  ^  stets  dafür  zu 
8org0n ,  dafs  man  das  warm  ausgeprefste  Bucheckernöl 


*)  Frau  Inspectorio  Soldan  zu  Obemborg  im  Bezirke  Voebl, 
nod  ihre  Tochter,  genotteo  Abends  bei  guter  Gesund- 
heit und  mit  gutem  üppetit,  Salat,  wozu  sie  in  Bouteii- 
len  aufbewahrtes  Bucheckernöl  (welches  warm  aus- 
geprefst war)  genommen  hauen !  Etwa  1/4  Stunde 
nach  dem  Essen  bekamen,  sowohl  die  Frau  als  ihre 
Tochter,  Leibschneiden,  Schwindel,  Athmungsbeschwer- 
den,  und  fQrchterliches  Erbrechen,  welches  fast  die 
ganze  Nacht  anhielt,  and  mehrere  Tage  litun  sie  nach- 
her noch  an  Schwindel! 
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nie  XU  Speisen  nehme  und  dafs  die  auf  gleichem  Wege 
gewonnenen  Buoheokernschlagknchen ,  nie  zum  Ge- 
tränke f&r  Pferde  sobereitet  werden  dOrfen,  wenn 
nicht  die  Pferde  dadurch  getödtet  werden  sollen! 

Dr.  Pitt  Schaft  zu  Carlaruhe,  machte  in  einem 
Schreiben  -an  den  Herausgeber  der  Salzburger  medici- 
nisch-chirurgisdien  Zeitung  (LB.  i8a5,  S.  iio)  fol- 
gende Bemerkungen:  ,)Herr  Henke  schliefst  den  Auf* 
satz  über  die  Vergiftungen  der  Pferde  durch  Buch- 
eckern-Schlagbuchenbrühe, Ton  Dr.  Braun,  mit  den 
Worten,  —  dafs  diese  Versuche  alle  Aufmerksamkeit 
rerdienten  etc.  Wir  wollen  daher  zu  dem  Ende  auf 
folgende  Schriften  aufmerksam  machen,  als:  „J.  Bau- 
hin Hist.  plant.  Tom,.!.  P.  IL  p.i2i^  wo  unter  an- 
dern gesagt  ist,  dafs  sich  diejenigen,  welche  die  Nüsse 
der  Buche,  Fagns  sylvatica^  als  Leckerbissen  rer- 
zehren  «wollten  ,  in  Acht  zu  nehmen  h&tten  ;  indem 
die  frischen  Nüsse,  welche  noch  nicht  hinreichend 
trocken  wftren ,  auf  den  Kopf,  wie  Loham  iemulaniam 
wirkten,  und  dafs  selbst  die  Schweine  dadurch  be- 
rauscht würden.  Auf  Gottsch.  Flora  prussica^  p.y^^ 
wo  wir  lesen:  dafs  der  Genufs  derselben  Zittern  und  zu- 
weilen Berauschung  hervorbringe ;  und  auf  S  c hm i  e  d  e  1 
et  Selig  dissert.  de  hydrophobia  ex  usu  fructuum 
fagu  Erlangae  1796.  Wir  erfahren  daselbst:  dafs 
die  Hydrophobia  auf  den  Genufs  ron  gerösteten  Nüs- 
sen der,  Fagus  sylvatica  gefolgt  sey.  Wir  wissen, 
dafs  die  Bucheckemnüsse  ron  den  Menschen  nicht 
selten  genossen  werden,  ohne  dafs  davon  eine 
nachtheilige  Wirkung  entstehe.  Sogar  erz&hlt  um 
Cornelius      Alexander,       dafs     die     Einwohner 
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der  Stadt  Chio  während  einer  Belagerung  gr56-< 
tentiieils  ron  dem  Genüsse  dieser  Nüsse  gelebt  hat« 
ten.  —  Mir  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich*),  dafs 
das  giftige  Princip  in  der  Haut,  welche  die  fragliche 
NuTs  stv^&chst  umgiebty  liege,  wie  dieses  in  den  bit- 
teren Mandeln  der  Fall  ist,  so  wie  auch,  dafs  die 
giftige  Wirkung  ron  der  Blausäure  **) ,   welche  sich 


^)  Hat  Herr  Pitttchaft  etwa  Verioche  gemacht ,  —  wo- 
durch er  seioer  Sache  lo  gewift  ist?  Die  Bebauptang, 
die  er  aufitellt,  hatte  ich  schon  im  Jahr  i8a4  in  dieser 
Zeiuchrift  a.  a.  O«  ausgesprochen  —  aber  ich  liefs  et 
nicht  bloft  bei  Yermathangen  bewenden,  sondern  machtt 
den  weiter  onten  anfgeseichneten  Versuch. 

Ich  habe  schon,  fr&her  behauptet,  dafs  die  Buch- 
eckerff-  Sohlagkuchen  mit  der  Lloge  der  Zeit  ihre  Wir- 
kung verlieren;  was  Herr  Pittschaft  dadurch  zu  be- 
weisen sucht,  daft  die  Einwohner  der  Stadt  Chio  ohne 
(fachtheil  die  Buchecken  genossen  bitten.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  damals  die  Bucheckern  schon  alt  waren, 
denn  die  Belagerten  griffen  gewifs  erst  aufs  Aeusserste 
gebracht  tu  diesem  Nahrungsmittel  —  Wer  kann 
wohl  anf&nglich  Wallnfisse,  mic  dem,  den 
Kern  umgebenden  grünlichen  HSutchen, 
theils  wegen  der  grofsenBitterkeitundth eilt 
wegen  des  rauhen  Halses,  Husten  etc.  (welche 
Beschwerden  dann  auf  den  Genufs  entstehen) 
geniefsen?  Später  Terliert  sich  die  Bitterkeit,  et 
entstehen  bei  Leuten  die  sonst  eine  gesunde  Brust  haben» 
keine  Beschwerden,  kein  rauher  Hab  u. s.f. 

^)  Ich  habe  ebenfalls  sehen  früher  —  in  dem  mehrmals  be- 
rfthrtco  Aufsatz ,  diese  Behauptung ,  nicht  bk>c  als  Ver- 
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wfthrscileinlich  in  den  firagUthen  hlutigen  Hüllen  ror- 
findet,  herrühren  dürfte.  Die  bitteren  Mandeln  wir- 
ken auf  die  Thiere  viel  schneller  nachiheilig,  ala  auf 
die  Mensch<fn»  Vielleicht  hatte  es  eine  ähnliche  Be- 
watidtnifs  mit  den  Bucheckern ;  oder  giebt  es  yid- 
leicht  gar  nnclei  Fagi  syh.  umari  et  dalces^  wie  es 
Amygdalae  eunarae  et  dolens  giebt  ^. 

Wie  ich  bereits  frühei^  (a.  a«  O.  S.  376.)  aufgezeich- 
net, ^  fährt  Schneider  (über  Gifte  2te  Aufl.  Tü- 
bingen 1826.'  S^35o.)  Folgendes  an:  ,,Die  unreifen 
Nüsse  der  Bucheckern  besitzen,  in  grofser  Menge  ge- 
nossen, sehr  starke  nartotische  Eigenschaften.  Da- 
mals behauptete  ich,  dafs  abei^  die  Bucheckern,  wo- 
mit ich  ^ie  Versuche  gemacht  habe,  reif  gewesen 
seyen;  habe  aber  sp&ter  erfahren,  dafs  die 
Bucheckern,  womit  ich  die  Versuche  ange- 
stellt, nicht  Ton  selbst  abgefallen,  sondern 
Ton  den  Bäumen  geschlagen  worden  seyen! 
Sollte  man  daher  nicht  wohl  behaupten  können,  dafii 
wenn  die  Nüsse  auch  reif  zu  nennen  seyen,  aber  nicht 
von  selbst  abfielen ,  sondern  abgeschlagen  wurden, 
giftige  Wirkungen  zu  äussern  im  Stande  mren,  dagegen 
diejenigen ,  welche  von  selbst  abfielen ,  mithin  schon 
weit  trockener  seyen,  keine  giftige  Wirkungen  äus- 
sern würden**). 

Ich 


maürnng,  lODdern  als  das  Resultat  meiner  Uotertachnn- 
geo  ausgesprochen! 
')  Die  Bucheckern  I   womit  ich  ^ie  Vergiftangtrertache  an- 
stellte ^  waren  wenigstens  nfeht  bitter! 
**)  Ein  Fl'eund  Von  mir,  behauptete  die  Erfahrung  gemacht 
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Ich  mofs  daher  die  Physici  bitten,  tiber  diese  meine 
Behauptungen  Versuche  anzustellen,  —  blofse  Ver- 
mudiungen  haben  keinen  Nutzen!  GewiA  ist  es,  dafs 
nicht  blos  in  dem  Bezirk  Voehl,  Sondern  in  den 
Physicats -  Bezirken  Battenberg  und  Butzbach 
so  wie  auch  in  der  Prorinz  Starkenburg*)  riela 
Pferde  durch  Fütterung  mit  Bucheckern  -  Schlagkuchen- 
Brühe  getödtet  wurden,  lo^  Fürstenthum  Wald  eck 
sind  10  bis  id  Pferde  durch  Ffittening  mit  genannter 
Brühe  rergiftet  worden ;  auch  im  Kurhessischen  Kreise 
Frankenberg  krepirten  mehrere  Pferde  dadurch; 
selbst  auch  zu  Queck  in  meinem  jetzigen  Physicats- 


wa  haben?  —    Goian  aagstullte  Vsrtoehe,  wMrde»  ss 
aatweiten ! 

*)  Als  die  Croffhenogliche  Regicmag  meine  Vennche  m 
der  Landzeitnog  beltanot  machen  liefi,  «-  erschien  Sa 
demselben  Blatt  etwas  spHter  folgende  Bekanntmachong. 

Von  der  Richtigkeit  ^Seiten ,  was  über  die  Schldlich- 
keitder  BacheCkem-Öchlagknchen  f^rl^ferde  inNro.70 
und  71  der  Landxeitung  enthalten  ist»  bat  ein  Einwoh«ev 
des  Landraths-Becjrks  Breubergia  diesen  Tagen  eine 
traorige  Erfahrung  gemacht. 

Der  WSrth  Nicolans  Sehaarmann  ron  Ober- 
klingen nlmlich,  gab  am  19.  d.  M.  Seinen  beiden 
Zagpferden  und  s  Fohlen  Waliser,  in  frelthera  er  vorher 
Bocheckern - Schlagknchen  eingeweicht  hatte,  %n  taufen, 
iii|d  hatte  dadurch  das  Unglück,  genannte  vier  Pferde, 
der  angewendeten  Muhe  des  Tbierantes  ohageachtet,  an 
demselben  Tage  noch  eo  Terlieren. 

B  r  e  n  b  e  r  g  am  s5.  Mers  i8s4% 
Jahrgang  i8s6  (is.  Band).  22 


Digitized  by  VjOOQIC 


406 

Bcrirk    krcpirle  «in  Hengst   durch   den   Geuah    von 
Bncheckern  -  Schlagknchcn  -  Brühe. 

In  den  Badischen  Annalen,  im  3.  Hefte  ron  1834, 
•wird  Nachricht  von  5  Pferden  eitheüt,  die  durch  das 
Füttern  mit  Bucheckern  -  Schlagkuchen  '  getödlet  wur- 
.den.  In  Rustfa  kritischem  Repertorium,  VII Bd. 
3.  Hrft,  S.i85.,  bemerkt  der  Reoensent  Folgendes: 
„Eine  abermalige  Bestätigung  der  för  die  Pferde  (dem 
Rindrieh  und  den  Schweinen  gar  nicht)  so  giftigen 
Wirkung  dieser  regetabilischen  Substanz,  —  eine  Be- 
stätigung die  noch  lehrreicher  und  gewisser  wird, 
durch  die  hier  mitgetheilten  Resultate ,  ron  5  an  Pfer- 
den durch  Tscheulin,  damit  angestellten  Versuchen. 
Nach  diesen  Experimenten  ergab  sich: 

1)  dafs  die  Pferde  die  Bucheckern  Schlagkudien 
Äiit  Wasser  gemischt,  oder  mit  kurzem  Futter,  oder 
in  Latwergen  gemischt,  mit  Widerwillen  nehmen*). 

2)  dafs  die  Kuchen  den  Pferden  gleich  nachtheilig 
sind  (?)  ^e  dazu  benutzten  Buchein  mögen  geschält 
oder  ungesehält,  alt  oder  frisch  seyn  (?!)**). 


•)  Die  Pferde  nefamen  sie  nicht  nur  mit  de«  grofileB  Wi- 
derwillen ,  sondern  sie  lasten  dieselbe  in  der  Regel  gtas 
•Uhen,  wenn  sie  nicht  Tom  heftigsUn  Dorst  gequSk  sfnd. 
Die  Brühe  TOn  frisch  bereiteten  Kuchen  saufen  die  Pferde 
weit  lieber,  je  älur  die  Schlagkuohen ,  desto  eher  rih- 
ren  sie  die  Br&he  diTOn  nicht  an  f  — • 

»^)  Ich  bin  aoch  der  Meinung  dals  es  gleichgültig  sey,  ob 
die  braune  Schaale  entfernt  wird,  oder  nicht,  —  aber 
durchaus  unschädlich  sind  die  Bucheckern,  wenn  das 
den  Kern  aanächst  umgebende  branne  Hintcben  ab^ 
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5)  dafs  die  Knofcen  «och  gröbere  Gefabr  bringen^ 
wenn  «ie  in  -den  leeren  Magen  Icoaunen« 

4)  dafi»  sie  bei  den  Pferden  allgemeine  «nd  doni- 
scbe  Krämpfe  erregen  *). 

5)  dafs  zwei  Pfunde  von  diesem  Kuchen  ein  Pferd, 
wenn  es  sU  nikihtem  behoauflat,  tödien. 

6)  dafs  sie  aber,  so  weit  man  die  Brfahnmg  hat, 
keinen  andern  Hanstkieren  sehädHch  aind  **}* 


•chSIt  wird,  — •  wekiM  »ith  mehrere  Vertoe^e  gelehrl 
haben«  —  Glckh  deo  Wallaüteen  (S«  lDmlig«5.)  rw 
Ueit  auch  das  branae^HSutchen  des  Kemf  nk  der  Unge 
der  Zeit  die  sobldficlie  U^irlcung,  bei  Meaaclien  raukeli 
Halt  and  andere  Bnistbeechwerdea  zu  Terariftciieo ,  — 
nur  Terliei^  dann  gewobnlich  auch  die  Bncbkerne  aehr 
▼on  dem  angenehmen  GeechmacLj  Eben  ao  beatimmt 
habe  kh  mich  dorch  ricr  Y^rBnche  übercengt,  dafa  wenn 
die  Scblagtcachen  ein  gewietei  Aker  erreicfit  haben,  aie 
dnrchana  ihre  achSdliehe  WiHcong  auf  Pferde  verlieren, 
denn  die  Brühe  daron,  wekhe  den  Pfoden  (weil  aie 
dieaelhe  nicht  aanfen  wollten )  eingeachfittet  fforde , 
brachte  gar  fc«oe  YergÜbii^saniUe  berror. 

Ob  ia  den  ana  alten  Bachecker«  geifonneaen  Schlag- 
kochen  — '^  (wenn  daa  Oel  warm  Anagepreftt  wurde)  — 
doch  noch  ein  aaf  Pferde  todtlich  wirkender  Stoff,  durch 
die  Wirme  prodacirt,  enthalten  aeyn  könne,  iit  eine  an- 
dere Frage  ?  zn  deren  BeantviH>itang  ich  erat  einige  Ver« 
^che  anatdlen  werde. 
^)  Dieiea  habe  ich  a.a.O.  dieaerZeitachrift  deutlich  gezeigt. ^ 
*^  Den  Katzen  mufste  ich  die  Br&he  iehr  mit  Milch  ver- 
dUnnen ,  wenn  aie  nur  weniges  roh  dieser  Miachang  trin- 
ken solhen,  deBM>hngeashtet  erfolgte  bald  darauf  Hoatea 
und  Erbrechaa« 

27  * 
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V  iB  r  «  Q  c  h 
ob  die  Blaus&urelin  dem  den  Kern  Eunfichst 
«mgebenden  b^raunen  H&utchen  m  suchen 
sey  ? 

Im  Monat M&rs  Icönnte  derThieranI  Hartmann 
zn  Marienhagen  ein  Pferd  Ter9cha£fen,  welches  swar 
fit,  aber  doch  sonst  gesnnd  war.  -*  Ich  lieTs  nun  eine 
Quantität  Bitoheckem  rösten,  und  Ton  diesen  das 
braune  H&utchen  absch&len ,  -^  aber  obgleich  ich  swei 
Menschen  damit  besch&fügte,  so  bekam  ich  doch  nur 
etwa  einen  halben  Schoppen  ron  dem  braunen  H&utchen ! 

leh  liefs  nun  Abends  vorher  einen  yiertel  Schlisig- 
laichen '  einweichen,  am  andern  Morgen  die  Brdhe 
durchseihen,  und  unter  diese  dann^die  abgeschalten 
braunen  H&utchen  mischen. 

Raum  war  dem  Pferde  diese  Quantitajt  eingeschüt^ 
tet  worden  I    als  es  auch  schon  mit  den  Vorderfiissen 

zu  Zittern  begann , bald  zitterte  der  ganze  Körper, 

nach  höchstens  »o  Mioulen  erfolgte  schon  Lähmung 
der  hinteren  Extremilaten ,  es  konnte  dieselben  nicht 
'einmal  nachschleifen,  sondern  störzte  um,  — 'schlug' 
mit  den  Vorderfössen ,  das  Athmen  wurde  beschwer*- 
lieh,  —  und  hrepirte  schon  nach  einer  halben  Stunde.  — 

Ich  habe  schon  früher  (a.  a.  O.  dieser  Zeitschrift) 
behauptet,  dafs  je  jünger  das  Pferd,  um  so  schneller 
der  Tod  erfolge!  Die  andern  Pferd^  lebten  gewöhn- 
lich noch  3  bis  4  Stunden,  und  dieses  alte  Pferd 
krepirte  so  schnell!  Obgleich  es  kaum  die  Hälfte 
Bucheckern -Schlagkuchen -Brühe  eingeschüttet  b^om- 
men,  womit  die  andern  Pferde  vergiftet  worden  j  Sollte 
also  nicht  der  schnelle  Eintritt  des  Todes  den  braunen 


Digitized  by  VjOOQIC 


409 

BSiutchen  meist  zuzuschreiben  seyn,  welche  ich  unter 
die  Bucheckern  -  Schlagkuchen  -  Brühe  hatte  mischen 
lassen  ? 


Indem  ich  diese,  auf  Versuche  gegründeten  Re- 
sultate dem  Publikum  rorlege,  mufs  ich  bitten,  daran 
immer  zu  denken ,  dafs  nur  genau  angestellte  Versuche 
zeigen  können:  n^®  lange  die  Bucheckern  -  Schlag- 
kuchen ihre  tödtliche  Wirkung  auf  Pferde  behaU 
tan  etc.,  —  (man  sehe  das  vorher  Gesagte)  —  Wer 
Versuche  anstellen  will ,  mufs  sie  sobald  als  möglich 
machen,  denn  je  früher  nach  dem  Einsammeln  die 
Bucheckern  warm  ausgeprefst  werden,  desto  kräftiger 
.wirken  die  Schlagkuchen,  u.  s.  f. 
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Ist  es  bei  einer  guten  medicinischen  Polizei 
zulässig,  daJb  sich  fremde  Zahn«  und 
Leicbdomärzte  öifentlich  ausschreiben  und 
ihre  Hülfe  pomphaft  ankündigen  ^? 

Tob   einem    UngeaaBBteiu 


Des  Volkes  Stimme  und  Sprache  Über  diese  Gal- 
tnng  Leute,  thiit  deutlich  die  aDgemeine  Meinung 
hierüber  kund:  Er  schreit  wie  ein  Zahnarzt  und 
prahlt  wie  ein  Leichdomschneider  ^  heilst  auch  heut 
zu  Tage  noch  nichts  anders,  er'  sucht  die  Leute  an- 
zulocken, und  dann  'fein  zu  betrügen.  Wenn  nun 
des  Volkes  Ausspruch  der  richtige  ist,  den  man  doch 
immer  hören  und  beachten  soll,  ao  sind  solche  Leute 
schon  darum  nicht  zu  dulden,  weil  ^ie  zu  betr^gea 
suchen,    und  das  Volk  ror  Betrügereien  zu  schützen 


^)  Za  dietem  Anfiatse  gaben  9ie  eharlatanmiMigea  AoliÜadi- 
gongen  TOn  der  Art  Leutea  io  der  aUgemeinea  Zeitang 
▼on  Aagfborg  i8s6  Veraalaifang,  die  in  Aogetichte 
einer  Regierung  ihre  pompoien  Aiieeeb|reibangen  aiacbeB, 
welche  vor  Jabr  and  Tag  alle  aiedieiniechfBn  Aakündi- 
gnngen  ?oa  Miueln  ond  Koren  rerboua  hat 


Digiüzed  by  VjOOQ1C_ 


4M 

UL  GSbe  es  nicht  doch  manchen  unter  den  Laien, 
der  Latein  verstünde,  so  könnten  diese  Leute  keinen 
schönem  Aushänge  -  Schild  an  ihren  Buden  und  Büh- 
nen anheften,  als:  Mundus  vuli  decipiy  ergo 
decipiatar! 

Dieses  strenge  Urthefl  über  einen  Theil  der  Heil- 
künstler kann  jedoch  nicht  allgemein  seyn,  sondern 
muTs  blos  diejenigen  treffen,  welche  ihr  Fach  auch  so 
betrügerisch  treiben,  sich  anstatt  mit  hinreichender 
Bildung  mit  der  Unwissenheit  der  Laien  forthelfen,  — 
auf  Rechnung  dieser  sich  nähren,  und  wie  man  zu  sa« 
gen  pflegt,  in  das  Fäustchen  lachen.  Alle  diejenigen 
(es  sind  leider  nur  sehr  wenige)  sollen  sich  nicht  ge- 
troffen fahlen ,  welche  diesen  oder  jenen  Zweig  der 
Heilkunde )  den  sie  besonders  lieb  gewonnen  ha* 
ben,  auch  wissenschaftlich  ausbilden  ,  und  durch  fleis« 
siges  Studium  der  Eigenthümlichkeiten  der  Organe 
fördern  helfen.  Dazu  gehört  aber  nicht  blos  jene 
oberflächliche  nicht  selten  rohe  Behandlung,  welche 
diese  Menschen  .auszeichnet,  sondern  es  werden  ana- 
tomische und  physiologische  Kenntnisse  vorausgesetzt, 
die  solchen  herumziehenden  Leuten  nicht  eigen  sind, 
es  auch  nie  sejn  können,  weil  ihnen  der  Schulunter- 
richt fehlt.  Wie  wenige  sind  ihrer,  welche  die, ge- 
hörigen Vorkenntnisse  besitzen ,  dafs  sie  den  gelehrten 
Schulunterricht  auch  nur  verstehen  können.  Diese 
nothwendigen  Vorkenntnisse,  die  vorzüglich  die  Zahn- 
Krankheiten  erheische^,  sind  nur  das  Eigenthum  ra- 
tional gebildeter  Aerzte,  deren  wissenschaftliche  Bil- 
dung es  nicht  zuläfst,  dafs  sie  sich  gleich  dieser  ärzt- 
lichen Hefe   wegwerfen  «und   sich  allen  Schimpf  und 
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|ede  Schmach  anthnen  laMen,  'wenn*  nur  das  achdae 
Lucnun'  sie  schadlos  hfilt. 

Aber  wird  uns  eDtgegaet,  der  Mensch  swiA 
Httlfe,  und  wenn  er  sie  bei  Aerzlea  und  Chir«rgeB 
nicht  findet,  sich  diese  schämen,  Zahne  und  Letchdome 
SU  behandeln,  so  mufs  man  sieh  an  Pfmseher  wenden, 
imd  mitunter  gli&ekts  aneh  da. 

Es  wSre  freilich  hier  zuerst  nöthig,  daa  Vonus 
tfaeil  zu  bekfimpfen,  das  manche  Aerzte  befilngt,  aifaeii 
wir  nicht  ohne  dieses,  dafs  es  von  selbst  auch  ftr  die* 
sen  Zweig  der  Heilkunde  taget,  und  erste  teutsche  He- 
roen der  Chirurgie,  Richter ,  Beer,  Chelius  sich  es 
angelegen  seyn  liefsen,  die  Gewalt  des  ^  Vorurdieiles 
zu  brechen,  indem  sie  über  die  Krankheiten  ier  Augen 
und  Z&hne  besondere  academtsche  Voriesungen  eröfi- 
neten,  und  der  Leichdom  -  Krankheit  eine  gen^ende 
Aufmerksamkeit  schenkten.  WOrdige  Schüler  dieser 
Männer  fördern  ^im  Geiste  ihrer  verehrten  Lehrer 
die  Sache  weiter,  und  thätige  Regierungen  griffen 
ihnen  wohkhätig  unter  die  Arme  durch  Verbote,  wel- 
che herumziehende  Stein  ^  und  Bruehschneider  und 
Augenärzte  von  unsern  Märkten  und  später  auch  von 
unsern  Wohnungen  abhiekea,  we  zur  Schande  der 
Wissenschaft,  und  zunl  Schaden  der  Menschheil  ihre 
Unwissenheit  und  Rohheit  Tausende  unserer  Mitmen- 
schen verstümmelte.  Wann  wird  dieses  Verbot  auch 
die  Leichdorn- und  Zahnärzte  treffen?  oder  sollen  mit 
der  sichtlichen  Rückkehr  der  alten  Zeiten  auch  die 
alten  Rohheiten  und  Unfuge  wieder  kehren?  Davor 
möge  uns  Gott  durch  weise  Regierungen  be- 
wahren! 4 
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Wena  nvn  bewiesen  ist^  dal^  nur  wissenacIiaftKche 
Bearbeitung  der  Heilkunde  in  all  ihren  Zweigen  För- 
derung gewShrt;  wenn  bewiesen  ist,  dafs  die  Mund- 
höhle und  der  Pufs  keine  verfichtlichen  Theile  unsers 
Körpers  sind,  und  ihre  genaue  Kenntnilb  eben  solche 
gründKche  Studien  erfordert,  wie  jeder  andere  so  ge- 
nannt edlere  Theil  des  Körpers ;  wenn  femer  unange- 
stritten  die  Behauptung  steht,  dafs  die  jetzt  hochgeachtete 
Augenheilkunde  nur  der  wtssenschafUiohfu  Bearbeitung 
ihrer  fkhigfen  Verehrer  die  riesenhaften  Fortschritte 
verdankt,  die  sie  seit  90  Jahren  auszeichnen,  und  die^e 
nur  rationaler  Aerzte  Verdienste  sind,  die  nicht  mehr 
auf  öflfentlichen  Marktbühnen  ihre  unglücklichen  BKn* 
den  zum  Volksschauspiele  machen ,  und  auf  ewig  jeder 
Hoffnung  des  fröhlichen  Tageslichtes  durch  die  ver- 
nachlissigte  Nachbehandlung  berauben ;  wenn  Niemand 
widersprechen  kann,  daft  die  gepriesene  Augenheil- 
kunde so  wie  Chirurgie  überhaupt,  erst  dtuin  so  schön 
in  unserm  teu;tschen  Vaterlande  aufblühte,  als  franzö- 
sische und  wälsche  Staarsteoher  und  Stein  -  und  Bruch- 
schneider nicht  mehr  gleich  Finkenblendern  unsere 
Mfirkte  beziehen  durften;  wenn  Niemand  läugnet,  dafs 
seit  der  Zeit  dieser  weisen  Verordnungen,  nicht  Mos 
^  das  Studium  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  so 
viel  gewonnen  hat,  dafs  es  vor  einem  Rückfalle  in 
den  Zustand  früherer  Rohheit  und  Verachtung  wohl 
gesichert  bleibt ,  und  jene  Aerzte  nicht  mehr  ein  schie- 
fes Urtheil  oder  gar  Verachtung  zu  gewarten  haben  ^ 
wenn  nach  so  überzeugenden  Beweisen  die  Wahrheit 
besteht,  dafs,  je  gründlicher  eine  Wissenschaft  betrie- 
ben wird,    iu   desto  gröfserea  Ansehen  sie  sich  auch 
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beim  Volke  eetzt,  warum  xAndern  Regierungen  nocb, 
die  Charlatanerieh  xu  rerbieten,  and  zu  hinter^eiben, 
womit  heut  su  Tage  noch,  (wer  sollte  ee  glauben?) 
herumreisende  ZahnSrxte  und  Leichdorhfeiler  das  Volk 
zum  besten  halten,  und  sich  frech  die  Krankheiten 
der  Mundhöhle  und  des  Fusses  anmaafsen ,  während 
sie  oft  kaum  ihren  Namen  schreiben  )iönnen,  da  doch 
die  Krankheiten,  wofür  sie  sich  als  Heilkünstler  an- 
bieten ,  ^n  ganz  gründliches  Studium  erfordern. 

Giebt  es  denn  Aerzte  und  Chirurgen,  die  sich 
damit  beCassen  ipögen  ?  Dieses  kann  doch  keine  ernst* 
hafte  Frage  seyn,  und  wäre  ai^  es,  so  widerlegte  sie 
jeder  Student  einer  teutschen  UnWersitSt ,  wo  diese 
Krankheiten,  zumal  die  der  Zähne,  umständlidh  und 
gründlich  ^abgehandelt  werden ,  ja  es  widerlegte  sie 
jeder  Schüler  einer  niedem  chirurgischen  Schule,  wo 
die  Natur*  der  Schwielen  und  Leiclbdorne  aufs  be- 
stimmteste angegeben  wird,  und  die  operativen  und 
therapeutischen  Mittel  dagegen  mit  eben  so  yid  Gründ- 
lichkeit gelehrt  werden.  Auch  wird  man  nicht  leicht 
auf  einen  jungem  Chirurgen  stofsen ,  welcher  die  Be- 
handlung 4^r  Zahnkrankheiten  und  der  Leichdome 
von  sich  weifst,  indem  ja  ihre  Unirersitits -  und  Schu- 
lenlehrer ihnen  mit  gutem  Beispielt  Torangehen  (.Got- 
tingen,  Landshut,  München). 

.  Oafs  diese  jungen  Heilkünstler  mit  ihren  gründli- 
chen Kenntnissen  der  Leiden  jenen  unrerschämten 
Prahlern  die  Praxis  bislier  dennoch  nicht  abgemnnem 
konnten,  liegt  in  ihrer  Bescheidenheit^  einer  den  letz- 
tern ganz  fremden  Tugend,  die  gewöhnlich  yiel  spä- 
ter das  Verdienst   erkennen   läfst,   oft  ganz  und  gar 
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rerbirgt,   wenn  ihr  Bicbt   hShem  Ortet  Gelegenheit 
rerschafit  wird,  dasselbe  zeigen  zu  können» 

Dietee  mögen  besonders  einige  Rtgiemngsbehör- 
den  beherzigen,  die  gegen  d^n  Rath  der  competenten 
Sachrerstfindigen  solchen  henimfagirenden  Leuten  un- 
bedingte Erlaobnifs  ertheilen,  sich  ö0entlich  anszi:^ 
schreiben,  das  Land  in  die  Krenz  nnd  Queere  zu 
durchziehen,  und  überall  ihre  Wunderkraft  auszupo« 
saonen  ,  um  ihr  lucratires  -  Handwerk  zum  Schaden 
der  besser  gebildeten  Inländer,  und  zum  noch  gröfsern 
Nachtheile  der  Unteithanen  auszuüben. 

Immerhin  mag  die  gegentheilige  Behauptung  gel- 
ten :  solche  Dinge  fordern  Uebung ,  Gewandtheit, 
und  mechanische  Kunstfertigkeit ,  die  nicht  bei  jedem 
Arzte  anzutreffen  ist,  daher  es  gut  ist,  dafs  solche 
herumreisende  Aerzte  die  Gegend  bisweilen  besuchen, 
und  Hilfe  leisten,  dem  der  sie  bedarf. 

Giebt  es  wohl  Qhirurgisohe  Operationen,  die  eine 
feinere  und  gewandtere  Hand  erfordern,  als  die  Au- 
genoperationen ,  und  haben  sich  nicht  für  diesen  Zweig 
der  Heilkunde  so  riele  geschickte  Manner  in  sehr 
kurzer  Zeit  gebildet,  dafs  jetzt  schon  jede  kleinere 
•  Sudt  in  ihrer  Mitte  Hilfe  findet  i  wie  viel  leichter 
würden  sich  nioht  für  'die  firüher  angefahrten  Leiden 
gewandte  junge  Mftnner  finden,  die  gerne  dem  Vor- 
urtheile  entsagen,  dafs  sie  eine  Kunst  non  sine  tevis , 
maculae  nota  treiben,  wenn  sie  ihre  Lehrer  und  an- 
gesehene KunstTsrwandte  diesen  Zweig  der  Heilkunde 
ausüben  sehen,  und  nicht  von  frechen  Prahlern  ver- 
drängt werden. 

Jenen   Regierungs  •   und  Medicinalbeamten  aber, 
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die  raliig  und  connhendQ  dem  UnftigtB  xnseheB,  wie 
el>en  so  unwissende  als  geldgierige  Marktschreier  mit 
prahlerischen  Ankündigungen  ihre  Geheimkflnste  im 
Hühneraugenausschneiden  und  ZlUineverderben  auspo- 
saunen,  sey  die  Wahrheit  zugerufen:  da  gedeihe 
keine  Porstcultur,  wo  die  Bauern  das  Vieh  in  die 
Wfilder  treiben,  und  da  reifet  keine  Saat,  wo  die 
Schweine  sie  umwühlen! 
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Gutachten  über  den  schädliclien  ^  oder  nvh 
schädlichen  Einflufs  einer  Stärkefabrik  auf 
die  Gesundheit  der  Nachbarschaft/ 

Tom  Herrn  Dr.  Horsi  sa  Celln  an  RheiK' 


Hr.  0.%...,  Kanfinann  tind  Stfirkefabrikanl  hiesiger 
Stadt  CöHn  ersuchte  mich  Unterzeichneten,  ein  Srztli^ 
cbea  Gutachten  über  den  schädlichen,  oder 'unschädli- 
chen Einflafs  der  Stärhebereitung  in  Rücksicht  der 
Gesundheit  auf  die  dem  Pab>rikgeb&ude  zunächst  an- 
stossende  Nachbarschaft*)  xu  entwerfen,  und. ich  rer- 
fftgte  mich  deshalb  an  Ort  und  Stelle,  um  die  Lage 
und  sonstige  Eigenheiten  zuerst  zu  untersuchen,  wor'- 
aus  ^ich  folgendes  ergab. 

L^e   des  FabrikgehSadet. 

Dieses  dem  Hm.  G.  zugehörige,  zur  Stärkeberei* 
tnng  eimes  Theils  bestimait»  Gebäude,  liegt  an  dem  aus* 


*)  Der  Nachbar  M..  betchnrerte  aich  über  die  der  Gesund- 
heit nachtheilige  EiDwirkung  der  onfsteigendea  faulen 
Düotte,  and  gab  soaach  die  VeraalasiuDg  sn  eioer  po« 
luteilich  gerichtUolieii  Klagt. 
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Beraten  östüchen  sowohl,  als  südlichen  Ende  der  Stadt, 
in'  ^r  sogenannten  Sionstrafse ,  welche  südwärts  hö- 
her gelegen  ihre  Richtung  mit  dem  Abflufs  des  Was- 
sers schief  nach  Nordosten  nimmt,  nnd  sich  am  Ende 
dem  östlich  gelegenen  .Rheinthor  annähert  Sie  enW 
hält  nur  sehr  wenige ,  durch  ganx  grofse  Cartenräume 
Ton. einander  getrennte,  isolirt  stehende,  meistens  Ton 
Ackersleuten  bewohnte  Hauser,  und  wird  weit  ent- 
fernt ,ron  allen  Hauptstrafsen'der  Stbdt  als  Seitenweg 
selten  nur  von  einzelnen  durchwandert. 

Die  Fabrik  selbst  ist  an  dem  nordöstlichen  Ende 
dieser  langen,  ungangbaren  Strafse,  und  nach  dieser 
Gegend  daneben,  ohne  irgend  eine  dazwischen  sidi  be- 
findende Wohnung,  €ia  circa  fönf  Morgen  grofser, 
dem  Eigenthümer  der  Fabrik  ,  zugehöriger,  an  der 
Strafse  mit  einer  Maner  eingeschlossener  und  mit  dem 
äussersten  EUide  nur  einige  Schritte  Ton  dem  östlich 
gelegenen  Rheinflufs  entfernter  Garten,  befindlich.  Ge- 
gen Osten ,  wo  das  Eingangsthor  zuerst  durch  einen 
5o  Fufs  langen  Vorhof  westlich  zur  eigentlichen  Fa- 
brik führt,  ist  jenseits  der  Stra&e  wieder  ein  3 Mor- 
gen grofser,  mit  einer  Mauer  eingeschlossener  Garten 
befiüdlich,  dann  Folgt  an  derselben  Richtung  ein  öder, 
schmaler  Weg  längst  der  ausserslen  Stadtmauer  und 
der  ¥on  Süden  nach  Norden  vorbeifliefsende  Rhein. 
Gegen  Süden  ist  dieses  Gebäude  durch  einen  mehr 
als  200  Fufs  langen  Gartenraum  Ton  dem  die  Klage 
erhebenden  Nachbar  getrennt.  Gegen  Westen  ist  das- 
selbe, durch  weit  gröfsere  G'artenanlagen  in  einer 
Strecke  von  10  Morgen,.  Yon  der  Hauptstrasse,  der 
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sogenannten  Seveiinstraiae  und  den  daselb%t  gelegenen 
Häusern  entfernt. 

Kurze  Ueberticht  der  Stlrkebereitang  ttnd  ihrer  Eigenheiten.^ 

Zur  Bereitung  der  Stärke  wird  der  dazu  bestimmte 
Weisen  in  weiten,  hdkernen  GeföTsen  mit  klarem 
Wasser  Übergossen,  welches  eine  Zeitlang,  drei  bis 
Tier  Wochen,  und  länger  darüber  stehen  blefbt,  wo- 
durch eine  faülichte  Gährung  in  dem  sähen,  glutinö- 
sen Stoff  mit  Entwickelang  irrespirabler  Dünste ,  und 
Verbreitung  eines  sehr  üblen  Geruchs  erfolgt,  dann 
wird  der  Weizen  mit  dem  übelriechenden  Wasser  in 
Körbe  ausgeschlagen,  mit  frischem  Wasser  abgespühll, 
iwelches  seinen  Abflufs  auf  die  Strasse  *}  nimmt ,  her- 
nach wird  derselbe  auf  die  Mühle  gebracht ,  die 
Kraftmehltbeilchen  werden  nun  in  yerschiedeneh  Ge- 
fäfsen  zu  widerhohltenmalen  mit  frischem  Wasser 
übergössen,  sofort  in  Körbe  gethan,  und  auf  dem 
Speicher  getrocknet.  Der  Rest  wird  sur  Fütterung 
3er  Schweine  angewandt 

f 

Gutachteii. 

Diese  durch  eine  solche  Bearbeitung  des  Weizens 
entstehenden,  einen  sehr  üblen  Geruch  rerbreitenden 


*)  Das  «tiokeade »  aas  dem  Gebäude  über  die  Straete  abfliet- 
•eodet  Watter  ninmt  eeioe  Richtaag  TOn  Sfiden  DOrdött- 
Vch  l&ogtt  der  GarteDnaaer  des  Eigenthvmeri ,  durch-« 
ISoft  hier  eioe  Strecke  von  170  Fafi,  ergiefit  tich  dsDO 
gleich  io  einen  unterirdischen  Ganal^  and  too  da  öst- 
lich in  den  angränsenden  RheinioA» 
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DmmiU  wmi,  GM«rt»ii,  welcbe  flMn  gekoUtet  Wm 
ftoffgai,  brennlmrefl  Gas,  Svnnpflaft  etc.  nennt,  und 
die  ab  ein  Erzengnüs  faulender  Vegetabilien  überhaupt 
XU  betrachten  aind.  Die  Bereifong  der  StSirfce  hiat  in 
Rücksicht  der  stinkenden  Anftflüsse  eine  grobe  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Flachsrösten ,  oder  sogenannten  Rolle- 
kahlen^  mit  dem  Unterschied,  dafs  letztere  einen  weh 
heftigerln  Gemoh  Tcrbreitea,  und  zwar  dieselben» 
doch  iatensir  stärkere  Gasarten  aushauchen,  we3  die 
Rottekuhlen  mit  stillstehendem  Wasser  angefüllte  Sa 
fk  sind,  die  nie  erfrischt  werden,  in  welchen 
den  gr&nen  Flachs,  oder  Hanf  einweicht,  und  so 
lange  darin  Uegea  lafst,  bis  alles  an  denselben,  .die 
eigentlichen  Fasern  ausgenommen,  gerottet  oder  rer- 
faul  ist. 

Alles,  was  mithin  über  den  schSdliöhen  oder 
unschädlichen  Einflufs  dieser  sich  hier  entwickelendea 
Dünste  in  Rücksicht  der  Gesundheit  bisher  in  Er- 
Csbrung  gebracht  ist,  kann  auch  auf  die  bei  der  Stärke- 
bereitung  sich  erzeugenden  Ausflüsse  nur  in  einem 
weit  geringeren  Grade  angewandt  werden^ 

Es  ist  im^^llgemeinen  bekannt,  dafs  diese  Gasar- 
ten, so  wie  jene,  die  sich  bei  der  Weingährung  in 
den  Hellem  entwickeln,  der  Kehlendampf,  iit  Queck- 
silberdünste bei  der  Vergoldung,  Bleidünste  bei  der 
Bleigiefsung  in  einem  eingeschlossenen  Raum  in  con- 
centrirter  Gestalt  auf  diejenigen,  die  in  zu  nahe  und 
anhaltende  Berührung  mit  denselben  kommen,  einen 
sehr  nachtheiligen  und  lebensgefährlichen  EinfluCi 
äussern  können,  worüber  Ehrhard,  Frank,  Ra- 
mazzini,  Scherff,  Zimmermann  etc.  zur  Genüge 

ihre 
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ilirt  Stinmien  «rfaobcn  haben,  unl  «Mii'  sollte  dem** 
nnxik  sagen  ,  dafs  der  Bearbeiter  der  Stärke  selbst, 
oder  die  Fabrikbewobner  die  sobliiaBMle'Wirhttiig  da^ 
Ton.  emplinden  müßten^  was  doch  Tielleidit  ans  Angb- 
^^hmmg,  oder  weil  diese  Dünste  necU  immer  In  Be^ 
irührnng  mit  der  nmgtabenden  freien  Ataosphire  sind^ 
in  der  ErSeihruag  nicht  ""gegeben  ist.%    :..  >i 

*  Von  der  andere»  ^mtt  ist.es  dMfl  ift^wabr.  und 
cSnletichtend,  dafs  ebtsn  dirnn  Flilinntn  in  ninriii  offeneni 
weit'  rerbreitebn  Banm^  aeartheQt  dMrob'  Verdünrnnig^ 
Vermieokuag  nut  der  Atmdsph&re  niit  j^den  Zng  wni« 
ter^an  ihrer  intensäi^en  SchSdltthkeit  immer  mehr  nnd 
BMhr  ^rcriieren  mjBüHMiil,c  wodurch  EnktBt  die  *  Oefahfer 
gänxilck  au%ekti>en  tf^d,.  dafs  niAsua  mC  «einer  EAw 
fernung  Ton  So— >  looPurs  nnd.'^itte  fonidUh  Berd« 
derselben,  die  iOasondhett  >  d^  Umgnbwig  unmC^ch 
gtffiAindLet  sey'$*  die  gogoMitige  Annahme  wftrde  ebett 
■a- seicht'  und  lielieftttih  Ausfällendes  die  Meidn^i 
dnfs  die  .Gnsartfan£litt.<dsr  Welng^Amng  in  .ein^lBi  Tor? 
echlossencn  Hellst  »v^deüider.inr  oinetia  Zimmer  stngQ« 
bftufte  Kqhlendampfyi]det:hnCKeigendQ  Qos^ksilbeisdnflsti 
Bbidunst  in' demMlalisekdeiB  Vergold^s  und  Bleigie&er$ 
dem  Vorübergehenden  auf  der :  •fieneki  Strasse»  X94j$t 
dem  Nadibar  in  ek^er  Entfernung  nacbtl^ilig  seyn 
Icdnnte.  ^j.  »  :■ 

Zur  Unterstfitxnng  der  Bebanptmig«  dafs  diese 
unter  anderen  Daistandcm  rerd^rbliehan  .Gierten  d^rub 
yerdünnung,  Vermisiofanng  mit' der  ireten,  Lu/^  auci| 
in  einer  kleinern  Entfernung  keintm  Ifachtbeil  auf 
die  Umgebung  machen  können,  «rletdiont  mdch  d^B  Er* 
fabrung  meine«  hochg^birtea  Freundet,  ißtJin^  Praf» 
Jahrgaag  t8sG.  (ts^Baad^  28 
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N^sse  in  Bow  Angefahrt  n  wcJrde»,  ^  dertttbt 
IM  Rücksicht  dcör  Unschädlichheil  der  Fladiarottegnir 
Jien  för  die  O^emdheit  der  UmwcAiier  gemaoihl  hat: 
Hr.  Frtifessor  Nasse  konnte  lüSmlick  ia  der  Gegrod 
Ton  BidefeU  ^i  Grofisduift  Rafiensberg,  wo  derselbe 
^erxehn  Jahre 'praktischer  Arzt  war^  wo  sehr  riel 
Flachs  gebaut  wird,  nie  einen  schfidlichen  EiaAols 
8er  stark  tiad  iÜWl  mdienden,  weit  reribreitetea  Aus- 
^tastung  JBWBi' »Oraben  auf  die  Gesnndheit  der  Land^ 
hpwohner  wahrneftmeii,  da  dodi  tiberall  in  der  Nkht 
der  Wöhamigi^n  -auf  «dem  Lande  Labhea  mit  stehendem 
Wasser  sind*,  rin  'welchen  im  Augitst  und  September 
dis  Rotten  odeirii  Beitzen  des,  Flachses  Torgaoommen 
tHrd.  '^  Skis  H^rWs  ArchiV ünmödieiniscke  Brhhr 
tvMg.'    Mki-y  Juni.  181&'.  '     ^  •   •  —  '  ' 

Die  Flai;bsrbt;^gfbbfn  dtinäten.  alür  .:ireit.'  Terderibi' 
liebere  Gäsarten'  in  einem  hdhpr^  innd  inteiifiTertn 
Grade  aas,  als  jene ^  die  sich  biäijJnH'Stirhebereitmig 
efitwicketa.  p^r  iim  die  Staadbsar^cikaBde  'sekr  re#* 
diente  fierr*Hofratt[»Sdhe«ffi5fagt,>in  .ctiiem  sehr  ge* 
haltreiehen  ^tiiadl^n  fibei$7ditiab^a:£  (H.opp  Jahr^ 
btich  der  Stiiatsarzneilmnde  -&fer^Baha«'&'8a)  Tielleiclit 
enthält  der  Plaebs  noch  einiga  Bestandtheile)  wodmrdi 
die  Fäülnifs  dessdben  in  •  den  \9iibpfea ,  wo  sie  ror 
sich  geht,  entweder  eine  gröfsere  Menge  ron  Kohlen- 
Vrasserstoffgas  encfngt ,  oder  diesem  noch  einen  «beson- 
ders stinkenden  und  giftigen  Onnst  beiadschtj  .wirk- 
lich sc^int  auch  der  Flachs  nieht  frei  ron  solchen 
schfidlicheh  Thribn  m  seyn,  denn  kein  Sumpf,  selbst 
die.  pohtinisiöben  nicht,  dflnstst  einen  so  abscbeuüchen 
GesUnk  Kus^    als  die  FlaofasHkten ,    und  der  Fiaohs 
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Belbst,  wenn  er  ans  demselben  zum  Trocknen  m^^ 
brütet  wird.  ^ 

Mit  der  ebei^  angegebenen Erfabrang  ron  Naset 
über  den  unschadlicfaejpi  Einflufs  der  Flachsrottegmbei^ 
ist  auch  die  meinige  in  Rüdtsicte  der  Slirkebereilnng 
i^d  ihrer  Einwirkung  anf  die  Gesundheit  der  Umge» 
bnng  ganz  t^bereinstimmend:  man  findel;  näi^Iich  hier 
in  CöUn  in  ziemlich  bewohnt^ii,  und  gangbitva  Strar 
fsen^  gedringt  zwischen  den  Wohjoungen^  noch  eitiige 
lindere^  sehr  unschicklich  fngebirachte  SMrkeiabrihen ; 
doch  ist  mir  in  einer  langjährigen  nnd  sehr  ausge* 
dehnten  Frans,  nie  eine  Klage  über  entstandenes  Ue- 
bejbefinden  weder  der  Einwohner,  noch  der  Naohbar*- 
icbaft  in  dieser  Hinricht  Torgekommen, 

Anisei^^m  entspricht  ^  in  Rede  stehende  Anlagf 
jks  Hm.  G.*«  •«  allen  Bedingungen^  die  eine  zwedc* 
mftfsige  U9d  heüsame  Verordnung  hierüber*)  aufstelr 
loa  könnte.  So  sagt  Scher  ff  in  dem  oben -angegebe- 
Ben  Cntachün  S^ioa.:   die  erste  und  Hauptbedingung 


,*)  Sqhon  im  Jtbn,  18 jo  eftebiep  ckihslb  ^a  fransositchet 
Decreti  worioanfi^tellt  war^  daüi  Fabriken  und  Werk- 
st&ttsn,  die  tiaen  ong«SDnd^  und  betchwerlicben  Ge* 
rooh  Terbreiten ,  nicht  ohne  Erlaaboift  der  Yervrältuo^ 
angelegt  werden  dfirfeil\  '  wellte  demnash  ib  dt-ei  CFat- 
sen  cingetbeilt  Wfirdea.  Die  StSrkeMrik^n  gehören  nach 
&it$tnt'tMtmt  mn  cnten  CIimm,  «nd  dftrlcii  nicht  nebe 
in  dtr  NSbe  ron  PriTStvrohaangen  sngHegt;.  anchtuMift 
car  Enithiang  dnstlban  dia  Aatoi|^iiion  des  RKaittei« 
das  In^arn  cingebolt  wer^snj  ^och  nnd  diai«  VerfBgaa- 
•    gen  aich|^  rfickwirkend. 


28 
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MrUnscbftdlielikeh  der  Afilagen  derGmben  ztimPlacfas* 
rdsten  ttk  eine  KweckmäMig'  weite  Entfenrong  rdn  Men 
WohnungeDider  Mensohen,  ton  aHen  Strafsen  nndPIfitien, 
die  h&ufig^  Tön  Menschen  beracbt  WlBrden ;  wird  nun  nock 
Mif  die  herrschenden  'Winde  Rftcksioht  genommen  und 
rerordnet,  dafs  die  gewöhnlichen  Sfid«  und  Westwinde 
die  stinkenden  Ausdftnstnngen  ntcht  in  die  Ortschaft 
bringen  tcönnen,  sondern  ron  denselben  hinweg,  oder 
abwärts  fthren,  16  wird  dadurch  die  ZweckmäTaig* 
keit  und  Httkaaskeil^  -  der  Verordnung  noch  gewüser 
und  gröfter.  —  '  * ' 

Diese  Fabrik  lie^  anf  dem  faasei'sten  ^AdBcfaen 
sowohl  als  dstlichcfn  Ende  der  Stadt  in  eitfer  Straseef 
die  nach  Osten  durch  den^ Rhein  begrinzt)  nnt  den 
Ton  Süden  nach  Norden  yOrbeifKefsenden/Pfaifs  einer- 
lei Richtung  nimmt,  die  nur  ^hi^  wenige,  duiroh  grofiM 
Gartemrftume  getrennte,  isotirt  stehende  Wohnunges 
enthilt,  die  sehr  weit  «nifernt  von  allen  tlauplutiasasa 
der  Stiidt^^  ab' Nebenweg  selten  T>on  ^nEcliMn  MenscfaeK 
besucht  wird;  man  könnte  demnach  von  dieser  Anlage 
sagen,  dafs  sie  nach  Art  der  Ha  11  eschen  Sttrkefa» 
brüten  gleichfalls  ih'  die  Vorstadt  rcrl^  sejr.  '  Un 
ferner  der  Abfl^fs  äes  stinkenden  Wasseili  nacli  dem 
]L«auf  der  ^egen  SC^n  hö)ier  gelegenjsn,  und  sich  db^ 
warts;  mehr  gegen  NjtjMrdoptei^  binfieigenden  Strasse  ge- 
richtet ist^  ,.60  .w^.  ^.ßlid'-  «md  Sf^w^twi^d  ^n 
anfsteilftedAii  QüiMfte.  jovtriil  in  de«  Cefabide  ^  ^  J^^ 
des^tiier^  dil».  Strasse  mur  eine  Meine  Streckef  fliessen- 
äM  WasvArs,  indem  ^er  die  gaftte  Stadt  -nebiMi  «ich 
i!tfisl]hkeä:2ur11c9ütfdt)  ohne' irgend  eineWohntfng  zu 
berühren )   dem    dsdicb   gelegenen    Rh^iiftit  Häher 
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bringen;  ebenso  wird  der  Westwind  die  Dflnste  in 
gerader  Richtung  von  der  Stadt  ab  über  den  östlich 
angränzenden  Rbeinfinfs  treiben,  und  mithin  der  nächste 
]Vachbar  M . . ,  dessen  Wohnung  oberhalb  .der  Fabrik 
südwärts  gelegen,  und  noch  durch  einen  mehr  als 
»wei  hundert  Fufs  langen  Gartenrau^i  getrennt  ist, 
bei  diesen  rorherrschenden  Winden  mit  den  aufstei- 
genden Dünsten  unmöglich  in  Berührung  kommen. 

Der  momentan  einwirkende  faule  Geruch  des  über, 
die  Strasse  fiiessenden  Wassers  wird  gröfstenthcils  noch 
dadurch  yermindert,  dafs  das  Abgiefsen  desselben  nur 
in  den  Frühstunden  des  Morgens  geschieht,  und  dafs 
ganze  Ströme  yon  frischem  Wasser  bestandig  nachge- 
gösse»  werden,  wodurch  nicht  allein  ein  schnellerer 
Abflufa  erfolgt,  sondern  auch  die  faulen  Dünste  mehr 
sertheüt,  mithin  das  Verhaltnifs  derselben  zu  der  im- 
mer wechselnden  Wassermeoge  auf  einen  höchst  unbe- 
deutenden Grad  herabgesetzt  wird. 

Ans  dem  Ganzen  erhellet  zur  Genüge,  dafs  die 
Stärkefabriken  im  allgemeinen  ausser  dem  unangenehm 
men  Geruch  keinen  bedeutenden  Einflufs  in  Rücksicht 
.dfr  Gesundheit  auf  die  Uingebung  besonders  in  eini- 
ger Entfernupg  machen  können,  und  dafs  jene  des 
Hrn.  G.,..,  woron  hier  die  Rede  ist,  durchaus  keine 
naoktheilige  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  der  Nacht- 
barschaft zu  machen  im  Stande  sey,  weil  diese  nach 
ihrer  Lage  noch  alle  Bedingnisse  erfüllt,  die  ron  einer 
sweckmafsigen,  und  heilsamen  Verordnung  darüber 
aufgestellt  werden  können« 
(«öUn  im  S^i^tember  i6s(, 

Pr.  Horstv 


Digitized 


by  Google 


XXVIL 
Ideen  Über  Medicinaltaxen. 

Vo»  Htm»  Dr.  C  Pftaftr  »    dirigirende»  Arsi« 
det  allgemeinea  Krankenhaaf ••  xa  Bamberg. 


Hat  der  Staat  daa  Recht,  Ar  die  Dienstleiatiiiijfaa 
der  Aerxie  einen  bestimmten  Preis  festznsetxen ,  über 
welchen  hinaus  nicht  gegangen  werden  darf,  ohne  dafa 
sie  sich  der  Gefahr  aussetzen,  auf  die  Finger  geklopft 
zu  werden;  wodurch  ist  dieses  Recht  begründet,  und 
«uf  welche  Weise  kann  er  dieses  Recht  geltend  machen? 
Fragen,  die  dem  ersten  Anscheine  nach  leicht  gdöst, 
in  der  Praxis  aber  riele  Schwierigheitev  finden  wer- 
den. Die  Arzneiwissenschaft,  behauptet  man,  sei  eine 
fireie  Kunst,  und  doch  sollen  diejenigen,  die  sioh  mit 
ihrer  Ausübung  befassen,  hiefOr  einer  Taxe  unterwor- 
fen werden  können«  Es  gibt  viele  Gewerbe,  welche 
dieses  Loos  nicht  trifil,  und  bis  zur  Stunde  ist  es  nock 
keinem  Staate  beigefallen,  den  Hfiusenrenniethem « 
den  WeinhAndlem,  den  Kauflenten  und  Tielen  anderen 
Gewerben,  welche  wichtige  Bedürfnisse  des  Lebens 
beizuschaflfen  haben,  den  höchsten  Preis  zu  bestimmen^ 
um  welchen  sie  dieselben  an  die  einzelnen  Staatsglie- 
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jkr  abcnlataeii  rerboiiden  nndL  Von  eigenlKoheii 
KoDS^rodticteii  i«t  ohnehio  keine  Rede;  weder 
Mahler.  noch  Bildhauer  und  Tonl^ünstler  sehen  sich  in 
die  enge  Grenze  einer  GewerbsUxe  Tersetzt ;  es  steht 
ihnen  frei ,  den  Preis  ihrer  Kunstwerke  so  hoch  zu 
stellen,  als  es  ihnen  beliebt ;  bei  dem  Arzte  findet  man 
dagegen  diese  Einengung  dringend  nodiwendig,  ohne 
sich  zu  bekümmern,  ob  es  nicht  ein  wahrer  Eingriff 
in  seine  PriTaU*echte  ist,  ohne  zu  fragen,  ob  er  sich 
in  solche  Grenzen  eingeengt,  frei ' bewegen ,  und  den 
Forderungen  seiner  Kunst  und  Wissenschaft  Genüge 
leisten  könne  ? 

,  Worin  Hegt  nun  wohl  die  Annahtne 
der  Nothwendigkeit,  die  Bemühungen  der 
Aerzte  zu  taxiren? 

Man  glaubt »  daft  der  Suat  hiezu  die  Befugnifs 
iius  dem  Grande  habe,  weil  er  zur  Bildung  des  ärzt- 
lichen Personals  durch  Organisation  ron  verschiedenen 
Anstalten  und^nstitnten  bedeutende  Aufopferungen  zu 
machen  hat.  Als  Aequiralent  soll  dagegen  der  Arzt 
seine  KunstfiBirtigkeit  entweder  unentgeldlich,  oder  nur 
um  einen  gewissen  Preis ,  fRr  die  Einzelnen  und  fUt 
das  Ganze  ins  Leben  treten  lassen.  Bei  näherer  Prü- 
fung hak  aber  dieser  Gnvid  die  Probe  nicht.  Denn 
auch  dar  andere  Künste  schafft  und  unterhält  der  Staat 
mancherlei  kostspielige  Anstalten  zur  Ausbildung  der- 
jenigen ,  die  sich  einer  Kuns(  widmen  wollen ,  ja  diese 
gemessen  vor  dem  Arzte  noch  den  Vorzug,  dafi^  sie 
der  kostspieligen  Vorbildung  nicht  bedOrfen,  und  dafs 
ihnen  der  Genufs  dieser  Anstalten  uneat^ldlioh  offen 
steht,  wogegen  Jener  noch  eine  bedeutende  Summe  zu 
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opfern  bat ,  «ft  die  m  «einer  BiMvng  beetiiiÜUiif  Im* 
stitate  mit  Vortbefl  benutzen  xn  kfonen. 

Das  Recht,  die  Bemüfanngen  der  Aerzte  za  taxi- 
ren ,  nraTs  also  in  ganz  etwcas  Anderem  begründet  seyn. 

Der  Staat  mnfs  sieb  .nämliob  der  Aus« 
Abmng  der  medieinischen  Kmnsi  rersicbern, 
er  mnfs  die  Bembigiing  baben^  dafs  ihre 
Wohlthaten  von  jedem  seiner  Staatsglieder 
ohne  Ausnahme,  ohne  Rücksieht  anf  Vermft» 
gen  und  Glüeksgftter  jederzeit  ungehindert 
beiiützt  werden  künaen;  dieb  kann  er  aber  nur 
durch  bestimmte,  nach  den  indiiridueUen  ümstjtfidMi 
entworfene  Taxen  erreichen ,  damit  durch  über- 
spannte Forderungen  die  Benützung  der  medieinisoheift 
Kunst  nicht  ganz  unndthig  und  dadurch  ein  Tfaeil  de« 
Staatszweckes  „Erhaltung  des  üffentlichen  und 
privaten  Gesundhoitswobles^  nicht  gefährdet 
werde. 

Nur  darin  kann  die  Befugntfii  %s  Staates  zmr 
Bestimmung  ron  Taxen  f&r  das  arztliche  Personale  bo* 
gründet  seyn.  Bei  Benützung  anderer  Künste  x.  B.  deos 
Ankauf  eines  Gemfildes,  eines  plastischen  Kunstwerkes 
steht  es  dem  Liebhaber  frei,  rem  Koafe  ahzustehel^ 
wenn  ibm^  der  Preis  zu  hoeh  dünkt;  weder  sein  psy* 
chisches,  noch  physisches  Wohl  wird  dabei  zu  seinem 
Nachtheile  berührt.  Ganz  anders  rerhält  es  sich  .mit 
dem  medieinischen  Kunstgebrauoh,  der  als  mnrermeid« 
liebes  Bedürfnifs  Jedem  offen  stehen  mufs,  um  dem 
Staate  gesunde  und  brauchbare  Glieder  zu  erhalten. 
Der  Staat  hat  aus  diesem  Grande  nicht  nur  das  Recht,, 
sondern   auch   die  Pflicht)    durch  Beschränkung  der 
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Willkühr  kk  Festsetzmg  der  Eatach&digvng  S^t  ärzt- 
liche Diensdeistungen  Sorge  2u  tcagen,  daTs  die  .ärzt- 
liche Kunat  von  Jedem  frei  und  uniMechadet  $einer 
Existenz  benutzt  werden  könne*  So  wie  er  seinea 
Gliedern  den  xi^ngestörten  Gehrauch  der  nöthigsten 
Iiji^enfibedurfnis^e  durch  Gewerbstaxea  garantirt,  so 
ist  er  diesea  auch  in  Beziehung  des  ungestörtem  Ge^ 
jbrauches  der  mediciniachen  Kunst  zu  thun  rerpflichtet. 

Beschränkung  der  WillKüfar  und  dadurch  die 
Möglichkeit  eines  freien  Gebrauches  der  mediciniscken 
Kunst  för  alle  Staatsglieder  ist  und  bleibt  also  der 
Zweck  der  Medif inaltaxen*  Nach  welcher  Norm  soll 
dieses  aber  geschehen,  um  keinem  der  dabei  Bethei- 
ligten zu  nahe  zu  treten ,  und  das  richtige  Verhältnib 
zwischen  deoi ,  der  den  Dienst  leistet ,  und  zwischen 
dem,  welchem  er  gelebtet  wird, .  herzustellen?  Hier 
mufs  meinea  Eraohtens  sowohl  die  Wichtigkeit  des 
Zweckes,  als  auch  die  Qualität  der  Mittel,  erwogen 
werden,  di^  QOthwepdig  9ind,  nm  diesen  Zweck  zu 
erreichen« 

.Ueber  die  Wichtigkeit  des  ärztlichen  Berufes  ist 
woU  unter  ien  Vernünftigen  uur  eine  Stimme«  Alles, 
was  dagegen  rorgefaracht  wird,  gilt  nicht  sowohl  dem 
Wesen  der  medipinischeQ  Kunst,  als  ihren  einzeloea 
Formen^  ^ie  sind  häufig  mehr  eiue  Geburt  der  wan- 
delbaren Laune  und  edn^s  witzigen  Einfalles,  als  der 
Ueberzeugung  und  probehaltiger  Gründe,  Nicht  so 
einig  scheint  man  aber  über  die  Opfer  zu  seyn,  die 
der  Arzt  seinem  Stande  zu  bringen  hat)  worunter 
nicht  nur  das  Kapi^  z^  seiner  Au^r  uud  Fortbildung, 
sondern  auch  die  Verzichtleistung  auf  ein  bequemes, 
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gesundet  «ad  sorgenfreiem  Leben  In^Betraditnng  Iceni' 
Bien.  Benrtfaeilt  man  diese  Opfer  rom  g^wöhnlidien 
Standpunkte  ans,  so  wird  jede  Taxation  der  Bemü- 
hungen des  Medicinalpersonals  unTerhSltnifsmassig,  für 
dasselbe  drückend  seyn.  Wenn  auch  gleich  die  me- 
dicinischen  Taxen  nicht  sowohl  der  Kunst,  als  Tiel- 
mehr  dem  Künstler ,  nicht  der  Idee ,  sondern  ihrer 
Ausführung  gelten,  so  müssen  dieselben  doch  nach 
'der  Wichtigkeit  des  Zweckes  und  der  ihm  zu  brin- 
genden Opfer,  nicht  nach  dem  k&rglichen  Mafs- 
stab  eines  Gewerbes,  sondern  nach  dem  ei- 
ner freien  Kunst  entworfen  werden;  im  Ge- 
gentheile  dürfte  der  Staat  in  eine  grdfsere  Verlegen- 
heit dadurch  gesetzt  werden,  dafs  sich  Niemand  die- 
ser Kunst  widmen  möchte ,  als  dadurch ,  dafs  ihre  Be- 
nützung zu  kostspielig  ist  „Zu  einer  kostspieligeii 
und  mühsamen  Erlernung  einer  Kunst  sagt  Reil*) 
und  zu  einer  noch  mühsameren  Ausübung  derselben 
eich  hinzugeben,  um  Kapital  und  Zinsen  zu  irerlieren, 
seine  Arbeit  der  Armuth  umsonst  zu  spenden,  und  aa 
Leib  und  Seele  zu  darben  —  wer  wird  dies  einend 
Jünglinge  zumuthen,  der  Geist  hat,  und  ihn  geltend 
zu  machen  weifs?  —  So  lange  die  guten  Kdpfe  nickt 
wie  Pilze  am  faulen  Holze  wachsen,  Geisteskraft  und 
Kultur  keine  feilen  Waar^  sind,  und  die  Menschen 
den  lucratiresten  Ertrag  ihrer  Kräfte  berechnen  kön- 
nen ,  werden  diese  Aussiebten  wahrlich  Niemanden  an- 
locken !'^ 


*)  Pepiniereu  zam  Ualerrich^  Irsdichcr  Bontiaiert.     Halk 
1804. 
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SoIIeii  die  Aerzte  ihrem  Berufe  vollkoinm^'  eot^ 
sprechen,  dem  Staate  und  sieinen  Gliedern  wesieiitli- 
chen, Nutzen  bringen,  'so  müssen  die  Entschftdigungen 
för  ihre  Dienste  nach  der  Wichtigkeit  ihres  Berufes 
festgesetzt,  imd  ihre  Existenz  hinreichend  gesichert 
werden.  Dieses  kann  entweder  durch  fixe  Besoldun- 
Igen,  oder  durch  Ertheilung  gewisser  Priritegien,  oder 
durch  den  Einzelneu,  dem  gedient  wird,  mittelst  be- 
stimmter Honorarien  geschehen« 

Fixe  Besoldungen  gibt  der  Staat  den  Aerzten  fbr 
eigenthümlichb  Dienstleistungen  bei  den  Ober  -  und 
Untergerichten ,  der  Armenpflege ,  und  An  Lehr  -  und 
Krankenanstalten.  Mitn  kann  im  Vergleich  mit  rori- 
gen  Zeiten  den  meisten  Staaten  hierin. keine  Engher- 
zigkeit vorwerfen;  nur  darf  man  nicht  glauben,  dals 
die  fixen  Besoldungen  für  Aerzte  zu  übertrieben  wä- 
ren*^), man  mufa  nur  die  Zeit  und  die  Ansprüche  er- 
wägen, welche  jetzt  an  dieselben  gemacht  werdeii. 

In  Ertheilung  gewisser  Pririlegien  war  die  Vor- 
zeit freigebiger  gegen  den  Srztlichen  Stand,  ja  man 
kann  der  gegenwärtigen  Zeit  den  gerechten  Vorwurf 
machen,  dafs  sie  solche  zum  Theil  aufgehoben,  zum 
Theil  beschränkt ,  selbst  die  Hand  zur  -Beeinträchti- 
gung der  Aerzte  geboten  habe.  Man  darf  hier  nur 
an  Aufhebung  des  forum  privilegieUum^  der  Siegel- 
mässigkeit,   an  die  Rechte  der  Officiera  de  Sante  in 


*)  So  bezieht  in  Baiem  ein  BegienmgtBiedieinalratb  jähr- 
lich achthundtrl  Galdra,  ein  Gerichuant  f&of  bis  sechs 
hnodert  Galden,  ei«  Atsetsor  a«  eiaea  Mediciaalcomit« 
gar  kelaeii  Gehalt«       % 
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Frankreich)  und  4er  Li^dSrxte  in  Baiem  erlanem. 
Von  dieser  -Seite  aus  betrachtet  sind  alle 
Taxen  für  dae  ärztlich«^  Personale  in  der 
neueren  Zeit  mangelhaft,  und  im  Verh&lt* 
niXs  Toriger  Zeiten  karglich. 

Es. ist  eine  s^bm^rige  Aufgabe,  eine  för  aÜeUm- 
Stinde  passende  IXorm  der  Entschädigung  ßbr  Dienst- 
leistungen der  Aerzte  bei  Priraten  festzusetzen,  noch 
schwieriger,  den  Aerzten  hiefur  eine  sichere  Garantie 
zu  leisten.  Man  hat  bis  hieher  gewöhnlich  den  Ver- 
mfigeüsstand  der  Einzelnen  zur  Basis  genommen,  .und 
das  Publicum  in  drei  Theile  abgetbeilt,  worunter  die 
gan^  Armen'  Ton  jeder  Taxe  ir^i,  die,  Minderbemittel- 
ten im  geringeren  Maafastabe,  die  Reicheren  nach  dem 
höchsten  die  Entschädigung  zu  leisten  hatten.  AUeia 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  von  der  zweiteii  Khisee^ 
und  mitunter  au<;h  ron  der  dritteu  sehr  oft  die  Taxe 
in  noch  rerjüngterem  Maafsstabe  entrichtet  werde,  daia 
,  der  Arzt  selten  nach  der  %ngege|>enen  Norm  auf  Cnt- 
Schädigung  rechnen  hö^ne.  E9  dürfte  sich  derselbe 
in  der  Regel  Glück  wünschen,  wenn  auch  der  g^ 
ringste  Maafsstab  beibehalten,  wenn  nur  die  Taxe  ja 
allen  Fätlen«  wq  sie  statt  finden  soll,  immer  zu  reali* 
9iren  wäre^ 

Es  ist  indessen  nicht  zi:^  bezweifeln ,  dafs ,  so  wie 
bei  Taxen  überhaupt,  also  auch  bei  Medicinaltaxen 
auf  die  Verbältnisse  der  Staatsbürger",  namentlich  auf 
die  Preise  der  Lebensbedürfnisse  Rücksicht  genom- 
men werden  müsse,  dafs  solche  nach  deren  Wandel- 
barkeit  und  Verscbiedenbeit  zv  rerandern,  da£i  jede 
Taxe  nur  temporar  sejr« 
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In  der  gegenwSrtigen  Zeit  stehen  die  Preise  der 
nöthigsten'  Nahrungsmittel  mit  'derien  der  Ublig^n 
Leiensbedürfnisse , '  nisbesondere*  mit  den  Ansprüchen, 
die '  man  an  den  Arzt  mach^ ,  nicht  im  Verhaltnisse. 
Vk  aber  di^  Existenz  des  geistigen-  odei*  Kuhstpro- 
flncenten  durch  diese  mehr^  wie  durch  jene  gefährdet 
Wird;  '8D  'kaVn,'sD  lange  nicht  eine  allgemeine  Ce- 
werbstaxe  besteht^  bei  einer  gegenwärtig  zu  entwer- 
fenden Taxe  Abr  das  Medicinal  -  Personale  der  gegen- 
wirfige  Prdi^  tief  nöthigsten  Leben Aedürftiiss^  nicht 
ber&dk&ichtiget  werden;  es  müfste  denn  sonst  eine 
eigene  Take  ttüt  liesldeiisen ,  Ptc^nzial-  und  Muiü^ 
cipalst&dte,  und  für  Dörfer  und  Weiler  bestimmt  wer- 
den. Auch  compAgn^ren  sich  diese"  ^t>ifierenten  so 
zTemlich  durdh 'andere  ITmstfindi^,  diä  weiter'  auselii- 
«nder  zu  detieri /*  bfer "  der  Ort  meht^st.  '  Doch  irt 
iint'er  alleh  Unist&nden  darauf  zu  sehend  düB^s  der  Bb^ 
geiS 'nicht*  zu' hoBh^spannt^  tm'd^  dadtirch  die  dttitfts- 
^haet  geiWun]^  V^deA;  'i^ttHrede^^'^^rlieiDe;  ödtf 
bV  geUäinlssTge  äülle  nidht  ru  gebi^'hdhe^/'tina 
dcfe  ttttf  tingesctzHchem  Wege  dttrcSf  den^Öebrattdi 
ton  Pfuschern  und  Quadksaibe^n  dieselbe  "zu  fer- 
scih'aften.        '.^'     -   j-'  '    " '•  ' '"•  Tt'-i 

Auf  keinen  Fall  l(arfn  ich  j^^dodti'  der  MdmiVijf 
beistifaunen ,  gesetzlich'  eine  GVa'dl&tion  der  Medi- 
einältate  nach  den  'Verm&gensumstlüiden  des  Einzelnen 
bd^r  iiäch  der  WlcÜt^gheit  der  RranRheit  festzusetzen, 
so  dafs  z.  B.  einmal  das  Eiiifachfe,  ein  andermal  das 
Doppelte  fär  einen  Besuch  des  Arztes  angesetzt  wer- 
den soll.  Niemand  9  selbst  der  Staat  ist  nicht  befugt, 
das  Vermdgeir  de^  -Binselnea  zu  schlitzen,  und  ihni 
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«ine^l^li^rf:  odber  gorjngsre  Abgabe  bei  Benfttnmg 
eii^ef ,  »o  drin^fideii  Bedürfnisses,  wie  die  irztlidi^ 
Hülfe  ist 9  aufzulegen«  Niemanden  (SUt  es 'bei,  dens 
B&oker  od^  FIe|sc>>er  9«  erlauben^,  bei,  Reicbereo 
einen '  höheren  .PrQjs  zu  maditti;  eben  so.  wenig,  ban^f 
bei  &rzt)ichen  Pienstleistungen  ge^tzm&fsig  rom 
den^  Beicheren  oin  höheres  Honorar  in  einer  und  der* 
selben  Krankheit  gefordert  werden.  Wenn  auch  nicht 
der  Reichthum  ron.  Einzehen  so  hiußg  probkmatisch 
und  so  wanddbar  war&,  so  ist  doch  .Itein  Rechtstitel 
l^prbftnden ,  dafif  der  A^t  dc»i ,  V^r^ii^t  J^ .  Minder|>e- 
n^ittellen  und  Armea,  durch  höhere. HoQorarbe*eduiuii|f 
Abr.J^ich^^  einzubringen  hc|hPn     • .,    * 

Es  hat  jUrse.  Gradation  in  den  firztlichen  Tazen 
aup|i  noch  die  luconrepienz ,  diBifs  bei  U^igerer  oder 
kürzerer  Daner  dar^  Krankheit  und  den  nothwendig 
b&tlfig^eI]^  Ojier^.t^t^i^eren  Bfeuqhfjn  in  dar  zu  lebten; 
ten  Entschadignnjg  keiij  gehöriges  Verfailtnifs  besteht^ 
sol^önnte  es  wohl  gerobeheif,  daJ[s  der  Arzt  bei  dem 
g((ijn^s!tem,  l^jly^stabe  der  Taxe  Ar  swan^ng  Pesuob^ 
nelletobt. nicht  90  Tiel  erhielte,  wie  bei  dem  höchsten 
Griyde  fbr  ein  Drittbeil,  ein  BAifsTerh&ItniTs ,  welche^ 
fbr  den  Stand  und  die  Würde  des  Arztes  eben  kaue 
glSnzende  F^qhte  brin^n  wird. 

Ich  will  gar  n^cht  erinnern,  in  welche  Verle- 
genheit duroh  diese  Gradationsbestiramung  der  Arz^ 
häufig  gesetzt  9  wie  leicht  sein  Charakter  in  ein  fal- 
sches Licht  gestellt  werden  kann  l  Er  behandelt  c.  B. 
einen  Kaufmann,  einen  Gutsbesitzer,  einen  Paehter, 
welche  allgemein  als  wohlhabend  beurtheilt  werden; 
^r  nimmt  also  bd.  Berechnung  Meiner   Desorriten  den 
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höcbsten  Maa&^t^b  an;  iiizwi8c]ieii  *  fretes  HAiidel84> 
CalamitSten,  Mifsjahre  oder  schnellet 'Sinken,  ([es  ,Ge-r 
traides  ein,  nxid  die  noch  vor  kurzer  Zeit  reich,  ge- 
glaubten Männer  kommen  in  die  K^t^gprie  deip  MJ'^ 
^erbemittelten  oder  Armen ,  wo  der  Arzt  entweder  mit 
dem  geringsten*  Maajse  der  Taxe  rorlieb  nehmen^  ode^ 
mit  leeren  Händen  ausgehen  mufs. 

Jn  dieser  Rücksicht  wird  ^ Jeder,  der  sicli  .mm; 
^nige  Zieit  mit  Ausübung  der  mediciniBchen  Kunst  be- 
fafste,  mit  .inir  die  Uel^er^ugung  gewonnen,  li^^en« 
d'afs  in  vielen  Eällen  selbst  .der  g^ingste  ]V{||r{^tab 
noch  wi^l  zyL  hoch^  seyi^,  dafs  man  s^k  bei  de;;  Ex- 
tremen und  MftillgUedeis^  noch  sehr  verrechnen  kön-» 
ne;  in  der  Jgiegpl  geschieht  es  wj^it  h&ufiger,  dafs  das 
Honorar  uyiter  der  aiigenon^menen;^  Jsj^e  liquidirt  ner-i 
*  den  mufsi ,  ab  nael^^^em  :höphst^  IVI^f  fsstabe.  >:  -  ; 
,  :  BkßT^  »o  Tf^S  glP^  »*  1  Mß  ^c  gröi^ere.  oder 
geringere  Wichtigkeit  der  KraiJdieit,  die  Gefahr  dei^ 
Ansteckwg:3U3dgl.  .ein\9' Qradati^^nsbestimmung  iit  dem 
fcrzÜiQh?»JJp»V>rar^ji^<^ertiges  der  Arzt  hat  in  ä&j 
•en  ynd  jen^fi  J^^Qfn  seiD^fn  B^xv^f^.  Gesundheit  un^ 
Leben  zu  widmen '^  ^^^i  ^^^  i^^'  ^i^^*  Opfer,  so  wird 
ihm  leihst  di^  hö^te  Tax?:  keine  ßntsphSdigung  ge^^ 
wähnen,  iwenn  es  ni^l^t  schon,  an,  sich  sonderbar 
sbheintfn  mufs^  di^fs  derjenige^  der;g^hrlicher  krank, 
somil  unglücklicher^  wie  der  miodergefahrliche  ist, 
ein  grösseres  Opfer v  erlegen. soll,  wi^  dieser.  Nebst 
dem  ist  wohl  zu  evrwfigen,  dafs  in  solchen  Fallen  die 
firstUchen  Besuche  häufiger,  die  ärztlichen  Deserviten 
also  auch  «Mhr  anwachsen  werden,,  welches  bei  min- 
derwicbiij^ai|..K9ankheit9n  so  leicht  der  Fall  nicht  ist* 
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üeberhanpt  möchte  ed  nicht  sokicht  deyri,  zu  bestioi* 
tneti^  ob  ^ine  Krankheit  wichtige  ^u^  daher  das  Ho- 
norar höher  zu  berechnen  sey;  audi  hiednreh  dürfte 
dem  Aftte  manche  bittere  Stande -bereitet,  nnd  zor 
schiefen  BenrÖieilung'  Veranlassung  gegeben  werden« 
OefterS  irird  eine  Kranhheil  (Ott  wichtig  gehalten,  die 
es  im  Grunde  nicht  ist,  und  umgdiefart;  auch  wird 
man  dnem  &ngstlic)ien  Arzte  es  nicht  Terdenken ,  wenn 
er  alle^' Krankheiten,  auch  die  unbedeutendsten*  als 
solche  anspricht ,  und  bei  Berechnteg  seiner  Deser* 
titelt 'teimer  den  höchsten  "Maafsstab  -annimart; 

Kaikh  dSesto  Bemerkungen  betrachte  iöfa  die  noch 
rertheidigte  Gradation  in  Mintmum  i£a)^Maximum  der 
Medicinaltaxe  als  hoehst  tmbe^mmt  und  a^^Wtdrig:, 
unj'  stimme ,  wenn  Vöch  eine  Medicinrall'&xe^  noAwen* 
dig  seyn  soll,  f^r  ^tne  und  ^ÜB^ht  Bntsehfidigmg  ' 
Bei  gleicher  D)öhstlei>8tang  (&^  ^en  MidSeribOkist^teii, 
wie  fftrdcn  Reiefaeren:   *'  '"        '  *       . 

""  Ob  "sie  nach  b^i&nmten*  Tei%ätiiis«en[;%a  modi- 
ficiren%  ob  me  nach  dftm.MiiAwufa^odei^lHaifaDum  zu 
erheben,  oder '  daf on*  gS^Ü -  zu '*flii#trab}^en  sSey,  — 
diefs  mufs  Jen  Einsichten  und  dem  Billig'- 
keitsgeffthle  des  Arztes  überlassen  bleiben; 
Jeder  wird  hierin  bald  ien  richtigen  Tact 'finden*,  ei 
gebidthen  dem  Arzt«  sehr  oft  'die  Umstände  «ioh  nach 
seiner  subjectiren  üfbe^eiigüÄg  *^n' £ntschSdigtags^ 
maafsstab  zu  bilden  ^^tftid"  den  Re^erungen  darf  es 
Aicht  bange  seyn,  da(s  hiebei  jemanden  «u  riel  ge- 
schehe, die  meisten  Menschen  sind  schon  8^  frri,  For- 
derungen ,  die  sie  au  Überspannt ,  oder  über  die  Gren- 
zen ihres  Vermögens  beurtheiteni  zu^erinifid^tt,  und 
*-  wenn 
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wenn  docli  daraif  bestanden  werden  soll,  bei  wieder^* 
hohker  Gelegenheit  sich  einen  andern  Arzt  zu  suchen, 
der  billiger  oder  wohlfeiler  ist.  Je  mehr  das  ärztliche 
Personal  zunimmt ,  desto  eher  ist  der  Weg  der  Admo- 
diation  zu  erwarten,  und  selbst  in  Städten  tou  besse- 
rem Wohlstande  ist  hiufig  der  Wenigstnehmende  am 
meisten  beschäftiget. 

Dagegen  bedarf  es  wohl  keiner  eigenen  Erwäh- 
nung, dafs  eine  Gradation  der  Taxe  für  bestimmte 
ärztliche  Verrichtungen  nach  Zeit  und  Zeitan^ 
wand  nicht  nur  billig,  sondern  auch  gereeht  styv 
indem  es. etwas  Anderes  ist,  ob  die  ärztKche  Hilfe  zur 
Tags-  oder  Nachtzeit,  Minuten-  oder  Stunden  lang, 
ob  sie  in  seinem  Wohnorte  oder  in  einiger  Entfernung 
Ton  demselben  in  Anspruch  genommen,  ob  Geistes- 
vnd  Hörperhräfte  dabei  vorzugsweise  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden.  Dieses  ist  besonders  bei  Wahnsinni- 
gen, Halsenden  und  Gemüthskranhen,  bei  chirurgischen  . 
ftranken  und  Kreissenden  der  Fall.  Bei  Hrankenbe- 
suehea  zur  Nachi$zeit  darf  bei  B^re^hniihg  'des*  Hono- 
rars idlerdings  da»  Opfer  für  die  Erhohlung  und  Be- 
quemlicbk^it,  worauf  jeder  Mensch  ^td  di^äi^r  Zeit  An- 
spruch zu  machen  haty  in  Anschlag 'gebracht  Werden; 
Bti  dler  Besorgung'  det*  Kranken  aiMer  dem  Wohn- 
orte des  Arztes,'  bei  Geistes-  und  Oemfithskranken, 
bei  chirurgischen  Kranken  und  Kreissenden  tritt  die 
Lehre  ron'  der  Schadloshaltung  fär*  den-  Verlust  en^, 
der  dem  Arzte  durch  den- Verlust  der  Zett  und  die 
Unmöglichkeit  eines*  Nebenrerdiensfes  bereitet  •  wird ; 
nebstdem  ist  die  Anstrengung  des  Geistes  und  Körpers 
tea  berücksichtigen  ^^ ''die  in  der  Regel  die  Besorgung 
Jahrgang  i8s6  (ii.  Banfy  2Q 
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•oteher  KranlieA  fordern.-  Bei  itm  Chirargen  imd 
jSebortshelfer  insbesoadere  ist  auch  die  eigenthümliche 
HoBitfertigkeit,  und.  noch  der  Umtiand  zu  erwSgen, 
dafs  ihr  Ruf  weit  öfter  auf  dem  Spiele  steht,  wie  der 
dea  Arztes,  und  dals  ihre  Punctioa  mit  bedeutendem 
Zeitaufwand  rerbundea,  und  ein  eigenes  Kapital  er- 
fordere, tun  ihre  Instrumente  a^izuschafien,  und  in 
gutem  Stand  zu  erhalten.  Doch  mufs  in  Pestsetzung 
dm.  Honorars  ßir  Chirurgen  die  Billigkeit  rorherr- 
äfik^n^  und  die  Thatsache  nicht  übersehen  werden, 
iiafii  die .  Behandlung  chirurgischer  Kranken  immer 
^ae  Ungere  Zeit  fortgesetzt,  ihre  Quantität ,  im  Ver- 
rieieh  zu  denen  des  Arztes,  ihnen  immer  eine  bedeu- 
tendere Steigerung  des  Honorars  gewahre« 

Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  die  Rede  ron  Srzt- 
lidien  Dienstleistungen  zum  Behuf  der  Polizei-  und 
CriiJ^nalpflege  ist^  hier  tritt  der  Arzt  in  ein  ganz 
anderes  VerhSltatirs,  welches  der  Staat  dadurch  schon 
aanetionirt,  dafs  er  die  ärztlichen  Deserriten  unmittetr 
h§x  Tom  Gerichte  erheben  lälst,  ein  Umstand,  der 
bei  den  Forderungen  der  Aerzte  im  PrinOdiensle  hin- 
wegftlH,  aber  btai  Taxation^  4ea  Medicinal- Personals 
der  besonderen  Aufmerksamjceit  würdig  ist. 

Nur  müssen  solche  Taxen*,  fikr  DienstleiBtungen 
ßes  Arzte«  in  der  Cathegorie  eiftee  ^endichea  Beam- 
ten gehörig  xmd  deutlich  bestimmt,  und  es  nicht  der 
^illkühr  der  Rerisoren,  Con^missarien ,  oder  wie  das 
moderirende  Corps  immer,  heissen  mag ,  überlassen 
werden,  die  nach  der  rorschriftsm&lsigMi  Norm  be^ 
rechneten  Oeseririten  zu  beschneiden. 

lob  glaube,  mich  biebei  blofl  auf  die  Bemerluiiige» 
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beziehen  zu  dürfen ,  2ie  ich  in  dieser  Zeitschrift  be- 
jreits  niedergelegt  habe  *). 

Wenn  nun  der  Staat  durch  eine  KweckmäTsige 
Medicinaltaxe  seinen  Bürgern  oder  Unterthanen  die 
Gelegenheit  zur  ungehinderten  Benützung  der  medici- 
Bischen  Kunst  eröffnet  bat,  so  ist  er  auch  auf  der 
anderen  Seite  Terpflichtet,  diese  Taxen  zu 
frarantiren,  denn  er  kann  nur  dann  yon  dem  ärzt- 
lichen Personale  rerlangen,  dafs  es  diese  Taxen  ein- 
hält, dafs  es  den  Armen  unentgeldlich ,  den  Bemittel* 
ten  und  Reichen  nach  der  festgesetzten  Norm  mit 
feiner  Kunst  rersieht,  wenn  es  mit  Sicherheit  darauf 
rechnen  kann ,  dafs  in  den  bestimmten  Fällen  di^  Taxe 
bestimmt  entrichtet  wird.  So  lange  diese  Garantie 
nicht  geleistet  wird,  so  lange  sind  alle  Medidnaltaxen 
ein  leeres  Luftgebilde,  welches  den  ärztlichen  Stand 
beschwert ,  den  Furchtsamen  noch  mehr  einschüchtert, 
den  Freisinnigen  aber  nicht  im  Geringsten  berührt. 

Bis  jetzt  ist,  so  riel  mir  bekannt,  im  lieben  deut- 
schen Vaterlande  für  diese  Garantie  noch  wenig  oder 
.gar  nichts  geschehen ,  und  mancher  Arzt  mag  mit  der 
gröfsten  Gewissenhaftigkeit  in  seinem  Desenritenbuche 
•eine  Bemühungen  nach  der  Taxe  aufgezeichnet,  ein 
bedeutendes  Kapital  zu  fordern  haben,  welches  ent- 
weder gar  nicht,  oder  höchstens  um  ein  Drittheil  rea- 
lisirbar  ist.  Dieses  ist  eben  die  Schattenseite 
aller  Medicinaltaxen,  dafs  Sie  immer  nur 
die  Willkühr  der  Dienstleistenden,  nicht 
aber  den  Willen. dessen  ,  dem  gedient  wird, 


^)  L  Heft  1816  S.  1^-- sog. 
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aufdasKorn  nehmen»  und  denEf  fahrnngetats 
Tergessen:  dafs  währand  der  Dauer  de/ Krankheit 
oft  yiel  Tersprochen,  nach  deren  Heilung  aber  oft 
wenig  gehalten  wird. 

Das  Höchste,  was  Jbisher  für  diese  Garantie  ge- 
schehen ist,  besteht  darin,  dafs  in  manchem  Lande 
bei  eintretendem  Concurse,  oder-  dem  sogenannten 
Gantprocesse,  die  Aerzte  mit  ihrer  Forderung  priril^ 
girt;'d.  h.  in  die  zweite  Klasse  gesetzt  werden,  wenn 
ihre  Forderung  die  letzte  Behandlung,  nämlich  die- 
jenige betrifft ,  die  im  laufenden  Jahre  dt9  ausbrechien« 
den  Concurses  unternommen  wurde.  Der  übrigen 
Forderungen  nimmt  sich  der  Staat  ^icht  an,  diese 
werden  in  die  letzte  Klasse  gereiht,  d.  h.  in  diejenige, 
die  nichts  zu  erwarten  hat.  Hier  ist  aber  die  grofsa 
Klippe  Terborgen,  an  der  das  Recht,  die  Bemühungen 
der  Medicinalpersonen  zu  taziren,  immer  scheitern 
wird.  Diejenigen  Deeenriten,  die  bei  Gericht  einge- 
Uagt  werden ,  machen .  im  Durchschnitte  den  geringe 
8ten  Theil  des  ärztlichen  Verdienstes  aus ;  den  grölsten 
Theil  diejenigen,  die  mittelmäfsig  oder  gar  nicht  ho* 
norirt  werden.  Es  steht  wohl  dem  Arzte  frei ,  seinen 
Schuldner  gerichtlich " zu  belangen;  allein  abgesehea 
daron,  dafs  es  ihm  schon  schwer  (Ult,  den  Rechtsweg 
%n  wihlen,  so  wird  dieser  auch  durch  die  Labyrinthe 
der  Instanzen,  der  Rqplilcen  und  Dupliken,  durch  den 
Aufwand  für  Procels-  und  Stempelgebühren  so  holprig 
nnd  abschreckend,  dafs  der  Ar:ct  unter  hundert  Fällen 
kaum  einmal  siqh ' entschliefsen  wird,  diesen  Weg  za 
betreten,  dafs  er  lieber  auf  die  Fordermig  Verzicht 
leistet,    die  doch  am   Ende   nach  einem  Decennium 
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jtnrch  den  Weg  des  Vergleiches  um  dieHSIfte  tnsain- 
mengeschmolzen  ist. 

Nach  den  bisher  rerfolgten  Bemerkungen  mdchte 
es  wohl  klar  seyn,  dafs  alle  Medicinaltaxen  nur  in 
so  ferne  eine  Bedeutung  haben,  in  wie  ferne  die  Ge- 
richte in  Polizei-  und  Criminal- Untersuchungen,  in 
Sachen  der  Puj^illen,  der  öffentlichen  Anstalten  und 
Institute  einen  Haltungspunct  zur  Beurtheilung  der 
eingereichten  ärztlichen  Deserriten  bekommen,  dafs 
aber  in  Beziehung  auf  Prirat  -  Dienstleistungen  der 
Aerzte  weder  dem  Staate  und.  seinen  Bürgern,  noch 
den  Aerzten  dadurch  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet- 
werde.  In  erst«*  Beziehung  sind  Taxen  zulassig;  und 
einem  Vertrage  gleich  zu  beurtheilen,  der  zwischen 
dem  Staate  und  seinen  Stellrertretem  auf  der  einen, 
und  zwischen  den  Aerzten  auf  der  anderen  Seite  ab- 
geschlossen ,  und  mit  beiderseitiger  Genehmigung  ein- 
gehalten wird.  In  der  Türkei  soH,  wenn  man  Rei^ 
aenden  glauben  darf,  auch  zwischen  den  Priraten  und 
den  Aerzten  ein  solcher  Vertrag  bestehen ,  der-  fftr  die 
Aerzte  anderer  Europaischer  Lander  nicht  lästig  wäre. 
Der  Kranke  wird  nämlich  mit  dem  Arzte  über  eine 
gewisse  Summe  einig,  die  ganz  erlegt  wird,  wenn 
Jener  Heilung  findet;  die  Hälfte  dieser  Summe  wird 
Torausbezahlt ;  genefet  der  Kranke  nicht ,  so  ist  der- . 
selbe  zur  Entrichtung  der  anderen  Hälfte  nicht  ver- 
bunden. Man  sagt  den  Aerzten  der  Türkei  nach ,  dafs 
sie  wotilweifsUch  sich  eine  solche  Summe  stipulireii, 
dafs  sie  durch  die  Hälfte  schon  hinreichend  entschädi* 
gct  sind ,  also  in  keinem  Falle  einen  Verlust  erleiden. 

Will  dessen  ungeachtet  der  Suat  sein  Recht  zu 
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Taacen  für  PriratSrzte  geltend  mädieii,  so  sollte  do<^ 
bei  der  anerkannten  Unsicherheit  ihrer  Realisimnjf 
anf  andere  Mittel  Bedacht  genommen  werden,  die  Exi« 
aten«  der  Aerzte  wenigstens  indirect  za  Schutzes. 
Hierunter  nimmt  die  Fürsorge  gegen  Beeinträchtigong 
der  Aerzte  durch  unbefugte  Mitgenossen  den  ersten 
Platz  ein.  Diese  Beeintr&chtigung  geschieht  aber  nicU 
allein  durch  unrerhaltnÜsmäfsige  Vermehrung  wissea- 
schaftlicher  Aerzte  9  als  rielmehr  durch  unrerhSltnifii- 
mäTsige  Ueberzahl  des  Unterpersonals  und  durch  nian-> 
gelnde  AuCsicht  auf  Ueberschreitung  seiner  Befugnisse. 
Je  gröfser  die  Zahl  ron  diesem  Personale  wird,  desto 
schlimmer  steht  es  um  die  Existenz  4e9  Arztes ,  na- 
mentlich des  auf  dem  Landt  wohnenden. 

Hebammen ,  Chirurgen ,  Landärzte  und  Ajiothelcer, 
mitunter  auch  Thierärzte  kommen  an  sich  schon  so 
oft  in  Versuchung,  die  RoHe  des  Arztes  zu  iÜ>emeli- 
mien,  imd  ihn  wenigstens  in  gewöhnlichen,  also  in 
den  häufigsten  Fällen  entbehrlich  zu  machen;  um  wie 
viel  mehr  noch  wird  dieses  geschehen,  wenn  ihre 
Wirkungs-Spähre  dem  Raum  nach  zu  enge,  ihre  Er« 
werbs(|uelle  somit  zn  gering  ist,.  Hein  Gesetz,  wenn 
es  auch  nicht  so  oft  umgangen  würde,  keine  Stra£a 
wird  dieses  Personal  Ton  dem  Versuche,  durcbUeber- 
schreitung  seine^p  Wirkungs  *  Sphäre  seine  Erwerbs- 
quelle zu  erweitern,  so  leicht  abhalten;  je  grdfser 
seine  Zahl,  desto  schwieriger  ist  die  Controlle  gegen 
dasselbe ,  desto  sicherer  darf  eine  wahre  Anarchie 
im  Medicinalwes^n  erwartet  rreriep. 

Man  sollte  daher  äusserst  TOrsichtig  in  ddr  Ver- 
mehrung dieses  Unterpersonals  zu  Werke  gehen,  und 
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bedenlcen,  dafs  den  Aerzten,  denen  man  to  groft« 
Pflicnten  auffegt,  auch  das  Recht  gebühre,  sich  durch 
unbefugte  Mitgenoflfsen  nicht  so  oft  in  ihreni  Erwerb* 
gehr&nkt,  ihre  Ruhe  und  Enstenz  auf  das  Spiel  ge-- 
«etzt  zu  sehen,  fch  finde  diese  Bemerkungen  um  so 
behencenswerther ,  da  zu  allen  Zeiten,  selbst  unsere« 
aufgeklärte  oder  erleuchtete  Zeit  nicht  ausgenommen, 
diese  Erwerbsbeeintr&chtigung  der  Aerzte  durch  diese» 
Personale  nicht  nur,  sondern  selbst  durch  Pfuscher, 
Quacksalber,  Einrichter  und  weise  Weiber  warme 
Yertheidiger  aus  allen  Ständen  findet,  und  dafs,  wenn 
es  so  fortgeht,  wieder  einmal  die  Zeit  herbeigeführt 
werden  könnte»  wo  der  Hanswurst  auf  ofinem  Markte 
seine  Boutique  aufschlagen  ,  und  ungestört  seine 
Wunderbalsame  und  Lebensesenzen  an  die  gläubige 
Menge  Torfeilschaften  dürfte.  Wie  es  dann  um  die 
Arzneiwissenschaft  und  die  Medicinaltaxen  aussehen 
werde,  ist  wohl  zum  Voraus  zu  berechnen.  Viele 
sind  der  Meinung,  die  so  beliebte,  jedoch  nicht  hin-' 
reichend  erörterte  Lehre  von  der  Gewerbsfreiheit  müsse 
ganz  Torz.ügl^ch  bei  der  praktischen  Medicin  in  An-» 
Wendung  komn^en ;  eine  je  gröfsere  Quantität  Aerzte 
in  einem  Staate  existirten,  desto  beseer,  glaubt  man, 
sei  es  f^t  seine  Bürger,  desto  gewisser  könne  er  seyn, 
dafs  die  medicinische  Kunst  ungehindert  benutzt  wer- 
den könne,  weil  jeder  Arzt,  um  seine  Erwerbsquelle 
zu  sichern,  nur  durch  die  billigsten  Preise  sich  ein 
Publikum  ^erschaffen  könn^;  wenn  es  auch  an  sich 
schon  kein  Irrthum  wäse,  dafs  das  Wohlfeilere  den 
Bedürfnissen  des  Staates  am  meisten  entspreche,  so  * 
kann    bei   Erreiehung    des    Staatszweckes    nicht   die 
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WoUfeühelt,  mit  der  Etwas  zu  benfitzen  ist,  sondern  mir 
4ie  Güte^  das  Vorzdglicbe,  in  welcher  dieses  Etwas  gege- 
ben wird,  nicht  das  Quantitatire  sondern  nnr  das  Qualita- 
liTe  entscheiden;  der  Staat  darf  nicht  darauf  Be«> 
hen,  ob  die  medipinisohe  Kunst  auf  die  wohl- 
feilste, sondern  ob  sie  auf  die  beste,  vortreff- 
lichste Weise  angewendet  werde.  Bei  einar 
Ueberzahl  der  Aerzte  muh  er  gerade  das  Gegentheil  bet* 
fürchten,  weil  sie  dann  nicht  ihrer  Kunst,  sondern  ihrem 
Brodte  nachgehen,  und  die  für  den  firztlichen  Stand  so 
dringende  Portbildung  ganz  unterbleiben  muTs.  Bei  kei- 
nem Stande  in  der  Welt  hat  das  Mangelhafte,  das 
Sohlechte  in  seiner  Verwaltung  so  nachtheilige  Fol-' 
gen,  wie  bei  dem  ärztlichen,  er  allein  steht  ohneCon- 
troUe,  es  giebt  keine  Appellatins  -  Instanzen  mehr  ^ae 
den  Kranken,  der  dem  Siechhause  oder  dem  Tode 
geopfert  ist;  daher  scheint  in  den  ältesten  Zeiten  die 
medicinische  Kunst  ein  ausschliessendes  Erbtheil  der 
Diendlr  des  Altars  gewesen  zu  seyn ,  wozu  nur  die 
Ausgezeichnetsten,  die  Besten ,  daher  auch  nur  die 
geringste  Zahl  auserlesen  worden» 
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Versuch  über  die  Bestimmung  der  Zurech- 
nungsfähigkeit  in  Beziehung  auf  den  Ar- 
tikel 67  des  Entwurfes  des  Strafgesetz- 
buches für  Bayern  und  des  Artikels  63 
des  Entwurfes  eines  Strafgesetzbuches  für 
das  Königreich  Hannover* 

Vom  Ebendemielbeib 


Das  dritte  Capitel  des  Entimrfes  des.  Strafgesetz- 
Imchea  f&r  das  K5iii^;reioh  Bayern  handdt  ifoh  der 
Zoredmung^ziir  Strafe,  und  bestimmt  im^r  anderen 
Art  67.  Folgendes : 

,, Denjenigen,  welche  eine  Handlung  begangen 
haben  in  einem  Zustande,  wo  sie  des  Gebranches  ih- 
rer Vemnnft  nieht  mSchtig  waren ,  kann  eine  solche 
Handlang  nicht  oogerechnet  werden.  Dahin  gehören 
besonders: 

1)  Rasende ,  Wahnsinnige ,  Verrückte. 

a)  Solche,  die  aus  Blödsinn  röllig  nnsser  Stande 
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waren,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  richtig  zu  beur- 
theilen,  oder  deren  Strafbarkeit  einzusehen. 

3)  Personen,  welche  durch  Altersschwache  den 
Gebrauch  ihres  Verstandes  rerloren  haben, 

4)  Taubstumme^  die  nicht  genug  Unterricht  ge- 
Bossen  haben,  um  die  Strafbarkeit  ihrer  Handlung 
einzusehen;  werden  Bit  fjir  diese  Einsicht  genugsam 
unterrichtet,  aucK  sonst  zi^recbnungsfähig  befinden, 
80  sind  sie  nach  Vorschrift  des  Art.  65^,  wo  eine  ge* 
minderte  StrfJe  für  unerlaubte  Handlungen  g^eii 
junge  l^eute  festgesetzt  ist ,  die  das  8.  oder  noch 
nicht  das  i6,  J^hr  zurückgelegt  haben,  zu  beurtheilen. 

5)  „Diejenigen,  welche  die  That  rollbracht  haben 
in  einer  Verwirrung  der  Sinne  oder  des  Verstandes, 
worin  sie  sich  ihrer  Handlung  oder  deren  Strafbarkett 
nicht  bewufst  waren.^ 

In  dem  Entwig^f^  des  Strafgesetzbuches  för  das 
Königreich  Hannover  ist  Art.  97  fbstgetetzL 

„Eii^e  gesetzwidi^ige  Handlung  oder  Unterlassung, 
welche  der  Person  w^der  aus  dem  Grunde  eines  rechts- 
widrigen Vorsatzes,  noch  einer  mit  Strafe  verbünde- 
jkn  Fahrlässigkeit  zugerechnet  werden  kann ,  ist 
straflos.^  Die  Bestimmungen  des  Art  98,  der  die  See« 
lenkrankheiten  bezeichnet  >  welche  die  Zurechnung 
aufheben ,  ist  schon  im  II.  Heft  des  Jahrg.  1896  dieser 
Zeitschrift  S.SSg  mitgetheilti 

Gegen  '  den  erwShnteu  Artikel  des  bayerischen* 
Entwurfi^  brachte  Mittermaier  ^  Folgendes  ror: 


i*)  Neues     Archiv    des     Griminalrcchtes    Band  Tl.    Scits 
363  ^  364. 
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,^ac1i  Art.  6/  des  Entwurfes  eines  Gesetzbnche» 
filr  das  Königreich  Bayern  werden  neben  den  Rasen- 
den und  Wahnsinnigen  noch  Verrückte  zu  den 
Personen  gerechnet^  welchen  nicht  zugerechnet  wer«* 
den  katon« 

Dieser  Äqsdrtick  scheint  wedef  erschöpfend  noch 
TÖllig  deutlich.  Der  Gesetzgeber  mufs  bei  der  Zu- 
rechnung TortügKch  erwägen,  dafs  durch  die  Fort-, 
bildungen  der  Wissenschaft  manche  Seelenstörungen 
beobachtet  worden  sind,  welche  eben  so  gut,  wie 
Wahnsinn  ^  Anspruch  h^ei)  ^  von  Zurechnung  zu 
befreien ,  während  auf  der  andern  Sei^  der  gesetzliche 
Ausdruck  so  gewählt  werden  mufs,  dafs  dadurch  den 
Streitigkeiten  der  Aerzte  rorgebeugt  wird,  und  jeder 
Sachverständige  schnell  im  Stande  ist  5,  zu  erkennen, 
welchen  Zustand  das  Ge^|9^  als  Aufliebung8grun4  der 
Zurechnting  ha|be  aufstellen  wollen^ 

Nun  giebt  es  in  der  Psychologie  kaum  einen  Aus* 
druck,  der  yieldeutiger  wd  bestrittener  wlure,  ida 
der  des  Verrückten^ 

Während  Heinroth  Lehrbuch  der  Störungen 
des  Seelenlebens,  Theill.  Seite 394 9  Verrücktheit  in 
die  Unfreiheit  des  Geistes  mit  Verstandes  -  Ueberspan- 
nung,  in  Verkehrtheit  der  Begriffe  und  Urtheile  setzt, 
nennen  andere  l'sypholpgen  den  Wahnsinn  ^be^ifalls 
Verrückung  ;  während  andere  ,  z.  B.  H  q  f  f  b  a  u  e  r 
Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  Seele, 
Theill.  Seite  3oi,  in  der  Verrücktheit  eine  Gattungs- 
krankheit finden,  ron  welcher  der  Wahnsinn  eine 
Art  ist ,  haben  neuere  Aerzte ,  z,  B.  Me<ckel  Lehrbuch 
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der    gMicbtfidieii   Bf  edidii  8.  3o6 ,   £e   Verrfidalieh 
gut  nicht  mdur  als  KranliheiftfonD  gehen  labten. 

Von  wdclier  Anficht  geht  der  Entwarf  ans? 

Dagegen  enthilt  der  Entwnrf  ron  ein^r  so  hinfig 
▼orkommenden  Krankheit ,  von  der  Manie ,  eben  so 
wenig  ab  das  Gesetzbuch« 

D^  Raserei    ist  nor  eine  Art  der  Manie,    wie 
schon  Reil  sie  avfgesleDt  bat,  und  bei  Kindermord 
wird  die  einfache^    b&nfig  nur  momentan   sich    &as-^ 
semde  Manie  ron  grolser  Bedevtong. 

Hier  wArde  eine  klare,  die  neuen  Unter- 
suchungen der  Psychologen  berücksichti- 
gende, gesetzliche  Bestimmung  rorzüglich 
wichtig. 

Ueber  den  Artikel  des  Hannorer'-schen  Entwurfs 
bemerkt  Hofrath  Bauer  ^.  ^ 

Die  Seelenkrankheiten  tGeisteszerrüttungen ,  See- 
lenstArungen ,  Gemüthskrankheiten)  sind  bekanntlich 
dner  der  schwierigsten  Gegenstände  der  Psychologie 
und  der  Heilkunde.  Haben  gleich  die  neuem  Unter- 
suchungen mehr  Licht  darüber  terbreitet ,  so  ist  die 
Theorie  der  psychischen  Krankheiten  immer  noch  sehr 
mangelhaft.  Insbesondere  fehlt  es  an  einer  erschöp- 
fenden Klassification  derselben,  im*  Allgemeinen,  an 
einer  richtigen  und  bestimmten  Charakteristik  ihrer 
einzelnen  Arten,  und  an  einem  gleichförmigen  Sprach- 
gebrauche bei  deren  Benennung.  Dem  Strafgesetzge- 
ber und  dem  (Mminalrichter  kommt   es  zwar  weniger 


^)  Beaerkangen   über    den  Eoiwnif ,  das    Hsnnorer'sdisa 
Scra%steidmcheS|  Sste  534« 
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ftof  die  einzelne  Art  der  OeiiteskMBklieic ,  woiw  e» 
Angeschuldigter  leidet,  ala  ridmehr  nur  auf  die  Frage 
an:  ob  der  Angeschuldigte  wirklich,  entweder  über- 
haupt, oder  doch  asur  Zeit  der  Tfaat,  durch  Seelen- 
hrankheit  in  einen  Gemütfaszuetand  versetzt  war,  wel- 
cher ihm  entweder  das  Bewufstseyn  der  Strafbarkeit 
der  Handlung  unmöglich  machte,  oder  dessen  WiUU 
hühr  *)  gänzlich  aufhob. 

AUein  der -Gerichtsarzt  mufs  doch  die  beson^ 
dere  Natur  und  Art  der  Seelenkrankheitcn  des  Ange- 
schuldigten genau  ausmitteln ,  angeben  und  nach- 
weisen. 

Hierdurch  mub  er  sein  Gutachten  begründen^ 
demselben  Glaubwürdigkeit  rerschaffen,  und  den  Rieh« 
ter  überzeugen,  dafs  weder  eine  nicht  Torhandene 
Oemüthskranhheit  vorgeschützt  und  nachgeahmt,  noch 
ein  wirklich  vorhandener,  aber  verborgener  kränker 
Seelenzustand  verkannt,  rioch  eine  heftige  Gemüdis«» 
l>ewegung  oder  Leidenschaft  för  |>sychiaehe  Krankheit 
gehalten  worden  sey,  so  wie  endlich,  dafii  d^  Arzt 
sich  bei  seinem  Gutachten'  vob  den  Uebertreibungen 
derer  frei  gehalten  habe,  weldie  einem  jeden  mächti- 
gen ,  sinnlichen  Antriebe  zum  Verbrechen  die  Wir- 
kung beilegen,  den  lliäter  ia  den  Zustand  der  Un- 


*)  Wenn  die  Gerichtitnte  die  Lehre  von  dei'  ZoreefaniiDgs- 
f&higkeit  auf  die  Freiheit  des  Haadelnden'  grGnden, 
so  mfitien  sie,'  bei  den  Tertehiedeneti  Begriffen,  die 
die  man  mh  Fveibeit  verbiadeti  liotWendig  im  sehr 
uneichera  uad  selbst  m  gans  Islscbea  Resnittlsa  ge- 
langen. 
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^imheit  m  Tttrietste*),  oder  welohe  eines  lange  g^ 
iMgten,  nnd  dadurch  immer  feeler  gewordenen  rer- 
Iireoherlschen  /Voirtats  ^ale  eine  die  Zurechnung  auf- 
hebende fixe  Idee  betraditen* 

Auch  ist  et  Pflidift  des  CriminalrichterSi  sich 
mit  der  Lehre  ron  den  Seelenkranhheiten  genau  bt- 
kannt  su  machen,  .  theils  um  die  Untersuchung  wad 
diejenigen  Thatsachen  zu  riduen,  aus  welchen  der 
Gerichtsarzt  den  Gemüibszustand ,  worin  sich  der  An- 
geschuldigte zur  Zeit  der  That  hefiindi  zu  beurtheüea 
hat,  theils  um  letnt?irem  die  TOn  ihm  zu  beantwor- 
tende Frage,  richtig  und  bestimmt  gefafst,  Yorzula- 
gen ,  theils  um  die  etwaige  Mangelhaftigkeit  des  arzt- 
lichen Gutachtens,  und  die  daraus  herrorgehende 
Nodiwendigkeit  der  Einhelung  des  Gutachtens  einet 
Biedicinal-Collegiums  beurtheifen  zu  können« 

Die  StrafgesetzgeWng  mufs  sich  aber  be- 
•cheiden,  dafii  et  ihr  nicht  zukommt,  einen  Gegen- 
itand,    worüber  unter  den  Sachrerst&ndigen  eine   ao 


•)  Starke  sinalche  Tridbfsdsro,  heftige  GeMMies-Bewegm. 
gen  und  LeidsasckafteD  beiehflaken  zwar  die  Wülkfihr 
des  Haadelndeo^  und  erschweren  ihm  dea  Eatichlnfay 
geseUmfiftig  xn  handela«  Sie  steUen  eher  zngkich  dea 
MeDfcheoy  welcher  durch  so  m&chtige  inaere  Reize  sa 
Yerhrechen  aagetrieben  wird,  als  besonders  gefUnv 
lieh  dar.  .  : 

Aoch  kann  aad  toU  der  Mensch»  als  Veraiiaftwesen, 

j^e  Aatriebe   beklnpfen.     Bei   eiaer  eatgegengetelsicn 

Ansicht  würde  es  dahin  konaiea^^  da£i  die  aieiSlee  Ver- 

.  brechen  als  ^]ge  .eiaes  kraafcfa»LJRafrflisn  Geafahtsn- 

Standes  betrachtel|  oad  f&r  straflos  gehalten  wftrden.  — 
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grofse  Verschiedenlieit  der  Ansicbten  herrscbt,  und 
welcher  täglich  nene  Aufklärungen  erhSU^  durch  posi- 
tive Bestimmungen  zu  regeln.  Sie  hat  daher  im  Ge* 
seUbuche  die  krankhaften.  Gemüthszustände ,  welche 
die  Zurechnungsfähigkeit  ausschliefsen ,  nur  im  Allge- 
meinen zu  bezeichnen.  Und  diese  Aufgabe  scheint 
der  Entwurf  genügend  gelöst  zu  haben. 

Es  ist  darin  zunächst  der  Blödsinn,  welcher 
*^ch  durch  den  Mangel  oder  die  Schwäche  gewisser 
Seelenkräfte  von  den  übrigen  Geisteskrankheiten  we- 
'ientliohVmtersoheidet,  iron  letzterem  abgesondert,  und 
J«nter  Nro.  5.  dieses  Artikels  genannt«  Unter  Nro.  ar. 
dst  der 'Wahnsinn ,  welcher  das  Selb8tbewufst6e3m  auF- 
liebt,  vnd  also  die  Einsicht  in  dieMatur  imd  Strafbar» 
keit  einer  Handlung  avsaohÜefst ,  der  Manie  ent^gen- 
gesetzt,  wobei  dcajL^enscb  ohne  Gei^teszerrüttung  und 
l>ei  gar  nieht  oder  nur  Torübergehend  gestörtem 
Selbstbewufstseyn  wieder  seinen  Willen  zu  einer  ver- 
brecherischen Handlung  fortgerissen,'  und  so  dve  Will- 
küUr  desselben  aufgehoben  wird» 

.  Der  Wahnsinn  ist  entweder  aUgenieiner  oder 
partieller  Wahnsinn  (fixe  IdeeO»  Beide  .sohliessen 
die  Zurechnung  aus,  und  zwar  selbst  dann,  wenn  das 
während  der  Herrschaft  der  fixen  Idee  verübte  Ver- 
brechen nicht  in  dieser  Idee  seinen  Grund  hatte '^),  if- 
dem  es  doch  immer  während  eines  durch  dieselbe  er- 
zengten. ZuStandes  des  aufgehobenen  SelbstbewuJGstseyns 


*)  Anderer  Meinang  ist  Feuerbach  imiXelirl^velie  dss 
'    feÜMsliea  Rechti  (.  88.  Nro.  4« 
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BegtBgen  ist,  mitfim  den  Handdndeii  nicht  zvgcredi- 
iiet  werden  kann. 

Nicht  jede  Art  de«  Blödsinns  hebt  hingegen 
die  Zurechnongsfkhigkeit  auf,  sondern  diese  Wirkung 
hat  nur  der  roUkommene  Blödsinn,  welcher  das  Be« 
wnGitseyn  der  Natnr  nnd  Strafbarkeit  der  Handlung 
unmöglich  macht«  Geringe  Grade  der  Schw&che  der 
Seelenfcr&fte  haben  nur  den  EinflnTs,  daC»  die  Straf, 
barkeit  des  Thftters  dadaroh  mehr  oder  weniger  herab« 
gesetit  wird« 

Auf  diese  Andeutong  der  Grandansichten,  nadi 
welchen  die  unter  Nro.  9  und  3  des  gogenwärtigeA 
Artikels  enthaltenen  Bestimmungen  ge&fst  wurden, 
wnTs  ich^mich  hier  beschränken,  indem  ich  mir  eine 
n&here  Erörterung  diese»  ehern  so  schwierigen,  als 
wichtigen  Gegenstandes,  &r  einenj^llst&ndigen  Coo^ 


mentar  über  das  künftige  StrkfgeseBbuidi  Torbe|ialte. 


Die.  Einwmidnngeh  und  Bemerkungen  dieser  bela- 
den rühmlichst  bekannten  Männer  werden  jedein  Cr^ 
aonal-*  und  psjehischem  Ante  eben  fb  wichtig  ds  ge- 
gründet*) erscheinen,  und  ihn  va  Betrachtungen  über 


*)  Ocgen  einige  der  von  Mittermaitr.  und  Bauer  aas- 
gesprochene»  Behanptpogea  ducften  sehr  erhebliche 
Grunde  streiten.  Meine  Ansicht  über  die  gesetslichen 
Bestimmangen,*  #felche  Äe  Anfhebong  der  Znrecfanaog 
durch  psychische  Krankheitsiustlnde  betreffen,  werde 
ich  im  ersten  Hefts  des  Jahi|[«iiges  1817  der  Zeitsduift 


die 
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die  Ziir6cIinQng9fllbigkeit  überKftnpt,  ali  atiGh  darüber 
leiten,  ob  dasjenige,  was  der  HannOTer*8Q}i«  Entwurf 
geleistet,  nach  den  von  Mittermai  er  angegebenen 
Andeutungen  genügend  ersdieine ,  und  was  allenfalls, 
um  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen,  nach  dem 
dermaligen  Stande  der  Wissenschaft  kurx  und  bündig 
in  dem  baier'scfaen  Entwürfe  rerfügt  werden  könne. 

Henke  hat  in  seinen  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  gerichtlichen  -  Medicin  *)  dargethan  ,  wie 
wenig  auch  die  bessern  Schriftsteller  über  psychische 
Krankheitszustande  und  die  dadurch  beschrankte .  oder 
aufgehobene  Zurechnungsfiihigkeit  miteinander  über- 
einstimmen; doch  hat  diese  Disharmonie  der  Ansichten 
fiir  die  Rec{itspflege  keinen  so  grofsen  Einflufs,  weil 
es  bei  Beurtheilung  concreter  PMIe  nicht  sowohl  auf 
die  Art  der  psychischen  Krankheit,  als  rielmehr  da« 
rauf  ankömmt ,  ob  eine  solche  vorhanden  sey ;  es  mufa 
nur  das  Princip  festgesetzt  werden,  woxiiach  dieses 
m  bemessen  ist.  Henke  hat  hinreichend  bewiesen^ 
dafs  die  Freiheit  oder  das  V.ermdgen  der  Selbstbe- 
stimmung nach  Vemunftgründen  das  Princip  sei,  in 
welchem  die  Röchtsgelehrten'  und  Aerzte  in  den  Unter- 
suchungen über  zweifelhafte  psychische  Zustande  zu- 
eammentreffen  müssen;  denn  nur  hiernach  kann  die 
gröfsere  oder  geringere  Zurechnungsßihigkeit,  oder  ihr 
gänzliches  Aufgehobeuseyn ,  beurtheilt  werden. 

Zurechnungsfähig  kann  nur  der  Mensch 
als  Vernunftwesen  seyn.  Die  Vernunft  in 
weitester  Bedeutung  ist  das  Vermögen,   Be- 


«)  n  Band  Seite  i6&  ^  StS. 
Jahrgang  i8t6.  (is«Baad,)  30 
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griffe  c«  Bildes,  die  einsalben  Gegenstlnde 
«Bter  4ie8e  .Begriffe  z«  ordnen,  und  den 
xmii  Begriffe  erhebenea  Gegenstand  dnreh 
dessen  Merkmale  su  bestimmen* 

Die  Zorechmingsßbigkeit  setzt  einen  freien,  un- 
getrübten Gebrauch  der  Vernunft  rorans.  Es  gebort 
hieza  nicht  nnr  die  VörsteDung  des  ans  einer  Hand- 
Inng  entspringenden  Uebels  nnd  der  Vorsatz,  diese 
Handlung  zn  begehen,  sondern  die  Handlung  mofs 
auch  mit  dem  BewuTstseyn  rerbtlnden  seyn,  dafs  sie 
entweder  fiberhaupt,  oder  nach  den  bestehenden  Ge- 
setzen rerboten  sey. 

Nnr  der  Mensch  als  Vemunftwesen  Icann  daher 
ansechnnngsfahig  seyi\;  denn  in  ihm,  als  Vernunttwa- 
sen,  wird  die  Vorstellung  ron  dem  mit  einer  Hand- 
lung rerbundenen  Uebel,  der  Voi'satz,  diese  Handlung 
zn  begehen,  und  das  Bewufstseyn  ih^er  Gesetzwidrig- 
keit TorajusgesetsL 

Die  Rechtsgelehrtea  machen  inde£i  mit  aDem 
flechte  einen  Unterschied  zwischen  culposer  idid  dolo- 
ser  Handlung»  Jene  ist  dann  rorhanden,  wenn  Jemand 
mit  Vorsatz  eine  Handlung  unternimmt,  aus  der  ein 
Uebel  entsteht,  welches  nicht  im  Zwecke  des  Han- 
delnden lag,  diese,  wenn  aus  der  Torgesetzten  Hand- 
lung das  bezweckte  Uebel  wirklich  entsteht 

Soll  nun  eine  Handlung  als  culpos  oder  dolos 
ericheinen,  so  mufs  die  Vernunft,  wodurch  er  sich 
ala  Mensch  charaHterisirt,  in  freier,  ungestörter  Tha- 
tigkei^  erscheinen« 

Das  Vernnnftleben    stellt  sich    aber  als 
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^ine    eigene   Welt    dar,    die  sich    in    Gefüh- 
len, Vor9te41un*^en  uhd  Handlungen  heiregt. 

Jede  Rranhheit  des  Menschen,  äIs  Vernunftwe- 
eena,  wird  8|ch  somit  als  Krankheit  des  Gemü- 
thes,  des  Geiste»  und  des  Willens  offenbaren. 

Diese  Störangen  des  Vernunftlebens  erscheinen 
aber  bald  als  Exaltation,  bald  als  Depression  Ihrer 
Kraftfinfserung ,  die, -Venu  auch  der  Gattung  nach 
gleich,  in  der  Wahrnehmung  doch  nach  rersohiedenen 
Richtungen  aoAreten. 

Es  ist  schwierig  V  hieftr  eigene  Benennungen  auf- 
zustellen, da  unter  den  psychischen' Aerzten  die  Mei- 
nungen hierttber  noch  getheilt  siiid.  Doch  scheint  es  für 
die  Gesetzgebung  genügend,  die  allgemeinsten  Föhnen 
des  gestörten  Vernunftlebenfl!  zu  bezeichnen. 

Man  hat  sie  früher  unter  dem  Namen  Vesaiiie« 
spSter  unter  dem  Namen  Sec4enst6rungen  (unfreie  und 
^gebundene  Zustj&qde)  zustmmengestdlt.  Da  aber  die 
Vesanie  nur  in-  dem  Sinne  der  Geistes*  und  Gemüths- 
Störung  genommen  tVird,'  der  Begriff  ,',Seele^^  aber 
mannigfaltig  gedeutet,  flfese  Eigehs^haft  selbst  Thie- 
len und  Pflati2ilto  .beigelegt  wird,  so  halte  ich  ea  w^t 
zwedimäfsiger,'  die  Krankheiten  des  Menschen ,  aU 
Vemunftwesens ,  unter  dem  gemeinsamen  Begriffe  : 

Störungen  des  Vernunftlöböns  aufzudteUen« 
Sie  ^^i'fallen: 
1}  in  Geistes- 
2)  in  Gemüths-  und 
S)  in  Willens  Hrankherten. 

Die  allgemeinsten  Formen  dieser  Störungen  des 
VevnunfUebttna    lassen    sicH   nach    the.drelischen    und» 

30  • 
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eBapiriicbeik  Annchteii  in  Bexidiiiag  ma£  äre  «ntge- 
gengeteUte  Richtung,  Extliali^n  und  Depres- 
sion des  Vernnnfilebens,  in  dem  Geeelieeenl- 
wnrie  in  folgender  Ordnung  aufMeUem; 

I)  Ceistesrerrückung  und  Blödsinn. 

II)  Wahnsinn  und  Melancholie. 
III)  Raserei  nnd  Willenslosigkeit 

nnter  dem  gemeiinamen  .in  der  denUciien  Spraite 
reclpirtcn  Namen»  „Manie/*  die  Reil  in  die  wild^ 
autschireifende  nnd  die  dnmme,  stnpUn  abtheilL 

Unter  diese  drei  Gattnngen  dt^Kestörten'  Ver* 
nonftlebens  lassen  mh  nun  leicht  alle  Arte^  dieser 
Störungen ,  die  nnter  den  Namen  ToHheit,  Wnth, 
Nari^heit,  Verrückdieit «  Dummheit ,  Cretinismns  be- 
kannt sind,  subsumircn« 

Es  versteht  sich  von  selbst^  dals  es  den  JSinsich- 
ten  d^  Gerichtsarztes  überlassen  werden  moTs,  die 
einsehien  Nttansen  nnd  UeMbrg&oge  dieser  Störungen 
des  VeraunfUebene  nach  ihren  dmrakteristischen  Meil^ 
malen  un4  Arteii  zu  entwickcj^ jpd  darzustellen.  . 

Nebit  diesen  Hrankheitm  des  Menschen  »aIs  Ver- 
nnnftwesens,  giebt  es  aber  ,noc^  eigene  dnreh  ps]rebi- 
aobe  Anrei^ung  begründete  Zustfinde,  welche  den  bö- 
sen VorsAtz,  die  ricjitige  Vorstellong  ron  den  Folge» 
asiner  Aiisfübrung  und  die  rechtswidrige  Handlung 
wo  nicht  aufheben,  doch  bescbrSnhen,  daher  die  Zn* 
rechnungsfähigkeit  anfheben  oder  mindern. 

Die  neuesten  psychischen .  Aerzte  ,  namentlich 
Heinroth,  bezeichnen  sie  mit  dem  Namen  der  ge- 
bundenen Zustände;  ich  möchte, sia  Znstande  derVer- 
rücktheit  oder  des  Irrseyns  nenijien.    Es  gehören  hieiv 
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noter :  i)  die  sogemointeii  Simiest&iischQiigeii  (iaUact« 
natii^neä) ;  9)  die  Gelüsten  der  Schwangeren ;  iy  die 
Schlaftrunkenheit  und  das  Nachtwandeln;  4)  das  Ih* 
lirixun  tremens  iphrenesia  potatoram);  5)  der  Rausch 
auf  der  Stufe  der  BesoSenheit ;  dann  6)  die  Geistee- 
schwäche der  Alten  und  Kinder. 

Da  aber  in  allen  diesen  Fällen  entweder  der  Geist 
oder  das  Gemüth,  oder  der  Wille  ron  dem  Normal- 
grade  ihrer  Thätigkeit  abweichen,  dem  Gesetzgeber 
weniger  um  die  Art  des  gestörten  V emunftlebens ,  als 
Tielmehr  nur  darum  zu  thun  ist  ob  eine  solche 
überhaupt  StaUf  finde,  so  brauchen  dieselben  im 
besetze  wohl  nlcfilFberührt  zu  werden,  weil  sie  unter 
den  allgemeinsten  Formen  dieser  Störungen  schon  mit 
begriffen  sind* 

Das  Gesell  über  die  Znrechnungsfkhigkeit  dürfte 
daher,  nach  meiner  subjectiren  Ueberzeugung ,  jeder 
Anforderung  entsprechen,  wenn  es  diese  Formen  des 
gestörten  Vernunfdebens  im  Allgemeinen  benennt^  und 
die  Geis-t^srerrüohung  und  den  Blödsinn,  den 
Wahnsinn  und  die  Melancholie,  die  Raserei 
nnd  die  Willenslosigkeil  als  unzurechnungsfttiige 
Zustände  in  dem  Gesetzbuche  aufnimmt 

Zu  allem  Ueberflusse  könnte  noch  die  Verrückt« 
beit  od^r  das  Irrseyn  mit  einer  eigenen  Nummer  be- 
zeichnet werden,  die  man  gebundene  2kistände  nennt, 
um  den  neueren  psychischen  Aerzten ,  die  sie  im  Ge* 
gensatze  zu  den  unfreien  Zuständen  annehmen,  mit 
ihren  Einwendungen  zu  begegnen* 

Nach  der  bisher  rerfolgten  Entwicklung  ist  es 
wohl  klar^^  dafs  die  Bestimmungen  des  Hanorer*scbeii 
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Eatfrvrfi»,  selbst  nach  den  ron  Mittermaler  ange- 
gAeacn  Andeatangen ,  nicbt  genfigend  erscheinen. 

Dieser  Entwurf  berührt  zunächst  den  Blödsinn, 
den  Wahnsinn  (den  partiellpn  und  allgei;ieinen )  und 
die  Manie. 

Der  Blödsinn  als  Ga^ungsbegriff  drückt  wohl  den 
deprimirten  Znstand  def  Geistesfunctiop ,  nicht  aber 
den  ezaltirten  derselben  aus ,  wo  UrtheilskraTt  und 
Verstand  in  abnoriner  und  mehr  unter  der  Herrschaft 
der  Eiabildungskraft  stehlender  Enefgie  erscheinen, 
und  der  Geist,  wenn  gleich  extepsir  starker  doch  iur 
tensir  ungeregelt  und  Terwirrt|  sich  in  leere  Traum^ 
Terliert| 

Der  Wahnsinn  (ob  partiell  oder  allgemein 3  gehl 
in  awei  entgegengesetzte  Rkhtungei;  atis,  die  sich  oft 
in  der  WahrnebmuiYg  unter  ganfi  feem^artigen  un4 
sioh  widersprechenden  Aensserungen  und  Handinngem 
klarstellen«  Sein  Gegensatz  ist  die  Melai^chqlus  oder 
Schwemu^li ,  4^r^  4^siregei|.  pyiifmtljch  erwähnt  w^St 

Wenn  die  Manie  als  Gattungsbegriff  Air  die  Tob- 
sucht ,  Raserei ,  Wuth  tind  Tollheit  angenommen  ist^ 
so  wie  ihn  auch  der  Unterzeichnete  annimmt,  so  w&re 
nuir  zu  wünschen  gewesen ,  dafs  diese  im  Leben  so  oft 
syhonym  genommenen  Bezeichnungen  eigends  wSrem 
ausgedrückt  worden. 

Von  den  gebundenen  Zuständen  oder  der  Ver- 
rficktheit  und  dem  Irrseyn  ist  in  dem  Hanorer*schen 
Entwürfe  keine  Rede,  und  doch  wäre  es  nach  den 
nocl^   obwakendsa  en|gegeogosatzten   Meinungan    der 
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Pe^cliologeti  fxhA  Aeirztr  4rth«olMntfmrtfa,  wenigstens 
allgemeine  Andeutungen  hierüber  festgesetzt  tu.  seben^ 

Was  zur -Entsprechung  der  gemachten  Anforde^ 
rungen  in  ddm  Baier'schen  Entwürfe  Art.  67.  zu^  Ter^ 
fögen  sey,  läfst  sich' aus.  den  verfolgten  Bemerkungen 
wohl  leleht  abnehmen^ 

Der  Baier'sche  Entwirf  hat  vor  dem  Hanoter'schett 
den  Vorzug,  däfs  ei"  nebst  der  Raserei  ( Manie ){  dem 
Wahif^inne  und  dem  Blödsinn,  auch  noch  die  Verrückt- 
heit bezeichnet  ^  unter  welcher  wahrscheinlich  alle  die^ 
jenigen  Zustande  verstanden  werAn  sollen  ^  wache  die 
neuern.  psychischen  Aertte  unter  die  gebundenen ,  de^ 
Unterzeichnete  aber  unter  dem  Verrückt-  oder  Irrseyn 
I>egriflen  haben. 

Nur  fehlte  nach  meinäf  unmafsgeblichcn  Meinung 
diese  gesetzliche  Bestimmung  darin,  dafs  sie  die  Ge^* 
gensatze  £ür-  die  Geiste^-  Gemütks^-:  und  Willensst5^ 
rungen  nicht  ausdrücklich  angab,  ihre  Angabe  also 
,M  genirisch  ist,  und  nach  der  Verschiedenheit  der 
noch  bestehenden  Ansichten  leicht  mifsdeutet  werden 
konnte.  Gerade  wegen  dieser  Verschiedenheit  der  An- 
sichten über  diesen  wichtigen  Gegenstand  unter  den 
Sachverstandigen  mufs  das  Gesetz  genau  individualisirt, 
und  jede  Gattung  des  gestörten  Vernunftlcbens  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung,  Exaltation  und  De- 
.   pression ,  speciiisob  im  Gesetze  aufgeführt  seyn. 

Nach  dem  dermaligen  Stande  der .  Wissenschaft 
und  auf  den  Grund  der  verfolgten  Entwicklung  glaube 
ich  daher  unmafsgeblich  begutachten  zu  müssen,  den 
Artikel  67.  im  Baier'schen  Entwürfe  folgcndermassen 
XU  stellen: 
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Denjeiiige»,  wrlebe  eine  Handlung  be- 
gangen haben  in  einem  Znetande  des  gestör- 
ten Vernnnftgebrancha ,  kann  eine  solche 
Handlung  nicht  zugerechnet  werden.  Hiexu 
gehören  im  Allgemeinen: 

1)  Diejenigen,  die  ajn  Manie  leiden,  oder 
Aasende,  und  röllig  Willenslose. 

3)  Wahnsinnige  und  Melancholische« 

3)  Blödsinnige  und  Verrückte,  oder  sol- 
che Personen,  die  durch  ausserordentliche 
Antriebe  zur  Zeit  der  Tcrübten  That  des  Ge* 
brauche  ihrer  Vernunft  beraubt  waren* 


Eads  des  swölftsa  B 
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Literarische    Anzeige. 
Yoin  Leben  der  menschlichen  Seele 

TOD 

Dr.  Pr.  Wilh.  Heidenreich, 
frakdtchem  Ante  za  Ansbach. 

Erlangen    1836, 

bei    J.    J.    Palm    nod    £.    Eake. 

(Preit  tiGgr«  eder  ifl.  $4  kr.  rhein.) 

Ein  Werkchen ,  welches  anf  zwölf  Bogen  den  ge- 
sanunten  Inhalt  der  Psychologie  umfafst ,  nnd  in  der 
Darstelhings weise  einen  eignen  neuen  Weg ,  ohne  Vor- 
gänger einschlägt,  mag  wohl  der  Beachtung  nicht  un- 
werth  seyn.  Der  Inhalt,  welcher  den  ganzen  Umfang 
der  Seelenthätigheiten  in  sich  begreift,  ist  schon  an 
sich  wichtig  genug,  nnd  die  Methode  der  Darstellung 
wird  daran  nichts  schmälern.  Wenn  in  der  ganzen 
neuern  Zeit  nach  der  philosophischen  Trias:  Kant, 
Fichte  und  Schelling  alles  nach  derDreiheit  kon- 
struirte;  nnd  wenn  in  den  aUemeuesten  Tagen  die 
Zöglinge  der  HegeT  sehen  Selbstremichtungs  -  Philo- 
sophie mit  ihren  dialektischen  Künsten  in  die  Posaune 
des  Zeitgeistes  stofsen;  mufs  es  dem  unbefangnen  Le* 
ser  wohl  thnn,  in  streng  wissenschaftlicher  Construk- 
tion ,  aber  schlicht  und  einfach  dargestellt  su  sehen, 
was  andere  q^t  nnd  martert  Los  und  ledig  aller 
Spekulation  nnd  Dialektik  lehrt  Wagners  mathema- 
tische Tetradenkonstruktion ,  ebne  sich  ins  Unerkenn- 
bare zu  rerliehren,  od^r  das  Uebersinnliche  mit  Sinn- 
organen zu  suchen,—  die  Dinge  geben,  wie  sie  sind; 


Digitized  by  VjOOQIC 


tind  SleCs  glAv^t  der  Verfasser  getlätn  so  tinbem''  KacV 
dem  'er**  eiiie  Rechtfertigung  der  ricrgKedri^en  Con- 
•th^'on8foni&  g^gbben^  mnA  die  aMgenieioern  V^- 
hSfcnisse  der  Seele',  ihrea  Ursprang,  Wesen  und  Ent- 
Wicklung  «erörtert,  gtellt  er  üb  Grundacliema  der  Psy« 
l^holögie  auf  dia  Tetrail^  t  ^fBewufsteeyh^  Gemäth, 
Geist,  Wille,**  unter  jedes  dieser  Glieder  treten  wie- 
fler  andere,  wie  s;  B.  «inter  Bfewtifstsejrn}  Selbst- 
heyfnC8is4i^nyrti4ürbeimt^jLaeyn , '.  V^rmmfioewarstseyii;! 
WeltbHjpß^yiK*^"  -ir  uifler  fcj^iüür^ii : \„  Einpljndvng, 
G^fnhl,  Trieb,  Stifiimimg;*^' wrter  Gei^t;  .\iEdr9teI*. 
l«ng,  Anscnairang,  Begriff,  Idee**  •<-  Unter  WiUe: 
iSelbstbßStinunung ,  Freiheit,  Nothwendigkeit  ^  We)t> 
Wirkung**  und  so  fort  unter  jedes  Glied  der  ge* 
gebenen  Tetrade  wieder  eine  neue,  bis  der  Inhalt 
Aet  Seele  .erschöpft  ist;  Auf  diese  Weiae  ge- 
jbrauohte  der  Verfasser  zur  Entwicklung  des^  Inhal« 
tes  der  Seele  70  viergliedrige  Schemate«  so  dafs  er 
sein<i  Psychologie  in  380  streng,  der  Stufe  und  der 
Ponk  nach ,  ^tott  einander  r^rschiedenen  Begriffen  ge« 
geben  hat;  was  er  rorher  langst  rergeblich  gesucht, 
lind  nirgens  gefunden^ 

Dieses  genüge,  um  den  Inhalt  des  gldanntei^ 'I^k- 
chee  2u  bezeichnen,  dafs  un^  äeit^JI^'geaetxten  -Preis 
bei  uns  nhi  dürdi  alle  Buchhaqlllungeii  ku  erhalten  ist, 

ErlMgeni  IM  NoTenber  1^6.  ' 

Pixbn  et  B^Ae. 
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